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Ueber das falendarifhe Ereignis, daß nun wieder eine an— 
dere Jahresziffer gejchrieben wird, jollen hier feine Betrach— 
tungen angejtellt werden, denn dieſe Tatjache übt feinen Einfluß auf 
den ununterbrodenen Entwidelungsgang der Dinge. Als vor furzem 
ein neues Jahrhundert eingeläutet wurde, hätte dieſer Umſtand eher 
eine Aenderung des Kurſes herbeiführen können, man hätte fi jagen 
fönnen, daß der Begriff „20. Jahrhundert“ gewille Kulturpflichten 
auferlegt, und fortfchrittsentichloffene Gemüter hätten den Anlaß be- 
nußen follen, um mit mittelalterlihen Bräuden und Zuftänden auf: 
zuräumen. Es iſt nicht geſchehen; das neue Jahrhundert, an deſſen 
Schwelle dod die erite Friedenstonferenz getagt hatte, begann mit 
Krieg, wurde mit dem folojjalften Krieg, den die Geſchichte kennt, 
fortgefegt und das „Kriegsgeſchrei“ ijt bis heute nirgends — in kei— 
nem Minijterfabinett und feinem Redaftionsbureau — völlig ver: 
ftummt. Die „Rontinuität“ — ein neues, in jüngiten politijchen 
Regierungsäußerungen oft wiederholtes Wort, fennzeichnet die Hand- 
lungen der leitenden Kreife. Kriegsdrohung und Kriegsbereitichaft 
werden luftig fontinuiert. Daneben aber arbeiten die in den legten 
Sahren erwadhten Friedenskräfte ebenjo kontinuierlich weiter. Das 
neue Jahr hat auf feinem Programm die interparlamentarijche Kon— 
ferenz in Berlin, den Friedenskongreß in München, die zweite inter: 
gouvernementale Konferenz im Haag. Das find die fihtbaren Zeichen 
der gewollten Redtsorganifation: die unfihtbare Verſchmelzung der 
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internationalen ntereffen wird noch kräftig weiter wirken; und 
follte jelbit das brodelnde Alte in diefem Jahre aufflammen, das ſich 
vorbereitende Neue wird doch in 1907 wieder um ein paar Etappen 
weiterfommen. 


* * 


” 


Und nun zu den Ereignijjen der lehten Wochen. Ich beginne 
mit Rußland. Denn dort jpielt fi) die fürchterlichſte Tragödie ab, 
welche gegenwärtig das Repertoire des Welttheaters beherrſcht. Der 
oftafiatiihe Arieg war der erite Akt (der Prolog liegt weit in der 
Vergangenheit des ganzen Regimes zurüd), und jet entwidelt fi 
die Handlung weiter, in graufiger Konſequenz. Rache wütet gegen 
Rache. Drei politiihde Morde verzeichnet die Chronik der letzten 
Tage: Ignatiew, von der Launitz, Pawlow. Dafür wer: 
den, weil dieje Einzelnen Mächtige waren, wieder Taufende, aud 
ganz Unjchuldige darunter, büken müſſen. Diejen Taufenden wer: 
den wieder Räder eritehen, welche neuerdings einzelne Mädhtige 
niedermadhen werden. Soll das endlos fo fortgehen? Iſt da nicht 
Umkehr geboten? Aber welcher von den beiden Gegnern foll auf: 
hören, wird man fragen. Nun derjenige, der eine neue Bahn ein- 
ichlagen kann, die zu Gerechtigkeit und Freiheit und Freude für die 
Mehrheit führt; nicht derjenige, deffen Nachgeben dumpfe Verzweif— 
lung wäre. 

* 


* 


Kontreadmiral Rebagatow wurde vom Kriegsgericht zum 
Tode verurteilt!) (zugleich iſt aber ein Gnadengeſuch an den Zaren 
abgegangen um Verwandlung der Strafe in zehnjährige Feſtungs— 
haft), weil er in der Tjufhimaftrake fih mit vier Schiffen den Ja— 
panern ergeben habe. In feiner Berteidigungsrede jagte Nebagatow: 
„Ich konnte meinen zweitaufend Leuten nicht fagen: „Erſchießt 
Eud“. Vor meinen Augen ftanden zweitaufend Yamilien der Ma- 
trojen, und ich beſchloß, meinen Namen, mid; jelbjt zu opfern, aber 
zweitaujend Familien zu retten... Es war flar, wir waren ver: 
Ioren und mit uns die Flotte — wozu aljo noch weitere Opfer?...“ 


ı) Am 24. Dezember 1906 gleichzeitig mit drei andern Kommandeuren von 
Panzerſchiffen. 
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Darauf führte der Vertreter der Anklage aus, daß es gar feine Redht- 
fertigung für Nebagatow und für die Kommandanten der drei 
anderen Schiffe gebe. „Die Offiziere hätten, zumal die Mannjdaft 
fampfluftig (?) gewejen jei, eher die Schiffe zum Sinken bringen 
und verſuchen müſſen, ſich durch Schwimmen zu retten, als ſich zu 
übergeben. Dabei wären viele Menfhen zugrunde gegangen; aber 
die ruſſiſchen Frauen feien nicht egoiftiich, und fie würden Nebagatow 
nicht Dank dafür willen, daß er ihre Männer und Kinder durch feine 
Uebergabe rettete. Das verurteilende Wort des Gerichts habe er- 
zieherifhe Wirkung. Es würde den Kriegern zeigen, daß man fid 
nit mit dem Mantel der Humanität verdeden dürfe, wenn man 
die jeit Jahrhunderten geheiligten Qebensprinzipien des Heeres mit 
Füßen trete; daß man ſich nit damit rechtfertigen dürfe, man fei 
ein blindes Werkzeug in der Hand verbrecheriſcher Befehlshaber ge- 
wejen. Das Wort der Verurteilung werde das Vaterland vor ähn- 
lihen Uebergaben fihern, ihm für ein glorreihes Weiterjchreiten 
Gewähr leiften.“ Das ift echt ſoldatiſch geſprochen. So find die „feit 
Sahrhunderten geheiligten“ Zebens- oder eigentlih Todesprinzipien 
des Kriegers. Mit Humanität verträgt fih das nit. Zweitaufend 
Gamilien bedeuten Null. Auh die Frauen dürfen nidt etwa 
egoiltiich jein, und ihre Männer und Kinder gerettet jehen wollen. ... 
Nur das glorreihe Weiterfchreiten in einem nächſten Kriege ijt das 
Wichtigſte. Alles das tft ganz logiſch und fonjequent. Intonſe— 
quent ift es, wenn man der Welt glauben maden 
will, der Krieg fönne humaniſiert werden, und wer 
3-8. beantragt, daß bei der nädjiten Haager Konferenz vornehmlich 
für die Milderung der Kriegshärten gearbeitet werde, der ift’s, der 
fi) bemüht, die ihm wertvolle Kriegsinftitution mit „dem Mantel 
der Menjhenliebe zu verdeden“. Da gibt's nur ein Entweder — 
Dder, fein Und. Human oder friegerifh. Das 20. Jahrhundert Hat 
die Wahl. 


Und weiteres aus Rukland. Marim Gorfi hat in den Blät- 
tern einen Brief veröffentlicht, worin er erzählt, wie ein unjchuldiger 
junger Fabrikbefiger, namens Schmidt, feitgenommen worden und 
wie man ihn durch Folter zwang, vermeintlide Mitjhuldige an— 
äuzeigen. Ganz das mittelalterlihe Syitem. Was dieje Mitteilung 
Gorkis enthält, ift Haarjträubend. Wie viel ebenſo Entjetliches trägt 
ih wohl zu, von dem nichts in die Außenwelt dringt? — Das, was 
man erfährt, ift übrigens empörend und herzzerreißend genug. Und 
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am empörenditen und traurigiten beinahe ijt fon die Abge— 
tumpftheit, mit der die Mitwelt das alles hinnimmt. Der 
Morde, der Maſſakers, der Hinrichtungen, der Verſchickungen, der 
Attentate find ſchon zu viele, als dak man für jede einzelne diejer 
Eriheinungen Mitgefühl übrig hätte, und als daß man noch erwarten 
fönnte, dak durch dieje Aktionen jeitens der Revolutionäre die Frei— 
heit errungen oder jeitens der Reaktionäre die fogenannte Ordnung 
hergejtellt werde. Die Methode müßte geändert werden auf der gan- 
zen Linie, und überall — nit nur in Rukland. In Rußland ijt 
dieje Methode der Gewalt und Willfür und Graujamfeit nur gegen- 
wärtig akut; latent ijt fie aber noch in der ganzen Welt. 


* * 


* 


Präſident Roofevelt hat in feiner legten Botſchaft!) von der 
Notwendigkeit geiprochen, die Rüftungen in feinem Lande zu ver: 
itärfen, und dieſe Stelle feiner Botſchaft wurde in der gejamten eu- 
ropäifhen Prefje hervorgehoben und fommentiert, als mit feinen 
fonjtigen Friedensbeitrebungen im Widerſpruche itehend bezeichnet. 
Die vorhergehenden Stellen aber wurden unterdrüdt oder übergan- 
gen: „Die Vereinigten Staaten follten alles tun,“ jo jagt der Präfi- 
dent, „um die Herbeiführung des Friedens unter den Völkern zu be- 
ihleunigen; jolange aber eine internationale Macht, welche jedes 
Unrecht wirkſam verhindern fann, fehle, fönne feine große und freie 
Nation fi jelbit der Macht berauben, ihre Rechte zu Ihügen und in 
Ausnahmefällen für die Rechte anderer einzuftehen.“ — Das klingt 
doch ganz anders als das, was bei uns gejprodhen wird; hier gibt 
es feinen Verſuch, „alles zu tun, um den Völkerfrieden herbeizu- 
führen“, Hier gibt es fein „jolange als“ zur Redtfertigung der 
Rüftungen; hier heißt es, man mülje fie immer behalten und immer 
iteigern. Präfident Roofevelt ijt ein Bazifift — das hat er bewiefen. 
Nicht durch die Aktion von Portsmouth, denn das war nur das 
Ende eines Krieges, jondern durch die Aktivierung des Haager 
Tribunals, durh die angetragenen Schiedsgerihtsverträge ufjw., 
denn dies waren der Anfang zur „Herbeiführung des Völker: 


friedens“, 
* * 


1) Vom 4. Dezember 1906. 
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Eines Tages bradten die Blätter unter der Spigmarfe „Mar- 
coni über einen Krieg in der Adria“ eine ebenfalls 
verjtümmelte Rede, die der illuftre Erfinder in Venedig gehalten 
hatte. Die Rede habe darin ausgeflungen: „Wenn der Krieg in der 
Adria ausbredhe, trage die Yunfentelegraphie die Nadhricht der 
italieniihen Siege mit Blitzesſchnelle dur die Welt.“ Große Sen- 
lation und Entrüjtung in Wien. Allerlei Abgeordnete werden inter- 
viewt und um ihre Meinung über diefe herausfordernden Worte 
befragt. Der vorhergehende Sat war eben aud vom jenjations- 
luftigen Korrejpondenten unterdrüdt worden. Marconi hatte gejagt, 
feine Erfindung möge die Völker einander näher bringen und fo das 
Heranfommen des Weltfriedens beſchleunigen, jollte aber in diejen 
Meeren ein Krieg ausbreden, dann ujw. — Nun, wenn man in Ge- 
ſellſchaft von Admirälen einen Toajt fpricht, jo fann man doch für 
den Fall des Krieges feinen anderen Wunſch äußern, als daß das 
eigene Vaterland fiege. Marconi ift ein Mann, auf den Italien ftolz 
lein fann, dem aber die ganze Welt zu Dank verpflichtet ift. Und 
vergebens wird man aus einem ſolchen Menſchen, der zu dem Dutend 
großen Geijtern gehört, durch die neue Kulturepochen vorbereitet 
werden, einen Chauvinijten maden wollen. 


% * 


* 


Sn Oeſterreich ift das allgemeine Wahlredt 
eingeführt!); in Frankreich dauert die Ausführung der Tren- 
nung von Staat und Kirche fort?); in Deutſchland ift der Reichstag 
aufgelöft worden?). Lauter große politiihe Wandlungen. Dem 
Zentrum hat Fürſt Bülow fozufagen gefündigt, und die Liberalen 
follen zur Regierungspartei werden; fie jollen nämlid) die „nationa= 
len Güter“ verteidigen, d.h. mit anderen Worten, die Bewilligungen 
für Heer und Flotte und Kolonialfrieg leiften. Im Weiterrüften — 


4) Durch Parlamentsbeihluß vom 1. Dezember 1906. 

) Das Gejeß über die Ausübung des Kultus wurde am 21. Dezember 1906 
von der Deputiertenfammer, am 29. Dezember vom Senat angenommen. Wäh— 
rend des Monats Dezember werden vielfah Maßregelungen gegen wider: 
ftrebende Geiftlihe und zahlreihe Hausfuhungen vorgenommen. 

) Bei der Beratung des Nadtragsetats für Südweſtafrika, wobei es 
zwilchen dem Kolonialjefretär Dernburg und dem Zentrum zu einem Konflitt 
fommt, wird der Reihstag am 13. Dezember aufgelöft. 
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aljo Weiterausbeuten der Boltsmittel troß Fleiſchnot und Teuerung 
— fraglos mittun, denn fo will’s die „nationale Ehre“. Ob ſich das 
mit den urfprünglidhen liberalen Prinzipien verträgt? Danad) fragt 
man nit; Prinzipien muß man beifeite ftellen können, wenn man 
nur ein Stüdden Macht ergattert — das iſt Jo die vielbewunderte 
„Realpolitif“. 








* %* 
* 


Der in der vorigen Nummer der „Friedens-Warte“ enthaltene 
Auszug aus Hohenlohes Memoiren’) hat in unſeren Kreiſen große 
GSenjation gemadt, denn deutlicher und authentifcher ift noch nie ge- 
zeigt worden, wie Kriege gemadht werden, und wie fie daher nicht 
gemacht zu werden braudten. Mir find zahlreiche Briefe über den 
Gegenitand zugefommen. 

* * 
* 


Ein weiteres Beiſpiel über die abſichtliche Kriegsher— 
beiführung findet ſich in G. Schuſter „Kaiſer Friedrich“ (Verlag 
Voſſiſche Buchhandlung). Als nach Beendigung des däniſchen Krieges 
1865 Bismarck in ſchlauer diplomatiſcher Wendung das Erbrecht 
des Erbprinzen Friedrich von Auguſtenburg nicht anerfen- 
nen wollte, ſchrieb Kronprinz Friedrich ganz verzweifelt an Mar 
Dunder, Bismard habe ihm felbit gejagt, „die Bedingungen feien 
aljo redigiert, daß fie unannehmbar für Herzog Friedrih würden“! 
„Dan will ja einen Konflikt, um durch einen Krieg den inneren 
unhaltbaren Zwiſt beizulegen. Dies ift doch ziemlih klar? Und 
wenn Herzog Friedrich wirklich nachgäbe, und wenn er noch ftärfere 
Bedingungen annähme, man würde es bei uns ſchon verjtehen, die 
Dinge fo zu betreiben, daß neue Komplikationen erjtänden, um 
Krieg zu befommen.“ Krieg — das fürchterlichſte —, „leider unver: 
meidliche“ Unglüd, das es gibt —, „zu befommen“, dapach werden 
die Dinge betrieben! Das Ränkeſpiel mädtiger Staatsmänner und 
Diplomaten — Moltfe nennt es „göttlihe Meltordnung“ — die 





1) „Hohenlohes Dentwürdigfeiten“ von Alfred 9. Fried. Friedens: 
Warte, 1906, ©. 223. In jenem Auffag wurden aus den Denfwürdigfeiten 
des dritten Reichskanzlers alle jene Stellen zufammengetragen, die fi) auf die 
„Kriegsmahe“ und auf Kriegsprophezeiungen beziehen. 
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Mirtihaftsphilofophen nennen es das unvermeidlihe Ergebnis des 
fapitaliftiihen Syftems —; wann wird man es endlid allgemein 
als die demaskierte Gepflogenheit einer überwundenen Epoche 
erfennen? Schon wählt eine neue diplomatifhe Schule heran, die 
in der Aufrichtigfeit, in der Ehrlichkeit ihre Methode und in der 
Kriegsverhütung ihr höchſtes Ziel erblidt. 


* * 


” 


Sa, wir Bazififten jehen überall die deutliden Zeiden 
der Wandlung. Unfere Gegner jehen nichts davon. Sie zeigen 
auf alle die finfteren Wolfen, auf die überall gefteigerten Mordvorbe- 
reitungen, auf das Mihtrauen, auf die Gefahr — und mitleidig 
fagen fie uns: „Ihr Armen, jeht, Ihr bemüht Euch vergebens!“ 
Darauf fönnten wir antworten, was Chriſtus zu 
den Weibern fagte: „Niht über mid weinet — 
weinet über Euh und Eure Kinder!“ 


Jamaika und Saarbrücken. — Die Wahlen in Deutfchland. 

— Deutfchland über alles. — Die KRaiferrede um Mitter- 

nacht; Niederreiten. — Echo in der englifchen Preſſe. — 

Rüftungen auf der Adria. — Die Rüftungsftillftandfrage 

auf der Ronferenz und vor der Ronferenz. — WUmerifanifch- 
japanifcher Ronflift. 


— — 


Wien, 8 Februar 1907. 


Menn wieder ein paar Wochen vorübergezogen, jo hat der Chro- 
niſt fiherlic ein oder zwei große Unglüdsfataftrophen zu verzeichnen. 
Die fühllofe Natur und die graufamen Elemente fahren fort, den 
armen Menſchenkindern jo wuhtige Leiden zuzufügen, deren Tragif 
ih faum ausdenken läht. Da hat wieder ein Erdbeben eine ganze 
Stadt zerjtört. Jamaika hiek diesmal das Opfer‘). Die Erdſtöße, 


1) Die Stadt Kingiton auf Jamaika wurde am 15. Januar 1907 dur 
ein Erdbeben zeritört. Mehrere hundert Menjchen fielen zum Opfer. 
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die alle Bauten zerihlagen, Flammen und Fluten dazu — was es 
dabei an Verzweiflung, Qualen und Todesangjt geben muß, das läßt 
fih nicht ermeffen. Und das Grubenunglüd in Courrieres hat nun 
ein Gegenjtüd im deutihen Kohlengebiet von Saarbrüden!) gefun- 
den. Hunderte von Arbeitern verjhüttet, verbrannt — vielleiht in 
tagelanger Agonie.... Es ijt eine traurige Welt. Vielleicht vergeht 
feine Stunde, in der nicht irgendwo auf unferer Erde ſolches jchier 
unerträglihe Leid ertragen werden muß. Berföhnend ijt dabei nur 
das Mitleid und die Hilfsbereitihaft — dieſe jtellen fich bei allen 
großen Elementarfataftrophen ein. So auch in Jamaifa und in 
Saarbrüden. Genug des unvermeidlihen Unglüds gibt es, fürwahr. 
Wann werden die Menichen lernen, nit auch noch Freiwilliges 
darauf zu häufen? 


* 


* 


Das große politiſche Ereignis der jüngſten Zeit waren die Reu— 
wahlen in Deutjhland?). Weil das Zentrum im Verein mit 
den Sozialdemokraten die Mittel zur Fortſetzung des ſüdafrikaniſchen 
KRolonialfrieges verweigert hatte, wurde der Reichstag aufgelöft, und 
die Neuwahlen vollgogen fi unter der vom Fürſten Bülow ausge- 
gebenen Barole: „National“. National aber ijt gleichbedeutend mit 
fraglofer Zuftimmung zu allen Forderungen für Ariegszwede zu 
Lande und zu Waller. Die Liberalen des Reiches wurden aufge: 
rufen, um für dieſe Zwede die erforderlide Mehrheit in die nädjite 
Boltsvertretung zu bringen. Das gelang. Das Ergebnis der Wahl- 
Ihladht, die ja als Feldzug gegen die Schwarzen und gegen die Roten 
gedacht war, brachte eine Niederlage der Roten (die Sozialdemo- 
fraten verloren eine beträdtlihe Anzahl Site), dabei aber unver: 
minderten Beſitzſtand der Schwarzen. Die Berlufte der jozialdemo- 
fratiihen Partei entfefjelten in Regierungsfreijen den höchſten Jubel, 
und die Maſſen jubelten mit unter der Devife: „Deutjchland, Deutſch— 





1) In der Grube Reden bei St. Johann fommen am 28. Ianuar 1907 
158 Bergleute durch jhlagende Wetter um. 

) Die Neuwahlen zum Reichsſtag — die fogenannten SHottentotten- 
wahlen — fanden am 25. Januar 1907 jtatt. Die Sozialdemokraten behaupteten 
im erjten Wahlgang von 79 Sitzen nur 29. Nach dem Bekanntwerden der Wahl- 
ergebnijje zogen in Berlin in der Naht vom 25. Januar mehrere taujend Ber: 
fonen vor das kaiferlihe Schloß und das Reichstanzlerpalais und bradten 
große Ovationen dar. 
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land über alles.“ Verhehlen wir Bazififten uns es nit. Wir find 
durch dieſen Borjtoß des Nationalismus arg zurüdgeitoßen worden. 


* * 


* 


Sch, ich, ih! Ich über alles.... über alles in der Melt! Das 
joll fortan meine Devije fein. Werd's in Mufif jegen laſſen und in 
feierlihen Augenbliden bei erhobenen Behern oder von Balkonen 
herab begeiltert ausrufen. Bielleiht fönnte man aber doch Jagen: 
iſt das eine egoijtifche, arrogante Perſon! Alfo jtatt „ich“ heike es 
„wir“. Umfaßt dann diejes wir gleich ein ganzes Land, 3.8. das 
Fürſtentum Liechtenstein oder Qippe-Detmold, wird es ſchon gar hin- 
reißend. Lippe-Detmold über alles in der Welt! Pradtvoll. Ge- 
leg, Leben, Familie, Vermögen, Pflicht, Mitleid — das alles fommt 
in zweiter Linie: ih — nein, wir — nein, Lippe-Detmold oder ein 
no größerer geographiiher Begriff über alles. Die andern Ichs 
und die andern geographilhen Begriffe fünnen dasſelbe Gejchrei 
ausitoßen. Das gibt ein hübſches Konzert für die Menfchengemein- 
ſchaft. 


* * 
* 


Am Abend, da in Berlin das Mahlergebnis bekannt geworden, 
verjammelte fih die Menge vor dem Palais des Kaiſers 
und ftimmte einen Huldigungsjubel an. Der Kaijer erihien — es 
war jhon nah Mitternaht — am offenen Fenſter und hielt eine 
Anſprache, worin er u. a. jagte: Wenn man den Deutihen in den 
Sattel ſetzt, fann er nicht nur reiten, ſondern aud) alles niederreiten, 
was fi) ihm in den Weg jet (Hurrarufe, Gejang: D., D. über alles). 
Reiten?.... Und — nieder? Fit nit die Zeit vorbei, da der Reiter, 
der Ritter als Höchſtes galt? Fit das Turnierpferd- und Schladhtroß- 
Ideal nicht ſchon etwas abgeblakt? Nicht dem Nenner — der Flug: 
maſchine winkt die Zufunft. Nicht reiten — am allerwenigjten nieder: 
reiten — ſchwingen, höher jchwingen joll die Loſung jein. Auch 
figürlid). 

%* % 


%* 


Mitunter, wenn man einen Ton anjdhlägt, klingt die Terz mit. 
Mie das Wort „national“ oder „patriotiih“ angejchlagen wird, fo 
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tönt „militärisch“ und friegerifch dazu. Die Berliner Triumph 
rede hat in London folgenden Nadllang erwedt. „Die Worte des 
Kaiſers — fo fchreibt die „Morning Poſt“ — bedeuten eine energijche 
auswärtige Politif. Die Wahrheit ift, daß die deutſche Nation eine 
Phaſe der Ruhelofigkeit und Unzufriedenheit durchmacht, daß ihre 
fehr einflußreiden Armee- und Marineoffiziere auf einen Krieg be- 
gierig find, dag eine Lage geihaffen worden ift, welche die Regierung 
als eine nationale Demonjtration zugunjten einer lebhaften aus— 
wärtigen Politik auszulegen beliebt. Es fommt andern Nationen 
zu, fühl zu bleiben und ihre Waffen in Ordnung zu halten.“ Da 
haben wir’s. Neuerlid werden die Engländer von ihrer Preſſe auf- 
gefordert, das Pulver troden zu halten. Es find aber auch dort die 
Armee: und Marinefreife (und namentlih die Schiffbau: und 
Waffenfabrifstreife) auf Krieg und Kriegsgefahr begierig. Das ift 
aud nur natürlich. Bei den erſten ift es Berufsgefühl, bei den zwei- 
ten Geihäftsgeift. — „Daily Mail“ erwartet als unmittelbares Re- 
fultat des deutihen Regierungsfieges die Stärkung der Ylotten- 
politif. 





* * 
* 


Die Marineminiſter aller Länder werden nicht müde, 
Extrakredite zu verlangen, um die Schlachtflotten auszubauen. In 
Rom hat Admiral Mirabelli einen Gefegentwurf vorgelegt, um 
160 Millionen Lire zu erlangen für vier neue Turmſchlachtſchiffe von 
16,000 Tonnen Wafjerverdrängung. „Die Bauzeit wird auf drei 
Fahre vorgejehen, jo daß (bemerkt der Korreſpondent der „N. Fr. 
Preſſe“ bei Mitteilung obiger Nahriht) dieje neuen Einheiten ge- 
wijjermaken als Gegenmaßregel auf den von unferen Delegationen 
kürzlich bewilligten Bau von drei Schlahtihiffen zu 14,000 Tonnen 
angejehen werden fann. Nad) Fertigitellung wird die Flotte Italiens 
24 — die öfterreihifhe Flotte 12 Schlachtſchiffe zählen.“ Das ijt 
do deutlih. Da muß nun öfterreihijcherfeits wieder als „Gegen: 
maßregel“ eine Anzahl 18,000 tonniger Schlachtſchiffe gebaut wer- 
den, wozu die Delegationen zweifellos die erforderliden 200 Millio- 
nen patriotifch bewilligen werden. Wie lang [olldenn dieſer 
Wahnſinn fortgetrieben werden? Und das zwildhen 
VBerbündeten! Es ift eine Schande. Auch auf den Landgrenzen 
zwiſchen Italien und Dejterreih wird fortwährend an Forts und 
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itrategiihen Straßen und Minenlegungen gearbeitet; dem Alliierten 
wird gedroht, und in Militärfreifen wird ganz geläufig von einem 
zukünftigen Krieg zwilhen Italien und Oeſterreich geſprochen. Und 
worauf wird die Gefahr beiderfeitig begründet? Auf die Rüftung 
des andern. Und da foll es unpraftijch fein, die Welt endlich von fo 
foftipieligem und demoralifierendem Alp erlöjen zu wollen? Da ſoll 
man von Rüftungsitillftand nicht einmal reden dürfen auf einer Kon- 
ferenz, die „Friedenskonferenz“ heißt? Das einzig Praktiſche find 
neue Steuern zum Bau jener Schladhtungetüme, und das Aller: 
praktiſchſte wäre wohl, daß die Schiffe endlich ihre Beſtimmung er- 
füllen und einander in die Quft fprengen. Ein Doppel-Tfujhima in 
der Adria wäre doch eine ſchöne Krönung des jeit mehr als zwanzig 
Jahren „Friedenfihernden“ Dreibunds. 


” * 


* 


Eine Debatte über die Abrüſtungsfrage an der 
nächſten Haager Konferenz wäre jedenfalls von höchſtem Intereſſe, 
aber intereflant und lehrreich ift auch jchon jeßt die zwiſchen den Re- 
gierungen geführte und durch die Miffionsteifen Steads und 
Martens!) illuftrierte Debatte, ob die Frage im Haag zur 
Sprade fommen joll oder nicht. Man fieht darin ſchon heute, wer 
dafür und wer dagegen ift, man erfährt, warum die einen die Frage 
aufwerfen und die anderen fie totjchweigen wollen, und das gibt an 
und für fih ſchon eine Art öffentlicher und allgemeiner Diskuffion 
der Sadıe ab. 

* * 
* 


Zwilhen Japan und Amerifa jchwebte eine Wolfe. In 
Kalifornien follten japanifhe Kinder nit zum Schulftudium zuge- 
lajjen werden. Gleich hieß es: japanifch-amerifaniihe Kriegsgefahr. 


1) Im Januar bereifte im Auftrage feiner Regierung der ruffiihe Pro: 
felfor von Martens die europäiihen Hauptitädte, um mit den Regierungen 
über die Programmpuntte der bevorftehenden Haager Konferenz Erörterungen 
zu pflegen. Auch William T. Stead unternahm als friedensjournalijt aus eige- 
ner Initiative eine ſolche Rundreiſe. 


14 März 1907. 


Aber jowohl Roofevelt als die japanifhe Regierung haben ſich be- 
eilt, die Wolfe zu verſcheuchen und die in der gelben Preſſe ſchwir— 
renden Funken im Keime zu erjtiden. Man fängt allenthalben an, 
die Hetzpreſſe offiziell anzuflagen. Das ift ein neuer Zug. 


Allgemeine Leberficht. — Das Programın der II. Haager 
Ronferenz. 


Wien, 8 März 1907. 


Es iſt jehr viel geſchehen in den legten vier Wochen: Bomben 
wurden entdedt, die das Leben des Onkels des Zaren und das Leben 
Mittes auslöſchen follten; die ruffiihde Duma ift zum zweiten Male 
zujammengetreten, aus überwiegend freiheitlien Elementen be— 
ſtehend; Auropatfin hat feine Memoiren herausgegeben und dabei 
die japaniſche Todesverachtung verhimmelt; das neue Reichspar— 
lament in Deutjchland, zu deſſen Wahlen der lottenverein, dem 
Kaiſer zu Dant, fleikig mitgearbeitet hat, ift eröffnet worden; zwei 
große herzzerreikende Schiffsunglüde — Untergang der fünftlerbe- 
frachteten „Berlin“ und des Lloybdampfers „Smperatrir“ — haben 
das Beileid der ganzen Welt erwedt. Zwei ganz neugeartete Ordens: 
verleihungen haben ftattgefunden: der Prinz-Gemahl der Nieder- 
lande erhielt den Bath-Orden für feine Rettungsaktion bei der ge- 
ftrandeten Berlin; der Deutjche Arthur Korn erhielt die franzöſiſche 
Ehrenlegion für die Erfindung der Fernphotographie. Die „echt ruj- 
fiihden Männer“ ergingen fi) in neuen Hetzaktionen gegen die Juden 
in Odeſſa; Hungersnot herrſcht in weiten Gebieten Rußlands und 
aud in Japan, wo feit dem Kriege die Steuern fih verzehnfaht 
haben. Der unglüdlihe gefolterte Fabrikant Schmidt, von welchem 
Gorfi (ohne daß es die Welt erihütterte) die furdtbare Leidensge- 
Ihichte erzählte, hat jih im Moskauer Gefängnis erjchoflen; der eng- 
liſche Unterftaatsfetretär des Kriegsamts, Lord Portsmouth, hat 
im Oberhaufe die an jolder Stelle und aus foldem Munde gewiß 
überrafchenden Worte gefagt: „Die Beweisführung meines Vorred- 
ners (Sorat und aud Lord Roberts hatten von den Gefahren eines 
Einfalles gejprohen) ging von der Theorie aus, dak die nädjiten 
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Nahbarn Englands geradezu Räubervölfer jeien und ſich Hinterliftige 
Handlungen zujhulden fommen laſſen. Es ijt unvereinbar mit der 
vernünftigen Ueberlegung der internationalen guten 
Sitten, anzunehmen, daß Staaten, mit denen England auf dem 
freundſchaftlichſten Fuß jteht, bereit wären, gegen England in einer 
geradezu jhändlihen Weife zu verfahren.“ In Riga drängte fi 
Hinrihtung auf Hinrihtung, und auch Gerüchte von Folterungen 
in den Rigaer Gefängnilfen drangen in die Welt. Zwiſchen Hon— 
duras und Nicaragua braden Feindfeligkeiten aus.... kurz, es hat 
fih, wie gejagt, jehr viel zugetragen, das zu langen Gloffierungen 
Stoff bieten würde. Aber was zugleich ſich zugetragen hat: die vor- 
bereitende Reife des Staatsrats Martens zur eititellung des 
Haager Programms, die neuerliche Aktion Campbell-Banner- 
manns in derjelben Sadhe und alles, was drum und dran hängt 
an dem bevorjtehenden welthiftoriichen Ereignis, ſcheint mir jo wich— 
tig, daß ih) um die Erlaubnis bitte, diesmal die übrigen Vorkomm— 
nifje des legten Monats ungloffiert zu laffen und nur zu ſchreiben 
über: 


Das Programm der zweiten Haager Konferenz. 


Die Frage, welde im Hinblid auf die bevoritehende intergou— 
vernementale VBerfammlung im Haag die Geilter am lebhafteiten 
beihäftigt, ift nicht diejenige, welde den Grundton, die Balis, die 
raison d’etre der erjten vor acht Jahren einberufenen Konferenz 
abgegeben hat, und die in dem ruffiihen Manifeſt mit den Worten 
unzweideutig ausgedrüdt ilt: 


„— — eine möglide Herabjegung der übermäßi- 
gen Rüftungen, welde auf allen Nationen lajten, 
ftellt fih in der gegenwärtigen Lage der ganzen 
Melt als ein Ideal dar, auf das die Bemühungen 
aller Regierungen geridtet fein müßten.“ 


Die Frage, die gegenwärtig in den Kabinetten, in der Preſſe, 
in den Interviews und den Audienzen der fonferenzvorbereitenden 
Staatsmänner am meijten ventiliert wird, ijt die: wird es gelingen, 
die Rüftungsfrage aus den Verhandlungen gänzlih auszujheiden? 

Im offiziellen Programm (das vermutlih aud nad) vorher: 
gehenden vertrauliden Anfragen von Hof zu Hof aufgejegt worden 
ift) ift die Frage nicht enthalten. Damit wäre ja die Sade von 


16 März 1907. 
vornherein ſchon entſchieden; andererfeits aber liegt die Beratung 
darüber als Erbſchaft der erften Konferenz vor, und mehrere Re- 
gierungen, darunter die englilhe und amerikaniſche, haben den 
Wunſch und die Abficht geäußert, diefes Thema zur Sprade zu brin- 
gen. Bon der italienifhen Regierung wurde jeinerzeit die offizielle 
Erklärung abgegeben, daß Italien feinen Haager Delegierten den 
Auftrag geben wird, England in der Sade der Rüftungseinihränkung 
auf der Konferenz zu unterftügen; heute heißt es wieder, daß Italien 
hierin „in Erfüllung feiner Bundespfliht“ mit den zwei anderen 
Bündnismähten (aus deren Gegnerihaft zur Abrüftungsfrage fein 
Hehl gemacht wird) einig vorgehen wird. 








Außerhalb der an der Konferenz direft beteiligten offiziellen 
Kreife, nämlih im großen Bublitum (um deſſen Wohl und Wehe 
es fi ja jehließlic da Handelt), zeigen fi aud zwei Strömungen: 
die einen find für, die anderen gegen — nit nur gegen Abrüftung, 
jondern auch gegen bloße Diskuffion darüber. Am Heiligtum Mili- 
tarismus fol nicht gerührt werden. Tabu! 


In diejen zwei Strömungen zeigt ſich mit aller Deutlichteit, wer 
die Herbeiführung einer neuen pagzifijtifhen — d.h. auf interna: 
tionale Rechtsgemeinſchaft gegründeten Weltordnung erjehnt und 
dafür fämpft, und wer die alte Gewaltordnung beibehalten will, 
entweder weil fie ihm behagt, oder weil er an die Möglichkeit ihrer 
Abſchaffung nicht glaubt. 


So können wir jehen, daß die Friedensvereine, die Gruppen 
der Interparlamentarifhen Union, die jet in England am Ruder 
befindliche liberale Regierung — voran der Premier, der feit langem 
Bazifift ift und offen erklärte, da ih England an die Spiße einer 
großen Friedensliga jtellen ſollte —, ferner die Mitglieder des pan- 
amerifanilhen Kongreſſes, die franzöjiihe „Societe de Conciliation 
Internationale“ unter der Führung des Senators D’Ejtournelles, 
die einzelnen hervorragenden Friedenskämpfer wie W. T. Stead, 
Björnſon, Paſſy ufw., die Völkerrechts-Aſſoziationen, das Ber: 
ner Bureau — furz alle jene Kreife und Menſchen, die ſchon jahre- 
lang in ihren Schriften, Vorträgen und öffentlihen Kundgebungen 
für die Einführung eines gefiherten Sriedenszuftandes zu wirken 
trachten (und ihn auch unaufhaltiam fommen jehen), der an Stelle 
des jegigen, immer latenten Kriegszuftandes treten ſoll — und treten 
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wird, wenn anders der Fortſchritt der Zivilifation fein leerer 
Wahn, jondern vielmehr die Betätigung des Entwidlungsgefeßes tft. 

Die Anhänger des Beitehenden jedoch, die Intereſſenten des 
Krieges (oder zumindeit der Ariegsgefahr mit ihrer Rüftungsnot- 
wendigfeit), die ungezählten Maſſen derer, die überhaupt veränderte 
Zuſtände jcheuen oder nicht zu faſſen vermögen, die Flottenvereine 
und Kriegervereine, die Nationaliften aller Länder, die find alle 
einmütig gegen Abrüftung, gegen Rüftungsbeichräntung, gegen 
Rüjtungsitillftand und felbjt gegen die Beiprehung joldher, für mili- 
tärfromme Gemüter anftößiger Kebereien. Diejer Antagonismus 
der Weltanfhauungen und der jozialen Beftrebungen, der in unjerer 
aufgewühlten Gegenwart die ganze Welt durchzieht, der wird fi 
auf dem engen Schauplaß der Konferenz in fondenfierter Weiſe ab- 
ipielen, der ſpielt fich jet jhon in der Periode der Konferenzvorbe— 
reitung deutlih vor unferen Augen ab, und er wird mit denjelben 
Mitteln und Argumenten betrieben, mit welchen feit einigen Jahr: 
zehnten zwiſchen den Verfechtern der Friedensbewegung und ihren 
Gegnern gefämpft wird. 

Wäre die große intergouvernementale Konferenz, die den Titel 
Friedenskonferenz führt, nur von überzeugten Pazifiſten beichidt, jo 
fönnte diefer Antagonismus dort natürlich nicht zutage treten. Dies 
war aber weder bei der erjten der Fall und wird es auch bei der zwei- 
ten nit fein. Programm und Zujammenfegung diejer 
Konferenzen haben etwa denjelben Charakter, den 
etwa ein Freidenterfongreß Hätte, zu dem jedes 
Rand neben einem wirflidh freidenftenden Natur: 
forfher zwei Erzbifhöfe entjenden würde, und wo 
neben einem Programmpunft, der „Glaubensfreiheit“ hieße, zehn 
Punkte für Regelung der Liturgie vorgefehen wären. Das Thema 
Konfeffionslofigkeit dürfte aber überhaupt nit zur Diskuffion ge- 
ftellt werden. So joll im Haag über Seeminen, KRontrebande, Be: 
ſchießung von Städten und ähnlichen „praftifhen Dingen“ debattiert 
werden, aber nur fein Wort von Mordinftrumentenlofigkeit! Zum 
Glück fteht aber der eine Programmpunkt doch da: „Die Bervoll- 
fommnung der Konvention über die friedlihe Entiheidung inter- 
nationaler Konflikte.“ Das genügt. Iſt diefe Konvention zuerjt ver- 
volllommnet und fhlieklih vollfommen, fo fällt die kriegeriſche 
Entjheidung und die dazu erforderliche Vorbereitung zuerjt allmäh- 
lich und ſchließlich gänzlich — von felber weg. 


Suttner, {lm bie Bermeibung des Weltkrieges IL 2 
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In der letten Zeit ift etwas ganz Mertwürdiges geihehen. Ein 
Minifterpräfident hat in einer Zeitjchrift einen Artikel veröffentlicht 
(TCampbell-Bannermann in der „Nation“), worin er ganz 
ohne Vorbehalt, ohne diplomatijche Umjchweife erklärt, daß die eng- 
liſche Regierung die Abrüftungsfrage vor die Konferenz zu bringen 
entihlofjen it, und gibt dafür diefelben Gründe an, die der ganzen 
Sriedensbewegung als Baſis und als Ziel dienen. 

Wenn ein Politiker irgend etwas Großes, Neues, Kühnes und 
Edles fagt (das der großen Menge nicht paßt oder ihr unverjtänd- 
lich ift), dann ruft ihm der Chor der Kannegieker die Worte zu: 
„Du Schuft!“ Zwar nicht mit diefem bündigen und Klaren Ausdrud, 
aber mit allerlei Infinuationen und im Tone nicht etwa des Tadels, 
ſondern des überlegenen Scharfjinns. Nicht, was der Mann gejagt 
hat, wird fommentiert, fondern was dDahinterjtedt. „England 
hat leicht reden von Rüftungsitillitand — es iſt jo ſtark, daß es Die 
fihere Uebermadt hat und es will nur die anderen hindern, es ein- 
zubolen.“ In den verſchiedenſten Variationen ijt die obige Aus— 
legung in den Blättern und in den politiihen Geſprächen verbreitet 
worden, jo daß fie ſchon die Macht eines Schlagwortes errungen hat. 
Hat ein Staatsmann gejprocdhen, jo darf doch ein Realpolitifer, der 
ſich rejpeftiert, jolhe Worte nicht ihrem Sinne nad) abwägen und be— 
urteilen; nein — deuteln muß er daran. Uebrigens beleidigt man 
ja nit den Menſchen, nit ihm wirft man Hinterlift vor, man hat 
ja nur — in diefem Fall — gejagt: „England ujw.“ Und foldhem 
abitraften Begriff fann man von Land zu Land die ärgiten Schurke— 
reien zumuten, das ijt althergebradte Sitte — begründet auf der 
eingewurzelten Idee, daß jedes Land das Recht, jogar die Pflicht 
hat, das eigene Interejje dur) den Schaden der anderen zu wahren 
und fi) dabei der Lüge, des Betruges, des Ueberfalles, des Raubes, 
des Vertragsbrudes, des Mordes — furz aller im Privatleben ver- 
pönter, in der Politik geheiligter Scheußlidhfeiten zu bedienen. 
Melher Widerfinn im vorliegenden Falle darin liegt, die Worte 
und Aktionen Bannermanns als diejenigen „Englands“ zu bezeich— 
nen, das geht doch daraus hervor, daß gerade in jener Richtung nicht 
das ganze Land Hinter ihm ſteht, daß die fonjervativen und mili- 
tariftiihden Parteien Englands — aljo gerade diejelben Parteien, 
die in anderen Ländern Bannermann „durchſchauen“, jeinen Ab: 
rüftungs- und Yriedensliga-Gedanfen ebenjo gegneriſch gegenüber: 
ſtehen wie die außerenglijhen Superflugen. Bannermann jchrieb und 
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ſprach für fi, für feine Partei, die auf den Frieden eingejhworen 
iſt (eine Partei, zu deren Friedensziel fi) auch der König bekennt), 
er ſprach nit für, Jondern mutig gegen jenen Teil von England, 
welches dem Jingo-Geijte fröhnt. Er muß die Vorwürfe der Oppo- 
fition in Preffe und im Parlament über ſich ergehen lafjen, er mußte 
fi) gegen die im Unterhaus von Lee vorgebradhte Beihuldigung 
verteidigen, daß fein Vorgehen ſchädlich und gefährlich fei, und er 
tat es mit den herrlihen Worten ?): 

„Ich habe die Auffafjung, dak wir, weit entfernt davon, irgend 
welchen Schaden zu jtiften, dadurch, daß wir das Thema der Rüſtungs— 
einſchränkung zur Sprade bringen, vielmehr die Pflicht haben, dies 
zu tun, da wir der Anficht find, daß eine ftarfe Geijtesitrömung unter 
den denfenden Menjchen in allen Staaten Europas vorhanden iſt 
für die Schiedsgerichte, für die friedlihe Schlihtung der Streitig- 
feiten und für einiges Lostommen von den riefigen Aufwendungen, 
die der gegenwärtige Zuftand mit fih bringt.... Wir wünſchen, uns 
in die erite Reihe derjenigen zu jtellen, die der Meinung find, dab 
die friegeriihe Haltung der Mächte gegeneinander, wie fie ih in 
dem übermäßigen Anwachſen der Rüftungen zeigt, ein Fluch ift, 
und daß es um fo beſſer ift, je eher ihnen, wenn aud nur in beichei- 
denem Make, Einhalt getan wird.“ 

Zahlreich find au) die Stimmen derer, die das Aufwerfen der 
Rüjtungsfrage verpönen, nicht weil fie einem Stillitand oder einer 
allmähliden Einſchränkung abhold wären, jondern weil fie die Aus— 
führung für untunlid, für unfontrollierbar halten. Es wäre daher, 
lo meinen jie, verlorene Zeit und gäbe vielleicht Anlak zu gefährlichen 
Kontroverjen, die Frage auf der Konferenz aufzuwerfen — gelöft 
fönnte fie doch nicht werden. 

Gelöſt? Das ift au nicht nötig. Das wichtigſte an gewillen 
Problemen it, daß fie als foldhe erfannt und angepadt werden. Den 
Pazifiſten handelt es ſich wahrlich nicht darum, daß auf der nächſten 
Konferenz darüber disputiert werde, ob dieje oder jene Formel (pro— 
zentual nad) der Bevölferungs- oder nad) der Staatseinfommenziffer) 
jur Heerespverminderung anzuwenden wäre, ob diejes oder jenes 
Kontrollfgitem eingeführt werden mühte, jondern es genügte ihnen, 
wenn die aufrihtige und entſchloſſene Erörterung des Themas die 
drei folgenden Süße ergeben würde: 





1) In der Situng des Unterhaufes vom 5. März 1907. 
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1. Unter den obwaltenden Umjtänden des gegenjeitigen Mik- 
trauens der Staaten, der fteten Gefahr eines Ueberfalles, der Ab- 
fonderung und Gegenfäße der Interejien, wodurd ein Zufammenftoß 
immer drohend ift — ift es unmöglich, abzurüften, und auch unmög: 
ich, fih) über einen Stillftand zu einigen, weil ja feiner vor der 
Unehrlichkeit des anderen fidher ift. 


2. Die Rüftungen in ihrer heutigen übermäßigen Ausdehnung 
und in ihrem fortgefegten Wadhstum verzehren die beiten Kräfte 
der Völker, müſſen zu Verteuerung, zu Armut — und wenn es nod) 
lange fortgeht, zum Zufammenbrud führen. Auch ift die Anſamm— 
lung von AKriegsitoff eine ftändige Kriegsgefahr. So kann es un- 
möglich weitergehen. 


3. Da es alſo einerjeits unmöglid) ift, unter den obwaltenden 
Umjtänden abzurüjten, und an und für fi) unmöglid, ins Unendliche 
fortzurüften, ergibt fich, dak „die obwaltenden Umjtände“ abzuän- 
dern jind. 


Und das ijt die Aufgabe, mit welcher die erjte Konferenz ſchon 
erfolgreih begonnen hat, welche die zweite weiter vorwärts bringen 
fol und eine dritte und vierte vielleiht ans Ziel führen wird. 


Damit aber Buntt 3, der aus den beiden vorhergehenden Bunt: 
ten zwingend folgt, zu jo eflatanter Geltung gelangt, daß er alle 
KRonferenzmitglieder, au) die anwejenden Militär-Erperten und aud) 
die öffentlihe Meinung draußen durhdringe, müßte die Frage der 
Rüftungsbegrenzung zur Debatte gejtellt werden. 
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Der Untergang des Panzerfchiffes Jena. — Rommentare 

dazu von Briffon und Zaurds. — Der Bauernaufitand in 

Rumänien. — General Bailloud’8 Revancherede und Wider: 

fprüche ohne Ende. — Pobjedonoszeff-Graf Lambsdorf. — 

Hodgfon Pratt. — Die Rüftungsfrage auf der Haager 
Ronferenz und die Preife. 


Mien, 6. April 1907. 


Der Herausgeber diejer Blätter ſagte mir: Sie werden dies— 
mal wohl die Katajtrophe der „Jena“) glofjieren — das 
ift jo Ihre Spezialität. In der Tat, jo oft die Welt von einer großen 
Kalamität erjhüttert wird und dabei von Land zu Land die Bei- 
leidsfundgebungen fliegen, drängt fih mir die Betrachtung von dem 
unlinnigen Widerfprud auf, der darin liegt, dag Menden, die einan- 
der bei elementaren Unglüdsfällen bemitleiden, einander jedod) 
taujendmal ärgere Unglüdsfälle androhen und zufügen. Bei der in 
die Luft geflogenen „Jena“ fommt noch Hinzu, dak das Unglüds- 
objeft felber ein ſolches Drohinftrument war, felber dazu bejtimmt, 
andern dieſes Schickſal zuzufügen oder es von anderen zu erleiden. 
Freilich im Kriege; und da wird ja alles, was im Frieden Unglüd 
heißt, zu eitel Ruhm und Herrlichkeit. Doch diesmal jollen zu mei- 
nen Glofjen, die ja gar zu pazifiltenparteiifch Elingen mögen, ſolche 
zugefügt werden, die anläßlich des Jena-Unterganges von franzöfi- 
Ihen Bolitifern geſprochen wurden: 


„Wenn es in folden Unglüdsfällen einen Troſt für uns geben 
fünnte,“ ſprach Henri Briſſon in der Kammer, „jo fönnten wir ihn 
in den Mitgefühlsbezeugungen finden, die uns von allen Seiten von 
den Regierungen, den Parlamenten und der Preſſe aller Länder zu— 
gefommen find.... Doch warum follte ich den Schmerzensruf unter: 
drüden, den uns der Widerfpruh der Dinge entringt? Vor ganz 
furzer Zeit, anläklid der Katajtrophe des „Lutin“ gejtatteten Sie 


ı) Am 12. März wird im Hafen von Toulon das Panzerſchiff „Jena“ 
durch eine Erplofion zerjtört. Gegen 200 Perſonen fommen dabei um. 


22 April 1907. 





berbeizuwünfhen, wo die Wiffenfhaft nur mehr im 
Dienfte der Zivilifation und der Menſchlichkeit 
wirfen wird. Und nun, nad wenigen Wochen, wird uns wieder 
das Schaufpiel vorgeführt von Nationen, die durch das tiefe Gefühl 
der menjhlihen Solidarität und Brüderlichkeit zu ſolchen Kund— 
gebungen von gegenjeitiger Sympathie — faſt hätte ich gejagt: Zärt- 
lichkeit — hingeriffen werden, Nationen, welche dod.... Aber laſſen 
wir dieje jehmerzlihen Widerſprüche, und begrüßen wir in foldhen 
Zeichen die erjten Keime einer bejjern Zufunftsmenjchheit, einer 
Menichheit, die bejjer imjtande jein wird, fih und ihre Gejchide zu 
bemeijtern.“ | 


Und Jaurés, indem er über den Beſuch jchreibt, den Präfi- 
dent Zallieres anläklid der Kataftrophe in Toulon abgejtattet 
hat, jagt: 

„— er würde Frankreich und der Menſchheit einen bejjeren Dienit 
leiten, wenn er feine Autorität als erjter Beamter der Republif 
dazu benußte, Europa in einer Politik des Friedens, des Schieds- 
gerichts und der Abrüſtung zu unterjtügen. Die Gewalten des Todes, 
welche die Nationen gegen die Ausländer aufhäufen, kehren fich öfters 
gegen die Mitbürger felber. Das Unglüd der „Jena“ ift nur das 
Symbol des jtändigen Verbrechens, namens bewaffneter Frieden — 
der da fortgejegt die Völker ſchwächt und verwundet und ihre Macht 
und ihre Reihtümer zerftört. Das Pulver, welches explodiert und 
diejenigen tötet, die es verteidigen jollte, ijt ein Bild jenes unge: 
heuerlichen Militarismus, der unter den Nationen, die er zu [hüten 
vorgibt, Krankheit, Tod und Ruin verbreitet.“ 


* ” 
* 


Neue Pogroms und neue Bauernrevolten nah ruſ— 
fihem Beilpiel haben plöglih in Rumänien gewütet!). Ganz 
die gleihen Erjheinungen: zuerjt herfallen auf die Juden unter An- 
führung und Aufhetzung von jogenannten intelligenten Kreifen: 
Studenten, Lehrer, Geijtlihe, und unter Duldung der Polizei; dann 
Erſtreckung der Jacquerie auf alle Pacht- und Gutshöfe in der Runde, 


) Mitte März 1907 braden in der Moldau Bauernrevolten aus, die fi 
gegen die Juden richteten. 
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wo weiter geplündert, gemordet und gejengt wird. Szenen der wil- 
deiten Graujfamfeit: lebende Pferde, die man ins Feuer treibt, Greije 
und Kinder, die man totjichlägt, Frauen, die — genug; es ijt ja 
überall dasjelbe Schaufpiel, wenn die rohe Gewalt losgelafjen ift. 
Natürlich läßt ji die nicht anders unterdrüden als durch Gemalt, 
und jo gelang es denn aud dem ausgejandten Militär, des Auf- 
ftandes Herr zu werden. Gewiß, als Schutzmannſchaft wird die Ge- 
jellihaft noch lange Zeit einer bewaffneten Macht bedürfen. Gegen 
wilde Horden muß Hilfe bereit fein. Aber muß es noch lange wilde 
Horden geben in gefitteten Ländern? Muß nicht vor allem der Grund 
jener Verzweiflung aufgehoben werden (entweder Hunger oder 
Unterdrüdung), welde aus jonjt Harmlojen Maſſen wilde Horden 
macht? Das wird nun in Rumänien gejchehen; neue Agrargejete 
jollen dem Elend der Bauern jteuern. Was aber ebenjo nötig ift, 
iſt, daß ein neues GStaatsgejeg die NRectlofigfeit der rumäniſchen 
Juden aufhebe. Durch diefe Rechtlofigkeit und Zurüdjegung wird 
zu Zeiten der Not eine ganze Klaſſe unjhuldiger Mitbürger zum 
GSündenbod alles erduldeten Elends gemadt. 
% ”* 


% 


General Bailloud, Kommandierender von Nancy, hielt eine 
Rede, worin er prophezeite, daß der erfehnte Revandefrieg 
fommen werde!). An dieje jo natürlihe Begebenheit fnüpfte ſich 
ein ganzer Rattenfönig von Widerſprüchen. Die deutihen Nationa= 
liften hatten ihre helle Freude an dieſer Rede, denn wieder einmal 
fonnten fie Alarm blafen über die Kriegsablihten des böfen Nach— 
bars, und ebenjo freuten fi die Militarijten, die aus diefem Anlaß 
ihr beliebtes „en vedette bleiben müfjen“ betonen fonnten. Daß aud) 
deutihe Generale des öfteren das Bedauern ausgedrüdt haben, daß 
fie den Revanchekrieg noch nicht erlebten, wird dabei vergejjen, ob- 
wohl daraus der natürlide Schluß gezogen werden fünnte, dak es 
eben weiter nichts ift als das joldatijche Berufsgefühl, das in joldhen 
Morten fih äußert. Unlöslider Widerfprud: ein Soldat muß den 
Krieg vorbereiten, muß dazu anfeuern, muß ihn — da er ja aud) ein 
Angefeuerter ift — wünjhen; aber jagen darf er es nicht; jagen 
darf und muß er es übrigens doc, nur nicht öffentlih. Zur Strafe 





ı) Ende März 1907 wurde General Bailloud zur Strafe nad) Montpellier 
verſetzt. 
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diefer Deffentlichfeit wurde General Bailloud von Nancy verjekt; 
jedenfalls ein Schritt, den man in Deutſchland als eine Rüdfiht der 
Regierung hätte auffaffen müſſen; aber unfere Nationalijten blieben 
dabei, fi) über die ausgeſprochene Gefinnung zu entrüften. Die fran- 
zöſiſchen Nationaliften hinwider interpellierten in der Kammer über 
die einem fo guten Patrioten zugefügte Unbill, und der Minifter- 
präfident (nicht unfer, d.h. der Pazififten, Mann) Clemenceau 
erwiderte, daß er gerade fo fühle wie der ſchuldige General, nur 
dürfe man es nicht Öffentlich jagen. Warum fagt er es dann und 
noch viel öffentliher? KAriegerifhe Tragweite haben feine Worte 
darum aud noch nicht; denn ein Minifterpräfident, der nicht ge— 
ftürzt werden will, darf es fih auch mit der nationaliftiihen Partei 
nit ganz verderben. Bedeutung hat der ganze Fall gar keine an- 
dere, als daß er gleichfalls — jo wie die ausländifhen KRondolenzen 
über die Jenakataſtrophe — den flaffenden Widerſpruch aufdedt, 
an dem unfere Zeit franft. 


* * 
* 


Pobjedonoszeff ift geftorben'). War er ein finſterer 
Torquemada, wie mande glauben? Menſchen, die ihn perſönlich 
fannten, behaupten, er fei ein liebenswürdiger Mann gewejen — 
ein Charmeur, wie das fo viele Ruffen find. Andrew D. White, 
der amerikaniſche Botichafter, jagt in feinen Memoiren, dak der Groß: 
profurator das Zarenmanifeft von 1898 infpiriert habe; er hätte ge- 
wünſcht, daß die Rüftungsauslagen erjpart werden, auf daß dem 
Klerus mehr Geld zufließe. Jedenfalls ift mit ihm eine Säule des 
altruffiihen, orthodoren Abfolutismus gefallen. Einen anderen 
Ruffen, der mit jenem Manifeit in Verbindung jteht, hat der Tod 
ereilt: den gewejenen Minifter Graf Lamspdorff?). Er war zur 
Zeit, als das Murawiew'ſche Rundſchreiben erfhien, Gehilfe im Mi- 
nifterium des Aeußern und, wie allgemein befannt, Murawiews 
tete Hand. Er war ein überzeugter Anhänger der Friedensidee; 
ich befige Briefe von ihm, in denen er diefer Gefinnung unzweideu- 
tigen Ausdrud gibt. 


% * 


— — — — 


) Am 23. März 1907. 
) 20. März 1907 in San Remo. 
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Da ih ſchon von den Toten des Monats ſpreche: Hodgſon 
VBratt!) ift geftorben. Unter den Friedensfämpfern der erjten 
Stunde einer der größten. Das vorige Heft?) bradte nad) Schluß der 
Redaktion noch einen furzen Nefrolog. Ich möchte an diejer Stelle 
nod einen Kranz auf das Grab des edlen Meifters niederlegen und 
bezeugen, daß ich meine Jnitiation in die Friedensbewegung und 
alles, was ich feither darin geleijtet Haben mag, einzig ihm zu danfen 
habe. 

%* * 
* 


Zum Schluſſe das wichtigſte und ſenſationellſte Ereignis der letz⸗ 
ten Zeit. Die engliſche Regierung hat der ruſſiſchen und den übrigen 
Kabinetten notifiziert, daß ſie in Uebereinſtimmung mit Amerika 
und mit Spanien die Rüſtungsfrage vor die Haager Konferenz 
zu bringen gedenfe. Sagen wir furz „Rüftungsfrage“, die Begriffe 
Rüftungsitillftand, Rüftungseinihräntung, Abrüftung find darin 
eingeſchloſſen, die rufiiihe Regierung hat darauf ein Communique 
veröffentliht ?); die Mächte Haben ihre Vorbehalte verlautbart, und 
damit waren die Polemifen und Kombinationen abgebrochen, die 
ih) an die Frage fnüpften: wird das Thema der Rüftungen vor die 
Konferenz gebracht werden oder nicht, wer wird beijtimmen und wer 
wird proteftieren? Namentlich während der Zuſammenkunft von 
Bülow und Tittoni*) wurde diefe Frage am heftigſten kom— 
mentiert. Was an bodenlojem Unverjtändnis, an gewiſſenloſen In— 
finuationen, an veralteter Rannegießerei in diefen Kommentaren ge— 
leiftet wurde, das war unerhört. Die Auffallung, daß eine inter- 
nationale Konferenz zufammenfommt, um fih über gemeinjame 
Intereſſen zu einigen, namentlih wenn fie „Sriedenstonferenz“ heißt, 
iheint den Zeitungspolitifern ganz verloren gegangen zu fein; nad) 
der alten Schablone der nationalen Gegenjäße, der nationalen 
Sonderpläne und nationalen Feindihaften wurde alles ins Auge 
gefaßt, was da im Haag diskutiert, erreiht und namentlih nicht 
erreicht werden folle. Die Prophezeiungen, daß feine Erfolge zu 
verzeihnen fein werden, die VBerfiherungen, dak nichts Erſprießliches 








1) Heruorragender engliiher Pazifiſt. Siehe Bd. I, Geite 57. 
) Der „Friedens: Warte“, 1907, Seite 55. 

) 21. März a. St. 

* Am 30.—31. März zu Rapallo. 
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zu hoffen ijt, und daß man überhaupt nichts hofft, bildeten den Ab- 
ſchluß der meijten Erörterungen. Während es doch das nobile officium 
der Preſſe wäre, Stimmung für das Gelingen der Konferenz zu madıen, 
Forderungen zu jtellen; daß dort angejtrebt und errungen werde, 
was der Kultur, was den Völkern — nit den einzelnen National- 
gelüften — dient; daß dieje einzige große Gelegenheit benüßt werde, 
um die Menjchheit vor den Gefahren eines fommenden Weltbrandes 
zu erretten, um dem Ruin und der Schäßevergeudung Einhalt zu 
tun, die in dem ungehemmten Rüjtungswahnfinn liegt! Der Vorjchlag 
Campbell-Bannermanns konnte nidt als die Sinnesäuße- 
tung eines Europäers, eines Menſchen des 20. Jahrhunderts aufge: 
nommen und beurteilt werden, ſondern wurde als der „englijche 
Vorſchlag“ durchſchaut. „Spanien fann leiht abrüjten“, „Deutjchland 
fann jih nicht feiner Rüftungsfreiheit begeben, weil es von allen 
Seiten Nahbarn Hat“, „Der Dreibund muß zufammenhalten“, „Den 
Fallen, weldhe die einen den anderen legen, muß ausgewidhen wer- 
den“ und tiefpolitifche Klugheiten mehr, die als Duverture zu einer 
Friedenskonferenz paſſen, wie etwa das Zufammentragen von Särgen 
und Gerippen zu einem Ballfeit. Der Gipfel aller Gründe gegen den 
„englifhen Vorſchlag“ war jhon in einer italieniſchen Korrefpondenz 
an ein Miener Blatt enthalten: „Stalien könne nicht abrüften, weil 
Deiterreih (der Bundesgenofje!) ſyſtematiſch fortrüjtet und feine 
friedliche Gefinnung ändern kann.“ Nur um Gotteswillen bleibe alles 
beim alten! — Das jheint der heftige Wunſch aller Routinemenſchen 
zu jein, wenn irgend etwas Neues, Umwälzendes am Horizont er- 
ſcheint. „Die bloße Anregung der Abrüftungsfrage iſt eine Gefahr“, 
leitartifelte einer. Nur nie und nimmer etwas abihaffen von dem, 
was ijt! MWahrlid, das Gebet der Konjernativen — obwohl ihnen 
doch ſonſt das Vaterunfer geläufig ift — tönt in den Worten aus: 
Und erhalte uns alles Uebel, Amen. 
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Das Einkreifungsgefpenft. — Präludien zur Haager Ron- 

ferenz unter deutjchen Politikern. — Bülows Nede. — Raifer 

Wilhelms Worte an den franzöfifchen Botſchafter. — Die 
Runft-Ententen. 


Wien, 10. Mai 1907. 


Das Schauergeipenit, das vor ein paar Wochen in der deutichen 
und öfterreihiihen Preſſe aufgetaudt iſt, ift zwar ſchon verſcheucht, 
ihon im Nebel zerronnen, wie es aus Nebel geformt war; es ijt aber 
doch interellant, das Gebilde, das fi) eine Zeitlang jo ſchaurig-un— 
heimlich durch die Leitartifelfpalten und die Politikergeſpräche ſchlich, 
nachträglich zu ſtizzieren. Es iſt gut, folde Erjcheinungen, wenn fie 
aud) zeritoben find, im Gedädtnis zu behalten, damit, wenn fünftig 
aus journaliftiiden und parlamentariihen Nebeln etwa ähnliche 
Grufelgeitalten fih zujammenballen, man beruhigt jagen fann: 
„Aha, wieder fo ein Phantom ä la „Einfreijung“. 


” * 
* 


Die Sache entitand fo: die engliſche Regierung gab zu willen, 
daß fie entichloffen fei, vie Frage des Rüjtungsitillftandes 
vor die Haager Konferenz zu bringen. Das Thema ijt 
vielen Kreifen antipathifh: den Hohen militäriihen Kreijen, den 
Kreifen der Gußjtahlinduftrie, den nationalfanatijh gefinnten und 
den trägfonfervativ gearteten Kreifen überhaupt. Dies trifft nicht 
nur für Mitteleuropa, fondern überall anders, aud) für England zu. 
Raturgemäk aber in großen Militär-Monardien mehr als wo an- 
ders. In Deutjchland und Dejterreich wurde an den hödjiten Stellen 
und in den Minifterien ganz offen und entichieden erklärt, daß man 
von der Sache nichts willen wolle. Will man aber von etwas nichts 
willen, jo will man aud nicht darüber jprehen und wünſcht nicht, 
daß die anderen darüber jprechen, weil bei ſolchen Geſprächen doch 
etwas herausfommen fönnte, wodurd man gezwungen wäre, fich mit 
dem unliebjamen Ding doch befafjen zu müffen. Bon oben aus aljo 
fam die einfache, dur) die Quft fegende Handbewegung, weldhe aus: 
drüdt: „Meg damit“. 
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Da begann der Chor der Gefelligen und der Gehorjamen zu er: 
flären, warum das Zeug fortgejhafft werden müſſe, und bezeichnete 
es als Gefahr. England ſchlägt etwas vor, was bei uns nicht ge= 
wollt wird, ergo ilts einer feindlichen, ſchadenplanenden Abſicht ent- 
fprungen. Es gefährdet.... was? den militärifhen Nimbus, die 
Gußitahlinduftrie oder dergleihen? Nein, jo etwas fann man nit 
anführen; man muß gleich das wirklich der Mehrheit Teuerjte als 
bedroht Hinftellen, alfo raunte man düfter: Won Abrüftung zu ſpre— 
hen, gefährdet den — Frieden. Es ift, als jagte man, das Er: 
wähnen von Verminderung der Zündftoffe fei feuergefährlih. Aber 
man nenne mir einen Widerfinn, der, wenn er nur genügend oft und 
mit genügend weijer Miene wiederholt wird, nit zum Schlagwort 
avancieren könnte. Daß man den rüftenden Gegner als Gefahr hin- 
jtellt, war ein alter und begründeter Brauch; — daß aber der Ab- 
rüſtungsvorſchlagende als feindjelig erfannt wird, das ift etwas 
Neues. Natürlid) muß zu diefer Sinnverrentung das bewährte, 
rüftungsfördernde politiſche Kräutlein „Miktrauen“ herhalten. Er 
will ja nur, der Schlaumeier, uns am Rüften Hindern, oder er will 
unferen böfen Willen bloßjtellen, falls wir uns an der Konferenz 
abrüftungsgegnerifh zeigen (warum zeigen wir uns dann ſchon vor 
der Ronferenz fo?) oder er will uns ifolieren, Fallen legen, ins Ber: 
derben ftürzen. Aber dazu find wir zu geſchickt, das ſoll ihm nicht ge- 
lingen. „Wir dulden nicht, daß man uns in unfere Angelegenheiten 
dreinrede — das follen fi die Herren Engländer gejagt fein Laffen.“ 
(Abgeordneter Baſſermann in feiner Magdeburger Rede.) 

Diefe Wendung, die die Situation durch den Uebereifer der 
Preſſe und der nationaliftiihen Politiker genommen hatte, fonnte den 
leitenden Kreijen fiher nicht gefallen. Aber es jollte nod) ärger fom- 
men. Das englilhe Königspaar unternahm eine Reife nad) dem 
Süden. Aufenthalt in Baris — dann in Spanien, wo eine englifche 
Prinzeffin glüdlich verheiratet ift. Kataftrophe: England baut fid 
eine jpanifhe Flotte — natürlich nur gegen Deutihland! Nicht ge- 
nug mit dem: König Eduard begrüßt Rönig Victor Emanuel 
in Gaeta: Der Vierbund ift fertig — Deutfchland ift „eingefreift“. 
Mie ein Kaninchen, an das ſich eine Hungrige Schlange herumringelt, 
wie ein Skorpion, um den ſich ein Kreis glühender Kohlen fchliekt.... 
Set ri aber den vernünftigen, fi) ihrer Würde bewußten Männern, 
die an des Deutichen Reiches Spite ftehen, die Geduld, und fie geboten 
diefem ganzen Lärm Einhalt mit der bündigen Erklärung, dak an 
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alledem fein wahres Wort jei — und das Gejpenit zerfloß in nichts. 
Die Aarmijten waren nun bübjch till. Sie jahen vielleicht ein, daß 
ihr Liebesdienft demjenigen gli), den der Bär an feinem jchlafenden 
Herrn verrichtete, indem er eine auf deſſen Schläfe figende Fliege 
mit einem Tatzenſchlage unſchädlich maden wollte‘); am liebſten 
hatten die MWarnungsrufer jelber vergejien, was fie angeftellt, und 
in der Tat — fo ſchnell lebt man jet — nad) 14 Tagen dadıte nie- 
mand mehr an den Rummel. Was zurüdgeblieben war, war höch— 
tens das neuejte politifhe Modegefühl „Nervoſität“. 


" * 


* 


Einige Worte, mit welchen im deutſchen Reichstag die Haa— 
ger Konferenz präludiert worden ijt?), jeien bier angeführt. 
Gie können ſpäter Hijtorifhes Interejje haben. In der Militärde- 
batte fündigt der Kriegsminifter von Einem an: „Die Regierun- 
gen werden jedenfalls noch mit weiteren Forderungen fommen.“ 
Das ijt nicht überraſchend; damit fommen die Regierungen immer. 
Der Antifemit Lieberman von Sonnenberg (zum Glüd 
heißt es, daß dejlen Ausſprüche von niemand ernjt genommen werden) 
fagt anläßlich der Haager Konferenz: „Dieje ganze Friedensbewegung 
it eine Sade für alte Weiber und Degenerierte.... Wir vertrauen 
auf Gott und unfer gutes Heer.... Noch Haben wir unjere eijerne 
Hand — fie follen nur fommen —.“ Den letten Worten des Bor: 
redners jchließt fih Herr von Einem an. Der Agrarier Olden— 
burg jagt: „Wenn es nah uns Konfervativen ginge, dann müßte 
nad) dem Haag der Kriegsminijter gejchidt werden.“ (Bravo reits.) 
Nun, nicht jeder Kriegsminifter wihrde nad) Herrn Oldenburgs Ge- 
Ihmad ſprechen. Er leſe einmal die Rede nad, die auf der eriten 
Haager Konferenz der ehemalige holländiſche Kriegsminifter Den 


1) Anlählih der Mittelmeerreife des Königs Eduard wurde in der deut— 
fhen Preſſe von einem engen Bündnis zwilhen England, Frankreich, Spanien 
und Italien geſprochen. 

) Im deutihen Reihstag fam im Laufe des April 1907 die Haager Kon 
ferenz zweimal zur Sprade. Das erste Mal am 23. und 24. April anläßlich 
der Beratung des Militäretats und am 30. April bei der Beratung über das 
Gehalt des Reihstanzlers. Siehe darüber in der „Friedens: Warte“ 1907 die 
Artikel „Der Komet tommt!“ (S. 81.) und „Die Haager Konferenz im deutſchen 
Reichstag“ (©. 84). 
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Beer Portugael zuguniten des Rüjtungsitillitandes gehalten: 
„Machen wir eine gemeinfame Anjtrengung — halten wir ein auf 
diefem zum Abgrund führenden Pfade, jonft find wir verloren.“ 


de * 


* 


Die mit Spannung erwartete Debatte über die aus: 
wärtige Politik bradte eine große Rede Bülomws'). Er 
bleibt aljo dabei: Deutichland will an einer Diskuffion über die 
Abrüftungsfrage nicht teilnehmen. Fürft Bülow fagte es offen, ohne 
Bitterkeit, ohne alle die Verdächtigungen und Beihuldigungen, die 
in der deutſchen und öjterreihifhen Prefie an den engliſchen Bor: 
Ihlag gefnüpft wurden. Ueberhaupt, der deutihe Kanzler ſpricht 
immer als Gentleman, nie gebraudt er ein hämiſches Wort. Die 
Veriheuhung jenes Einfreifungsgeipenites hat er mit eleganter 
fouveräner Geſte vollführt. 


Bon Frieden ſprach er auch — doch Pazifiſtiſches ſagte er nichts. 
Das Interefje, das alle Völker an der Verminderung der Rüjtungs- 
lajt, an der Sicherung des MWeltfriedens hätten, davon wird nichts 
erwähnt. Nur der deutihe Friede, nur der bewaffnete Friede wird 
ins Auge gefaßt. Nun ja: Kaijer und Kanzler und die große Mehr- 
heit des Volfes in Deutſchland lieben den Frieden — dem Pazifis— 
mus aber find fie abhold. Geduld! Eines ſchönen Morgens jtellt fich 
Kaijer Wilhelm vielleiht jelber an die Spite jener „großen 
riedensliga der Regierungen“, von der Campbell-Banner: 
man jprad, und ſchafft einen Siebenbund. Wie jagte er doc zu dem 
franzöſiſchen Militärattahe, der fih bedankte für das Befränzen- 
laſſen franzöliiher Gräber: „L’Europe est trop petite pour &tre 
divisee.“ 

* * 


* 


Und wenn ſchon von Kaiſer Wilhelms Worten und Ge— 
ſinnungen Frankreich gegenüber berichtet wird, jo verdient auch die 
Ihöne Anſprache Hervorgehoben zu werden, die er an den neuen 
franzöſiſchen Botſchafter?) hielt: „Die Verftändigung zwiſchen den 


1) In der Sitzung vom 30. April 1907. 
) Cambon. 
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zwei großen Nationen, die beide befähigt und beitimmt find, Ge- 
fittung und Fortſchritt unter den Völkern der Erde zu verbreiten, 
iſt das Ziel, deſſen Erreihung der gemeinfamen Arbeit aller hoch— 
finnigen Geijter würdig ift, über die Deutfchland und Frankreich ver- 
fügen.“ — Berjtändigung, gemeinjame Arbeit, hochſinnige Geijter: 
in dieje drei Wort-Formen läßt fi) der ganze Bazifismus gieken. 


* * 


* 


Die franzöſiſchen Komponiſten als Gäſte der kaiſerlichen Oper 
und an der kaiſerlichen Tafel in Berlin; die deutſche Aufführung von 
Salomé (Text des Engländers Wilde) in Paris, der öſterreichiſche 
Männerchor in New Vork, alle dieſe legten Kunſtereigniſſe arbeiten 
— den mitwirfenden Perjonen bewukt oder unbewukt — in aller 
Stille an der Berftändigung der Völker mit. 


Die Reifen der englifchen Bürgermeifter und der englifchen 

Sournaliften in Deutfchland. — Llnhöfliches vom Flotten- 

verein. — Der Pazifismus als Gefahr. — Noch einmal 

die englifchen Zournaliften. — Deutfch-franzöfifche Verſtän— 

digung. — Humanes Foltern. — Das allgemeine Wahlrecht 
in Defterreich. 


Mien, 1. Juni 1907. 


Großartig jprießt noh die Aktion der engliſch-deut— 
den Berftändigung, zu der das Samenforn am Quzerner 
Friedenskongreß von 1905 gelegt wurde. Jetzt haben die engliſchen 
Gegenbejuhe der Bürgermeijter und der Journaliſten?) jtattge- 
funden. Daß die dabei angeregten gaftlichen Gefinnungen, das per- 
ſönliche Fraternifieren, die getauſchten Friedensreden, ihre Wirkung 
auf das Verhalten der beiderjeitigen Preſſe — und dadurch auf die 





1) Gegenbefud der englilhen Journaliften vom 27. Mai bis 7. Juni 1907. 
Am 18. Juni beſuchte der Lord-Mayor von London Berlin. 
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Stimmung der beiderjeitigen Völker bleiben — nicht weittragende 
gute Folgen zeitigen, ift einfah unmöglih. Wenn aud) hinterher die 
Chaupiniften behaupten werden: „Einfahe Höflichkeit, die nichts 
bedeutet“, jo kann man darauf jagen: fie bedeutet die Paralyfierung 
eures Gebarens, das ja aud weiter nichts ift als einfahe Un- 


höflichkeit. 





* ” 


* 


Die Unhöflichkeit — bleiben wir bei dem Ausdruck, um nicht zu 
ſagen Kotzengrobheit — gibt ſich nur freien Lauf bei den Kund— 
gebungen der Kriegs- und Rüſtungsverherrlicher, wenn ſie unter ſich 
find. Iſt auch konſequent. Ausgeſtreckte Hände laſſen ſich nicht zu 
Fäuſten ballen; willkomm-lächelnde Lippen können keine gefletſchten 
Zähne zeigen und umgekehrt; die Notwendigkeit der eiſernen Fäuſte 
und drohenden Eckzähne läßt ſich nicht anders begründen als durch 
recht derbe Anſchuldigung derer, gegen die ſich die primitiven Maß— 
regeln richten. Lauſchen wir alſo, wie in der in Köln ſtattgehabten 
Hauptverſammlung des deutſchen Flottenvereins 
geſprochen wurde: 


General Keim, bei dem bekanntlich der Briefdiebftahl!) ver- 
übt wurde, der die Wahlagitation des Vereins an die Deffentlichfeit 
gebracht Hat, trat für die rafhe Vermehrung der Flotte mit nad: 
jtehenden Worten ein: 

Es ift fein Kunſtſtück in der hohen Politik, Gejege zu diktieren 
und überall Bündniffe zu ſchließen, wenn man eine folhe Flotte Hinter 
fih hat wie die englifche. (Lebhafte Zuftimmung.) Aber dann follte man 
dem deutſchen Volke nicht vorreden, es hätte feinen Grund, nernös zu 
werden. Wenn man fih in einer zweifelhaften Gejellihaft befindet, in 
der ein paar Kerle mit handfeften Knüppeln bewaffnet find, und man 
hat jelbft nur einen Spazierftod, jo ift die Situation in der Tat nicht 
jehr angenehm. (Sehr richtig und Heiterkeit.) 


Sch glaube nit, da, wenn von den englifhen Gäften, die im 
Reihskanzlerpalais und in Potsdam gefeiert worden find, einige 
in Köln diefer Verſammlung beigewohnt hätten, ich glaube nicht, 
dak fie da dem Redner mit ihrem „Jolly old fellow“Lied geant— 


1) Im Februar 1907 veröffentlichte der „Bayriſche Kurier“ Briefe des 
Generals Keim, aus denen hervorgehen follte, daß dem lottenverein für bie 
Wahlpropaganda amtliche Gelder zugefloffen ſeien. 
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wortet hätten. Die Ariegs- und Rüftungszentren find der Zufluchts⸗ 
ort für die aus dem übrigen Verkehr gebildeter Leute verſchwundene 
Rohheit des Schimpfens. Welcher Gentleman (ein General) wird 
von anderen Gentlemen (die kgl. britiihe Marine) noch als „ver: 
dächtige Gejellihaft von Kerlen“ ſprechen können, ausgenommen in 
patriotiihden Zwedreden? Der ſächſiſche Reichstagsabgeordnete 
Dr. Strefemann ſchloß fih dem Borredner an und plaidierte 
gleihfalls für Flottenvermehrung, denn: 


„Wir dürfen uns nicht verhehlen, daß ein großer Teil der eng- 
liſchen Preſſe fortgefett die Stimmung im englifhen Wolfe verbreitet, 
die in dem Satze Ausdruck findet: „An dem Tage, an dem die deutſche 
Handelsflotte vernichtet wird, ift jeder Engländer um ein Pfund 
reicher.“ 


Nicht nur für Grobheit, jondern aud für Dummheit ift in den 
gegenjeitigen Verhetungsorganen Zufludt. Denn einen dümmeren 
Sat als den zitierten (wenn anders er wirklich von der engliſchen 
gelben Preſſe jo hHartnädig verbreitet wird) gibts im ganzen Denk: 
bereihe nit. Erſtens wird fein Bolf dur die Vernichtung des 
Handels eines andern Volkes reicher, im Gegenteil. Zweitens, wenn 
durch einen Sieg eine gewiſſe Summe als Gewinn jid) ergibt, jo bleibt 
diefe Summe in den Händen einiger Wenigen und wird nicht fo 
verteilt, daß auf jeden Volksgenoſſen eine Quote fällt; und drittens, 
wenn wirklich jeder nach dem jo erfreulihen Vernichtungswerk ein 
ganzes Pfund befäme, jo würde ihn das weder moralijch entſchädigen 
fönnen für die vorausgegangenen Schreden und Leiden einer See— 
ſchlacht, noch materiell entihädigen für die Koſten und Berlufte, die 
jeder einzelne nicht nur dur den Krieg, jondern ſchon durch die Vor: 
bereitungen dazu zu tragen hat. — Dr. Strefemann fährt fort: „Es 
gibt Situationen, in denen, wie Fürſt Bülow fagt, die Diplomaten 
ſchweigen müſſen. In folden Situationen muß das Volt reden.“ 
(Lebhafte Zuftimmung.) Ich ftimme aud) Tebhaft zu: — man laſſe 
es nur endlih reden, das Volk, und es wird rufen: Genug der 
Rüftungslaften und des Steuerdruds, genug des ewig angebrohten 
und gelegentlich anbefohlenen Völfermordens — wir find Brüder im 
Elend, über alle Grenzen hinüber, wir wollen als Brüder arbeiten 
und leben. Doc zurüd zu Dr. Strejemann, jeine Einſchätzung der 
KRulturzwede ijt interejfant. „Wenn wir durch die Millionen, die 
wir für die Kriegsrüjtung des deutichen Volkes ausgegeben haben, 
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ihm die Eriftenzmöglichkeit gefihert haben (fihern denn Rüftungen 
vor eventueller Niederlage? B.©.), haben wir eine viel größere na— 
tionale Aufgabe erfüllt, als wenn wir all dieje Gelder für Kultur- 
zwede ausgegeben hätten. So wollen wir in die Lande hinausgehen 
und in alle Hirne den Gedanfen hämmern: Bitter not tut uns eine 
ftarfe Flotte. Gott ift ftets nur mit den mädtigen Bataillonen.“ 


Zum Schluß ward eine Refolution zur jehleunigen Flottenver— 
mehrung angenommen, in der es heißt: „In der Erfenntnis, daß 
andere Nationen ihre Rüftungen zur See im Laufe der letten Jahre 
unaufhörlich fortgejegt haben, und zwar in einem Tempo, das das 
Stärfeverhältnis zu unfern Ungunften verjchiebt, weilt der D. 3.8. 
auf die ernfte Gefahr hin, die fih daraus für unjer Baterland er: 
gibt ufw.“ — Alſo immer ift das Rüften der andern 
für uns Gefahr, das eigene ift für die andern feine. 
— Tritt aber einer für Einfhränfung aller Rüjtungen auf, jo ijt 
das ſchon die größte Gefahr! — Es gibt aber (nad) Anficht des All- 
deutihen Verbandes) nod eine uns umlauernde Gefahr, das find Die 
böjen Bazifilten. Auf der Leipziger Verfammlung des Alldeutihen 
Bundes wurde eine Refolution notiert in der es heißt: „Der Welt- 
frieden wird auch durch die Friedensfreunde bedroht, weldhe Ent: 
Ihließungen empfehlen, die, wenn fie uns aufgedrungen würden, 
geradenwegs zum Krieg führen müßten.“ 


Alfo, wenn eine Regierung lieber zum Kriege greifen würde, 
als die Einjegung von Maßnahmen anzunehmen, die den Frieden 
fiherten, jo wären die Anwälte jener Maßnahmen jhuld am Kriege? 
Bon „Aufdrängen“ ift ohnehin nie die Rede. Man begnügt ſich in 
unjeren Reihen mit dem Appell an die gefunde Vernunft aller, um 
das Berjtändnis für die einfahe Wahrheit zu weden, daß man den 
Frieden bereiten muß, um ihn herbeizuführen. 


Dod alle dieje nationaliftifhen Rundgebungen haben den legten 
Wochen nicht ihr Gepräge gegeben. Das wirklid große Ereignis war 
der Empfang der Engländer in 7 deutjchen Städten und die dabei 
entfalteten internationalen Gefühle und Gedanken. Wenn nadträg- 
lih ein Beriht:Band erjheinen wird, der alle getaufchten Reden 
wiedergibt, in denen nicht allein von deutſch-engliſchen Sympathie- 
verfiherungen die Rede war, jondern aud von der Föderation der 
Melt (Siehe Stead in Berlin), jo wird diefer Band eine wertvolle 
Bereiherung der Yriedensliteratur abgeben. — Mißtöne fehlen 
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natürlich auch nit. Ein Blatt beflagte fi, daß eine Bremer Zeitung 
jo weit alle nationale Würde vergejjen habe, um einen Leitartifel 
mit einem Welcome in engliiher Sprache zu überſchreiben. — Iſt es 
auch gegen alle nationale Würde, wenn bei Fürſtenbeſuchen der 
Zandesherr in der Uniform feines Gajtes erjcheint? 


* * 
* 


In dieſen Beſuchen von Volk zu Volk ſtellt ſich ein ſtetes cres- 
cendo und accellerando ein. Sie folgen einander immer häufiger, 
und he überbieten fih an Großartigfeit. In Windfor waren die Tour: 
naliften nur Gäjte des Königs, ohne ihn zu fehen. In Potsdam ritt 
Kaiſer Wilhelm zu ihnen heran und ließ fi in eine längere Unter: 
Baltung ein). In London wurden die deutfhen Zeitungsmenfchen 
von Feſt zu Feſt getrieben, jo daß fie Halb tot waren; in Deutſchland 
wurden die englilhen Gälte dreiviertel totgefeiert. Und noch ein 
anderes geht feit jüngjter Zeit durch die Luft, rafchelt im Blätter- 
wald, füllt die Enqueten: „Deutſch-franzöſiſche Verſtändigung.“ 
Diejer verheißungspolle Gedanke wird anwadhlen, wird ſich zunädjit 
aud in Beſuchen betätigen und ſchließlich — — nun es ijt faum aus- 
zudenfen, welder Alp von Europa genommen wäre, wenn die 36jäh- 
rige Spannung, die den Weltteil zu einem verihanzten Lager 
machte, endlich gelöjt würde. 


Daß die fommende Haager Konferenz nur zur Reglementierung 
und allenfalls Humanifierung des Krieges führen fann, wird fleikig 
von vielen Seiten prognoftiziert. Der feinerzeit hochberühmte Ari- 
minalift Rod tat den Ausiprud: „Die Folter ift durchaus nicht zu 
verwerfen, wenn nur menſchlich gefoltert wird.“ Auch an folgende 
Anekdote mahnt die vorgeſchlagene Reglementierung der Kriegs: 
bräude. Ein Miffionar wurde gefragt, ob denn nun die Wilden jo 
befehrt wären, daß fie feine Menſchen mehr freilen; zur Antwort 
gab er: „Menſchen freien fie immer noch — aber jhon zivilifiert, 
mit Meſſer und Gabel.“ 


3) Am 31. Mai 1907. 
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Sn Defterreih wurde das allgemeine Wahl: 
tet!) eingeführt, und bei Ausjchliegung der ertrem nationalen 
Barteien werden nur Schwarze und Rote das neue Parlament be: 
ziehen. In diefen Glofjen vermeide ich es gewöhnlich, die öfterreichi- 
ſchen innerpolitiihen Angelegenheiten zu gloffieren. Dieje Demofrati- 
fierung — mehr noch: dieje Sozialdemofratifierung unjeres feudalen 
Militärftaates jedoch ift eine Etappe in der fozialen Wandlung un: 
ferer Zeit überhaupt und fei darum hier fignalifiert. 


Die zweite Friedenskonferenz. — Gärungsprozeffe. — Auf: 
fung der Duma. — Ein neuer Dreibund. — Defterreichifche 
Thronrede. — Rüftungen in Stalien, — QUmerifa-Zapan. 


— — 


Im Haag, Anfang Juli. 


Daß jett hier im Haag das bedeutendite Stüd Zeitgefhichte in 
die Erjheinung getreten ift?), weiß das die Mitwelt, willen das die 
Mitwirkenden? Es jheint nit. Sonjt müßte ſich das ganze öffent- 
liche Interefje darauf konzentrieren. Nichts geringeres als das tft 
geihehen: Sechsundvierzig Staaten haben ihre Vertreter zu einer Be- 
ratung vereinigt, die auf ein allen jehsundvterzig gemeinfames In— 
terejje gezielt fein joll. Die Anerkennung folder Gemeinfamteit 
Ichließt jchon das Ziel — das überdies mit dem Namen „Friedens: 
fonferenz“ gegeben ift, virtuell in fi. Es würde ſich alfo nur darum 
handeln, den Weltfrieden zu organifieren, ihm Gejeße, Garantien, 
Budgets und fonftige Organe zu jhaffen. Das iſt's aud, was werden 
will. Roch ijt es leider nicht, was die Regierungen und ihre Abge— 
jandten wollen. Das Subjekt in dem Sate: „Es will etwas werden“ 
— nenne man es nun das Gejeß der jozialen Entwidelung, das er- 
wachte Gemwiljen der Völfer oder die göttliche Kraft des Guten oder 
auch nur einfach den Betätigungsdrang der Vernunft — dieſes „Es“ 


ı) In den Maiwahlen 1907. Am 17. Juni tritt der zum erften Mal nad 
dem allgemeinen Wahlreht gewählte Reihsrat zufammen. 

) Am 15. Juni 1907 wurde im Haag die zweite Haager Friedenskonferenz 
eröffnet. 
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ſetzt ſeinen Willen mit Naturnotwendigkeit durch, auch über die 
Köpfe derjenigen hinweg, deren Willen ſich dagegen ſträubt, und die, 
ohne es zu wiſſen, doch dafür mittätig ſind. 


Noch läßt ſich nicht ſagen, was das Endergebnis der Konferenz 
ſein wird. Bis heute hat es den Anſchein, als würde ſie einen bedeu— 
tenden Rückſchritt gegen die erſte darſtellen. Es kann aber noch anders 
fommen. Keinesfalls werden die Anhänger des Pazifismus mit den 
Arbeiten der Konferenz Zufriedenheit heucheln, wenn nicht auf dem 
Gebiete der Friedensorganijation irgend ein namhafter Fortſchritt 
erreicht wird. Denn wenn fie auch zugeben, daß der Fortſchritt nur 
durch Kleine Schritte und langjam ſich bewegt, jo müſſen dieje kleinen 
Schritte doch in der richtigen Richtung gemaht werden. So lange 
die Konferenz fih bloß mit Kriegsreglementierung bejhäftigt, kann 
der Bazifismus nur finden, daß man — gleichgültig, ob die Schritte 
groß oder Klein find — fih vom Ziele entfernt. Es gibt wohl aud) 
unter den Delegierten eine Anzahl — freilich nur eine Minorität —, 
die das Ziel deutlih im Auge haben, und die dafür noch kämpfen 
werden. Und Hinter ihnen jtehen ſehnſuchts- und einfihtsvoll Mil- 
lionen aus den Völkern. 

* * 


* 


Iſt es nicht ſonderbar? Mediziniſche Kongreſſe werden mit 
Aerzten beſchickt, die ſich über Heilverfahren einigen. An Frauen— 
kongreſſen beteiligen ſich Frauen, die für Frauenrechte einſtehen, in 
Antialkoholkongreſſen verſammeln ſich Abſtinente, die für die Ab— 
ſchaffung der Trinkunſitten kämpfen — nur zu der Friedenskonferenz 
werden hohe Militär-Erperten delegiert, die die Unvermeidlichkeit 
des Krieges verfünden und über die Yührung der fünftigen Schlach— 
ten zu Land, zu Waller und zur Luft jtatuieren. Solde Widerjprüche 
fönnen nicht von Beitand fein. Sie find eine Gärungserfheinung. Der 
Hare Mein wird ſchließlich daraus hervorgehen. Durch Die vorge— 
ſchlagenen Kriegsgeleggebungen und Ariegsmilderungen und Die 
daran gefnüpften Debatten zeigt ſich jo recht deutlich, wie unverträg- 
lich die Begriffe von Gewalt und Recht, von Vernihtung und Hu— 
manität find; aud das iſt ein Klärungsprozeß. 


”* * 
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Unterdefjen, während die Welt gar nicht gewahr wird, wie 
wichtig die Schidjalsfragen find, die im Haag zur Verhandlung 
ftehen, gehen die übrigen, die allgemeine Teilnahme viel mehr er— 
tegenden politijchen Ereignilfe ihren Lauf. — Die Duma von neuem 
aufgelöjt !)! Wie ſchwer und langjam wird dod der rufliihe Kon: 
ftitutionalismus geboren. Aud das ift Gärung. Um wieviel weiter 
vorgerüdt könnte dieſer Prozek ſchon fein, wenn nicht die Gewalt 
hereingebroden wäre. Schon war der Plan zu einer Konjtitution 
durch Loris-Melikow aufgejegt, ſchon Hatte der Zar Aleran- 
der II. den betreffenden Ulas unterzeichnet — da zerriß ihn, den 
Zar, eine Bombe in Stüde, und zerriffen ward aud) das fFreiheits- 
dofument. Ein ähnliches plößliches Ausbreden der Gewalt Hat fi 
ſpäter an gleicher Stelle zugetragen. An dem Tage, da Martens mit 
Zamsdorff fonferierte, um — auf Wunfd des Zaren — die ſchwe— 
bende mandſchuriſche Streitfrage vor das Haager Schiedsgericht zu 
bringen, traf die Nachricht ein, daß ohne vorherige Kriegserflärung 
die Japaner Port Arthur beſchoſſen: der Krieg war da. 


%* ”* 
” 


Ein neuer Dreibund ift entitanden?): England, Frank: 
reih, Spanien. Wieder frug man: gegen wen? Gegen niemand. 
Nur gegenjeitiges Schüßen des status quo, nur gegenjeitiges Aus— 
Ihalten der Möglichkeit, einander zu befriegen. Sollte das nicht der 
Meg zum Siebenbund der Grokmädte fein, wodurd) dem europäijchen 
„Zukunftskrieg“ der Boden entzogen wäre, wodurd die Abrüjtung — 
auch ohne Formel — von felber fich vollziehen müßte? 


* * 
%* 


Wie wenig aber dieje Gedanfenrihtung noch in die offiziellen 
Kreife Mitteleuropas gedrungen ijt, beweilt wieder der folgende 
Paſſus der Thronrede, mit welcher das neue öfterreihiiche Barlament 
eröffnet worden ift. Zuerit: „Mit der glänzenden Entfaltung der 


1) Am 16. Juni 1907. 
) Am 16. Mai 1907 fanden zwiſchen Frankreich, England und Spanien 
identilhe Erflärungen über den Schuß des status quo im Mittelmeer ftatt. 
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geiltigen und materiellen Kultur ijt bei allen gefitteten Völkern auch 
das Bedürfnis gewachſen, das unſchätzbare Gut des Friedens dauernd 
zu erhalten.“ Darauf, follte man meinen, müßte doch ein Hinweis 
auf die Konferenz im Haag folgen, wo im Namen des Friedens 46 
Staaten fi) verfammelt haben, um diefem unſchätzbaren Gute Garan- 
tien zu jhaffen; aber nein, die Konferenz wird in der Thronrede gar 
nit erwähnt’) und der folgende Sat lautet: 


„Soll aber die Monarchie aud fürderhin eine Stüße des Welt- 
friedens fein, dann darf die Ausgejtaltung der Verteidigungsmittel 
nicht Länger ftille jtehen. Die bewaffnete Macht ijt die ſtärkſte Schutz— 
wehr der gejamten Produktion, der bejte Bürge und Wächter des 
Friedens. Im Zufammenhang mit der fachlich gebotenen, unab- 
weislih gewordenen Steigerung der Wehrfraft ufw.“ 
Das ijt alfo das ganze Ergebnis der glänzenden geijtigen und mate- 
tiellen Entfaltung bei allen gefitteten Völfern, daß fie nicht länger 
ftille jtehen dürfen (als ob der wahnfinnige Wettlauf „itillftehen“ 
heißen fönnte) in der gegenfeitigen Bedrohung. 


* * 


“ 


Mie wenig aber die Rüftungen die Friedensitimmung züchten, 
fann man aus der Debatte im italienifhen Parlamente jehen, wo 
ein Mehrfredit von 200 Millionen verlangt wurde. Zu weldhem 
Zweck? Zur Verteidigung der Küften und der Grenzen gegen das 
alliierte Dejterreih. Und unter welder Begründung ? Oeſterreichs 
vorgeſchlagene Rüftungsiteigerung. In Militärkreiſen wird 
in beiden Ländern aud von einem unvermeidliden 
öfterreihifheitalieniihen Krieg gefproden. 


* * 
* 


Daß eine ſolche Schande, ein ſolches unglücksſchweres Verbrechen, 
wie ein Krieg zwiſchen den verbündeten, auf ſo hoher Kulturſtufe 
ſtehenden Völkern, uns erſpart bleibe, kann man ja hoffen, denn die 
von Militärkfreifen als unvermeidlih angekündigten Zufunftsfriege 


1) Die Thronrede wurde am 17. en zwei Tage nah Gröffnung ber 
Haager Konferenz, gehalten. 
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werden größtenteils doch vermieden. Für diefe Kreiſe gibt es derlei 
immer „in Siht“. Man braudt nur die eben erfhienenen Memoiren 
Gontaut:-Birons nadaulefen, die eine Ergänzung der Hohenlohe: 
Ihen Memoiren bilden, um zu jehen, wie die Herren Militärs und 
Diplomaten mit den in Sicht ftehenden Kriegen ſpielen, die dann 
doch nicht eintreffen. Im Jahre 1875 ſchlug Radowitz vor, jo heikt 
es in den Memoiren, daß, nachdem die Franzoſen mit aller Gewih- 
heit Deutihland mit Krieg überziehen werden, Deutihland Lieber 
gleich losſchlagen folle. Das ift die hübſche Doftrin von: die beite 
Parade ift der Hieb; eine Doftrin, durch welde die nur 
auf Berteidigung bedadten Friedenshüter den 
ganzen Erdball unabläffig verheeren fönnten. 


* * 
* 


Die Wolke zwiſchen England und Deutſchland 
hat ſich, dank der energiſchen Friedensaktionen, glücklich verzogen. 
Dagegen wird jetzt der Konflikt Amerika-Japan als unvermeidlich 
Bingeftellt. Daß Deutjchland in einem ſolchen Falle — nicht Media: 
tion — ſondern eine Hilfsesfadre für Amerika anbieten will, iſt wohl 
nur ein Gerüdht. Dadurch füme es ja einfach zum Weltfeefrieg. Bon 
folden Kataftrophen iſt die Kultur bedroht, und da denfen die im 
Haag verfammelten Delegierten noch an anderes, als an gemein: 
fames Berhüten folder Gefahren! Sie deliberieren noch darüber, 
wie weit das Recht nicht eingeſchränkt werden foll, die Meere mit 
Streuminen zu verjeuden, oder aus der Luft Erplofivitoffe zu 
[hleudern. 


Einfluß der Pazififten auf die Haager Konferenz. 4 


Die Friedensfonferenz. — Einfluß der Pazififten auf die 
Konferenz. — Romplott gegen den Zaren, — Eduard VI. 
und Wilhelm II. — Der Zarenbefuch in Swinemünde. — 
Fürft Bülow und der „ewige Krieg“. — Das lenfbare Luft- 
ſchiff. — Gärungen. — Noch einmal die Haager Konferenz. 


Im Haag Anfangs Auguft. 


Das Wichtigſte — möge die Außenwelt und mögen die Teil- 
nehmer ſich deſſen bewuß fein oder nicht — das Wichtigſte, das ſich 
gegenwärtig abjpielt, ijt und bleibt dod die im Haag tagende 
Konferenz. Ihr doppelfeitiges Programm verbietet eigentlich, daß 
man fie Friedenskonferenz heiße, dennod lautet ihr offizieller Titel 
fo, und ihr [hlieklihes Ergebnis — das, wodurd) fie in der Zufunft 
nahwirfen wird — wird doch wieder die Etappe ſein, die fie auf 
dem Wege zur Weltorganijation zurüdgelegt haben wird. In der 
öffentlihen Plenarfigung am 20. Juli, nad) vierwöchentlicher Arbeit, 
fam nichts anderes zur Sprade, als die Anwendung der Genfer Kon— 
vention auf den Geefrieg; man hörte nur von Auslieferung von 
Gefangenen, Behandlung von VBerwundeten und Einäſcherung von 
Leihnamen, furz „KRriegstonferenz“ durch und durd. Geither aber 
hat die 1. Kommiſſion (Ausbau des Schiedsgerihts) Anträge und 
Prinzipienerflärungen zutage gefördert, welche Hoffen lafjen, daß die 
Schlußakte doch den Stempel einer Friedenstonferenz tragen werden. 


* * 


* 


Ohne Einfluß auf die Wendung zum Beſſeren werden die Stim— 
men nicht geweſen fein, die von außen her gegen den Gang der Ver: 
handlungen Proteſt erhoben. Aus Briefen, aus Gejpräden, aus 
Zeitungsartifeln und Vorträgen drang bis zu den Delegierten das 
Echo der Enttäufhung, welche die Bazififten in der ganzen Welt zu 
fühlen begannen; und die Pazififten innerhalb der Konferenz — 
denn deren gibt es eine ganze Anzahl — waren über diefe Mahnun— 


42 Auguft 1907. 








gen der öffentlichen Meinung jehr befriedigt. Folgende Epijode ver: 
dient befannt gemadt und fejtgehalten zu werden. Am peinliditen 
waren die amerifanifhen und englifchen Friedensfreunde über die 
matte und ablehnende Haltung der britijhen Delegation berührt. 
Sn feiner unerjhrodenen Art gab Stead feiner Enttäufhung — 
mehr nod feiner Entrüjtung — darüber Ausdrud. Bon der liberalen 
Regierung feines Landes, die Dur den Mund des Premiers und des 
Minifters des Auswärtigen, Sir Edward Grey, fo entſchieden dafür 
eingetreten war, daß England fid) „an die Spiße einer Friedensliga 
der Staaten“ ftellen folle, hatte man doch eine andere Rolle auf der 
Haager Konferenz erwartet. Stead regte eine Aktion unter den eng- 
liihen Parlamentariern an; und in der Tat: eine Deputation, ge- 
führt von Lord Weardale und William Randal Cremer 
(jeit kurzem Sir William Cremer) begab fih zu Campbell: 
Bannerman und Minifter Grey, um fie in diefer Angelegenheit 
zu interpellieren. Stead reiſte aud) jelber nad) London und fam der 
Sache auf den Grund: Die Inſtruktionen der britiſchen Delegation 
waren ihr von den Funktionären des äußeren Amtes gegeben worden, 
die noch vom vorigen imperialijtifhen Regime her in Stellung ge- 
blieben find und daher in ihrem Geilte die Delegierten zu der pal- 
fiven und ablehnenden Haltung verpflichteten, die fie im Haag be- 
obachteten. Fett ward die Sache aufgeklärt, und der Premier hat 
jelber neue Inftruftionen gejdidt, jo daß die engliſchen Dele- 
gierten — nicht nur zur allgemeinen, jondern auch zu ihrer eigenen 
Befriedigung — nunmehr in liberaljter Weije für das permanente 
Tribunal und andere ähnliche Vorſchläge eintreten. Vielleicht werden 
fie auch nod die Abrüftungsfrage zu offener Ausiprade bringen. 
Was die Rolle betrifft, die in diefer zweiten Konferenz der erjte Dele- 
gierte Deutihlands, Baron Marſchall v. Biberftein, jpielt, 
jo gibt es dafür in und außerhalb der Konferenz nur eine Stimme 
der bewundernden Anerkennung. Ebenjo allgemein wird die Art ge- 
priefen, in der Leon Bourgeois den Vorſitz zu führen und die 
auseinandergehenden Anfichten zu verfühnen weiß. Iſt der von gegen: 
jeitiger Achtung getragene und lebhafte perjönliche Verkehr diejer 
beiden Männer nit ſchon ein lebendiges Vorzeichen der in der Luft 
Ihwebenden deutſch-franzöſiſchen Entente? 


* * 
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MWieder ein entdedtes Aomplott gegen das Leben des 
Zaren?!)! Und zahlreihe Terrorijtenmorde daneben. Man ift ſchon 
blafiert gegen die Schredensnadhrichten aus dem unglüdlihen Ruß— 
land. Dabei wollen die „echt ruffiihen Männer“ noch immer das 
Land dur die graujamite Reaktion retten. Wann und von welder 
Geite wird endlich diefer Ring von Rache und Gegenrache gebrochen 
werden? Wann wird man einjehen und danad handeln, dak edle 
Zwede nur durch edle Mittel zu erreihen find? Eigentlich jehen die 
meijten, indem fie Böſes tun, ein Gutes als Endziel vor fid. Aber 
erſt bis fie ſich entichließen, nur das Gute zu tun, werden fie das 


Böſe überwinden. 
* * 


* 


Der Regierungsrat Martin hat wieder ein Senſations— 
buch geſchrieben: „Kaiſer Wilhelm II. und König Eduard VII.“, 
worin er nach) unermehlihen Schlahten das Deutſche Reich über Halb 
Europa bis nad) Bagdad ausdehnt. Aber, o Zeichen der Zeit: das 
Bud) ijt energijch abgelehnt worden, aud von chauviniſtiſchen Blät- 
tern, und dem Autor hat es jogar Stellenverluft zugezogen. — Unter: 
dejlen jtattet König Eduard dem Kaifer Wilhelm einen 
Beſuch ab?). Das ganze „Einkreifungs“-Manöver, als weldes eine 
Gattung Journalijten und die nachplappernde Maſſe die Reifen des 
Königs auffakten, erweijt fih durch dieſen Abſchluß der KRönigsfahr- 
ten als Hirngefpinft. Eduard VII. ſchloß Freundihaft mit Japan, 
Frankreich, Spanien, Italien und reiht nun ebenſo Deutſchland und 
Deiterreih die Hand. Niht Einfreifungs- — Einigungs: 
verfudhe find dieſe Fahrten. Die Zuſammenkunft von Ontel 
und Neffe läßt fi) übrigens aud) als die Krönung jener Befude auf- 
fafjen (Bürgermeijter, Fournalijten ufw.), welche bejtimmt waren, 
die abſcheuliche Wolfe zu zerjtreuen, die über England und Deutſch— 
land aus den Tintenfäjlern der beiderfeitigen Chauviniſten und 
Ranoneninterefjenten aufgeftiegen waren. 


* * 
* 


1) Am 20. Mai machte der Miniſterpräſident in der Duma Mitteilungen 
über ein Komplott gegen das Leben des Zaren, dem man bereits ſeit Februar 
auf der Spur war. 

) Am 12. Auguſt 1907 in Wilhelmshöhe. 


4 Auguft 1907. 





Eine andere Monardhenzufammentunft — unter 
Alfiftenz der Minifter — findet auf dem Waller ftatt. Der Zar, von 
einer ganzen Flotte als Sicherheitswache umgeben, wird mit Wil- 
helm II. bei Swinemünde fonferieren'). Es weht ein folder Hauch 
von Friedens: und Ententebedürfniffen über der Melt, daß auch diejer 
Zufammentunft wahrſcheinlich Gutes entfpringen wird, wie ſehr aud) 
die Publiziſtik aller Länder darüber geheimnisvoll fannegieken wird. 
Mas das für die Völker Beihämende an diefen Fürftenbefuhen und 
den daran gefnüpften Rommentaren ijt, ift der wahrlich unwürdige 
Zuftand der Unficherheit, in dem fie alle leben, da ihr Wohl und 
Wehe, ihr Lebendürfen und Sterbenmülfen als davon abhängig gilt, 
was ein paar gefrönte Häupter miteinander reden und wie fie ſich 
miteinander vertragen. 

* * 
* 


Aus einem langen Gepräch, das der Mitarbeiter des Pariſer 
„Figaro“, Jules Huret, unlängſt mit dem Fürſten Bülow ge— 
führt hat, ſeien hier einige Stellen, die ſich auf Krieg und Frieden 
beziehen, wiedergegeben. 


Der Interviewer fragte: „Wie erklären Sie ſich dieſe Art von 
Detente, die ſich zwiſchen Frankreich und Deutſchland anzubahnen 
ſcheint?“ 

„Sie haben das richtige Wort gebraucht: es iſt eine Détente, 


der Anfang einer Detente. Ich fee das auf Rechnung der Tatſache, 
daß Ichlieklich die Völker nicht fo verdreht find...“ 


— „Glauben Sie, daß dieje Detente zu einem Akkord führen 
wird?“ 

— „Zuerft Detente, dann Entente — nad) einigen Jahren.... 
Die Zeit arbeitet für den Frieden. Aber es darf natürlich feine 
Zwiſchenfälle geben, die alles wieder in Frage jtellen. Sie haben im 
Verlauf Ihrer Reife nach Deutihland fonjtatieren können, daß nie- 
mand bei uns Qujt nad) einem Kriege hat. In Frankreich übrigens 
auch nicht. Sie find eben im Grunde das Land der gefunden Ber: 
nunft und des Klaren Verſtandes.“ 


1) Die Zufammentunft des Zaren mit Kaifer Wilhelm fand am 3. bis 
6. Auguft ftatt. Fürſt Bülom und Minifter Sswolsty nahmen daran teil. 


Das lenkbare Luftidiff. 0,45 
— „Werden nit die Kriege immer feltener werden und nur 
noch den Zwed haben, neue Völker für die Zivilifation zu gewinnen?“ 


— „Es ift wahr, daß in der Tat die Intereflen der Völker ſich 
folidarifieren, daß die geringite Unruhe in einem Lande ihre Rüd- 
wirkung in allen Ländern hat. (Es tft wirklich, als zitierte Fürft 
Bülow das „Handbud der Friedensbewegung“.) Man fann infolge- 
dejjen annehmen, daß die Kriege immer feltener werden, und id) 
neige diejer Anficht zu.“ 


Nun ftellte aber Huret auch noch dieſe Frage „Fit es rationell, 
zu glauben, daß es ewig Kriege geben wird?“ Darauf der Reichskanz— 
ler lächelnd: „Fragen Sie das delphiſche Orakel.“ 


Das hatte Huret nit mehr nötig; er hatte ſchon eine orafel- 
bafte Antwort erhalten. Wäre übrigens Fürft Bülow fein moderner 
Menſch, jo hätte er ohne Zögern ausgerufen: Selbjtverftändli wird 
e5 immer Kriege geben! 


% 


Mir ftehen vor etwas gewaltig Neuem und Großem — etwas, 
das das Antlig unferer Erde ganz verändern wird: das lentbare 
Luftſchiff ift erfunden?). Ob das bedeutet, daß die 
Hölle des Krieges fih nun aud der Luft bemäd- 
tigen wird — oder ob es das Ende des Krieges bedeutet? Fragen 
wir das delphiſche Drafel. Gewöhnlich bemädhtigt ſich die militärifche 
Technik aller neuen Erfindungen, die ſich im Friedensverfehr be— 
währt haben, um fie dann zu Kriegszweden zu verwenden. Beim 
lenkbaren Ballon hat fi) zugetragen, daß er zuerft auf militärijchem 
Gebiete aufgetreten ift, und daß er als Kriegsinitrument debutiert. 
Und da ereignete ſich dies: — das Kriegswejen will ein Monopol 
auf das neue Verkehrsmittel legen; der Vorſchlag wurde bereits laut, 
dak der Privatgebraud) des lenfbaren Quftichiffes verboten werden 
jolle, daß jedem fremden Ballon das Paſſieren der Grenzen unter: 
fagt jei und er im Betretungsfalle als Spion zu behandeln und 
berunterzufchießen ſei — und ähnliche freundlide Maknahmen mehr. 
Der Kriegsgeift zeigt fih da in feiner ganzen Kulturfeindlichfeit. 


ı) Am Zuli 1907 madte das franzöfiihe Luftihiff „La Patrie“ feine erften 
Erfolg verheißenden Berjude. 
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Das ergäbe ſchöne Fortichritte der Zivilifation, wenn jede neue Er- 
rungenjhaft nur im Lande, wo fie entiteht, zu Ariegszweden dienen 
müßte, ftatt der Geſamtmenſchheit erhöhten Gewinn zu bringen. Go 
fönnte füglid ein Staat aud) auf die Entdedung eines Heilferums 
den Interdikt legen; denn Gefundheit gehört aud zu den Eigenſchaf— 
ten, die ein Heer jchlagfertiger gejtalten; es wäre daher anti- 
patriotiſch, dieſen Artikel fremden Heeren zugänglich zu maden. 


* * 
* 


In Marokko haben ſich die Eingeborenen erhoben. Nach— 
richten von Aufruhr und Maſſakres dringen herüber. Die inter— 
nationale Polizei hat ſich als ungenügend erwieſen. Für die Chau— 
viniſten in Frankreich und Deutſchland könnte der Fall wieder zur 
Aufrollung der ganzen Marokko-Streitfrage Anlaß geben. Am Bal— 
kan gärt es auch. In Korea heller Aufſtand. Das ſind alles Er— 
ſcheinungen, die man benutzt, um daraus Gegenargumente zu ſchmie— 
den, die man den Pazifiſten an den Kopf wirft. Ebenſo könnte man 
den Sanitätsbefliſſenen vorhalten, daß dort und da Seuchen drohen. 


* * 
* 


Zum Schluß nochmals zur Haager Konferenz zurück. Die 
Grundſteinlegung des Carnegieſchen Friedenspalaftes!) wird einſt 
als eines der wichtigſten Ereigniſſe des XX. Jahrhunderts in den 
Geſchichtsannalen glänzen. Und was nun das Schlußergebnis der 
Konferenz fein wird? Die nädjfte „Friedens-Warte“ wird darüber 
berichten. Gegenwärtig ift Ausfiht auf ein Borwärtstommen. Hof: 
fentlih wird in den Wein, den man jet willens jcheint, uns zu 
fredenzen, nicht noch zu viel Wafjer gegoffen werden. 


ı) Am 30. Juni 1907 wurde in Anwefenheit der Delegierten zur Haager 
Konferenz der Grundftein zum Friedenspalaft gelegt. 
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Fortgang der Haager Konferenz. — Die Rüftungsvermin- 
derung „wünfchensiwert“, aber nicht „Dringend“. — Voraus— 
fichtliche indirekte Erfolge der Ronferenz. — Die Monarchen- 
und Staatsmännerbegegnungen in Swinemünde, Wilhelms: 
böhe, Iſchl, Semmering uſw. — Kafablanca und der drohende 
heilige Krieg. — Bernard Shaw über Militarismus. — 
Die Memoiren Gontaut-Biron’s. — Sozialiftenfongreß in 
Stuttgart. 


Mien, 1. September. 


Noch it die Haager Konferenz nidht abgeſchloſſen. Es 
ift daher auch noch nicht möglich, über ihre Ergebnilje ein abge- 
Ihloffenes Urteil abzugeben. Man weiß nicht, ob und wie das ſtän— 
dige und das obligatorische Schiedsgericht zuftande fommen werden; 
man fennt auch noch nicht alle Beihlüffe (für den Pazifismus übri- 
gens belangloje Beſchlüſſe) in Sahen der Kriegsregulierung und 
Kriegsmilderung; nur eins ijt abgetan: die Abrüftungsfrage. Der 
„Wunſch“ von 1899, daß die Regierungen die Frage jtudieren mögen, 
worauf in den verfloffenen acht Jahren alle Budgets um 50 % ge= 
ftiegen find, ift neuerdings ausgejprodhen worden. Daß jtudiert werde, 
wird als „desirable“ erflärt. Das Beiwort „urgent“, das in der 
Kommiſſion vorgejhlagen worden, ward abgelehnt. „Dringend“ ijt 
ſolches Studium wahrlih nicht, denn die Anſchaffung neuer Schiffe, 
Kanonen und friegstüchtiger Quftballons iſt Doc) viel dringender. Das 
Schönite ift, daß die antipazififtiihen Parteien voll des Hohnes über 
diejes Rejultat der Rüftungsdebatte find, nahdem fie es doch 
waren, die alles möglide und unmöglide getan, 
um die Frage als unlösbar, fogar als gefährlid 
hinzuftellen und nur der von ihnen gejhlagene 
Lärm an dem nun verjpotteten Scheitern die Shuld 
trägt. 

* * 
%* 


Trotz alledem und alledem, die Konferenz wird reich an indi- 
retten Folgen für die Weiterentwidlung des Friedens- 
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rechtes fein. Sie wird erzieherifch gewirkt haben, auf ihre Teil- 
nehmer jowohl als auf die Allgemeinheit, in der wieder einmal der 
riedensgedanfe mächtig aufgerüttelt worden ift. Diefer Allgemein» 
heit zuliebe und aus Rüdfiht auf deren Urteil haben die in der 
Konferenz fienden Verteidiger des Kriegsſyſtems die verjchiedenen 
Konzeffionen an die Forderungen der Berteidiger des Friedens: 
Items gemadt. Solcher überzeugter Verteidiger gibt es aud) meh: 
tere innerhalb der Konferenz, doch find fie zumeiſt von den Inſtruk—⸗ 
tionen ihrer Regierungen allzufehr gebunden — Inftruftionen, welche 
darauf hinausgehen, dem öffentlihen Wunſche nah Einſchränkung 
des Krieges einige Broden zu gewähren, der Injtitution des Krieges 
jedod ihr volles Anjehen und ungejchmälerte Wirkungsfähigfeit zu 


bewahren. 
%* * 


* 


Die vergangenen Wochen gehörten den Monarchenbegeg— 
nungen und Staatsmänner-Beſuchen. Zuerſt Kaiſer 
Wilhelm und der Zar in Swinemünde). Der ruſſiſche Kaiſer 
ſprach dabei feine Bewunderung über die deutjche Kriegsflotte aus, 
der deutiche Kailer trank auf den Wiederaufbau der ruffiihen?). Das 
Hingt nicht friedliebend — dennoch, zu dem großen Nete von Freund⸗ 
Ihaften, Ententen und Allianzen, das jett über die Welt gefponnen 
wird, fügt fih aud dieje Kaiſerzuſammenkunft ein, die wenigitens 
den Beweis erbringt, dak zwilhen Deutihland und Rukland fein 
drohender Antagonismus bejteht. Zu gleiher Zeit wurde ein Ab— 
fommen zwijhen Rukland und Japan ?), zwiſchen Rußland und Eng- 
land getroffen. Dann folgte der Bejuh des Königs Eduard in 
Milhelmshöhe *) — die Krönung der verſchiedenen deutſch-engliſchen 
Freundihafts-Austaufhe, die ihren Anfang in der Bildung des 
deutſch⸗engliſchen Verſöhnungs⸗Komitees auf dem Luzerner Yriedens- 


1) 3. bis 6. Auguft 1907. 

?) „Wir alle find von dem Wunſche durhdrungen, daß es Eurer Majeftät 
vergönnt fein möge, den eingeleiteten Ausbau der ruſſiſchen Flotte erfolgreidh 
durdzuführen.“ 

) Das Chinaablommen zwiſchen Rußland und Japan wurde am 30. Juli 
1906 in Petersburg abgejhloffen. Ein Vertrag zwilhen England und Rußland 
über ihre Interefjeniphären in Afien wurde am 31. YAuguft 1907 in Petersburg 
unterzeichnet. 

) Am 12. Auguft 1907. 
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fongrek 1905 genommen. Bon Wilhelmshöhe begab ſich „Edward the 
peace-maker“ nad) Jihl!). Die italienifch-öfterreihiihe Spannung 
wurde hierauf dur den Bejuh Tittonis auf dem Semmering?) 
und durch deilen Empfang beim Kaijer zur Detente gebradt, und zu 
guter Lett empfing der deutſche Reichsfanzler in Norderney die Be— 
ſuche des franzöfiihen gewejenen Kriegsminilters Etienne und 
des franzöfiihen Botihafterss Cambon. Dieje verjhiedenen Zu: 
jammenfünfte waren erfreulid. Ein Ekel jedoch waren die jpalten- 
langen Berihte und Kommentare, die ſämtliche Zeitungen daran 
fnüpften. Nachdem ein paar Wochen früher dieje jelben Blätter fich 
niht genug tun fonnten in Kreuz: und Querheßerei, im Hinweis 
auf unvermeidlich bevorjtehende Konflikte, konnten fie jet nicht 
fang und breit genug erzählen, welche Menus bei den erlaudten 
und politiihen Zujammenfünften verzehrt wurden, und dazu frie- 
denstriefende Hymnen anzujtimmen über die völferbeglüdende und 
beruhigende Wendung, welde die Dinge genommen. Wahrlich, 
wenn davon es abhängen jollte, ob Millionen einander zerfleijchen 
jollen oder nicht, jo mühten doch die Monarden und ihre Minijter 
gar nichts anderes tun, als ſich gegenfeitig bejudhen. 


% * 
* 


Krieg in Marokko! Mag es auch nur Strafexpedition 
heißen: es wird gemordet, geſengt, bombardiert, heilige Stätten wer— 
den verwüſtet und die „Beſtraften“ ſammeln ſich zu „heiligem 
Krieg“ ?). Wenn die europäiſchen Mächte wollten, Anlaß genug 
wäre auch für fie jet vorhanden in Maroffo, miteinander Streit an- 
zubinden. Sogenannten wilden Völkern gegenüber haben die Kultur— 
nationen die unjelige Gewohnheit, die Vergehen und Verbrechen ein- 
zelner nit an den einzelnen, jondern an dem ganzen Stamm zu ver: 
gelten. In Cafablanca wurden von Eingeborenen ein paar Europäer 
ermordet — was geihieht? Ganz Cafablanca wird beſchoſſen und 
liegt nun als Trümmerhaufen da. Man muß den Rebellen imponie= 
ten, heißt es. In der Vorrede feines lekten Bandes Theaterjtüde 


1) Am 15. Auguſt 1907. 

) Am 23. und 24. Auguft 1907. 

) Am 31. Zuli werden bei einem Aufftande in Cajablanca 16 europäiſche 
Hafenarbeiter getötet. Infolgedeffen Iandeten franzöfiihe und ſpaniſche Truppen. 


Suttner, Am die Vermeidung des Weltkrieges IL 4 
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Iprigt Bernard Shaw, der große irifche Satirifer, feine Meinung 
über Militarismus aus, und da finden fi) folgende, für die übliche 
Kolonialpolitif bezeichnende Worte: „Der militarijtilhde und der 
humanitäre Geijt fönnen gar wohl in derjelben Perſon nebeneinander 
beitehen. So wird 3.8. ein Offizier, der fi allen Gefahren des Zivil- 
lebens — vom Straßenverfehr in der City bis zur Hekjagdb — ohne 
Angit ausjeßt, und der imjtande ilt, die Bedienjteten feiner Güter, 
feiner Stallungen und feines Hauſes zu leiten, ohne Hilfe eines Re- 
bellion-Gefeßes, der wird, als Soldat, mit Wut erflären, daß er nicht 
den Boden eines fremden Landes betreten fann, wenn nidt alle 
gegen uniformierte Engländer begangenen Verbrechen durch das 
Bombardement und die Zerftörung ganzer Ortichaften oder durd) 
Durhpeitihung und Hinrichtung aller benachbarten Eingeborenen 
beitraft werden; ferner, daß, wenn ihm und feinen Kameraden nicht 
das Recht gewährt ift, mit den ärgiten, im Zivilleben nur den größten 
Verbrechen vorbehaltenen Strafen, und ohne geringfte Einmengung 
einer Jury, das geringite Zeihen von Unabhängigkeit oder das 
leijefte Zögern im Gehorfam zu beitrafen, wie grob beleidigend oder 
unglüdbringend die Befehle auch geweſen jein mögen, daß er dann 
unmöglid) den Reſpekt jeiner Leute erhalten fann, und dak folglich 
das Land alle feine Kolonien und Einflußiphären verlieren würde 
und daher hoffnungslos befiegt würde in der deutichen Invafion, der 
er zuverlichtli in etwa vierzehn Tagen entgegenfieht.“ 

Die Ereignifje, die fi) jegt an der nordafrifaniihen Küſte ab- 
Ipielen, find im höchſten Grade bangenerregend. Wenn ſich dabei 
auch bisher — was das Verhalten der europäilhen Mächte zueinan- 
der betrifft — das allgemein jteigende Friedensbedürfnis erfreulicher- 
weile geltend gemadt hat, jo droht doch von jeiten der fanatijierten 
Mohammedaner ganz gewaltiges Unheil. Die franzöfiihen Hetz— 
blätter unterlafjen es nicht, zu weiteren Bombardements und ſonſti— 
gen Bernichtungsaftionen anzufeuern: „Rejpeft“ muß ja eingeflößt 


werden. 
* > 


* 


Wie die Hohenlohe-Memoiren, ſo bieten auch die Denkwürdig— 
keiten des erſten Botſchafters der franzöſiſchen Republik in Paris, 
Gontaut-Biron, die überraſchendſten Einblicke in die Machen— 
ſchaften der Politik. Soeben iſt der Schlußband erſchienen, eine wahre 
Fundgrube. Wahrlich, ſolange Doppelzüngigkeit und Kriegspläne— 
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ihmieden zum diplomatifhen Metier gehören (die Diplomatie der 
Zutunft wird nad) der entgegengejegten Richtung ih entwideln), 
dürften Diplomaten niemals Memoiren ſchreiben. Sehr intereljant 
ilt folgende Stelle einer Beiprehung der Memoiren aus der Feder 
Heinrih von Poſchingers in der „Neuen Freien Preſſe“. 
Gontaut hätte nad) Paris berichten müſſen, dak Bismard in einem 
Augenblid, aber nit in 1874, wie der Botſchafter glaubte, in der 
Tat friegeriihe Abſichten gegen Frankreich hegte. 


Als der König Biltor Emanuel im September 1873 nad) Berlin 
fam, hatte er aud mit dem Kanzler eine geſchäftliche Unterredung, in 
deren Verlauf diefer ihn auf die Gefahren hinwies, welche durh das 
fortgefegte Verlangen der Franzofen, ihre verlorenen Provinzen wieder 
zu nehmen, erwüchſen. Bismard wird dem König mutatis mutandis das— 
jelbe gejagt haben, was er vier Monate fpäter mit der bei ihm gewohn- 
ten Offenheit dem Botſchafter Gontaut fagte: „Wir dürfen uns nicht erjt 
Ihrem Angriffe ausfegen. Wenn es jhon einmal nötig ift, jo fämpfen 
wir lieber in zwei Jahren oder in einem Jahr, als dab wir warten, 
bis Ihr alle Kriegsvorbereitungen beendet Habt.“ (Nous ne devons pas 
nous laisser pr&venir par votre attaque.... Dans ce cas, plus töt lutter 
dans deux ans, dans un an, que d’attendre, que vous ayez achevé vos 
preparatifs.) Genug, es wurde verabredet, daß von italienifher Seite 
her im Frühjahr 1874 in Nizza ein Putſch in Szene gejfegt werden Jollte, 
an dem fi ſodann die weitere politifhe und fonftige Aktion entzünden 
würde. Indeſſen geihah von italienifher Seite nihts. Als nun der 
Deutihe Kaifer jpäter ohne Begleitung des Kanzlers dem König Viktor 
Emanuel in Rom einen Gegenbefuh machte, ſagte diejer lettere zu dem 
im Gefolge des Kaiſers befindlihen Botſchafter Robert v. Keudell, Bis- 
mard werde es ihm gewiß verdacht haben, dak er nicht Wort gehalten 
habe. „Durhaus nicht,“ erwiderte Keudell, „die politifhe Lage hat fi 
feit dem September 1873 völlig verändert, und ein Krieg mit Frankreich 
liegt jeßt bereits völlig außer den Abfihten des Reihstanzlers.“ Eine 
Beitätigung für den völligen Umfhwung in der Auffaflung Bismards 
finden wir in den Denfwürdigfeiten des Fürſten Hohenlohe, Band II, 
Seite 118; dort berichtet er unterm 2. Mai 1874 — wo ungefähr die 
Bombe in Nizza hätte platen jollen — eine Unterredung mit Bismard, 
wonach diefer fi freute, dak Frankreich in Tunis ih engagiere — offen- 
bar, weil feine Aufmerkſamkeit dadurch von den Bogejen abgeleitet wurde. 


Alfo jo wird es gemadt. Oder wenigitens wurde es gemadit. 
Vielleicht, da der Schleier nun gelüftet und die modernen Diplomaten 
aud von ihrer erhabenen Pfiht, Kriege zu verhüten, immer durch— 
drungen find, wird es nicht mehr jo gemacht werden. 


* * 


2 Dttober 1907. 


Als ein beveutungsichweres Ereignis in der Zeitgefhichte müſſen 
die Erflärungen gelten, die beim Sozialijtentongrek in Stuttgart!) 
über die Kriegsfrage abgegeben worden find. Je bedeutungsvoller 
übrigens ein gegenwärtiges Borfommnis, dejto weniger Verjtänd- 
nis hat die Allgemeinheit dafür. So wichtig, wie die von einem Re— 
porter bejchriebene Tatjadhe, daß der italieniſche Premier zwei weiche 
Eier zu feinem Frühftüdstee am Semmering verzehrte, jo wichtig 
erſcheint es den Meiſten lange nicht, daß die Sozialijten aller Länder 
dem Kriege offen den Krieg erflären, und dab das unbehelligt ge- 
ihehen fann. Im höchſten Grade interejjant waren die Debatten 
über den Militarismus, wobei auch der Antimilitarismus Hervés 
— von den Deutichen und Defterreihern abgelehnt — zur Sprade 
fam. Die ſchließlich gefakte Refolution ſpricht flipp und klar aus, 
daß: „wenn ein Krieg auszubredhen droht, ijt es eine Pflicht der 
Arbeiterflaffe in den betreffenden Ländern und eine Pflicht ihrer 
Bertreter in den Parlamenten (eine Pflicht, deren die Gruppen der 
Interparlamentariihen Union ſich felten erinnern, B. S.), mit Hilfe 
des internationalen Bureaus alle Anjtrengungen zu machen, durch 
alle ihnen am geeignetiten erjcheinenden Mittel, die je nad) der 
Schärfe des Klafjenfampfes und je nad) der allgemeinen politijchen 
Lage verihieden find, den Krieg unmöglih zu maden“. 


Der ernite Wille, durch alle Mittel den Krieg — nit nur den 
jeweilig drohenden, jondern den Krieg als legale Inftitution über: 
haupt — unmöglid zu maden, dies follte auch das Leitmotiv einer 
Haager Friedenstonferenz fein. Die Mittel, die dem Proletariat zu 
Gebote jtehen, können mitunter gefährliche, revolutionäre, gewaltige 
fein. Die Mittel, welche aufrichtige Regierungen in Händen hätten, 
wären hingegen von fraglojer Wirkſamkeit und nur friedliher Natur. 
Der Pazifismus ftrebt darum die Gewinnung der madhthabenden 
Kreife an, ohne darum die große, gerade und vielleiht ausſchlag— 
gebende Aktion des Sozialismus gering anzujchlagen, wie dies die 
Spzialijten gegenüber allen „Bourgeois“-Aktionen tun, weil fie glau- 
ben, daß nur ſie die internationale Redhtsherrihaft herbeiführen 
fönnen. In ihrer Refolution führen fie aud die frievliden Er— 
Sheinungen der jüngjten Geſchichte (franzöſiſch-engliſche Entente, 
öſterreichiſch-italieniſche Kundgebungen, frieglofe Trennung von 


1) Vom 17.—24. Auguft 1907 tagte der internationale Sozialiftenfongrek 
in Stuttgart. 
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Schweden und Norwegen) als Aktiven auf ihrem Konto an. Sie ver: 
geilen, daB, wenn fie zu diefen Dingen auf beigetragen haben 
mögen, doch au) die Pazififten und felbjt die Könige (wenn Oskar 
von Schweden Arieg gewollt hätte, was hätten die Demonitra- 
tionen genügt?) mitgewirkt haben. Sie vergejlen aud, daß der an- 
läßlich der Huller Affäre vermiedene Krieg einzig einer im Haag 
von den Regierungen gejhaffenen Einrichtung — den Unterfuhungs- 
fommiffionen — zuzuſchreiben iſt. Und wenn die Sozialijten das 
Dogma aufitellen, daß Kriege nur aus wirtihaftlihen Gründen ent- 
ftehen und immer entjtehen müfjen, jolange der Sozialismus nicht 
ans Ziel gelangt ijt, jo mögen fie doch über die Enthüllungen nad) 
denken, welche uns die legten Diplomaten-Memoiren gebracht haben. 
Zujammen arbeiten, Ihr Friedensgenoſſen aller Klafjien, zufammen 
arbeiten in diefer Sade, das muß unfere Loſung fein! 


Die Haager Ronferenz und noch fein Ende. — Die Um— 

wälzung in der Luft. — Die Raiferrede in Münfter. — Neue 

Berträge und Ententen. — Die bevorftehende Reife des 

deutfchen Raiferpaares nach England. — Moderne Manöver, 

— Hechtgraue Uniformen. — Die Schreden in Odeſſa. — 

Tolſtoi's „Du ſollſt nicht töten“. — Der XVI. Weltfriedeng- 
fongreß in München. 


MWien, anfangs Oktober, 


- Die abjhließenden Ergebnijje der Haager Konferenz 
lajien ſich noch immer nicht feititellen, denn fie dauert nod) fort. Hebri- 
gens wird auch nad) der legten Sitzung das eigentliche Ergebnis nit 
zutage treten, denn die mittelbaren Folgen folder außerordentlicher 
Begebenheiten find immer weitaus wichtiger und eingreifender als 
die unmittelbaren. Auch das Scheitern gewiljer Verjude fann das 
Gelingen neuer Verſuche — die fih eben aus diefem Scheitern als 
Notwendigkeit ergeben — nad) ſich ziehen. Wie wäre es z. B. wenn 
Mächte und Völker einjehen würden, daß dieje zweite Friedenskon— 
ferenz in neun Zehntel Kriegstonferenz ausgeartet ift — und daß fie 
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zu dem Entſchluſſe kämen, Die beiden Gegenjäße zu tren= 
nen und fünftig zwei verjdhiedene Konferenzen 
einzuberufen: die eine zur Regelung des nod nidt 
überwundenen Krieges, dDieandere zu ſeiner Ueber 


windung? 
* %* 


* 


Mir ſtehen wieder vor einer unberechenbaren Umwälzung: die 
Herrfhaft über die Luft. Die legten Wochen haben da eine 
große Errungenschaft gebradt: der Zeppelinihe Ballon hat fi als 
lentbar erwiejen!). Wer dem Aufitieg, den Evolutionen und der 
Landung zufah, die der hartnädige Erfinder fürzlid am Bodenfee 
aufführte, mußte ſich jagen, daß er da dem Sichtbarwerden einer 
neuen Ordnung der Dinge beimwohnte. Bon der Entdedung des 
"Feuers, von der Erfindung des Pulvers, von der der Buchdruckerkunſt, 
der Eifenbahn und jo manden anderen, datierten neue Zivilifations- 
epochen. Nicht minder einjchneidend wird die Eroberung der Luft als 
Verfehrsweg auf die joziale Weitergeftaltung einwirken. Die Mili- 
tarijten freuen fi ſchon, daß ein neues Mafjaferfeld gewonnen ift, 
während die Pazifiſten ſchon triumphieren, daß der Yuftverfehr Gren- 
zen, Zölle und Feitungen entwerten wird. Der große Kampf zwiſchen 
diejen beiden Gegnern wird ſich auch auf diefem Gebiete fortjegen. 
Schon vor Zeppelin manöpvrierten ja die militärifhen Luftgefährte 
in Franfreih, Deutſchland und England, und auf der erjten und 
zweiten Haager Konferenz ift die Frage ſchon ventiliert worden: Soll 
das Luftihiff als Kriegswaffe dienen dürfen oder nicht? Betrübend, 
für die Mentalität der Mitwelt beihämend ijt es, daß die allgemei- 
nen Betradhtungen, die fi in der Preſſe an das Zeppelinſche ge- 
Iungene Erperiment fnüpfen, fajt alle, und zwar in freudigem Tone, 
auf deſſen Verwertbarkeit im Kriege hinwiejfen. „Wenn in einem 
fünftigen Kriege dem Ballon nur einmal eine glüdlihe Rekognos— 
zierung gelingt,“ jo jubelte ein von der Neuen Freien Prefje (29. Of- 
tober) interviewter deutſcher Profeſſor und Geheimrat, „dann find 
alle feine Koſten reichlich hereingebradht.“ Und im felben Blatt äußert 
fih ein Major zu der „herrlichen“ Erfindung: „Als Kriegswaffe 


1) Die erften völlig geglüdten Berjuhe mit dem lenkbaren Luftihiff des 
Grafen Zeppelin finden Anfang Ditober 1907 ftatt. Das Luftſchiff wird 
vom Reich erworben. 
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fönnte der Ballon leiht 500 Kilo Sprengftoff mitführen, ein Be- 
mwußtjein, das den eigenen Truppen eine große moraliihe Erhebung 
einflößen würde!“ Die Bewunderer der verbejlerten Kriegsmittel 
vergeflen immer nur, daß fie den Gegnern die gleihen Vorteile 
bringen, und daher die eigenen paralyfieren. Was beiden Gei- 
ten dabei ſicher ift, find die erhöhten Shreden und 
— erhöhten Budgets. Man denfe fih einmal die allgemeine 
Einführung von Quftflotten, Qufttorpedos, Quftminen.... Schlafende 
Bernunft — was braudt es denn noch, um dich zu weden? 





* * 
* 


Im weitfäliihen Landesmufeum zu Münfter hat Raifer Wil- 
helm eine merfwürdige Rede gehalten!). Er ſprach von 
der Einigung aller Bevölkerungsſchichten — dazu gäbe es nur ein 
Mittel: die Religion. „Aber nit im jtreng firhlihen und dogma— 
tiſchen Sinn, jondern im weiteren, für das Leben praftiihen Sinn.“ 
Viele hätten ihn gefränft, aber da fagte er fih: „Alle find Menſchen 
wie du — obwohl fie dir wehe tun, find fie Träger einer Seele aus 
den lichten Höhen und haben ein Stüd ihres Schöpfers in fi.“ Das 
ift wunderfhön ausgedrüdt. Bon Chrijtus ſpricht der Kailer als von 
der perjönlichiten aller Berfönlichkeiten, als von „dem Mann, der uns 
alle Brüder genannt“. Das ijt alles ganz erhaben, ganz Toljtoi, 
ganz modern. Daneben bietet aber die faijerlihe Rede doch wieder 
einen Rüdfall: .... „Dann wird unfer deutjches Volk der Granitblod 
fein, auf dem unfer Herrgott feine Kulturwerfe (Kriegsihiffe und 
dergl.) in der Welt weiter aufbauen und vollenden kann.“ Wie paßt 
diefer Sonderherrgott, der zu feinen Rulturwerfen deutſcher Schladht- 
inſtrumente benötigt, zu jenem Schöpfer, von dem ein Stüd in 
jedem von uns lebt, und der fi in dem milden Liebespropheten 
perjonifiziert hat, der „uns alle Brüder nannte“? 


* * 
* 


Zwiſchen Rußland und England iſt ein Vertrag abge— 
ſchloſſen worden zu dem Zwecke einer Einigung über die bisher 


1) Am 31. Auguſt 1907 Anſprache an die Provinz Weſtfalen. 


56 Ottober 1907. 





drohenden Streitfragen, über Indien, Afghaniftan ufw.'). Alfo 
wieder eine „Entente“, wie die englijch-franzöfijche, deren Zwed die 
Eliminierung afrifanijher Streitfragen war. So arbeitet Edward 
the Peacemaker weiter. Natürlich, läßt fi) die Welt nicht fo ſchnell 
aus dem altgewohnten Gedanfengeleije reiken, wonad) hinter jeder 
politilhen Aktion eine Perfidie liegt — von jeiten des „perfiden 
Albion“ ſchon gar. Auch in England jelber begegnet das engliſch— 
zuffiihe Abkommen nit allgemeiner Sympathie. Die freiheitlichen 
Kreije veradhten das reaftionäre und autofratiihe Rußland zu ehr, 
als daß fie in einer Paktierung mit demjelben nicht eine Gefahr oder 
eine Erniedrigung ſähen. Aber Rußland wird nicht immer reaftionär 
bleiben, und Verträge, welde Streitfragen ausjchalten, find immer 
von Vorteil, immer ſegensreich. Die „Ententen“ mehren fih von 
allen Seiten. Auh Rußland und Japan feiern Friedensfeite und 
wollen künftige Konflikte vermeiden und rechtlich ſchlichten (Hätten 
fie es do vor jenem unjeligen Krieg getan!); Japan und Amerifa 
taufhen Freundihaftsverfiherungen und erklären, daß ein Krieg 
zwijchen ihnen eine VBerfündigung an der Zivilifation wäre. Es gibt 
jegt nicht eine Regierung, nicht ein Land, das einen offenen Feind— 
Ihaftsgedanten, einen Ueberfallsplan gegen eine andere Regierung, 
gegen ein anderes Land hegte — nur in gemwiljen Kreifen geht überall 
wie ein Geſpenſt die Prophezeiung herum: „O, zwiſchen jenen beiden 
muß es einmal zur YAuseinanderfegung fommen — diefer oder jener 
Krieg ift unausweidlid.“ Das Echo davon dringt ins Volt, wird 
in bierbanfweijer, hijtorifchpolitifcher Staatsflugheit weitergeraunt 
und das genügt, um den ganzen Apparat der Rüftungen aufredt- 
zuerhalten. 


Die bevorſtehende Reiſe des deutſchen Kaiſerpaars 
nach London wird eine erfreuliche Krönung der ganzen deutſch— 
engliſchen Verſöhnungsaktion ſein. Wer hätte das vor zwei Jahren 
— als in den oben erwähnten Kreiſen der deutſch-engliſche Zuſam— 
menjtoß täglich erwartet wurde — für möglich gehalten? Und doch 
ift es möglich geworden, denn der ganze Antagonismus war ein 
grundlofes Phantom. Aber nit von felber ijt es zeritoben, das 


1) Am 31. Auguſt 1907. 
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Phantom, fondern zielbewuhte, friedenszielbewuhte und entichlojjene 
Kreije Haben in dieſer Rihtung gearbeitet. Gerade jo wie die 
friegszielbewuhten Kreije feit jeher arbeiteten. Diesmal war aber 
nit mehr ihrer die Hebermadt. 


* * 


vr 


Da wir jeit den neuen Erfindungen auf militärijhem Gebiete, 
und jeit ihrer Erprobung in Transvaal und Ditafien diejenige Hoch— 
fultureriheinung beißen, die mit dem Namen „moderner Krieg“ 
bezeichnet wird, jo haben wir dies Jahr au „moderne Ma— 
növer“ gehabt. Die Manöver der letzten Jahre haben den Sad) 
verjtändigen häufig Anlaß zu der Kritif gegeben, daß ſie mit dem 
fünftigen „Ernſtfall“ fajt gar feine Analogie mehr bieten; — alle die 
brillanten Kavallerieattaden und fonjtige, aus älteren Zeiten jtam- 
mende Feldkunftitüdchen waren angefihts der neuen Bewaffnungen 
und neuen Yechtnotwendigfeiten zur reinen Unmöglichkeit, aljo zu 
zwedlojen Spielereien geworden. Die Generalprobe mußte aljo der 
bevoritehenden Aufführung angepaßt werden und die legten Manöver 
in Kärnthen manipulierten mit Automobilen, mit drahtlojer Tele— 
graphie, mit fingierten Dauerſchlachten von vier Tagen und Nächten, 
mit Nahtmärjchen, mit Haubigen und Maſchinengewehren (der Lärm 
ſoll jo gewejen fein, daß fein Rommandowort zu hören war), mit der 
neuen WVorwärtsbewegung, welche darin beiteht, eine Strede am 
Boden vorwärts zu friehen und dann einige Meter zu [pringen, um 
fi) gleidy wieder niederzumwerfen — furz es war alles ultramodern. 
Der japanifhe Krieg war überhaupt ein wahrer Segen mit jeinen 
Lehren. Manche naiven Geelen wollten zwar die Lehre daraus 
Ihöpfen, daß fi) die majchinelle Mörderei bis zu einem Grade ent: 
widelt hat, der die Kraft der menſchlichen Nerven überſchreitet (daher 
die Mafjfenwahnfinnserfheinungen); unjere militäriſchen Kreiſe 
haben da aber viel praftifche Lehren gefammelt, 3.8. daß farblofe 
Uniformen zweddienlicher feien, und es wurde daher beſchloſſen, daß 
unfere Infanterie jtatt der blauen, hechtgraue Waffenröde befommen 
wird. 


Sn diefem Verfhwinden der jhreienden Karben, des Goldes und 
der Federbüſche aus der Adjuſtierung der Krieger liegt übrigens ein 
tieferer Sinn: das Soldatentum verliert non jeiner heiteren Pracht, 
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von feinem romantifhen Flitter — es muß ſich der modernen, nüd)- 
ternen Majchhinenarbeit anpaſſen. Dabei verliert es aber wahrjcdein- 
Ih aud an Anziehungskraft auf die männlide und an Blendfraft 
auf die weibliche Jugend. 


”* 


Odeſſa und feine Umgebung hat wieder den Schauplak von 
Shredenstaten der Revolution und Konterrevolution ab- 
gegeben. Neue Pogromdrohungen von feiten der Schwarzen Hundert; 
neue Marinemeutereien, neue Räuberüberfälle auf Eijenbahnzüge. 
Die Herrfhaft von Mord und Totjchlag treibt noch immer in dem 
unglüdjeligen Lande ihr Unweſen. Vergebens ruft Tolftoi in feiner 
neuejten Brofhüre nad) oben und nad unten fein „Du follit nicht 
töten“ hinaus. Es wird anjcheinend noch lange dauern, bis Ddiejes 
feit 6000 Fahren unbeachtet verhallende Wort endlich Gehör findet. 
Sn die innere Gejeßgebung der Staaten und mit Bezug auf Einzel- 
taten von Privatperjonen hat es ſchon Eingang gefunden. Als Welt- 
gejeg — und fo war es von Mofes bis zu Tolftoi gemeint — ift es 
allen Realpolitifern noch gänzlich unbefannt. 


* * 
* 


In Münden hat vom 9. bis 15. September der XVI. Welt- 
Triedensfongreß getagt. An anderer Stelle wird über die Be- 
deutung und den Verlauf diejer Veranjtaltung eingehend berichtet !). 
In Gloffen zur Zeitgejhichte durfte aber der Hinweis auf die Tat- 
ſache nicht fehlen, daß die ftetige, die wachjende, die kämpfende Be- 
.wegung fi) neuerdings mit manderlei Gewinn — und diesmal auf 
deutihem Boden — betätigt hat. 


) Die „Sriedens-Warte“, 1907, Seite 186 u. F. 
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Das Ende der Haager Ronferenz. — Der Harden-Prozef. 

— Antifemitismus in Rußland. — Die Meutereien im ruf- 

fiichen Heere. — Eroberung der Luft. — Erdbeben und 
Waſſerkataſtrophen. 


Wien, Anfang November. 


Nach mehr als viermonatiger Dauer, unter Anteilnahmloſigkeit 
der Allgemeinheit, wurde am 23. Oktober die zweite Haager 
Friedenskonferenz geſchloſſen. Sechsundvierzig Staaten, 
die ſich zuſammentun, jeder mit ſeinem Inſtrument, das gibt ein ge— 
waltiges Konzert. Und auf dem Programmzettel war eine Friedens— 
Igmphonie angekündigt. Wir anderen fagten uns: Wer da nit in 
Par-Dur fpielt, ſpielt falfh. Und auf der Konferenz ijt viel falſch 
gejpielt worden. Mande Teilnehmer fagten mir jelber: „die Kon- 
ferenz hat einen unrichtigen Titel — damit wird das Publikum irre- 
geführt.“ Nein, der Titel war richtig, irrig die Ausführung. Einer- 
lei: es war ein großartiges Zeitereignis, deſſen heute noch unabfeh- 
bare Folgen erjt der nachwachſenden Generation ſich offenbaren wer: 
den. Was die Konferenz zurüdgelafjen hat, find nicht Errungen- 
Ihaften für den PBazifismus — oder doch nur herzlich wenig davon —, 
wohl aber Aufgaben für ihn. Wichtige Aufgaben und nütlichjte 
Lehren. Eine dritte Konferenz muß vorbereitet werden. Aber nicht 
nur unter den Programmmadhern der Militariften und der Diplo- 
maten der alten Schule, jondern in der interparlamentarifchen Union, 
in den Friedensvereinen, in den Völkern. Der Wille der Völker 
muß aufgeflärt, gefejtigt werden, und der Wille der Regierungen 
wird dann in der dritten Konferenz fih dem der Völker anpaſſen. 
Irrig wäre es übrigens, zu glauben, daß die Injtitution der Haager 
Konferenz die einzige Küche tft, in der das herrliche Feſtmahl — ge- 
fiherter Bölferfrieden — bereitet wird. Da find Hundert andere 
Kräfte in Hundert anderen Laboratorien tätig. Solde, die mit 
vollerem Dampf arbeiten. Die Haager Konferenzen fönnen leicht 
überholt werden, wenn fie ihr Tempo nicht bejchleunigen. Die Er- 
findungen, die Ententen und Verträge, das alles jchreitet ſchnell. 
Am ſchnellſten vielleiht das wachſende Bewußtſein des nicht mehr 
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Ertragenwollens und Ertragentönnens, das fih aus den Malen 
durch ein gebieterifhes „Es iſt genug!“ Luft maden wird. Eine 
Schnede als Zugtier: das lafjen fi) in unferer 100:HP.-Zeit nicht 
einmal die fogenannten, an langjames Bordringen gewohnten 
„Ideale“ mehr gefallen. 


* * 


* 


Der Harden-Prozeß . Nun, dieſer fonnte ſich nicht über 
Anteilnahmlofigfeit des Publikums beflagen. Vorarbeiten zu neuen 
Meltordnungen, Yragen, ob und wie das Wölferleben gegen die 
größtmöglichen Kataftrophen zu ſchützen ei, fie laſſen die Allgemein 
heit gleihgültig, aber für ragen, wie fie in dem Harden-Prozeſſe 
zur öffentlichen Erörterung famen, hat fih das ganze In- und Aus— 
land leidenſchaftlich interefliert. Mit dem Gegenitand jelber will id 
meine Feder nicht beihmußen; aber die Lehren, die aus der Tatjadhe 
fließen, daß ein folder Prozeß überhaupt möglich war, find mannig- 
fach, vom politiſchen Standpunft. Einmal ijt es unerhört, dak, wenn 
man ſchon unter einem Regime lebt, bei dem man einen Monarden, 
Hofwürdenträger, Kanzler, Botjchafter, Hohe Militärs u. dergl. 
braudt, man deren Anſehen durch niederen Klatſch und durd Preis 
geben an die Deffentlichfeit jo herabzerren darf. Zweitens zeigt es 
wieder einmal, daß der Politik nichts, nichts Heilig ift, daß in ihrem 
vermeintliden Dienjte alles, alles erlaubt iſt. „Auf der Alm gibt's 
fa Sünd,“ jagen die Welpler, um wohlgemut „fenſterln“ und raufen 
zu können; und offenbar: In der Politik gibt's fa Sünd. Denn jo- 
bald man fid) in die politiſche Toga drapiert, darf man allen bürger- 
lihen und fittlihen Gejegen ins Geſicht ſchlagen, nit einmal durch 
die Regeln des einfahen Anjtandes it man mehr gebunden. Was 
in den „Zufunfts“-Artifeln als gemeines Denunziantentum, unver: 


1) Im Mai und Juni 1907 Hat Harden in jeiner „Zutunft“ den Fürjten 
Bhilipp Eulenburg und feine Tafelrunde als unverantwortlihe Rat— 
geber des Kaifers dDargeftellt, die dadurch jchweres Unheil für das Land hervor- 
zufen. Es werden babei verjhiedene Andeutungen über gewiſſe tranfhafte 
Neigungen des Fürften und feines Kreijes gemadt, die den Kommandanten von 
Berlin, Grafen Runo Moltke veranlaften, nad) einem von Harden abgelehn- 
ten Duell gegen diejen die Klage einzureihen. Der Prozeß fam im Oktober 1907 
zur Verhandlung. Er endigte am 29. Oktober mit der Freilprehung- Harbens. 
Der Prozek erregte ungeheures Auffehen. Ein weiterer Beleidigungsprozek 
gegen Harden ſchloß ſich fpäter dieſem erften an. 
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ſchämte Unflätigfeit erfchienen wäre, es wird plötzlich in eine bedeu— 
tende, achtunggebietende Aktion verwandelt, wenn der Verfafler nur 
angibt, daß ihn politifhe und patriotiihe Motive geleitet haben. 
Damit hat Harden aud) die Wahrheit gejagt. Seine Kampagne war 
eine politijche, und da iſt ja jede Waffe gut. Die Abſicht war, gewiſſe 
Perfonen unmöglich zu maden, deren politijher Einfluß (welch letz⸗ 
terer übrigens nur eine unbewiejene Hypotheſe ift) auf den Kaijer 
den politifhen Anfihten Hardens nicht genehm war. Deutichlands 
hervorragenditer Journaliſt und glänzendfter Stilift — denn dieje 
Eigenjhaften muß man ihm laffen — iſt Chaupvinift vom reinjten 
deutſcheſten Waller, Bismard-Anbeter, daher Vertreter der härteſten 
Blut: und Eifenpolitif, Hafjer aller jener, die Bismard gefränft oder 
verdrängt Haben, hat er fi) in feinem journalijtiihen Wirken als 
Vertreter und Räder Bismards betätigt. Alle Verföhnungspolitif 
Ihien ihm unwürdig, er war bei jedem Anlaß ein „Trußiger“, da— 
durch, vielleicht ohne es zu wollen, ein Heer zum Kriege. Was hat 
er gegen Nachgiebigfeit in der Maroflo-Affäre, was hat er gegen 
England gehe&t, wie gegen die Beitrebungen zugunjten deutſch-fran— 
zöiiher Annäherung des Fürften von Monaco gewettert, in- 
dem er dieſen auf das gröbite beihimpfte. Als auf jeine Gewährs- 
männer oder doch Gefinnungsgenojjen berief jih Harden auf 
Reventlow, den friegsverherrlichenden und Zufunftsfrieg for: 
dernden Schriftiteller, und auf Liman, den Vertreter der gelben 
Preſſe in Deutſchland. Schon dadurch ift der Angeklagte im Moltte- 
Prozeß harakterifiert. In diefem Prozeſſe ift von feiten des Vertei- 
digers Moltkes ein Wort gefallen, das hervorgehoben zu werden ver- 
dient. Er ſagte: „Gegen derlei Machenſchaften follten im Haag Ge— 
ſetze gemacht werden“. Nun, in der Tat, die Sünden der gelben Preſſe 
find im Haag zur Sprade gefommen. Nicht in Form von Geſetzes— 
vorlagen, aber in der Form von Warnungen und Klagen, die viele 
der Delegierten in ihren Reden gegen das gemeinjhädlihe Treiben 
der gelben Tournaliftif erhoben, die fie als die gefährlichite Feindin 
des Friedens, als die einzige Anitifterin mander Kriege bezeich— 
neten. W. T. Stead war noch radifaler. In einem öffentlichen 
Vortrag, den er, einer der größten Tournaliften Europas, über Four: 
nalijtif hielt, regte er an, daß die in Zeitungen getriebene Hete zum 
Kriege, Verächtlichmachung fremder Nationen ufw. als Verbre— 
Hen unter Strafe gejtellt werden follen. Dagegen Tieße fih nicht im 
Namen der Prekfreiheit protejtieren, denn auf feinem Gebiete fann 
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die Freiheit, zu ſchaden und zu morden, eingeräumt werden. Das 
Recht, zum Maffenmorde anzureizen, fann niemand beanjpruden. 
Aber das Recht, fi) vor ſolchen Anreizungen zu hüten und fie zu 
itrafen, das ſollte der gefitteten Menjchheit erteilt werden. Wäre 
diefes Recht ſchon in Kraft, jo wäre Harden jchon viel früher ange- 
flagt und verurteilt worden, als er für das verhältnismäßig kleine 
Vergehen der Beleidigung des Grafen Moltte zur Rechenſchaft ge- 
zogen werden fonnte. 


* * 


* 


Aus Rußland iſt immer noch Schauriges und Trauriges zu 
berichten. Neue Gefängniſſe müſſen gebaut werden, der Hinrichtungs- 
apparat Hört nicht auf, zu funktionieren. Die Wahlen zur neuen 
Duma fallen auf zahlreihe Duma-Feinde, fo daß ſich befürdten läßt, 
daß diesmal die Duma zwar nicht aufgelöft werden, jondern ſich jelber 
erdrofleln wird. Der „Volksverband ruffiiher Männer“ tritt immer 
felbftbewußter auf und der finjtere Geijt des Pogroms ſchwebt über 
dem Lande. Mit religiöen Emblemen, mit Abfingung patriotijher 
Hymnen und Todesdrohungen gegen alles, was nicht orthodor und 
autokratiſch gefinnt ift, ziehen Abteilungen des Berbandes durch die 
Straßen der verjhiedenen Städte. Hak gegen alle Freiheit und alle 
Intelligenz ift die Parole diejer „echten“ Ruſſen, wie einft die „vrais 
Frangais“ die Parole: „Zola à l’eau“ und „mort aux juifs“ aus= 
gegeben hatten. Der Batriotismus, der ſich felber der „wahre“ nennt, 
ob er nun als Antidreyfufard, als „Ihwarzes Hundert“, als Jingo 
oder als Alldeuticher auftritt, immer verbündet er fih mit Anti- 
femitismus. Das Unglüd will aber, daß auch andere große Kreife 
in Rußland, die ſonſt freiheitlich und aufgeklärt gefinnt find, und die 
fi zu feiner tätlihen Judenverfolgung hergäben, vom Gifte des 
Sudenhafjes angeftedt werden — und dies aus jener alten Dent- 
und Gefühlsgewohnheit heraus, die für jede Kalamität nur eine 
Urfachquelle annimmt, die für herrihendes Unglück immer einen 
Sündenbock braudt. 


* ” 
* 


Meiteres aus Rubland. Die Meutereien im Heere 
brechen jtets von neuem aus. Zuerjt in der Kajerne des Breitregi- 
ments in Sebaftopol und nun in der Hafenitadt des ruffiich-fibirifchen 
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Küftengebiets, in dem während des oſtaſiatiſchen Krieges jo oft ge— 
nannten Wladiwoitof. Das Mineurbataillon eröffnet Feuer auf die 
Schützenkaſerne; mit Majchinengewehren wird gegen die Aufitändi- 
Ihen vorgegangen. Ein im Ariegshafen liegender Torpedojäger 
ſchließt fih der Meuterei an, hikt die rote Fahne und beichiekt die 
Stadt. Kanonenboote und Torpedobootzerjtörer, unter Hißung der 
Kriegsfahne werden gegen das Meutererboot aufgeboten. Ob rote 
Sahne, ob Kriegsfahne, ift es nicht in beiden Fällen das Emblem 
des Zwedmordes? Durd die Reaktion wächſt die Revolution, und 
durd) die Revolution verftärkt fi die Reaktion. Fit aus diefem Ring 
fein Enttommen? Doch. Tolſtoi hat dieje Frage erjt unlängſt und 
eine Stimme vom Berge Sinai ſchon vor jehstaufend Jahren beant- 
wortet. Aber die Leute hören nicht. 


* * 
* 


Im Reiche der Erfindungen find wieder einige herrliche Er— 
rungenjhaften aufgetaudt: Ediſon hat einen neuen Akkumulator 
hergeitellt, durch welchen, wie er jagt, die Kraft ins Unendliche ge— 
fteigert werden fann; die drahtloje Telegraphie ſoll jhon zwiſchen 
Europa und New Dorf funktionieren können; die Apiatik nähert ſich 
immer mehr der Eroberung der Lüfte. Damit wird die Welt revolu: 


tioniert werden. R Pr 


* 


In Südeuropa gräßliche Verheerungen durch Erdbeben und 
Waſſerkataſtrophen). Wahrlich, des Traurigen und Zerſtörenden 
gibt es genug, ohne menchliches Hinzutun. Große wirtſchaftliche Zu— 
ſammenbrüche, die in Amerika begonnen haben?), ziehen in allen 
europäiſchen Banken und Börſen Geldnotkalamitäten nach ſich. Schöpft 
man nicht wenigſtens daraus die Lehre, daß unſere ganze menſchliche 
Geſellſchaft jetzt ſchon einen Organismus zu bilden beginnt — und 
wie töricht es ift, wenn da die einzelnen Zellengruppen ſich befämpfen 
und bedrohen. 


1) In Calabrien zerftört ein Erdbeben (24. Ditober) zahlreihe Drtihaften, 
während zur gleihen Zeit in Oberitalien Hochwaſſer großen Schaden anridtet. 

) Gegen Ende Oktober 1907 erzeugte die Gelbfnappheit in den Vereinig— 
ten Staaten ernſte Wirtihaftstrifen. 


I® 
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Der Kaiferbefuch in London. — Friedensehrgeiz. — Eine 
neue Note in der offiziellen Sprache. — Fürft Bülow über 
die Aktion der Friedensfreunde. — Maroffo. — Die Polen- 
vorlage. — Katholikentag und Univerfitätsdebatte. — Ita— 
lienifch-deutfche Studentenfrawalle.. — Corda Fratres. — 
Empfang der Haager Delegierten in Paris. — Aus der 
Rede Leon Bourgeois’. — Abrüftungs-Eingabe im englifchen 
Parlament. — Fürft Bülow über Freiherrn v. Marjchall. — 
Geldfataftrophen und Teuerung. 


Wien, anfangs Dezember. 


Der Befudh des deutjhen Kaiferpaares in Lon— 
don!) fann im Pazifiiten-Kalender rot angeftrihen werden. Er 
erbrachte den Beweis, daß die ſchwarze Wolfe glüdlih verſcheucht 
worden ijt, welche die hauviniftifhen Propheten beider Länder als 
den „unvermeidlichen deutſch-engliſchen Krieg“ am politifchen Hori- 
zont Jignalijierten. In den Reden, die an den Feſttafeln und bei 
den Empfängen gejprodhen worden, erflang eine ganz neue Note. 
Kaiſer Wilhelm ſprach die Hoffnung aus, daß die Gejhichte feine 
Vermeidung des Krieges anerkennen wird. Aus diefem Wort klingt 
pazifiltiicher Ehrgeiz, ein Ehrgeiz, der bisher den mächtigen Herrſchern 
fremd war, und auf den die geihichtsichreibenden Banegyrifer aud 
nod gar nicht eingerichtet find. Vaterländiſche Hijtorie hat fi bisher 
immer mit Schladten und Siegen gebrüjtet. Ehre und Ehrgeiz rüden 
jet auf ein anderes Feld. Nach dem Friedenslorbeer jtreden ſich jetzt 
die jeptertragenden Hände aus. Freilich, indem nad) dem Neuen ge- 
itrebt wird, will man das Alte nicht gleich finfen laſſen. Während 


1) Am 10. November 1907 fommt das deutſche Kaiferpaar in London an. 
12. November Feſtmahl in Windfor, am 13. Feſtmahl in der Guildhall. Am 
15. nimmt der Kaifer die Würde eines Ehrendoktors von Drford an, am 
16. November empfängt er eine Deputation engliſcher Journaliſten. Abreife 
nah Highcliffe am 18. November, Rückkehr nad) Deutihland am 12. Dezember. 


Fürft Bülow über die Aktion der Pazififten. 65 


die eine Hand nad dem Friedensfranz greift, kann fi die andere 
vom Anauf des Schwertes noch nicht trennen. Solche Widerſprüche 
ind jedem Uebergangsitadium inhärent. | 





No ein Wort Hat Raifer Wilhelm in London gelagt, das 
feftgehalten zu werden verdient, weil es etwas ganz neues ijt: nicht 
das jattfam abgedrojhene „Erhaltung des Friedens“ hat er vorge- 
bracht, jondern er jtellte als Aufgabe hin den Frieden „zu fördern“ 
und „feit zu begründen“. Mehr wollen wir aud nit. „Erhalten“ 
läßt fih der Frieden allenfalls — eine zeitlang — durd) eingeflöhte 
Furcht, aber daß er ſich dadurch fördern und feit begründen laſſe, wird 
wohl niemand behaupten. 


* 


Wenn wir Friedensfreunde uns brüjten, durch unjere direkte 
und indirekte Arbeit den Boden für die Kaifertage in London vor- 
bereitet zu haben, fo zeiht man uns vielleiht der Einbildung und der 
unberedhtigten. Alfo hören wir was Fürſt Bülom im Reidhstag 
(29. Nov.) fagte, indem aud er die verſcheuchte Wolfe zwiſchen Eng— 
land und Deutichland erwähnte: 

„Um das Mikverjtändnis zu bejeitigen, um die aus dieſem Miß— 
verjtändnis rejultierende Mißſtimmung aus dem Wege zu räumen, 
dazu reichten die beiden Regierungen nicht aus, wenn fie auch von 
gutem Willen erfüllt waren. Die öÖffentlide Meinung 
mußte mithelfen, die Prefje, die wohlgefinnten und aufridti- 
gen Leute in beiden Ländern. Daßdie Freundedes Friedens 
und der Wohlfahrt der Bölfer in England nidt 
umſonſt gearbeitet haben, zeigt die unjerm Raijer- 
paar bereitete Aufnahme.“ 


* %* 
* 


„Freunde des Friedens und der Wohlfahrt der 
Völker“, das iſt eine etwas lange Umſchreibung 
deſſen, was bei unſern Gegnern Utopiſten — und 
bei uns kurzweg Pazifiſten heißt. Alſo gradaus an dieſe 
ſtellt der Reichskanzler das Zeugnis aus, daß ihre Arbeit zur Ver— 
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ſcheuchung der Mikverftändniffe und ihrer Gefahren notwendig ilt, 
dak der gute Wille der Regierungen dazu nit ausreicht, und daß 
diefe Arbeit erfolgreich war. Es ift Dies geradezu eine offizielle Auf- 
forderung an die privaten Friedensfreunde, ihre Bemühungen fort: 
zuſetzen. Das müfjen fie aud), denn viel ift noch) zu tun, um zum Ziel 
zu gelangen, das Ziel: den Frieden „zu fördern und feit zu be— 
gründen“. 


* * 
* 


Marokko will nicht zu Ruhe kommen. Immer wieder 
neue Stämme, die gegen die Europäer ſich zuſammenſcharen. Es 
ſpielt ſich dort gewiß viel Fürchterliches und viel Grauſames ab. Und 
doch muß man es als ein Glück und als einen Fortſchritt betrachten, 
daß fi) anläßlich dieſer afrifanifhen Ereigniffe fein Krieg zwiſchen 
Europäern entwidelt hat. 


* * 
* 


Die Bolenvorlage! Zwansgermanifierung, Enteignung). 
Eine mildere Form der Ausrottung. Zur Rettung des „Deutihtums“. 
Die NationalsLiberalen — und nur diefe — find entzüdt davon. 
Diefen geht eben der nationale Begriff über alles, alles in der Welt. 
Die Erfordernilfe des Edelmenjhentums kennen die Nationalfana- 
tifer einfah nit. Diefe Vorlage wird natürlich ein er-ajperiertes 
Polentum züchten. Im öfterreihiihen Reichstag haben einige Polen 
Protejt erhoben. Worauf die Deutichnationalen im Haufe „Hoc 
Bülow!“ riefen. Den Proteftlern wurde jowohl in Wien wie in 
Berlin bedeutet, daß es internationaler Brauch fei, fih nicht in die 
innern Angelegenheiten anderer Staaten zu mengen. „Wir wollen 
in unjern Pfählen die eigenen Herren fein“, hieß es im deutjchen 
Reihstag. Mein Gott, die Welt fann fi nicht mehr jo parzellenweije 
mit Pfählen und Mauern umgeben. Man ijt ja doch nur mehr eine 
Kulturfamilie. Und es gibt ein internationales ethiſches Gewiſſen. 
Dem fann man nit Schweigen gebieten. Mo immer der Nationalis- 


) Am 26. November geht dem preußiihen Landtag ein Gejegentwurf 
zur Hebung des Deutihtums in Weftpreußen und Polen zu, der die Enteignung 
von polniihem Grundbefig vorfieht. Die Geſetzesvorlage gelangt am 26. No- 
vember zur erften Leſung und wird vom Fürften Bülow eingehend begründet. 
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mus brutal auftritt, wird das internationale Feingefühl dadurch 
beleidigt — da nützt fein fchroffes und ſcharfes Zurüdweijen. Es tft 
doch KHarakteriftiih, wie gern die Nationalliberalen fih aud der 
Worte [hrrroff und fharrf mit ſchnarrender Stimme bedienen; daß 
in ihrem Parteinamen nur ein r vorfommt, ift ein Fehler. Kraft ift 
ein ſchönes Wort und hat aud) ein r; aber jollte man verftehen, daß 
Kraft nicht ſchroff und nicht ſcharf zu fein Hat, jondern — mild. 


”* * 
* 


Beim letzten Katholikentag in Wien hat der Bürger— 
meilter Dr. Queger verfündet, daß jeine bisher fo fiegreihe Partei 
nunmehr an die Eroberung der Univerfitäten gehen mülje!). Das 
hat einen Sturm von Proteftfundgebungen hervorgerufen. Dieſer 
Sturm hat fi) bis in das Abgeordnetenhaus verpflanzt. Das Ergeb- 
nis war ein hodinterefjanter Redekampf zwiſchen Klerifalen und 
Vertretern der modernen Weltanjhauung. 


Und das ift gut. Die Gegenfäße jollen aneinander prallen, nur 
daraus entwidelt fi Klarheit. Es wird aud) no dazu fommen — 
und hoffentlich bald — dak in den Parlamenten PBazifismus und 
Militarismus aneinander geraten. Die Anhänger des einen werden 
die Anhänger des anderen nicht umftimmen, aber die Außenftehenden 
werden die Argumente beider hören und abwägen. 


[r7 * 


* 


In Wien und Graz haben zwiſchen deutſchen und italieniſchen 
Studenten Krawalle ſtattgefunden, die auch in Italien ebenſo 
bedauerlichen Nachklang gefunden haben. Es handelt ſich um die 
langverſprochene und immer hinausgeſchobene Errichtung einer ita— 
lieniſchen Univerſität. Es wäre nur gerecht und klug, den italieni— 
ſchen Studenten eine Hochſchule in Trieſt (weil dies die bedeutendſte 
Stadt der italieniſch ſprechenden Landesteile iſt) zu gewähren. Auch 


1) Der vom 16.—19. November in Wien tagende öſterreichiſch-deutſche 
KRatholitentag fordert nah einem Referat Dr. Luegers die „Wiederverftaat- 
lichung“ der Hochſchulen. Protefte darüber der Liberalen und des Rektors ber 
Miener Univerfität. 
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die an irgend einer Univerfität erworbenen Grade jollten in jedem 
anderen Teil des Reiches Gültigkeit haben. Ueberhaupt — zwiſchen 
den Univerfitäten aller Kulturländer follte dieſe Gleichberechtigung 
eingeführt werden. Und zwiſchen den Studenten aller Länder ein 
Band der Kameradſchaft. Der Anfang ift ja ſchon gemadjt dazu. Die 
„Corda fratres“, der internationale Studentenverein, der im vorigen 
Jahr in Lüttich einen Kongrek abgehalten und dem fi in diefem 
Sahr 22,000 amerikaniſche Hochſchüler angeſchloſſen haben, ftellt ein 
jolhes Band vor. In Rom hat am 14. November in der Aula eine 
Studentenverfammlung ftattgefunden anläßlih der Vorfälle von 
Mien und Graz. Die angenommene Tagesordnung betraute den 
Verein Corda Fratres mit der Bildung eines Aftionsausjchujfes, 
der fi) mit den Brüdern jenjeits der Grenze in Verbindung jegen 
joll. Das wird die Aufgabe der wirklich modernen Jugend fein, an 
der großen Aufgabe der Nationen-Einigfeit zu arbeiten. 


* * 
* 


Die franzöfifhe interparlamentarifhe Gruppe 
bat am 14. November eine Kundgebung zu Ehren der Delegierten 
der Haager Konferenz veranjtaltet, die fi) auf der Durchreiſe in 
Paris befanden. Henri Brijfon und Clemenceau wohnten 
bei, ebenjo der Minijter des Aeußern, der Präfident des Senats. 
Diejer hielt die Begrükungsrede. Aus der Rede Leon Bour— 
geois’, die in unjern Blättern jehr verjtimmelt wiedergegeben 
wurde, jeien hier folgende Stellen feitgehalten: 


„Es gibt etwas Neues in der internationalen Bolitif. Freilich 
der Frieden und das Recht find noch nicht fichergeitellt. Aber der 
überlegte Wille, diefe Garantien der Arbeit und des Kortihritts zu 
erlangen, wächſt raſch unter den Völkern heran, und es wird den 
Regierungen täglich ſchwerer, fih diefen Einflüſſen des öffentlichen 
Gewiſſens zu entziehen. 

Mir Haben dies im Haag empfunden. Ein neues Leben hat fi 
uns geoffenbart, das Leben der internationalen Gemein: 
Ihaft, deren Hauptregel die gegenjeitige Achtung der Rechte der 
Nationen ift. 

Und die Organe diejes wirklichen Nationenvereins, die Inſti— 
tutionen, die deren Erijtenz regeln jollen, find ſchon in die Erſchei— 
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nung getreten, die meilten noch unvollitändig, aber alle auf dem 
Mege der Entwidlung.“ Die Schlußworte waren: 


„Mögen die Tauben immerhin nichts hören. Wir, nicht wahr, 
liebe Kollegen, wir haben dort im Binnenhof?) ſchon — fehr ſchwach 
und langjam zwar, aber doch ſchon deutlich — die erften Schläge des 
Menſchheitsherzens gehört.“ 


* * 
* 


Im engliſchen Unterhauſe wurde, anknüpfend an den 
Mißerfolg der Haager Konferenz in der Sache der Rüftungsein- 
Ihränfung, eine von 136 liberalen PBarlamentsmitgliedern unter- 
zeichnete Denkſchrift überreicht ?), wovon eine Herabjegung der Aus— 
gaben für Heer und Flotte angeregt wird. Im deutihen Reichstag 
ift die Konferenz aud zur Sprade gefommen?). Fürſt Bülow 
fagte: „Unſere Intereffen im Haag find von unferm erjten Dele- 
gierten, Freiherrn v. Marſchall, unter Sahfenntnis, Aus- 
dauer und Eifer wahrgenommen worden, die ihm Anjprud auf den 
Dant des Landes gibt.“ 


Die Form diefes Lobes ift mir einfah unverftändlid. Haben 
denn 46 Staaten ihre Vertreter nad) dem Haag geihidt, damit dort 
die Intereffen jedes einzelnen Staates eifrig verfohten werden? 
Handelte es ſich da nit um das Intereſſe jener höhern Einheit, 
die aus der Zufammenarbeit der 46 hervorgehen joll? 


” * 
* 


Große Geldkriſen haben die neue und die alte Welt er— 
ſchüttert. Zinsfußerhöhung, Zuſammenbrüche, ſteigende Teuerung. 
Ueber die Teuerung werden Enqueten eingeleitet, Demonſtration 
gemacht und die Behörden werden um Abhilfe interpelliert. — 
Jahrelang wird prophezeit, daß die Staaten dem Ruin, die Völker 


1) Dort befand fi der Beratungsjaal der zweiten Friedenskonferenz. 

) Am 15. November 1907 wurde dieſe Dentihrift dem Premier-Minifter 
Gampbell-Bannerman überreidt. 

) Am 29. November 1907. 
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dem Elend entgegengehen, wenn unabläffig die Rüftungen vermehrt 
und zu ihrer Dedung die Steuern erhöht werden. Und wenn nun 
die vorhergejagte Not hereinzubrehen beginnt, da wird nad allen 
Geiten nad) Urſachen geforiht, nach Hilfsaktionen gerufen, und nie= 
mand fieht jenes nimmerjatte, reichtumverjhlingende Ungeheuer, 
das an dem Unglüd die Schuld trägt. Niemand hat den Mut, es 
anzuflagen. Es ift ein „Rühr-mich-nicht-an“, und bleibt daher wohl- 
gemut ein „Schlud=alles“. 


1908 
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Die Neujahr: Friedensfundgebungen. — Luzzattis Vorfchlag. 
— T Rönigin Carola von Sachſen; „Die Verwundeten und 
Krüppel des nächiten Krieges“. — Eine Opfergabe der Rat- 
ferin von Rußland. — Neue Uniformen. — Die dritte Duma. 
— Der hronifche Terrorismus. — + Oskar II. von Schweden. 
— Der zweite Hardenprozeß. Die Politif der „Zukunft“. — 
Monetas Preis und Ztalien. — Marokko. — Zubeljahr in 
Deiterreich. 


Wien, Anfang Januar 1908. 


Sahresihluß und Jahresanfang geben den meijten 
Publiziften Anlaß, Rückſchau auf die Ereigniffe zu Halten, die fi in 
den verfloffenen Monaten zulammendrängten. Aber was find zwölf 
Monate im Gang der Entwidelung? Ein Augenaufihlag. Den Re— 
gierungen wird dur die Jahreswende allenthalben Anlaß gegeben, 
die Verfiherungen ihrer Friedensliebe zum jo und fo vielten Male 
zu wiederholen, ohne dabei von ihren Kriegsandrohungsapparaten 
das geringite abzufhwähen. Wie lange wird fi die Welt dieſen 
flagranten Widerſpruch gefallen lafjen? Ueber die jtattgehabte Frie- 
denstonferenz im Haag haben die meijten offiziellen Neujahrsfund: 
gebungen einfach geſchwiegen. Nur in Frankreich find bei diejer Ge- 
legenheit ſowohl vom Doyen des diplomatiſchen Korps, der der Ver: 
treter Italiens im Haag gewejen, Graf Tornielli, und vom Prä— 
fiventen Fallières Worte gefallen, die ſich auf jenes Weltereignis 
beziehen, u.a.: „Nunmehr iſt die Diplomatie aller Länder an der 
Spite jener Fdeenbewegung und fann daraus den Schluß auf 
eine Zufunft des gefiherten Rechts und des gefiherten Friedens 
ziehen.“ Geficherter Frieden — das iſt das neue Wort, das den „er= 
haltenen“ Frieden aus der offiziellen Beredfamfeit zu verdrängen 
beginnt. Das Erhalten wurde bisher mit para bellum betrieben; 


74 Sanuar 1908. 


für das Sihern wird man (aud auf den Haager Konferenzen) an- 
dere, zwedgeradere Methoden finden müllen. 


* * 


* 


Der italieniſche Miniſter und Sozialökonom Luzzatti iſt mit 
einer großartigen Anregung auf den Plan getreten: Die Einberufung 
einer „Internationalen Friedenskonferenz gegen den Kampf um das 
Gold“. Anlaß dazu war die furdtbare Krife, die in Amerifa ihren 
Anfang genommen und in allen europäifhen Bankkreiſen ihre ge- 
fährlihe Rüdwirkung geübt hat. Miktrauen war die Grundurfade, 
und nur internationales Einverftändnis und international geregelte 
Hilfeleiftung könnte ſolchen Geldfatajtrophen vorbeugen. Die Sade 
nad der ökonomiſch-techniſchen Seite hin zu beleudten, fehlt es den 
Laien an Fachkenntnis, aber die fozialphilofophiihe Seite von 
Luzzattis Vorſchlag verdient von allen, die fi mit dem Friedens: 
problem in willenihaftlider Weiſe befaflen, betrachtet zu werben, 
und findet einen deutlihen Ausdrud in Luzzattis Worten jelber: 
„Wir erwarten von den Wirkungen diejer ökonomiſchen Unionen den 
Triumph der alten banalen, aber ewig gültigen dee, daß das 
Menſchengeſchlecht, wenn es ein gewilfes Alter der 
Zivilifation erreidht Hat, bejtrebt ift, den Kampf 
durh die Kooperation zu erjeßgen.“ 


* * 
* 


Die Königin Carola von Sadjen iſt gejtorben!). Das 
ilt fein Zeitereignis von einſchneidender Wichtigkeit. Ich möchte nur 
einen Rommentar an die Nachrufe knüpfen, die der verewigten Für— 
ftin von den Blättern gewidmet wurden und worin es hieß, daß Jie 
jene edeljte aller KRöniginnen-Tugenden geübt hat, die Barmherzig- 
feit. Sie habe jofort nad) dem Kriege von 1866, während deſſen jie 
viel für die Verwundetenpflege getan, dafür gejorgt, „Daß das 
Merk des Roten Kreuzes weiter ausgebaut werde, damit den Ber: 
wundeten und Krüppeln des nächſten Krieges Linderung gebradt 
werden fünne“. Die Sorge; dak ein nädjiter Krieg nidt 


1) Am 14. Dezember 1907. 
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geführt werde, daß Berwundete und KArüppel ferner 
bin nit fünftlih in der Fabrik der „vitalen In— 
terejjen“ erft hergeftellt werden, diefe Sorge war 
damals im Zeitbewuhtjein noch nicht erwadt; jekt 
aber ijt die Forderung aufgeftellt, ift die Möglichkeit erwiefen: fo 
bat 3.8. die Unterfugungstommiffion in der Huller Affäre die Fa— 
brifation von Hunderttaufenden von VBerwundeten und Krüppeln — 
und Toten — verhindert; jett fann man jagen: Königinnen von 
heute! Höhere Ziele winten — helfet — ihr habt die Macht dazu —: 
belfet, fie zu erreichen. 


” * 
* 


Aehnliche Gedanken muß auch folgende Nachricht erweden: Die 
Zarin habe auf die Beitellung neuer Toiletten verzichtet, um den 
Koftenpreis zur Linderung der Hungersnot zu ftiften. Wo- 
dur) entitand die Hungersnot, Zarin? Und der ganze Sammer, der 
Dein Reich durdzittert? Dadurch, dak der große Gedanke, der im 
Fahre 1898 vom ruffifhen Throne ausgegangen, nicht genügend unter 
ſtützt, nicht durchgeführt worden ift. Der Krieg hat die Not gebradt. 
Die Not ift jo groß, da die Toilettengelder, und feien fie nod jo 
reich gedacht, fie nicht aufheben können. Dazu braudte man fo viel als 
der Miederaufbau einer neuen Flotte verjhlingen wird, die doch 
wieder nur fünftigen Hungerjfeuden dienen foll. Wie wär's, den 
Miederaufbau des Manifeites von 1898 zu verſuchen, mit allen feinen 
Boftulaten, allen feinen jegensihweren Wahrheiten, diesmal aber 
mit ftärferen Banzerplatten? 


* %* 
* 


Die Depeſche aus Petersburg, die von obiger Zuwendung be— 
richtete, fügte hinzu: „Dasſelbe tat die Kaiſerin ſchon vor einigen 
Jahren, um ihrem Ulanenregiment eine Kirche zu bauen.“ Dazu 
feine Glojje. 


* * 
* 


Noh eine Nachricht aus Rußland: Um die (wie es 
iheint abnehmende) Freude am Militärdienft zu heben, ſollen die 
Ulanen- und Hufarenuniformen, die vereinfaht worden waren, wie- 
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der in voller Pracht hergeftellt werden. Der mandfhuriihe Krieg 
war jo unpopulär, daß man oft die Mannſchaften mit dem Gewehr: 
folben in die abfahrenden Züge ſtoßen mußte. Hätten die Leute gols 
dene Achſelſchnüre auf hellblauen Röden gehabt — mit Begeifterung 
wären fie auf den Kriegsjchauplaß geeilt, und gefiegt hätten fie oben- 


drein. 
%* * 


% 


Die dritte Duma ift in Funktion ?), aber die reaktionäre Partei, 
die fih darin breit madt, bemüht fi, aus ihr ein Inftrument zur 
Miederheritellung des Autofratismus zu maden, auf den ja der 
Alleinherricher felber zu verzichten bereit war. Das Prinzip, weldes 
die Schaffung einer Volfsvertretung überhaupt hervorgerufen, wird 
‚fi aber ſchließlich — und wäre es erjt nad) einem vierten oder — 
zehnten Anlauf — doch durchſetzen, und Rukland wird ein konſtitu— 
tioneller Staat werden. Als in Defterreich die Verfaſſung gegeben 
wurde, bemühten ſich auch mächtige Parteien, fie wieder umzuſtoßen: 
vergebens. — Terrorismus von oben, von der Partei der „echt rufji- 
hen Männer“ und Terrorismus von unten, von der Partei der 
Bombenwerfer — wüten weiter in dem unglüdliden Lande. Die 
Mitwelt ift nur ſchon blafiert dagegen; man zählt und beadtet fie gar 
nicht mehr, die Hinrihtungen und die Attentate. Solche Dinge find 
für den Zeitungslefer nur aufregend, wenn fie afut find; das 
Chronifhgewordene hört auf, Senjation zu fein. Aber Hundertmal 
unjeliger ijt es. Um da Rettung zu bringen, müßte etwas Großes, 
Kühnes, Edles gejchehen; etwas, das dem neuen Geift die Pforten 
öffnet. Damit ijt nicht etwa gemeint Ihrer Majeſtät Ulanenregiment 
noch eine zweite neue Kirche zu bauen. 


* * 


* 


Oskar II. von Schweden iſt geſtorben?). Ein echter 
Friedensfürſt. Die Pazifiſten der nordiſchen Länder und der übrigen 
Welt legen ehrerbietig und dankbar einen Trauerkranz in dieſe Gruft. 
Ein Wink, ein Wimperzucken, und es hätte zwiſchen Schweden und 


1) Wurde am 14. November 1907 feierlich eröffnet. 
) 8, Dezember 1907. 
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Norwegen Krieg gegeben !). König Oskar hat nit fo gewinft — 
obwohl tiefe Kränkung ihn bewegte. Er war eben nicht das, was jonft 
an Königen und Königserben gerühmt wird: „Soldat mit Leib und 
Seele“ — er war ein Denfer, ein Poet und ein guter Menſch. Man 
hat es ihm aber aud von vielen Seiten übel genommen; nit nur 
in den fonjervativen und friegsparteilihen Kreiſen Schwedens, ſon— 
dern in ſolchen Kreifen überall. Erjt die Nachwelt wird jo recht zu 
würdigen wiljen, welches noch nie Dagewejene Beifpiel durch das Ber: 
halten Osfars II. gegeben worden ift. 


* * 
* 


Der zweite Prozeß Harden hat die Ehre des Grafen 
Moltke rehabilitiert (auch die gegen den Fürſten Eulenburg er— 
hobenen Beſchuldigungen zerfielen zu Staub), und das Syſtem ward 
verurteilt, mittels ſchmutzigen Tratſches Politik zu treiben?). Und 
welche Politik ijt es, die die Zufunft betreibt, in dem fie fi) auf den 
Geijt des Eijenfanzlers beruft? Das geht deutlich aus dem legten 
Artikel des Grafen Reventlomw in der „Zufunft“ hervor, der in 
diefem Blatte alles perhorresziert, was etwa zu Verföhnung und 
Frieden mit anderen Nationen führen könnte, der ſich offen zu aggrej- 
fiver Raubpolitif befannte. Der Zwed heiligt niemals die Mittel — 
aber ſolche Politik iſt auch ein unheiliger Zwed. 


* ”* 
* 


Die Krönung Teodore Monetas mit dem Nobelpreis?) 
hat fi) in Italien zu einer nationalen Friedenstundgebung geitaltet. 
Der König, Tittoni, jämtlide Minifter, der Senat, die Gelehr- 
ten und Künftler des Landes: alle Haben den Laureaten nit nur 
beglückwünſcht, fondern in ihren Telegrammen und Briefen fi mit 


2) Bei der Trennung der beiden Reihe 1905 lag dieſe Gefahr jehr nahe. 
König Oskar hat ſich entihieden gegen einen Krieg gewehrt. 

) Harden wurde am 3. Januar 1908 wegen Beleidigung Molttes 
und Eulenburgs zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt (fiehe oben Seite 60). 
Später (23. Mai 1908) hebt das Reichsgericht diefes Urteil auf und verweiſt es 
zur erneuten Verhandlung in die Vorinftanz. 

) 10. Dezember 1907. 


78 Februar 1908. 

feinen Zielen folidarifh erklärt. — In Defterreich pflegt der Bolts- 
mund bei patriotifchen Anläffen in weiher Rührung zu jagen „Vater 
Radetzky, hau abi!“ Nun, an diefe Monetafeier hätte der Sieger 
von Euftozza gerade feine Neigungen, aber „Alfred Nobel, fieh herab“ 
follte man fagen, „hier wurde einer geehrt, einer, der ganz nad 
Deinem Sinn ift!).“ 





* * 
* 


Marokko kommt nit zur Ruhe. Nun ift der Sultan abge- 
fegt, mit dem die Mächte paltiert hatten?), ein anderer ward pro— 
klamiert, und alle Stämme find in Aufruhr. Es fehlt nidht viel und 
der „heilige Krieg“ entbrennt. Was da, auf beiden Seiten, an Grau 
ſamkeit verübt wurde, es ift zum Schaudern. Was werden die afri- 
kaniſchen Moslims nit tun, um die ungläubigen Europäer zu ver- 
jagen? Was werden die Krijtlihen Europäer nit tun, um ihr 
„Preſtige“ zu wahren? Auch das ift ein heilig gehaltener 
Götze, dem willig Hefatomben dargebracht werden. 


* 


* 


Oeſterreich feiert ein Jubeljahr. Sechzig Jahre Regierung. Wenn 
aus dieſem Anlaß der von ganz Europa mit Ehrerbietung umgebene 
Kaiſer Franz Joſef alle Staatsoberhäupter Europas zu einer 
Konferenz einlüde, zu dem Zwecke, dem Weltteil den Frieden zu 
ſichern, ſie alle kämen herbei. Aber ſolcher Höhenflug wird jetzt noch 
durch eine eiſerne Kuppel verhindert, die auf der Welt laſtet: der 
militäriſche, der kriegeriſche Organismus. Der duldet einfach nicht, 
daß ein Regime des Dauerfriedens eingeſetzt werde. Wir bekommen 
aber neue Maſchinengewehrabteilungen. Nein, der Augenaufſchlag, 


) Th. Moneta, der Veteran der italieniſchen Pazifiſten, hat ſich — 
alt und krank — bei den Stürmen der Jahre 1911 und 1914 nicht bewährt. Er 
trat damals unter dem Abſcheu der pazifiſtiſchen Welt für den Lybiſchen Krieg 
und nachher für die Beteiligung Italiens an dem Weltkrieg gegen ſeine Ver— 
bündeten ein. 

) Im Auguſt 1907 wurde der Bruder des Sultans Abdul Azis, 
Mulay Hafid, zum Sultan ausgerufen; diefer wurde aber am 10. Dezember 
1907 von Erjterem befiegt. Am 4. Januar 1908 wird jedoch Mulay Hafid in Fez 
endgültig zum Sultan ausgerufen. 
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1908 genannt, bringt uns nod nit ans Ziel. Möge er uns nur 
wieder einige Linienbreiten dem Ziele näher bringen. Denn — wer 
weiß? Das Unerwartete, das Wunderbare, das kann ja jederzeit 
fommen. 


Der Rönigsmord in Portugal. — Aufhebung der Diktatur, 
— Marquis de Soveral. — Delegationsverhandlungen. — 
Erpofe des Heren Baron Aehrenthal. — Der „unzutreffende“ 
Name der Haager Ronferenz. — Geeausflug der Delega- 
fionen und der Preſſe. — Neue Erfindungen und Ent: 
dedungen. — Wo bleibt die Snterparlamentarifche Union? 
— Die Polenvorlage. — General Stößel. — Eifenbahntrieg. 


Mien, 8 Februar 1908. 


„Der König und der Kronprinz von Portugal 
find erfhoffen!).“ Diefe Nahriht umlief vor einigen Tagen 
die Erde, ſoweit Telegraphendrähte reichen, und rief überall Entjegen 
wadh. Inftinktiv fühlt die Menſchheit in ſolchen Augenbliden, daß 
Morden ein VBerbreden, und Gemordetwerden — für die Betroffenen 
und für die, die fie lieben — ein tiefes Unglüd ift. Die natürlichen 
Gefühle der Entrüftung und des Beileids wallen auf. Man vergißt, 
daß das ganze Gebäude der waltenden Gejellihaftsordnung auf dem 
Recht zu töten errichtet ift; man vergißkt, daß man in ehrfürdti- 
ger Hochhaltung diefes Rechtes gar fein Mitleid auflommen zu laſſen 
pflegt, wenn es in der geheiligten Form des Mafjfenmordens auf den 
„Schlaht“-Feldern ausgeübt wird, oder wenn zur Aufredterhaltung 
der jogenannten Ordnung mit Salven und Hinrihtungen vorgegan- 
gen wird. 


* 


* 


Der erſte Schrei, der ſich beim Eintreffen der Schreckens— 
nachricht aus Liſſabon in den reaftionären Kreiſen allüberall 


1) Am 1. Februar 1908 zu Liffabon. 
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erhoben hat, war diejer: Das Attentat fam nicht von Revolutionären, 
fondern von der verrudten Anardjiftenfette. Ausrotten muß man die 
Bande.... Alle Verdächtigen ſchon früher vertilgen, ehe fie etwas 
tun. Das Regime dort muß natürlich beibehalten werden, im Gegen: 
teil nod) viel ftrenger und ftraffer gehandhabt — in ſolchen Augen- 
bliden darf man nicht nadhgiebig fein. In der zuerft telegraphierten 
Proflamation des neuen Königs hieß es auch: Minifter Franco 
bleibt auf feinem Poſten. Es fam aber anders: mit der alten Formel 
der ſtarren Unnadgiebigfeit wurde gebroden; man gab zu, dak nicht 
ein paar fremde Anardijten den beliebten Königsmordiport getrie- 
ben, jondern daß einer großen Menge im eigenen Bolfe die Geduld 
geriffen und es um jeden Preis das Joch der aufgezwungenen Dil: 
tatur breden, die Sünden des Verfaſſungsbruchs jtrafen wollte, und 
die forrigierte Proflamation hieß: Franco entlaffen, die Verfaſſungs— 
garantien rejpektiert. It das aus Furcht geihehen? Wenn ja, jo 
wäre es feine unberedhtigte Furcht geweſen, denn die Attentäter — 
wenn aud ein paar aus ihren Reihen den freiwillig ristierten Tod 
gefunden Haben — hätten ihr Werk vermutlich fortgefegt. Oder ijt 
es aus erwahten Rechtsgefühl geihehen? Auch das iſt möglid. 
Das Wahrſcheinliche aber iſt dies: die Direftive fam aus England. 
Kam von einem wirkliden und weijen Freund und Beihüter. Wohl 
flogen die Depeſchen Hin und ber, und der Zufall, daß der portu— 
giefiihe Gejandte in London, der bei Eduard VII. hochbeliebte 
Marquis de Soveral, während der Katajtrophe in Liſſabon 
weilte, fann zu diejer rajhen Berftändigung beigetragen haben. Ich 
habe den Marquis de Soveral im Haag, wo er in der letzten Kon: 
ferenz eine große Rolle gejpielt, fennen — und feine großmütigen, 
freiheitliden, weitblidenden Gefinnungen ſchätzen gelernt; ich weiß, 
wie er damals, als die englilche Delegation, durch Regierungsinitruf- 
tionen gehemmt, in einer wichtigen Frage nit vom Flecke fam — 
wie er damals nad) London eilte, Dort mit dem König ſprach und eine 
Modifitation jener Inſtruktionen erzielte.... Ich werde mich in der 
Annahme faum täujhen, daß in diejer über fein Land hereinge- 
brochenen Schredensjtunde Soveral feinen in der Richtung der Ver: 
Jöhnung und der Geredhtigfeit wirkenden Einfluß geltend gemadt hat. 


* * 
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Defterreid- Ungarn ftand im Zeichen der Delegationsver- 
bandlungen). Da bei diefem Anlaß das Erpoje des Minijters des 
Yeußern über die internationale Lage, und die Forderungen des 
Kriegs: und Marineminifters für Mehrrüftung zur Sprade fommen, - 
jo bietet dies dem Beobachter der Kriegs: und Friedensintereſſen 
ein dankbares Feld. Die Debatten, die fih an die weltpolitiichen 
Fragen fnüpften, die den Untergrund der Delegationsverhandlungen 
bilden, waren dies Jahr auf ein bejonders enges Niveau bejchräntt, 
denn alles wurde von dem Standpunft des Verhältniſſes zwiſchen 
Deiterreihh und Ungarn aufgefaht. Fahnenfrage, Emblemfrage, Rom: 
mandojpradhenfrage, Zolltrennungsfrage — das ftand im Border- 
grund, wer denft da an die Aufgaben der fortjchreitenden Kultur? 
An die Gefahren der überall jteigenden Rüftungsdprohungen? Die 
Stage, ob Ungarn volle Gelbjtändigfeit und Lostrennung erreicht 
oder nicht, it eine Frage für fih und jedenfalls eine wichtige Frage, 
doch jollte fie nicht bei Beiprehung der allgemeinen Weltpolitik den 
Ausblid auf diefe verrammeln. 


In der Rede Aehrenthals, die in ihrem ganzen Ton viel- 
fah von der alten Schablone abwich und höheren Schwung befun- 
dete, war bejonders der Paſſus erfreulich, worin er an der Hand der 
verjhiedenen Verträge und Ententen der neueren Zeit fonitatierte, 
daß „die Konfolidierung der friedliden Entwidelung das allerorts 
erfennbare Beitreben“ fei. „Es handelt ſich Darum, die Bürgſchaften 
zu vermehren, weldhe den Völkern die ungehinderte Weiterbewegung 
auf der Bahn des moralihen und materiellen Fortichritts ſichern 
follen.“ Diefe Worte umfaffen das Brogramm des Pazifismus. Daß 
das Wort hier nicht Fleifch wird, liegt daran, dak die Regierung 
zugleich bemüht ift, das Programm des Militarismus aufrechtzuer- 
halten. Die beiden paralyfieren fi: der Friede bringt es nicht zu 
feiner erjehnten gejeglihen Sicherung und der Krieg nicht zu jeinem 
erfehnten Ausbruch. Der Minijter erwähnte mit Genugtuung das 
ruffiih-japaniihe Abkommen, die ruſſiſch-engliſche Verjtändigung, die 
Abmahungen zwilhen England, Spanien und Frankreich; — aljo 
macht fi die Einficht geltend, dak jede einzelne Verbündung einen 
Gewinn für alle bedeutet und jo den Weg für die allgemeine 
VBerbündung weilt. Auch über den Austaufh von Monardhen= und 
Miniiterbefuden, ſprach Baron Aehrenthal, welche zur Verſcheuchung 


1) Am 19. Dezember 1907 in Wien zuſammengetreten. 
Suttner, Im die Vermeidung des Weltkrieges II. 6 
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von Mikftimmungen gedient und durch freundliche Ausſprache Gegen- 
fäße aufgehoben haben; — nur vergaß er dabei, die vorangegangenen, 
durch die Pazifiſten der verjchiedenen Länder injzenierten Kund— 
gebungen zu erwähnen. Fürſt Bülow hatte dies in feinem Expoſé 


nicht vergejien ?). 
%* 


* 


Bon der Haager Konferenz heiht es in der Miniſterrede: 
„Es ijt ſelbſtverſtändlich, daß die öſterreichiſch-ungariſche Vertretung 
im Rahmen ihrer Inftruftionen und bei fteter Bedadhtnahme 
auf die ſpezifiſchen Interejjfen der Monardie an 
diejem verdienftlihen Werke in anerfennenswerter Weije mitgear- 
beitet hat.“ Dasjelbe hat Fürſt Bülom von den ſpezifiſch deutjchen 
Intereſſen gejagt. Herr Beldimann hatte die jpezifijh rumäni- 
ihen, und Turkhan Paſcha die ſpezifiſch türkifchen Intereſſen im 
Auge. Und doch hat der Geift jener Affifen bewirkt, daß, wie Vehren- 
thal jagt, „ein bedeutfamer Schritt nad) vorwärts gemacht wurde 
auf der Bahn einer allmähliden vertragsmäßigen 
Seftlegung des internationalen Redts“. Das wäre im 
legten Grunde aud) die beite Förderung aller nationalen Rechte, die 
bis jet durch die internationale Redtlofigfeit überall bedroht find. 


* * 


* 


Bemerkenswert ſind auch folgende Worte in derſelben Rede: 
„Dieſe von 44 Ländern der ganzen ziviliſierten Erde beſchickte Kon— 
ferenz fonnte auch diesmal nicht die weitgehenden Erwartungen recht— 
fertigen, welche die von dem unzutreffenden Namen „Frie— 
dens“- Konferenz Hypnotifierte, vielfah von Schlagworten be- 
herrſchte Deffentlichleit anfangs daran fnüpfte.“ Aus meinem 
hypnotiſchen Zuftand heraus erlaube ih mir die 
Srage: „War das „Unzutreffende“ nicht vielleidt 
eher im Inhalt als im Titel enthalten?“ 


* * 


1) Im Deutſchen Reihstag am 29. Nov. 1907. Siehe oben Bd. II, ©. 65. 
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Mitglieder der Delegationen und Fournaliften wurden vom 
Kommandanten der Marine, Graf Montecucculli, eingeladen, 
einen Seeausflug in die Adria zu unternehmen. Zwed: 
Belihtigung der Flotte, der Werften; letter Zwed: günftige Stim- 
mung für Kreditbewilligung. Die Herren follen bewundern, wie reich, 
wie prädtig die vaterländijhe Seemadt ift, daneben jollen fie be- 
traten, wie mangelhaft dieje jelbe Macht ift, wie es ihr an Schiffen, 
an Torpedos, an Minen mangelt, wie notwendig fie Geld!, Geld!!, 
Geld!!! braucht, ein Artikel, den ſchon Montecuccollis Vorfahr als 
zur Kriegsführung unerläßlich bezeichnet hat. Nun iſt aber dieſer 
Doppelzwed einigermaßen widerſpruchsvoll. Prahlt man, wie alles 
Ihön und friegstühtig dajteht — jo braudt man feine neuen Mil- 
lionenzufhüfle,; jammert man, wie unzulänglich die Zahl der Schiffe, 
wie man gegen die anderen glüdliden Staaten im Rüdftand ift, fo 
Ihädigt man fein Preftige und ladet die anderen Staaten fürmlid 
ein, dieſe eingejtandene nferiorität zu rechtzeitigem Ueberfall zu 
benugen. Die Journaliften wurden eingeladen, damit auch fie Stim- 
mung maden für Ylottenftolz und Flottenmehrbewilligung und weil, 
wie der Marinefommandant fih ausdrüdte, es die „edelite Aufgabe 
der Preſſe jei, Kenntniſſe und Auskünfte zu verbreiten“. Lange Be- 
richte über den Seeausflug füllten die Spalten der großen Blätter. 
An Militärfrömmigfeit läßt unfere politiijhe Prefje nichts zu wün— 
ſchen übrig. 


* * 
* 


Die Erfindungen und Entdedungen überftürzen ſich 
wieder in neueſter Zeit: Flugapparat, drahtloje Telephonie; — aud) 
neue Kriegsmaſchinen: jo ein Brandgeihok gegen Luftballons — 
eine neue Methode, mittels Hertzſcher Wellen Minen zur Erplofion 
zu bringen, und ähnliches. Alles Dinge, von denen die militärischen 
Sahjchriftiteller melden, daß fie die Kriege der Zukunft ftarf um— 
geitalten werden. Sie werden die Kriege der Zukunft unmöglid 
machen — fo jagen wir. 

%* * 


* 


Zurüd zu den Delegationen. Nicht jo jehr, was dort ge- 
ſprochen, als was nicht geſprochen worden, gibt zu denfen. Wieder 
erhob fi feine Stimme, die anläklid) der vom Minifter erwähnten 
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Haager Konferenz und der von der Kriegsverwaltung geftellten For— 
derungen die Poftulate der Friedensbewegung mit Sachkenntnis und 
Nachdruck vorgebradht hätte. Wo find denn die Vertreter der Inter: 
parlamentarijhen Union? Ein Delegierter konnte jogar mitteilen, 
daß in Militärkreijen mit Bejtimmtheit von einem Krieg mit Ita— 
lien, der längjtens in drei Jahren ausbrechen müſſe, geiprochen werde. 
Auch darauf reagierte niemand. Oder wenn etwa ein Redner im 
Sinne der Yriedensbewegung aufgetreten wäre, jo iſt es von den 
Berihterjtattern und den Blättern verjchwiegen worden. Für eine 
Richtigſtellung wären wir dankbar. 


* * 


* 


Im preußiſchen Herrenhaus ſtieß die Polenvor— 
lage auf einigen Widerſtand!). Biſchof Kopp meinte, man ſollte 
in der Politif doch aud) der chriſtlichen Moral ein klein wenig Plaß 
einräumen. Das ijt zu bejheiden. Für die Moral joll überall der 
erite Pla verlangt werden, namentlid von folden, deren Amt zu 
ihrer Verteidigung verpflichtet. Die Einſchränkungen, die das Herren 
haus verlangte, werden von der Regierung faum angenommen; wäh- 
rend die Einjchränfungen der Abgeordneten das Prinzip untangiert 
liegen, nur einiges Abhandeln der räumlichen Ausdehnung. Sole 
Kompromiſſe find eigentlich feine — find feiger als rüdhaltloje Zu- 
ſtimmung. Das Recht der rüdhaltlojen Verurteilung wird ſich aber 
die gejamte zivilifierte Welt nicht nehmen laſſen. Das Tabu „innere 
Angelegenheiten“ genannt, befigt Geijtern gegenüber, die unabhängig 
find, und Herzen gegenüber, die für das Kulturideal jchlagen, feine 
ichweigengebietende Kraft mehr. 


% * 


* 


Stößel?) und noch einige Generale zu Tode verurteilt! 
Und wenn fie aud) begnadigt werden, wel ein Sturz nad) der frü- 


1) Am 13. Januar 1908 ftand die jogenannte „Oftmarkenvorlage“ zur 
erjten Leſung im Herrenhaus. 

) Der Verteidiger von Port Arthur wurde am 20. Februar 1908 in Peters— 
burg zum Tode verurteilt, vom Zaren jedoh zu zehnjähriger Feitungshaft be— 
gnadigt. 
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heren Vergötterung und ordenausteilenden Bewunderung. Es iſt doch 
fein gar neidenswertes Amt, Feitungstommandant zu fein, Feitungen 
fallen ja jchlieglich immer. Sie zu Fall zu bringen, foftet mitunter — 
wie dies bei den Japanern, denen das Leben billig wie Brombeeren 
ift — 100,000 Leichen. Feſtungen jollen Hinfort nur eine Beſtimmung 
haben: gefchleift zu werden. Vielleicht Hilft die Eroberung der Luft 
dazu. Nach oben find ja alle Pläte „offene Pläße“. 





Erbfolgefriege, Religionstriege, Rabinettstriege — die find, jagt 
man, abgetan. Jebt jtieg aber ein Neues auf: Eiſenbahnkriege. 
Sandihatbahn, Bagdadbahn — das follen nun die Zantäpfel 
werden. Ueber das öfterreihifche Projekt einer Bahnjtrede im Bal- 
fan und dem „Gegen“projeft Ruklands erhob fih ein plößlicher 
Sturm im Blätterwald. Heilige, „vitale“ Erportintereffen follen 
jet mit Feuer und Schwert gefhügt werden. Die Tarifpolitif wittert 
Gefahren. Gewiß, nur dieje fann für den einen gefchädigt werden, 
wenn der andere aud eine neue Berfehrslinie befommt. Darum 
fort mit der ganzen Zollfriegsführung. Eine europäiſche Zollunion 
wäre das beite. Und dann, je mehr Verkehrswege bei allen, deito 
bejjer für alle. Aber auch ehe es jo weit ift: Güter im Wert von einer 
Milliarde vernichten (die Menſchenleben gar nicht gerechnet, erniten 
Politikern darf man mit folden Lappalien gar nicht fommen), wo 
es ih um den Gewinn von ein paar Taujend handelt, das wäre 
Ihon der Gipfel des Unverftandes. Die Regierungen find aber zum 
Glück heute ſchon geiheiter als die Chaupiniften und ihre Preſſe: auf 
den ganzen Alarm über die projeftierten Bahnen trafen rajch die 
offiziellen Communiques ein, daß dieje fämtlihen Bahnbauprojelte 
im vollen Einveritändnis der Staaten gemadht worden find. Die 
Kriegsheger werden dennod nicht jo bald ſchweigen; wir werden noch 
viel von der Sandihafbahn hören. 
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Die Attentat-Epidemie. — Aus der öfterreichifch-ungarifchen 
Delegation. — „Die Armee verdorrt”. — Erfahrungen des 
ruflifch-japanifchen Krieges. — Die ungefprochene Frage 
„Wie fol das enden?“ — Eine jozialdemofratifche Stimme 
über Militärmufil. — Abg. Dobernig über das Kaifer- 
jubiläum. — „Raufen und Rriegführen ift nicht abzuschaffen“. 
— Franzöfifch-amerifanifcher Schiedsgerichtsvertrag. — Die 
Polenvorlage. — Proteftbrief der polnifchen an die deutſchen 
Frauen. — Der Antrag Macdonalds im englifchen Llnter- 
haufe zur Einfchränfung der Rüftungen. — Asquiths Amen- 
dement. — Kriegsruf der „echt rufliichen Männer“, — 
Deutjch-englifche Flottenverhandlungen. — Der Brief Raifer 
Wilhelms an Lord Tweedmouth. 


Mien, 12. März 1908. 


Soll man wirklich alle Attentate — die geplanten, entdedten 
und ausgeführten — noch regijtrieren, die fih im Laufe einiger 
Moden häufen? Wird es nit ſchon zu monoton? Und fieht man 
noch immer nicht, wie das Prinzip „Gewalt“ ſtets drohender ſich be- 
tätigt, wenn man zum Schuß dagegen wieder nichts anderes gelten 
läßt als Gewalt; wenn man diejes Prinzip nicht jelber von oben 
verpönt und verdammt, wenn man im Gegenteil fortfährt, es zu 
glorifizieren. Es find wieder Bomben geflogen: gegen den Shah 
von PBerfien!), gegen den PBräfidenten einer füdamerifanijhen 
Republif — eine Riejenverfhwörung gegen die Zarenfamilie wurde 
rechtzeitig aufgededt und ähnliches mehr. Auch auf das Königsſchloß 
in Chrijtiania feuerte ein Schwede zehn Schüſſe ab, die durch die 
Fenſter drangen. Freilich jteflte fi Heraus, dak der Mann irrfinnig 
jei. Gegen Irrſinn wird man wohl niemals gefeit fein; das Traurige 


1) Am 28. Februar wird in Teheran auf den auf einer Ausfahrt begrif- 
fenen Schah ein Attentat unternommen, das jedoch ohne Folgen bleibt. 
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it nur, daß gegenwärtig die Mordprogedur noch als der letzte Schluß 
politifher Vernünftigfeit gilt. 


* * 
* 


Inden öfterreihijh-ungarifhen Delegationen!) iſt noch 
weiter viel von militärifhen Dingen geſprochen worden. Der ge 
meinjame Kriegsminijter erhob jogar die Klage, daß „die Armee 
verdorrt“. Es wird jo Shlimm nicht fein; das Verdorren droht eher 
dem Gteuerfädel. Die Leitartikeljchreiber beeilen fi, den friegs- 
minijteriellen Alarmruf zu 'unterjtügen. „Ein joldes Wort“, ruft 
an erjter Stelle eine große Wiener Zeitung, „könnte wohl unter den 
heutigen Berhältnifjen in feinem anderen großen Staate geſprochen 
werden, ohne daß die Deffentlichfeit erregt fordern würde, dag man 
diejen Uebeljtänden, der mangelhaften Schlagfertigfeit des Heeres, 
der mangelhaften Organijation ein Ende bereiten müſſe. (Alſo 
Steuerzahler: fordere erregt, daß augenblidlich noch viel mehr Mil- 
tionen bewilligt werden als der Minifter zu fordern wagt!) In der 
Bevölkerung weiß jedermann, daß wir in einer Zeit leben, wo die 
Armeetechnik alles aufarbeiten muß, was der Transvaalfrieg und der 
ruffiihjapanijhe Krieg an Neuerungen aufgewiejen haben.“ (Merf- 
würdig, unjere Bevölkerung, in der „jedermann“ feine dringendere 
Sorge fennt, als die Methoden und MWerfzeuge eingeführt zu jehen, 
welde in den Ronzentrationslagern von Südafrika das große Kinder- 
iterben, bei Tſchuſchima den Untergang einer Flotte in einer halben 
Stunde, bei Bort-Arthur die Verwandlung der Stürmenden in bren- 
nende Fadeln und auf den mandſchuriſchen Feldern den Ausbruch 
des Maſſenwahnſinns bewerfitelligt haben.) „Ein Sturm würde fi) 
erheben,“ fährt der Leitartifler fort, „wenn man erführe, dak im 
Laufe der Jahre viele Milliarden geopfert wurden, ohne dak man 
fagen fann, daß das Werkzeug der Armee die ihärfite, blankſte 
Schneide zeige.“ (Da aber die techniſchen Vervollkommnungen nie= 
mals aufhören, jo werden aud die fommenden Milliarden immer 
vergebens geopfert werden.) 


* * 


1) Januar-Februar⸗Sitzungen in Wien. 
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Die Frage „wie jolldasenden ?“, die fi jolden ſchnarren— 
den Windungen der Rüftungsihraube gegenüber fürmlid auf die 
Lippen drängt, diefe Frage wurde meines Willens von feinem der 
Delegierten aufgeworfen. In früheren Jahren fam es beinahe regel- 
mäßig bei Militärdebatten vor, daß der eine oder der andere Ab- 
geordnete und die liberalen Blätter gegen den Rüftungswahnfinn, 
gegen die dem „Moloch“ darzubringenden Opfer proteitierten. Das 
war zur Zeit, als derlei Proteſte ganz platonifch wirkten. Jetzt, wo 
es eine interparlamentarifhe Union gibt; jet, wo im Haag ein 
Tribunal eingefegt ift; jegt, wo zum Abrüftungsübereinfommen die 
erite Haager Konferenz einberufen, und vor der zweiten tatfächliche 
Vorſchläge zur Inangriffnahme der Rüftungseinfhränftung von jeiten 
einer Großmacht gemadt wurden; jet, wo man ſo viele Argumente 
und Anhaltspunkte zur tatjählihen Aufhebung des platoniſch be— 
anftandeten Zuftandes zur Hand hätte, jet ſchweigt man disfret; 
man fönnte die militärifhen Kreife verlegen, alſo macht man lieber 
jo, als befände man fi einer unabwendbaren, niemals angefochte- 
nen Sache gegenüber. Ich ſpreche von den mitteleuropäilhen Par: 
lamenten und den mitteleuropäijchen Zeitungen. 


* * 


* 


Diesmal war auch ein Sozialdemokrat unter den Delegierten. 
Mas würde der wohl zu den Armeefragen jagen? Gejpannt las id 
den Bericht: er jprad über die Militärmufifer. Der Abgeordnete 
Dobernig ſprach ſchon mehr nad) meinem Herzen. Er führte aus, 
da der Kaijer zu feinem 60jährigen Jubiläum das Werk der allge- 
meinen Abrüftung inaugurieren könnte. Leider entwidelte er diejes 
Thema mit feinen weitherzigen Ausbliden nicht eingehend und nicht 
allein; er fügte auch noch eine Interpellation über die militärifchen 
Zänkereien ein. Der Minifter in feiner Antwort reagierte nur auf 
diejen Punkt. Einer der Delegierten ſprach jehr ausführlid und ein- 
dringlich über eine Regimentshufbeihlagsihmiede in Brünn, durd) 
welde das dortige Hufbeſchlaggewerbe gefhädigt wird. Ein anderer 
bradte die übliche Beichwerde über Soldatenmikhandlungen vor, 
worauf der Minifter den üblihen Troft gab, daß die angeführten 
Fälle ftrengjtens unterfudt und geahndet werden follen und fügte 
hinzu: „Die Mikhandlungen fann man bejchränten, abſchaffen kann 
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fie fein Menſch, ebenfowenig wie man das Raufen oder das Krieg- 
führen abihaffen fann.“ Alfo laßt es euch noch einmal gejagt fein: 
das legale Raufen iſt unabjihaffbar. Dogma. Die Sktlavenmikhand- 
lungen waren einmal aud) nur zu „beichränfen“ — und die Sklaverei 
war eine heilige, unverrüdbare Inftitution. Dogma. Es Hat joldhe 
gegeben, die fih an dieſes Dogma nicht fehrten, und die es nicht fo 
unwiderjprodhen verfünden ließen. 


* ” 
* 


Am 10. Februar wurde in Waſhington vom franzöſiſchen Bot— 
Ihafter Sufjerand und Staatsjefretär Root ein Schiedsgerichts- 
vertrag zwilhen Franfreih und den Vereinigten Staaten unter- 
zeichnet. Die unter die Depefchenrubrif verirrte furze Nahricht blieb 
in unferer Brefje fommentarlos. 


* * 
* 


Die oſtmärkiſche Enteignungsvorlage — trotz der mutigen Gegen— 
ſtimmen im preußiſchen Herrenhaus — iſt unter Dach und Fach ge— 
kommen). Kaiſer Wilhelm richtete darüber ein Belobungs— 
ſchreiben an Herrn von Rheinbaben. Mir wurde der Text eines 
offenen Briefes polniſcher Frauen an deutſche Frauen überſchickt. 
Darin werden die deutſchen Schweſtern gebeten, ſie mögen heißen 
Proteſt erheben dagegen, „daß die Nachkommen derer, welche dieſe 
Schollen ſo viele Jahrhunderte lang mit ihrem Blute und Schweiße 
tränkten, von ihrem Lande vertrieben werden. Nicht uns, nicht un— 
ſerer Sache werdet ihr dienen, deutſche edle Frauen; um der Ehre 
Deutſchlands, um ſeiner Ehrenſtellung in der Welt, um des Urteils— 
ſpruches der Zukunft willen, erhebt die Stimme des Proteſtes — —“. 
Unterzeichnet iſt das Dokument von ungefähr 50 polniſchen Frauen 
mit bekanntem Namen, an der Spitze Eliza Orzeszkowa, Polens 
größte Dichterin. 


* * 
” 


!) Annahme im Herrenhaufe am 27. Februar 1908 mit 143 gegen 111 
Stimmen. Die veränderte Vorlage wird vom Abgeordnetenhaus gegen bie 
Stimmen des Zentrums, der Polen und Freifinnigen am 3. März 1908 ange: 
nommen. 
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Im englifchen Unterhaufe bradte Murray Macdonald 
(radikal) eine Refolution zur Einfhräntung in den Aus— 
gaben für die Bewaffnung ein!), eine Politik, zu der die 
Regierung verpflichtet ijt. Er begründete den Antrag mit den gegen 
wärtigen Beziehungen zwiſchen den Großmädten, mit der durch die 
Verträge mit Franfreih, mit Rußland, freundichaftlid gewordenen 
veränderten internationalen Lage. England ſei ſtark genug, 
um in der Verminderung der Rüftungen mit gutem Beijpiel voran 
zugehen. Schatjefretär Asquith bradte zur Rejolution folgendes 
Amendement ein: „Sm Hinblid auf die fortgejegt freundſchaftlichen 
Beziehungen zu den auswärtigen Mächten, die in der Rede des 
Königs zum Ausdrud gefommen find, wird das Haus den Minijter 
in der Verminderung der Ausgaben für Heer und Flotte inſoweit 
unterjtügen, als diefe Verminderung mit einer angemefjenen Ber: 
teidigung des Landes vereinbar ijt.“ Diefes „infoweit“ hängt natür- 
lich wieder von dem Gutadten der militärijhen Experten ab, und 
„angemefjene Verteidigung“ bejteht befanntlid im Hieb. Und fo 
ward die Refolution glüdlih in ein Nichts amendiert. Das erinnert 
an die Zufäße bei den im Haag aufgejtellten Gejegen zur Milderung 
der Ariegführung, „falls das militärijche Intereſſe es geitattet“. 


* * 


* 


Der ruſſiſche Volksverband, die „echten ruſſiſchen Män— 
ner“, die Bewaffner der ſchwarzen Hundert, richteten an den Zaren 
nachſtehendes Telegramm: 


„Jetzt kommt die Zeit, wo äußere Feinde, die von unſerer inneren 
Zerrüttung überzeugt ſind, mit Dreiſtigkeit daran denken, die In— 
tegrität Deines Reiches anzutaſten, wo die unterworfenen Fremd— 
völker daran denken, ſich von Rußland zu trennen. Glaube uns, 
Herrſcher, mächtig und ſtark iſt noch das orthodoxe Rußland, begegne 
kühn dem Anprall der auswärtigen Feinde, indem Du Deine ganze 
Heeresmacht bis auf den letzten Soldaten gegen ſie aufbieteſt.“ 


Alſo geradeaus: Aufforderung zum Krieg. Weiter verſichert die 
Depeſche in den bekannten patriotiſchen Phraſen, daß „nach alter 


1) Am 2. März 1908. Die Reſolution Macdonalds wird mit 320 gegen 
73 Stimmen abgelehnt. 
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Weiſe der Väter“ der Verband für die Größe des Vaterlandes fein 
Leben hergeben wird, daß der Rufjenzar zum Verderben aller Ab- 
trünnigen das monardiihe Banner hocherheben jolle, von grenzen: 
lojer Liebe für den unbejhränften, jelbjtherrliden 
Zaren feien fie imjtande, Legionen aufzustellen — „geitatte es, 
großer, jelbitherrlider Zar, und wir alle treten in die Reihen Deiner 
treuen Zegionen des ruſſiſchen Volksverbandes, den inneren und äuße- 
ren Feinden zum Schreden.“ Jawohl, zum Schreden der ganzen 
Melt! Man foll es überall nur willen und erfennen, daß in allen 
Ländern die Nationalijten es jind, die zum Kriege rufen und dabei 
ftets hocherheben das Banner — der Brutalität. 


% * 


%* 


Unter der KRopfmarfe „Die Anregung zu deutſch-eng— 
liſchen Flottenverhandlungen“ veröffentlichte die „N. Fr. 
Preſſe“ unterm 28. Februar nachſtehende Depeſche aus Berlin: 

„Weber die von einigen Londoner Blättern gegebene Anregung zu 
Verhandlungen zwijhen der deutſchen und englijhen Regierung in betreff 
einer Verminderung der Flottenrüftungen wird ihrem Korrejpondenten 
von maßgebender Stelle erflärt, daß man dieje Frage als eine jehr deli- 
fate betradtet. Die deutſche Regierung hat von der engliſchen bisher 
feine Einladung zu ſolchen Verhandlungen erhalten und hofft aud, in 
Zukunft feine zu erhalten, da eine ſolche Erörterung von Staat zu Staat 
doc nicht möglich fein würde, ohne daß der eine Staat in die Souveränität 
des andern eingreifen würde.“ 


Man „hofft“, daß feine ſolche Einladung erfolgt, ift gut. Daß 
eine Erörterung von Staat zu Staat über diefe Frage „unmöglich“ 
ei, ift auch gut. Die Unwiljenheit gewiljer Zeitungsforrejpondenten 
geht doc) zu weit. Weiß der Mann nicht, oder ignoriert er abſichtlich, 
daß eine foldhe Erörterung der Grund zur Einberufung der eriten 
Haager Konferenz war und auf der zweiten in Form eines Beichlufies 
von 46 Regierungen als Berpflidtung übernommen wurde? 


“ 


Die englijhen Konjervativen waren übrigens ähnlichen Ver— 
bandlungen ebenjo abhold wie die deutſchen. Die Anregung wurde 
von „radikalen“ Blättern gegeben; die „gut denfenden“, ganz gelben 


92 April 1908. 

und gelb angehaudten polemifieren dagegen. Zufällig ijt die jekige 
Regierung (und ein großer Teil der Bevölkerung) pazifiltilh, aber 
der Tingoismus lebt. In einer nächſten Regierung fann er jogar 
wieder die Oberhand gewinnen. Zum Glüd jteht der König auf feiten 
der Pazifiſten, und troß der fonftitutionellen Beſchränkung — ſein 
Machteinfluß ift groß. Der Zwijhenfall des von Kaiſer Wil: 
helm an Admiral Tweedmouth geridteten Briefes') Hat die 
Hetzpolitik der „Times“ wieder in helles Licht gerüdt. War das ein 
Lärm! „Wie, der fremde Monarch jhreibt an unjeren höchſten Gee- 
ford und will ihn glauben maden, deutſche Flottenrüftungen feien 
nur defenfiv, und fo ihn beeinfluffen, uns wehrlos zu maden!“ — 
Das war der Tenor des Alarmartifels der „Times“. Statt aber all- 
gemeine Panik hervorzurufen und auf beiden Seiten zu Beleidigun- 
gen und womöglid Feindfeligfeit zu führen, hat das Vorgehen des 
gelben Weltblattes in Aus: und Inland ablehnende Zurechtweiſung 
erfahren. In Blättern, die doch felber gelblich find, wurde gejagt, 
die „Times“ fei über die friedlihen Erklärungen der Königsrede und 
der Regierung ungehalten gewejen und Jude nun zwiſchen England 
und Deutſchland neuerdings Miktrauen und Zwietradht zu treuen. 
Eine jolde Taktik fei für ein Blatt feine „rühmliche“, fonftatieren 
die übrigen Blätter einftimmig. Das ift ein gutes Rejultat und wird 
vielleicht mande, die jo jehreiben, zur Gelbiteinfehr veranlafjen. Die 
alten Mittel fangen doch ſchon allmähli an, zu verjagen. 


1) Kaiſer Wilhelm Hatte an den erften Lord der britiſchen Admira- 
Htät, Tmweedmouth, einen Brief gerichtet, worin der Kaijer nad Mittei- 
lungen der „Times“ den Verſuch gemadt haben foll, auf die Geftaltung des 
engliihen Marine-Etats zugunften Deutihlands Einfluß zu üben. In den beiden 
Parlamenten wird diefer Brief von den Regierungsvertretern als eine rein 
private Mitteilung erklärt. 
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„Heiteres“ aus Marokko. — Revolution und Schrecdensherr- 
Tchaft auf Haiti. — Das europäifche Konzert am Balkan. — 
Eine neue friegstechnifche Mafchine. — WUrtilleriftifche Stu- 
dienreife eines Erzherzogs. — Aus den Militärzeitungen. — 
Der füdsftliche Kriegsſchauplatz. — Schüren des englifch- 
deutjchen Mißtrauens. — Internationale KRriegsintereflen- 
gemeinschaft. — Deutjch-franzöfifches Freundjchaftsfomitee. 
— Gnternationaler Kongreß für Erziehungsmoral. — Bund 
der reifenden Kaufleute. — Sir Mar Wächter. — Bielohlawek 
über Tolſtoi. 


Wien, 9. April 1908. 


Wann und wie wird Marokko zur Ruhe fommen? Da um 
diejer Angelegenheit willen fein europäilher Krieg ausgebroden, 
war ein erfreuliher Beweis von der Widerjtandskraft, die ſich gegen- 
mwärtig jhon der Kriegsführung zwiſchen Kulturjtaaten widerjeßt. 
Die Kolonialkriege bilden noch ein Ueberlebjel der Gewaltweltord— 
nung. Wahrlid auch noch traurig und gefährlich genug. Uebrigens, 
warum traurig? Es gibt unter unjeren Zeitgenofjen noch Zeute ge— 
nug, die den Humor der Sache genießen. Der „Vrogres de Lyon“ 
veröffentlicht jett die maroffanijchen Eindrüde eines Stabsarztes. 
Der Samariter jhreibt: „In dem Augenblid, wo die Maroffaner 
berunterblidten, in der Erwartung, uns im Defile erjcheinen zu jehen, 
befamen fie plößlich vom Himmel einen Regen von Gejhojjen, darun— 
ter einige mit Melinit, herabgejendet, der in ihren dichten Reihen 
ein furdhtbares Blutbad anrichtete. Roſſe und Leute flogen pafetweije 
in die Luft. Eine gute Füfillade von unferer Seite brachte die Sache 
zu Ende, und der Ausgang war reingefegt. Noh niemals habe 
ih meine Tirailleure jo aus vollem Halje laden 
gehört. Bei jedem gut verjegten Geſchoß, das eine Gruppe unferer 
Feinde aufhob und in mehr oder minder formlofe Fragmente auf: 
Töfte, erhob fi in unjeren Reihen ein Schrei jtaunender Bewun— 
derung für die große Kanone, die wie ein Teufel ift und fo gute Ar— 
beit verrichtet.“ Mer it da wie ein Teufel? — ich denfe, nicht die 
arme, bewußtloſe Maſchine. 
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Auf Haiti ift eine Revolution ausgebroden. In 
Port au Prince herricht Schreden und Banif. Auf Befehl Lecontes, 
Generaljtabschefs des Präfidenten Nord, wurden laut Drahtmel- 
dung vom 16. März am vorhergehenden Morgen zwölf angebliche 
Verſchwörer gegen die Regierung aus den Betten geriſſen und auf 
dem benachbarten Kirchhof erſchoſſen. Die deutihe und franzöſiſche 
Gejandtihaft füllen fi mit Flüchtlingen. Die Regierung Nords for- 
derte den franzöfiihen Minifterrefidenten auf, alle Flüchtlinge aus- 
äuliefern. Ein ähnliches Anfinnen foll an den deutſchen Minijter- 
tefidenten gejtellt werden. Die deutjche Regierung Hat ſich mit der 
franzöfiihen Regierung jofort ins Einvernehmen gejeßt, und Kriegs 
ihiffe der beiden Mächte werden zum Schuße entjendet. Auch Eng: 
land und Amerifa tun dasjelbe. Das ijt die beite und erfreulichſte 
Verwendung bewaffneter Streitkräfte: Miteinander vereint Bes 
drängte [hüten und retten. Dasjelbe Syitem hätte längjt in den 
Balkanländern gejchehen jollen — ſchon als im Jahre 1895 die erjten 
Nachrichten von den Armenier-Maflakers in die Welt drangen. Aber 
noch heute diplomatilieren die Mächte über die Frage herum, wie 
man, ohne den Großherrn, auf dejlen Befehl Hunderttaufende hinge- 
ſchlachtet wurden, in jeiner Würde zu verlegen, und ohne einem oder 
dem anderen etwaige Vorteile einzuräumen, da Ordnung jchaffen 
fönnte. Es leben eben noch die alten mißtrauiſchen Ideen, die alte 
Scheu vor Einmengung in „innere Angelegenheiten“, das alte Un— 
verjtändnis für das Moralgejet in der Politik. Aber es tut nichts: 
nit nur Gottes — aud die Mühlen der Zivilifation mahlen lang- 
jam, und das Prinzip der Zufammenarbeit der Mächte ift ſchon durch— 
gebrodhen und wird ih ſchließlich mit feinen vollen ſegensreichen 
KRonfequenzen entfalten. 

* * 


”* 


„Eine neue kriegstechniſche Maſchine.“ Unter diejer 
Spitmarfe wurde aus London unterm 31. März telegraphiert: Großes 
Auffehen erregt ein Artikel von Colonel Maude in der „Contem- 
porary Review“, worin die Erfindung einer eleftriihen Kanone an 
gekündigt wird, die weder Rauch noch Geräuſch, noch Rückſchlag im 
Gefolge hat. Die Erfindung wurde von einem britifhen Ingenieur 
Namens Simplons gemadt; die eriten Sadverjtändigen haben 
das Modell geprüft und die Erfindung für durhaus praftijc erklärt. 
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Eine dementiprehend große Kanone würde Gejhofle mit einer Ge- 
Ihwindigfeit von 30,000 Fuß per Sekunde werfen, jo dak Schülfe von 
London nad) Paris ins Bereih der Möglichkeit gehören. (Wie an- 
genehm!) Nah Maudes Meinung werden durd die neuen Kano— 
nen Panzerſchiffe überflüjfig gemadt, da in den Zufunftsfriegen nur 
äußerjte Schnelligkeit maßgebend ijt. — Wie gewöhnlich, werden an 
die Nachricht einige Zweifel gefnüpft. Es flinge unglaublid. Nun, 
es fommt wohl oft vor, daß neue Erfindungen fi) nicht bewähren, 
aber „unglaublih“ iſt wahrlih nichts mehr im Reihe der Technif. 
Seit die Elektrizität in Dienst gejtellt worden, gibt es eben nad) der 
Richtung der Kraftziffern feine Grenzen mehr. Bei der transatlan- 
tiſchen Station der Marconi-Gejellihaften werden Erde und Atmo— 
Iphäre mit einer Gewalt elektriſch erjchüttert, welche der Leiſtung 
von vierzig Millionen Pferdefräften gleihfommt. Wenn man fi 
dieje Zahlen auf die Leijtungen des maſchinellen Großmordes über- 
tragen denkt, jo eröffnen fich Herrliche Perſpektiven. 


* * 
* 


Unſer Erzherzog Leopold Salvator macht jetzt, wie 
die Tagespreſſe dankbar verzeichnet, eine Studienreiſe von einer Ka— 
nonenfabrik in die andere; er war ſchon bei Krupp und beſichtigt jetzt 
die Merfe der „Rheiniihen Metallwaren: und Majchinenfabrif zur 
Herjtellung von KRriegsmaterial“ in Düffeldorf. „Der Erzherzog zeigte 
eine bedeutend artillerietehnijche Sachkenntnis; er war unermüdlich 
im Fragen. Namentlich interefjierte ihn das Preſſen von Geſchütz— 
jeelenrohren und die Demonitrierung der moderniten Geſchützmodelle 
und ihrer Munition. Der Erzherzog ſprach ſich jehr befriedigt über 
die Vorführungen aus.“ — Wenn aber nod) modernere Modelle ent- 
itehen, fommen die „moderniten“ bald ins alte Eijen. Ich freue mich 
nur, daß wenigitens die Gejhüße eine „Seele“ haben. — — 


* 


* * 


Unjere Blätter bringen alle in regelmäßigen Intervallen von 
Militärfahfhriftitellern verforgte Rubriken unter der Aufichrift 
„Militärzeitung“ (aud „Frauenputz“, medizinijche, Tandwirt- 
Ihaftlihe ufw. Zeitung haben ſchon Eingang gefunden; nur „pazi— 
fiftifche“ Beilagen find nod) nicht eingeführt; — für die Vorbereitung 
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der internationalen Rechtsordnung, weldhe der Menſchheit Glüd und 
Wohlſtand bringen wird, intereffiert fi — jo glauben wenigitens die 
Redaktionen — das Publitum nit). In jenen militärifhen Fach— 
artifeln wird die Fiktion fallen gelafjen, daß die Heere hauptſächlich 
da jeien, um den Frieden zu erhalten; das Hauptthema ijt der „Zus 
funftsfrieg“. In einem Artitel über die notwendige Reorganijation 
der technifchen Truppen führt der Autor an, was alles not tut, dem 
Alliierten gegenüber, da heißt es: „Bei einem Krieg an un 
jerer Siüdweitgrenze muß Darauf Bedadht genommen werden, Daß zahl: 
reiche, nur durch Ueberbrüdung überjegbare Hindernijje vorhanden 
find, daß die Operationszonen viele Befejtigungen und leicht zu be— 
fejtigende Objekte, Ortihaften uw. aufweijen, die ohne VBorhanden- 
fein gutgeſchulter tehnifher Truppen einen unliebjamen Aufenthalt 
(„unliebfam“ ijt gut) zu verurfadhen vermögen; endlih muß beſon— 
ders in den gebirgigen Teilen diejes Kriegsihauplates ujw.“ Hieke 
es doch wenigitens diejes „möglichen“ Kriegsihauplages! Zum Schluß 
des Artikels ein Stoßjeufzer. „Während Deutichland und Frankreich 
Ihon mehrere lenfbare Luftſchiffe befigen, hört man bei uns noch 
nicht einmal etwas von im Zuge befindlichen derartigen „Berjuhen“. 
Ein zweiter Artikel in derjelben „Militärzeitung“ (der N. Fr. Br., 
4. April), ift von einem Seeoffizier gejhrieben und berichtet über 
Deutihlands und Englands Seemadt, und zwar in einem Tone, der 
das englilhe Miktrauen hervorzurufen deutlich beitrebt ijt. Es wird 
gezeigt, wie die britiſche Seemacht abnimmt, die deutiche immer mehr 
heranwädjt: bald wird das deutihe Schiffsmaterial 919,770 Tonnen 
Deplacement repräfentieren und 2254 Geſchütze befien. Mit einer 
einzigen Lage aller Feuerjhlünde können Granaten im Gejamtge- 
wichte von 143,000 Kilo verfeuert werden“. Der öſterreichiſche See— 
offizier refümiert feine Ausführungen durch nachſtehende Schlußbe— 
trachtung, die wohl geeignet wäre, in ein englijches Jingoblatt auf: 
genommen zu werden und die Navy League zu neuen Anjtrengungen 
anzujpornen: 

„Legt man beim Vergleich des engliſchen Kontingents mit dem 
deutihen Aufgebot jtatt des Tonnengehalts die Artilleriewirfung 
zugrunde, jo ergibt fi bei einem Konflikte in der Nordjee, daß die 
reihlicher armierten deutihen Rieſenſchiffe das beiderjeitige reelle 
Kräfteverhältnis nahezu nivellieren, wozu noch fommt, daß die eng: 
lichen Dreadnougths wegen der zu geringen Tiefe im Sund und Belt 
die öftlichen Küften des Deutſchen Reiches überhaupt nicht angreifen 


Die internationale Kriegsinterefiengemeinidaft. 97 


fönnten. Aus diefem Sachverhalte läßt ſich leicht erfennen, warum 
den neuen lottenvorlagen auf beiden Geiten jo viel Sorge, Er- 
regung und Aufmerkſamkeit zugewendet wird. Denn ſchon die Tat: 
ſache, daß Englands gejamte Weltflotte bald nur doppelt fo ſtark ift 
als die deutjhe Marine, und die bisherige Ueberlegenheit in einigen 
Sahren gefährdet erjcheint, muß jedem Briten zu denten geben; wäh- 
rend man leicht begreift, daß um diejes Zieles willen auf deutjcher 
Seite die finanzielle Leijtungsfähigfeit der Steuerträger bis zum 
äußeriten angejpannt werden wird.“ — So jhüren die Mili- 
tariiten zu Zande, zur Gee und zur Luft nidt nur 
die Rüjftungen im eigenen Lande, fondern in der 
ganzen Welt. Ruklands Flotte will man wieder Hergeitellt jehen, 
China möge fi) armieren, es gibt nihts Internationaleres 
als die Kriegsinterejjengemeinihaft der nationa-= 
liſtiſchen Barteien. 
* * 
%* 


Zum Glüd arbeitet die tatfählihe Internationalifierung aller 
Kulturgemeinihaft raftlos weiter. Das engliſch-deutſche 
Freundſchaftskomitee ijt noch immer tätig (und man fieht, 
wie nötig!); ein ebenjoldhes Komitee zwiſchen Deutichland und Franf- 
reich ijt in den legten Wochen in die Deffentlichfeit getreten !), mit 
neuen, großen Namen an der Spiße; eine internationale Vereinigung 
für ethiſche Erziehung veranitaltet für September einen Kongreß in 
London, und darunter befindet fih der Namen DV’ Eftournelles, 
der allein ſchon Bürgſchaft für die Richtung diefer Inftitution leiſtet. 
Unter dem Borfige Lloyd Georges hat fih im März eine inter- 
nationale Liga der reijenden Kaufleute?) fonftituiert, auf deren 


1) Gemeint ift das bereits im Mai 1907 begründete „deutſch-franzöſiſche 
Annäberungstomitee“, in defjen Arbeitsausfhuß u. a. der Präſident des preufi- 
ſchen Herrenhaufes, Freiherr v. Manteuffel, der erſte Bizepräfident des 
Reihstages, Prof. Dr. Paaſche, und andere angejehene deutihe Perſönlich— 
feiten ſaßen. 

) Am 21. März 1908 fand in London unter der Führung der United Ring: 
dom Commercial Travellers Affociation und auf Beranlafjung von Ludwig 
Ullmann in Berlin eine Berjammlung ftatt, die die Abhaltung eines inter- 
nationalen Kongrefjes der reifenden Kaufleute bezwedte, der im darauffolgen- 
den Jahre in Paris ftattfinden ſollte. Dort follte dann die internationale Liga 
teifender Kaufleute ins Leben gerufen werden. 


Suttner, im bie Vermeidung des Weltkrieges IL 7 
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Programm die Verbreitung pagzifiſtiſcher Ideen einen Hauptpunkt 
bildet. 


“7 *? 


* 


Sir Max Wächter)), der gegenwärtig Europa bereiſt, um 
für fein Ziel, „die europäiſche Zoll-Union“, zu wirken, hat ſich un— 
längſt in Oeſterreich und Ungarn aufgehalten, wo er mit Aehren— 
thal und Weckerle und vielen anderen hervorragenden Perſönlich— 
feiten fonferiert hat. Wieder eine Kraft im Dienfte der Weltorgani- 


lationsidee! 
* %* 


* 


Im öfterreihifhen Reichstag hat ein Antijemit, Bielohla— 
wet, Tolftoi einen „alten Teppen“ genannt. Die Entrüjtung, die 
Proteſte, die fi) dagegen erhoben, gaben Zeugnis von etwas, das 
man auch als „europäildes Gefühl“ bezeichnen könnte. Als in Ruß: 
land bei Hofe einmal davon die Rede war, da über den Weijen von 
Sasnaja Poljana für eine feiner revolutionären Schriften eine Strafe 
verhängt werden Jolle, erhob ih Großfürjtin Kenia mit dem 
Ausruf: „Unmöglid, was würde Europa dazu jagen!“ Und fie hatte 
recht, es gibt ein Europa, das nicht mehr dDuldet, daß geijtige Größen 
— wes Landes fie auch feien — geihädigt oder auch nur beleidigt 
werden. Das hat der Tepp-Zwiſchenfall deutlich erwiejen. 


1) Der 1837 in Stettin geborene, ſeit langem in England naturalifierte 
Großfaufmann Sir Mar Wächter befahte fih mit einem Plan zur Födera— 
tion Europas auf wirtjhaftliher Grundlage. Zu diefem Zwede bereijte er 
Europa, und fonferierte er perfönlich mit verjchiedenen Staatsoberhäuptern. 
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Unterferfigung des Dftfee- und des Nordfeeablommeng. — 
Preßfommentare dazu. — Fünf neue Milliarden Reiche: 
fchulden. — Fürjt Bülow über nafionale Stimmungen. — 
Umerifanifch-japanifcher obligatorifcher Schiedsvertrag. — 
Die Tragödie Eulenburg.. — Die Huldigung der deutſchen 
Fürften in Wien. — Campbell-Bannerman F. — Stalienifche 
Flottendemonftration in der Türfei. — Gabriele d'Annunzio. — 
Das Heine-Denkmal im AUchilleion. 


Wien, 9. Mai 1908. 


Es Hat fih etwas Großes zugetragen, das aber, wie dies bei 
großen, weittragenden und prägedenzlojen Zeitereignijien gewöhnlich 
der Fall ift, in der PRrefje wenig Echo und im Publikum noch weniger 
Verjtändnis gefunden hat. Sch meine pie Unterfertigung des 
Ditfee=- und des Nordfjfeeablommens'). Die beiden Ber- 
träge — welde die Anerfennung des Grundjaßes des territorialen 
status quo enthalten — find am gleichen Tage, dem 23. April, in 
Berlin und in Petersburg unterzeichnet worden. Die Signatur iſt 
während der ſkandinaviſchen Reiſe des Königs von England 
erfolgt. „Edward the peacemaker“ am Werf. Deutjchland, Schwe- 
den, Dänemark, Rußland, England, die Niederlande und, troß der 
geringen Küftenftrede, mit der es an der Nordjee partizipiert, auch 
Frankreich fommen miteinander überein, ihren territorialen status 
quo gegenfeitig zu refpeftieren und zu ſchützen, der Berziht auf Er: 
oberung: das ijt ja die formel, die mit einem Schlag den Angriffs- 
und Erpanfionsfrieg aus der Welt ſchaffen würde. Hier erjheint das 
Prinzip nur auf bejtimmte Punkte bejhräntt — aber als Prinzip 


ı) Am 23. April 1908 wurden gleichzeitig in Berlin und in St. Petersburg 
von den Oft: und Nordfeeuferftaaten zwei Verträge unterzeichnet, worin die 
Bertragsteilnehmer übereinfamen, in ihren an die betreffenden Meere grenzen- 
den Gebieten den territorialen „status quo“ aufrecht zu erhalten und ihren Ent- 
chluß fund gaben, „die zurzeit beitehenden Hoheitsrehte ihrer Staaten an 
ihren Gebieten in jenen Gegenden unverleßt zu erhalten und gegenjeitig zu 
achten“. Die pazififtiihe Bedeutung des Abkommens ijt dargelegt in U. 9. 
Fried's Auffag darüber in der „Friedens-Warte“, 1908, Seite 81. 
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hat es dadurch ſchon gefiegt. Alles fängt ja nur flein an 
und breitet [ih dann aus. Das ift das Gefeß, nad) 
weldem jeder Organismus ſich entwidelt. Wir haben 
aljo allen Grund, uns über diejes Ereignis zu freuen, und wenn 
wir es weiter ausdenfen, jo ſehen wir den Bertrag 
fommen, duch welden die genannten Länder und 
nod andere dazu ſich ihren Beligftand in ganz Eu: 
ropa ſichern — natürlih nur gegen gewaltjamen 
Einbrud fihern; andere Arten der Territorialver- 
Ihiebung müjjen immer offenbleiben, weil es 
Starres niht geben fann, in diefer unjerer fließen: 
den Welt. 


* * 
* 


Die Zukunftsausſicht auf Erweiterung blieb aber den Preſſe— 
Kommentatorenjenes Abkommens verſchloſſen; im Gegen— 
teil, ſie bemühen ſich zu zeigen, daß dem Kriege als ſolchen (ach, wie 
ſie das alte Ungeheuer verehren und hätſcheln) dadurch die Betäti— 
gung durchaus nicht abgeſchnitten iſt — höchſtens ein klein wenig be— 
ſchränkt. So heißt es in einem Artikel über die Verträge (nicht Leit— 
artifel — dazu iſt die Sache doch nicht wichtig genug!) in der 
fihert Dänemark und Schweden auch dagegen, daß im Fall eines 
N. Fr. Preſſe: — — — Dieſer Vertrag fihert die Niederlande und 
deutſch⸗engliſchen Krieges fie die Verlierenden wären, daß etwa Eng- 
land, um Deutjhland für immer in Schad zu Halten, einen ihrer 
wichtigſten Küſtenplätze mit Beſchlag belege. Freilich ijt die Sicherung 
feine unbedingte, da England, wenn es ein joldes Ziel anftreben 
würde, dem Staate, in dem es fi) feitfegen wollte, direkt den Krieg 
erklären könnte; das wäre eine jener Maßnahmen, zu denen fich eine 
Nation *) allenfalls in den außerordentlichſten Fällen entjchliekt. Ge- 
gen derartige Entſchlüſſe gibt es aber gar feinen Schuß durch Unter- 
Ihriften. Verträge, wie die jet vereinbarten, find ſozuſagen nur für 
normale Krijenzeiten da; im Frieden find fie ſelbſtverſtändlich über: 
flüffig, und in Situationen, die alles Maß überjchreiten, werden fie 
hinfällig. Troßdem hat fi) die Nütlichkeit folder Abmahungen ſchon 


*) Die Nationen werden über derlei Maknahmen nicht befragt; die Ent- 
ihlüffe werden in den Kabinetten gefaßt. Siehe Hohenlohes und andere Me- 
moiren. 
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mehrfach erwiejen *), und fie beruht darauf, daß eine einigermaßen 
vorjihtige Diplomatie auch während des Kampfes nicht leicht ohne 
die dringendite Not Rechtsverlegungen begeht, die neue Schwierig- 
feiten herbeiführen.“ Und fo wird in gewundenen, einander wider: 
Iprehenden Süßen hin und her zu beweiſen getradhtet, dak das Er- 
eignis nidhts bedeutet und alles beim alten bleibt. Ich begreife 
nod jene ftolze Stellungnahme der Souveränität, 
die da ſich weigert,überhaupt Berträge zu ſchließen 
— aber die Borauserflärung, dak man fie nidt ach— 
ten werde und höchſtens nur etwas J[eltener ohne 
Not Redtsverlegungen begehen wolle — das leud- 
tet mir nicht ein. Es ſoll nicht leicht fein, das Grufeln zu lernen: 
aber wann wird denn die jogenannte Realpolitif einmal das Schämen 


lernen? 
* % 


* 


In der Budgetkommiſſion des Reichsſtags wurde die Mitteilung 
gemadt, dak in den nädjiten fünf Jahren die deutihe Reichsſchuld 
um weitere fünf Milliarden anwadjen wird. Allgemeiner Schreden 
darüber. Auch der Reihsihagjefretär von Sydow erflärt, daß er, 
ebenjo wie die Yinanzminifter der einzelnen Staaten, über die Höhe 
der in den nädjiten Jahren fih von felbit ergebenden Sdul- 
den erihroden gewejen. Man mülje unter allen Umjtänden von der 
bisherigen Anleihewirtihaft abgehen. — Nun ja, es gibt allerlei, von 
dem man unter allen Umftänden abgehen müßte, wenn die Schulden: 
anhäufungen der Staaten nicht zu Kataftrophen führen ſollen; aber 
man fonftatiert Grijheinungen und ſchweigt über deren Urſachen; man 
ftellt au mitunter Prämiſſen auf, geht aber der Schlukfolgerung 
aus dem Wege. Staatsihulden find die Folgen ver- 
gangener Kriege und die Folgen der Vorbereitung 
auf fommende Ariege. Das [pridt in den Budgetdebatten 


feiner aus. 
⁊* 


* 


Der bekannte Publiziſt Dr. ©. Münz hat in Venedig an der 
Tafel des Fürſten Bülow gefrühftüdt und erzählt viel Intereſſan— 


*) Es hat meines Willens überhaupt noch feine folhe. Abmahung ge- 
geben. 
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tes von der bei diefem Anlaß geführten Unterhaltung. Hier einige 
Broden davon: Dr. Münz fragte, ob denn der Kanzler nicht doch 
wagen würde, zu prophezeien, ob fi die Zukunft der Bölfer auf 
Grundlage noch wadhjenden nationalen Fühlens oder in mehr hu- 
maner Richtung entwideln würde. In diejer Frageitellung wird der 
Gegenjag zwiſchen human und national fonjtatiert. Der Fürſt ant- 
wortete: „Man ijt jet überall national gefinnt. Ein Staatsmann 
darf nichts gegen das nationale Gefühl tun.“ Ein Staatsmann folgt 
doch nicht nur den Stimmungen der Nation — er lenkt fie au. Und 
wenn dieje Stimmungen revolutionär oder ſozialiſtiſch oder Jonjtwie 
regierungsunbequem find, wird von Staatsmännern ganz gehörig 
„gegen fie getan“. Fürſt Bülow fuhr fort: „Heutigentags find es 
überall Barlamente und die Brejje, die leicht in nationale Erregung 
fommen, und die Staatsmänner müſſen oft bremjen. Die Zeit ijt da— 
hin, in der vielleiht die Launen der Einzelnen Kriege herporrufen 
fonnten. Heute werden die Kriege aus der öffentlihen Meinung 
heraus geboren, und die Staatsmänner müſſen allerwärts dämpfen, 
nicht jhüren. In unjerer Zeit fönnen Parlament und Preſſe auf die 
Beziehungen zwiſchen der Völkern einen jehr jhädlichen, aber aud) 
einen jehr wohltätigen Einfluß ausüben.“ Die Leftion, die in dem 
legten Saß enthalten ijt und die immer häufiger von den Lippen der 
Staatsmänner fällt, jollte von der Prefje beherzigt werden. Dagegen 
jollten fi) die Völker gegen die in jüngiter Zeit auch häufig vorge- 
brachte Infinuation wehren, daß fie es find, die den Krieg herbei- 
führen, weil fie ihn wollen. Man frage jeden einzelnen aus dem 
Volke und zähle die friegsfordernden Stimmen. Uebrigens „her- 
beiführen“ Täßt fih nur etwas, was irgendwo be 
reit ftebt. Heute fann niemand mehr, fei’s ein In— 
quifitionsfollegium, ſei's eine religiös-fanatijde 
Menge, ein Autodafe herbeiführen Man gebe uns 
ein füderiertes Europa, und wo iſt dann ein euro- 
päiſcher Krieg zu holen? 


* * 
Am 7. Mai ward dem Daily Telegraph aus Tokio gemeldet, daß 


ein amerikaniſch-japaniſcher Schiedsvertrag, „der im 
allgemeinen einen Zwangscharakter trägt“, in Wajhington unter: 
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zeichnet worden jei!). Warten wir erjt ab, ob die Nachricht wahr iſt. 
Sie ijt beinahe zu ſchön dazu, denn der „Zwangscharakter“ würde 
heißen obligatorijhes Schiedsgericht, ohne die üblichen Reftriftionen 
von Ehre und vitalen Interejjen. Unzweifelhaft werden ſolche Ber: 
träge einmal fommen; die Frage ift nur, ob dies ſchon jeßt geſchehen 
— ob die Nachricht nicht nur ein Verſuchsballon ift. Zum mindejten 


ijt fie ein Vorläufer. 
* * 


% 


Die Tragödie auf Schloß Liebenberg, von wo der 
franfe alte Grandjeigneur in das Inquifitenjpital gezerrt wird?), 
empört das menjchliche Gefühl. Die Zeit Löjcht alles aus. Das haben 
die Gejetgeber erfannt und darum den Berjährungsparagraphen ge- 
ihaffen. Nah 30 Jahren ijt auch der Mord ftraffrei. Und wer heute 
ſchwört, daß er etwas nicht begangen, was er nachweislich vor 30 
Jahren doch begangen hat, jo läßt ſich ihm der Meineid nit nad: 
weijen. Denn eine der vielen Methoden des Auslöjchens, deren die 
Zeit ſich bedient, ift das Vergefjen. Wer fann behaupten, daß der Eid- 
feijtende tatſächlich an ein vor 30 Fahren begangenes Vergehen ſich 
erinnert? Das Geſetz hebt nad folder Friit die Straffälligfeit — 
fogar des größten Berbredens — auf, warum follte im eigenen Ge- 
willen die Verantwortung für eine begangene (im Grunde belang- 
loſe) Handlung nicht aufgehoben, warum im Gebädtnis deren Spur 
nicht verwilht jein? Und überhaupt: nur dann ijt die Gerechtigkeit 
ein göttlich Ding, wenn fie zu einem Viertel Strenge und zu drei 
Vierteln Milde ift. 


* * 
* 


1) Am 5. Mai 1908 wurde dieſer Vertrag in Tokio in der Tat unterzeich— 
net. Obligatoriihen Charakter hat er gerade nicht. Der Vertrag mit Japan 
war einer von den 24 Schiedsverträgen, die die Vereinigten Staaten unter 
Elihu Roots Staatsjefretariat im Jahre 1908 abſchloſſen. Diefe waren 
Ihon deshalb nicht „obligatorifch“, weil bei ihrem Abſchluß auf die verfaſſungs— 
mäßigen Befugnifie des amerifanifhen Staats, jedem Kompromißabkommen 
für den einzelnen Streitfall feine Zuftimmung zu erteilen, Nüdfiht genommen 
wurde. 

) Dur einen in Münden geführten Prozeß hat fi ergeben, daß Fürft 
Ph. Eulenburg in dem 1907 gegen Harden geführten Beleibigungsprozeß 
eine falſche eidlihe Ausjage geleiftet haben fol. Er wurde infolgedefjen ver- 
haftet. 
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Zu dem 60jährigen Regierungsjubiläum des Kaifers find die 
deutihen Fürften nad Wien gekommen, um dem Jubilar zu Huldi- 
gen!). Dabei find Toajte gejprodhen worden, welde die Sriedens- 
fiherung durch den Dreibund und zugleich das Friedensziel der an- 
deren europäilhen Bündniffe (Frankreich-Rußland, franzöſiſch-eng⸗ 
liſche Entente ufw.) Zonftatierten. Wieder Prämiſſen, denen die fo 
evidente Schlukfolgerung fehlt. Oder iſt es die logiſche Konſequenz 
des allgemeinen Friedenswillens, da man fi allgemein zum Drein- 
ihlagen vorbereitet? Müſſen auf ſolche die europäiſche Sicherheit 
feiernden Kaiſerfeſte gleih die „möglichſt kriegsmäßigen“ Kaiſer— 


manöver folgen? 
* * 


* 


Campbell-Bannerman iſt von der Regierung zurückge— 

treten und kurz darauf geſtorben?). Mit ihm hat nicht nur die 
liberale Partei Englands, jondern die Friedenspartei aller Länder 
eine treue Stüße verloren. Hier jei noch einmal fejtgehalten, was 
C.B. am 21. Dezember 1905 in Albert-Hall gejagt hat: 
z „sh bin der Anficht, daß das Wahstum der Rüjtungen eine 
große Gefahr für den MWeltfrieden bedeutet. Eine Politik von Riejen- 
rüftungen erhält, jtärft und nährt den Glauben, daß die Gewalt die 
beite, wenn nicht gar die einzige Löſung internationaler Konflikte 
darſtellt. 


Es iſt eine Politik, die geeignet iſt, alten Groll zu entzünden 
und neuen Groll zu ſchaffen. Und ich gebe Ihnen zu erwägen, daß — 
nachdem das Prinzip der friedlichen Arbitrage an Boden gewinnt — 
es nun zur höchſten Aufgabe eines Staatsmannes geworden iſt, die 
Rüſtungen dieſer neuen und glücklicheren Sachlage anzupaſſen. 
Welche edlere Rolle könnte dieſem großen Lande zufallen, als im ge— 
eigneten Augenblick ſich an die Spitze einer Friedensliga zu ſtellen, 
durch welche das große Werk ausgeführt werden könnte?“ 


* * 


* 


:) Am 7. Mai 1908 beſuchte Raifer Wilhelm II. mit den meiften 
deutſchen Fürſten Kaiſer Franz Joſef in Wien, um ihm anläßlich 
leines 60jährigen Regierungsjubiläums zu huldigen. 

) Am 6. April 1908 zurüdgetreten, am 23. April gejtorben. Sein Nach— 
folger wird der Schakfanzler Asquith. 
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Ein italienifhetürfifher Konflikt!) iſt durch eine 
italienifhe Flottendemonitration beendet worden. Es handelte ſich 
um die Frage von Poltämter-Einfegungen. Für jo unbedeutende 
Angelegenheiten müßte ſich doch ein internationaler Gerichtshof jta- 
iuieren können. Die Türfei hat nachgegeben — wie aber, wenn fie 
nicht nachgegeben hätte? Schlachtſchiffe find feine Rechtsargumente. 


=” * 


* 


Gabriele d'Annunzio iſt in Venedig als Dichter der 
„Nave“ gefeiert worden und hat bei dieſem Anlaß wieder feurige 
Worte über die zwei Küſten der Adria geſprochen. Der öſterreichiſche 
Flottenverein hatte die hellſte Freude dran. 


* * 


* 


Eine hochſinnige Frau ſtellt in ihrem Heim einem von ihr 
geliebten Dichter ein rührendes Denkmal auf. Sie tut es, nicht nur, 
weil fie jelber viel einjame Tränen geweint und den wehmütigen 
Sänger daher jo gut verjteht, fie tut es aud) einer ihn ſchmähenden, 
ihm denfmalverfagenden Welt gegenüber, um ihm laute und ewige 
Genugtuung zu geben — eine Gebärde mutvoller Pietät. Heines 
Standbild wird nun entfernt und eine Statue oder ein Tempel hin- 
gejtellt, um das Andenken der Kaiferin zu ehren. Ein Stüdchen edler 
Seele war auf dieje Stelle gebannt: weg damit! .... „um ihr An 
denken zu ehren“. 





1) Die Türkei wollte die italieniihen Poſtanſtalten nit mehr gejtatten. 
Das italienifhe Mittelmeergeifhwader erhielt darauf Befehl, nah den türfi- 
ihen Gewäſſern abzubampfen. 
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Fallieres in London. — Eine neue Note. — Die Auslaffungen 

des Temps. — Der Rommentar der Daily News dazu. — 

Wie die Imperialiften die Ententen ausbeuten wollen. — 

A new departure. — Ein internationaler Gajtfreundfchafts- 

fonds. — Ubgelehnte Rüftungsforderung. — DBegnadigung 
der Pogrommacher. — Zubiläumsfeite. 


Mien, Juni 1908. 


Der Bejuh Fallieres in London!) als Bejieglung 
und Stärfung der Entente cordiale ijt großartig verlaufen. Es hat 
fi gezeigt, wie jehr die Bevölferungen fih zu freundſchaftlichem 
Enthufiasmus begeijtern lajjen. Die Reden, die Edward the peace- 
maker und der Präfident der franzöfiihen Republik miteinander 
tauſchten, haben alle die neue Note hervorgefehrt, die ſeit einiger 
Zeit in offiziellen Kundgebungen angejchlagen zu werden pflegt: der 
Frieden, das Wohl der ganzen Welt. Sonſt hieß es immer nur 
„unfer Land“ — und bei Bejudhen höflicherweiſe „unjere beiden 
Länder“. Diejenigen, die in alten Geleijen denfen, die vermögen 
freilich nichts anderes in internationalen Freundſchaften zu jehen 
als den Anlauf zu einem Schuß: und Trußbündnis „mit der Spite“ 
gegen diejen oder jenen. Und die Kriegsparteien und ihre Blätter 
ftellen dann ihre Betrahtungen in diefem Sinne und meljen die 
Ententen mit rein militärijhem Maßſtab. Ein Maßſtab, der nur 
durh und für Feindihaften geihaffen wurde, wird aud an die 
Freundſchaften angelegt. So hat fi der „Temps“ zu folgenden un 
erhörten Auslaffungen bewogen befunden: Die Entente jheine ſich 
zur Allianz heranzuwachſen; eine ſolche jei aber für Franfreih nur 
annehmbar, wenn England jeine Heeresverfaflung verbejlere, damit 
es imftande fei, große Truppen auf das Feſtland zu werfen; Frank— 
reich dagegen fünnte als Gegendienjt feine Ylotte verjtärfen; Ruß: 
land wäre der Dritte im Bunde uſw. ujw. Dieje Artikel des „Temps“ 
wurden den mitteleuropäihen Blättern telegraphiert und von dieſen 


1) Vom 25.—29. Mai 1908. Am 14. Mai war die franzöfifh-englifhe Aus» 
ftellung in London eröffnet worden. 
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niht etwa mit Protejt gegen dieje einfeitige Auffaſſung eines 
Blattes abgedrudt, jondern als die Meinung Frankreichs hingejtellt 
und gleihfalls kriegeriſch-politiſche Betrachtungen daran gefnüpft. 
Und das ijt die Antwort darauf, wenn zwei Ehrenmänner vor aller 
Melt verfünden: „Die Entente cordiale möge zur Entente perma- 
nente werden, zur Aufrehterhaltung des Friedens, der das Glüd 
der ganzen Welt ausmadt?!).“ 


* * 
% 


Warum fordert man nit den Zuſammenſchluß der ver- 
Ihiedenen Ententen in eine? Es wird ja dod jo fommen 
müljen. Die Gefühle, die wir Friedensfreunde angejihts des Lon- 
doner Aufenthalts Yallieres’ und des Verhaltens des „Temps“ 
dazu, hegen, die finden in feinem unjerer Blätter ein Cdo. 
Sch wollte diefen Gefühlen nun Luft maden, indem id ihnen in 
diefen Randgloſſen Ausdrud gebe, und jchon ſuchte ich nad) recht kräf— 
tigen Worten, als mir eine Nummer einer englifchen Zeitung in die 
Hände fiel, die alles, was ich über diejes Thema auf dem Herzen 
habe, prädtig ausſpricht. Ich braude die Stelle nur abzuſchreiben 
und den Gejinnungsgenofjen dadurch die doppelte Genugtuung bieten, 
daß aud große politiihe Tagesblätter in unſerem Sinne jpredhen. 
„Der Temps jchreibt, als würden wir um eine Allianz werben — jo 
heißt es im Leitartifel der Daily News vom 28. Mai —; das fran- 
zöſiſche Blatt erörtert ernithaft, ob Frankreich durch einen jolden 
Bund einen Vorteil erzielen würde, eine Frage, welche es bedingungs= 
weije bejaht. Diefe Bedingung ijt, daß Hetrn Haldanes Armee: 
plan aufgegeben werden joll, um eine „moderne Armee“ einzuführen. 
Das joll wohl allgemeine Wehrpflicht heißen. Man geht jo weit, von 
uns 6 Armeeforps für fontinentale Verwendung zu verlangen. Was 
uns betrifft, jo würden wir die Bildung einer wirflihen Allianz als 
ein Unglüd für den europäifhen Frieden betrachten, ſelbſt wenn die 
Republik nicht jo anſpruchsvoll wäre wie der Temps und uns gütigjt 
erlauben würde, unjer freiwilliges Heer zu behalten. Unjere Hoff: 
nung war, daß die Entente es Frankreich und England ermöglichen 
würde, in allen europäifhen Fragen den linfen Flügel in den Ver— 


ı) Worte König Edwards VII. bei dem dem Bräfidenten Fallieres 
zu Ehren am 25. Mai in London gegebenen Feſtmahl. 
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handlungen des Kontinents abzugeben und gemeinjhaftlid für die 
Einfhränfung der Rüftungen, die Friedfertigung von Mazedonien 
und ähnliches zu arbeiten. Statt deffen wollen uns die Imperialijten 
beider Länder in eine altmodifhe, militariftiihe Allianz treiben. 
Dann wäre Europa jhärfer als je in zwei bewaffnete Lager geſpal— 
ten, und der Wettlauf der Rüftungen würde fortfahren, bis in allen 
Ländern das Proletariat fi) revoltieren würde. Wir wünſchen die 
engite Sreundihaft mit Frankreich, aber wir müſſen auf der Hut jein, 
daß die beiderjeitigen Imperialiſten das volkstümliche Gefühl nicht 
ausbeuten, weldhes demokratiſchen Sympathien und der Liebe zum 
Frieden entjpringt.“ 


* vr 


* 


Eine große Nachricht ſei hier mitgeteilt — etwas, was im 
Engliſchen anew departure bezeichnet wird. Nichts Geringeres 
als die Einführung eines jtaatliden Friedensbud- 
. gets. Als neulid) eine Deputation im Namen des fommenden Lon— 
doner Friedenskongreſſes beim britijhen Finanzminifter Lloyd 
George vorſprach, um für eine Subvention für den Kongrek und 
für das Berner Bureau?!) einzufommen, antwortete der Miniſter: 
„Ich brauche meine Freunde faum zu verfihern, daß ich mit dem Ziel 
diefer großen internationalen Bewegung voll [ympathifiere, und daß 
ich vorbereitet bin, Ihren fpeziellen Wunſch günjtig zu erledigen. 
(Beifall.) In der Tat, ih fann Ihnen mitteilen, dab ih Ihrem 
Wunſch zuvorgefommen bin. Ih war immer dafür, daß die inter- 
nationale Gaſtfreundſchaft auf eine organifiertere Bafis gejtellt wer: 
den jollte. (Hear, hear.) Eine der eriten Fragen, die ich bei Amts: 
antritt an mid jtellte, war die Organijation unjerer internationalen 
Gaftfreundichaft. Ich weiß ganz gut, daß es mir nicht zukommt, die 
Ausgaben zu vergrößern, und es obliegen mir ſehr ernite Verpflich— 
tungen. Nihtsdejtoweniger: ih war der Meinung, dab ein großes 
Land wie das unferige etwas tun follte zur offiziellen Yörderung des 
internationalen Wohlmollens. (Applaus.) Sch beriet mid mit dem 
Minijterpräfidenten und dem Staatsjefretär des Yeußeren, und beide 
ftimmten mit mir überein, daß ein Betrag [peziell für diefen Zwed 
ausgejeßt werde. (Hear, hear.) Wir haben die Verwendung diejes 
Fonds noch nicht fejtgejegt, aber wir haben über das Prinzip ent- 


1) Das „Internationale Sriedensbureau“ in Bern. 
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Ihieden, und eine Summe wird genehmigt werden. Der Betrag läkt 
ſich nicht ein Jahr voraus firieren, fondern fann von Fahr zu Jahr 
ein anderer werden. Die Gajtfreundihaft jedoch muß eines großen 
Landes würdig fein, weldes die Führerſchaft in vielen 
großen Bewegungen, wie die Friedensbewegung, 
übernommen hat, und ich hoffe, dak es dieje Führerſchaft wür- 
dig aufrechterhalten wird. Ih fenne feine Bewegung oder 
Ajfoziation, welde mehr — nidht nur Sympathie, 
fondern tätige Ermutigung — verdient wie die 
große Bewegung, welde fie repräjentieren. (Applaus.) 
Sie können fih darauf verlaffen, daß ich die Anſprüche des Falles, 
den Sie mir vorgelegt haben, unterjtügen will, auch dak ihm ein an- 
ſehnlicher Anteil des internationalen Gaftfreundichaftsfonds zufalle, 
den ich zu ftiften beabfichtige.“ 


Daily News bemerfen, dak die Ankündigung des Herrn Lloyd 
George ebenjo erfreulih als unerwartet iſt. Sie fennzeidhnet den 
neuen Geiſt der Zeit. 


Im amerifanifhen Repräfentantenhaus hat fich der bisher ziem- 
lid unerhörte Fall ereignet, daß eine Miltitärforderung der 
Regierung abgelehnt worden ijt!). Die Reden, mit welchen 
vier oder fünf Abgeordnete — darunter Senator Hale und Rihard 
Barthold — die Ablehnung der vorgeihlagenen vier Dreadnougths 
begründeten, follten unfern Rarlamentariern, und namentlich Inter- 
parlamentariern, zum Mujter dienen. Es wurde darin auf die unter 
der Wirkung der Friedensbewegung, der Haager Konferenzen, des 
Haager Tribunals, der zahlreihen Schiedsgerihtsverträge, der ſich 
freuzenden und mehrenden Ententen veränderte Weltlage hinge- 
wiejen, welche das Verharren in den alten Methoden nicht mehr redht- 
fertigt. Bei uns pflegen, wenn Militärbudgets gefordert werden, 


1) Am 15. April 1908 lehnte das Repräfentantenhaus einen Antrag Hob- 
fon ab, der den Bau von vier Schladtihiffen ftatt der vom Marinefomitee 
befürworteten zwei vorfieht. Großer Beifall begrüßte diefen Beſchluß. Am 27. 
. April lehnte aud der Senat die von Roofevelt geforderten vier Linien: 
ſchiffe ab. F 
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alle jene Tatſachen ſowohl in der Forderung als in den darauffolgen- 
den Debatten einfah ignoriert — einfah wie Luft behandelt zu 
werden. 

* * 


* 


Es heikt, daß jämtliche vom Gericht in Odeſſa wegen Teilnahme 
an der Judenhege im Oktober Verurteilten infolge der Yürbitte des 
dortigen PBräfidenten des ruſſiſchen Volksverbandes vom Zaren 
begnadigt worden feien. Wenn diefe Nachricht wahr ijt, fo ilt 
fie tief traurig, denn fie würde zeigen, daß jene finjtere, graujame, 
raſſenhetzende friegerijhe Reaktion die Oberhand gewonnen, und daß 
der Zar jenen Einflüjterungen Glauben ſchenkt, die alles erlittene 
Unglüd des oftafiatijhen Krieges und der darauf folgenden Revolu: 
tion auf den Einfluß der „Intelligenz“ oder vielmehr auf den Ein- 
fluß der Juden wälzen. Kurz, ein Vorſtoß für Autofratismus und 
Chauvinismus. Unter jolden Umſtänden ijt es begreiflid, daß die 
englifhen Demofraten gegen einen Befuh Eduard VII. in Reval 
proteitieren !). Und dod, wer weiß, wie es gerade ſegensreich für 
Rukland ſelber und für die internationalen Beziehungen fein könnte, 
wenn der englilhe König dem ruffiihen Kaijer die Augen öffnen 


würde. 
* * 


* 


In die verſchiedenen Jubiläums-Reden und Feſte, die Die 
ſechzigjährige Regierung unjeres doch aufrichtig fried- 
liebenden Kaiſers feiern, miſcht ſich fein einziger offizieller Frie- 
denston, fein Ausblid in eine andere, neue Zeit. Nur Hijtorijche 
Schlahterinnerungen, Huldigungen von Anabenhorten und Genera= 
len, Baraden, Manöver, Verherrlihung von Kriegstaten aus der 
Vergangenheit, Zufiherungen, dak man einem fommenden Ruf des 
Kriegsherrn „mit Jubel“ folgen wird. Aipern?) wird der Reichs: 
hauptitadt angegliedert; Der Bürgermeifter ſprach: „Wir legen einen 


4) Bei den Debatten im Unterhaus am 26. Mai und 4. Juni proteftieren 
die Vertreter der Arbeiterpartei gegen die geplante Reife des Königs nad) 
Reval unter Hinweis auf das ruffiihe Regierungsigftem, durh das Dumamit- 
glieder ins Gefängnis geworfen und Morde vollzogen werben. 
?) Das bei Wien gelegene Dorf, wo Napoleon I. feine erjte Niederlage 
erlitt. 
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Wert darauf, daß das gefamte Schlachtfeld von damals in das Weich— 
bild der Stadt einbezogen werde. Ich bin der Meinung, dak dadurd) 
der Stadt Wien die rihtige Weihe gegeben würde. Die Schlacht bei 
Alpern iſt eine der größten und bedeutungsvolliten Erinnerungen, 
die wir befigen, die immer heilig gehalten werden joll und muß.“ — 
„Heilig“ und „immer“? Te nun, die Zeiten und Ideale ändern 
ſich doch. Warum erſcheint uns ein Autodafe nicht mehr als „heilige 
Handlung“? Und das „immer“, mit weldem die Anbeter des Alten 
diejes zu ſchützen fih bemühen, wird ebenjo oft Lügen geitraft wie das 
verwegene „nie“, das fie dem Neuen ftets entgegenhalten. Wir 
werden in Zufunft (möge es eine nahe Zufunft fein) andere 
Seite, andere Gedenttage als die der Maſſakers 
feiern; der Tag, an dem 3. B. die Föderation Europas eingegangen 
wird, wird für unfer Feſtland eine Erinnerung abgeben, der erit 
„nie wahre Weihe“ haben wird. Wie, wenn Kaijer Franz Joſef 
für den 2. Dezember!) die jämtlihen Madhthaber zu dieſer Ab- 
madung einladen würde? Er fünnte es tun — Sie folgten alle 
feinem Ruf. Denn die Ehrerbietung, die ihm die Welt zollt, ijt groß. 


Nach der Entrevue von Reval. — General Reim über die 
Lage. — Asquiths Aktion für den Frieden am pan-anglifa- 
nifchen Rongreß. — Die Eroberung der Luft. — Das almojen- 
heifchende KRriegsminifterium. — Das Schleudern von Mus 
nition aus der Luft. — Menfchliches Genie und menjchliche 
Tücke. — Internationales Schießen in Wien. — Fürft Eulen- 
burg und Herr von Holftein. — Die friegerifchen Ereigniffe 
im Dften. 


Wien, Mitte Juli 1908. 


„au den Rivalitäten fommen noch die Revalitäten“; durch dieſes 
von einem deutſchen Blatte gemachte Wortſpiel ijt die Signatur der 
legten Wochen gegeben. Die Monarhenzufammenfunft in Reval?) 


ı) Der Tag, an dem der Kaijer im Jahre 1848 zur Regierung gelangte. 
) 9. und 10. Juni 1908. 
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mit der verfündeten englifheruffiihen Entente nebjt der von Kaiſer 
Wilhelm auf dem Döberiger Ererzierfeld gehaltenen oder auch 
nicht gehaltenen Anjprade, worin auf die verhängnisvolle „Einfrei- 
fung“ angejpielt wird!). — Das hat den gefamten Zeitungsblätter- 
wald in unheimlidhes Raufhen und die zeitungslefende Welt in 
düjteres Gruſeln verjeßt. Unter taujfend Leitartifeln jeien als Muſter 
nur folgende Süße herausgegriffen: (N. Fr. Pr. 10. Juni) „.... ge 
tade darum aber, weil feinerlei fonfreter Zwed hinter diejer ruſſiſch— 
englijhen Entrenuedemonjtration zu gewahren ift, fein Zwed zum 
mindejten, deſſen die Welt in ihrer Friedfertigkeit fih zu freuen 
hätte, will es fajt unverantwortlich ſcheinen, dak mit ſolchen Schau: 
ipielen, wie es die Revaler Begegnung it, verhängnisvolle, wenn 
auch vielleiht ungewollte Wirkungen und Folgen heraufbeihmworen 
werden könnten. Die Volksſtimmungen werden nad) einer unheim- 
lien Richtung abgelenkt und angefaht (von wen, wenn nit von 
den Redaftionsauguren? B. ©.) und es ift ſehr fraglich, ob diejeni- 
gen, von denen es geſchieht, die Macht befigen, fie in einem gefähr— 
lien Moment zu beherrſchen.“ 


* * 


* 


Um ſeine Anſicht über das „Unheimliche“ befragt, gibt General 
Keim, der bekannte Flottenenthuſiaſt, folgende, auch typiſche Ant— 
wort. 


„. . . Und wenn nun die Frage aufgeworfen wird, wie ſich denn 
Deutſchland angefihts der heutigen Weltlage verhalten foll, jo jage 
ich mit joldatiiher Kürze Elipp und Kar: Rüjten, zu Lande und zu 
Waſſer, weiter rüjten. Denn unjere militärifche Kraft ift die beſte 
Stüße des Weltfriedens. Wenn wir jtark find, werden unfere Gegner 
ih hüten, ernjtli” mit uns anzubinden. Sie haben dann nicht nur 
mit unjerem mächtigen und ſtets friegsbereiten Landheer und mit 
dem furor teutonicus zu rechnen, jondern auch mit unjeren Alliierten, 


!) Ueber eine Rede, die der Kaifer am 29. Mai 1908 bei der Barade in 
Döberit gehalten hat, verbreitete fih das Gerücht, daß dabei von einer gegen 
Deutfhland gerichteten Koalition gejprohen wurde. Die „Norbdeutihe All: 
gemeine Zeitung“ vom 19. Juni 1908 dementierte dieſes Gerücht. „Die Be- 
fprehung hatte nur dienftlihe und militärifhe Angelegenheiten zum Gegen: 
ftand. Sie bezog fih nit auf militärtihe Tagesfragen, und es iſt daran auch 
nit von „Eintreifen“ und von „Uns ftellen“ die Rede gewejen.“ 
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jedenfalls ganz und voll mit Defterreih-Ungarn. Aber wir bejigen 
auch noch „itille Reſerven“, zu denen ih Rumänien und die Türfei 
rechnen möchte. (Dieje Rejerven haben fi) aud) bei Ablehnung von 
Sciedsgerihtsobligations- und Rüftungsitillitandsanträgen im Haag 
bewährt. B. ©.) Die militärifshen Madtmittel diejer beiden Staaten 
find aber von großer Bedeutung. Zufammen mit der öfterreichijc- 
ungariihen Armee verfügen wir außerdem, militäriſch geſprochen, 
über die „innere Linie“ mit ihren jtrategifchen Vorteilen. Wir find 
nod nicht jo weit, und da ich die Schreden des Krieges aus eigener 
Anſchauung kenne, wünjhe ich von Herzen, fie mögen uns erjpart 
bleiben. Aber die MWeltlage erjheint mir für uns Deutjche feines: 
wegs rolig umrändert. Und jo wollen wir als Chrijten und Kultur: 
menjhen für den Frieden beten, aber als Bewohner von Zentral: 
europa unjer Bulver troden halten!“ 


Der Gegenjag von Kulturmenid und Zentraleuropäer ijt nied- 
lid. Freilich, fo iſt's nicht gemeint. General Keim variiert da nur 
wieder den si vis pacem-Gaß. Sonderbar — die Verteidiger des 
Krieges (denn das find fie troß der Friedens gebete) gebärden ſich 
immer nur als Bedrohte und überjehen, daß fie auch Bedroher 
find. Was da bedroht wird, durd) alle die Ententen, das iſt in Wirf- 
lichkeit das Herrichafts- und Wirtihaftsgebiet des Krieges. Alle 
Streitfragen und Konflittsmöglichfeiten (zwilhen England und 
Frankreich in Afrika — zwiſchen England und Rußland in Aften) 
wurden dadurch aus der Welt geihafft. Ja, der Krieg als Ordner 
internationaler Streitfragen, und Verſchieber nationalen Belititan- 
des, ijt bedroht. Daher die „Unbehaglichkeit“ unter den Anhängern 
der militariftiihen Weltordnung. Zur Berteidigung ihres Prinzips 
rufen fie aber ihre Zeitgenoffen nit mit dem Lofungsworte zum 
Kampfe auf: „Der Krieg ift in Gefahr!“, jondern fie verkünden 
Kriegsgefahr. 

* * 
* 


An anderer Stelle iſt auszugsweiſe die Rede wiedergegeben), 
die der englifhe Premier an die pananglifanijde Konfe- 


1) Siehe Friedens-Warte 1908, Seite 124 den Aufſatz „Hocbedeutende 
Worte“. 
Suttner, Am bie Vermeidung bes Weltkrieges II. 8 
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renz gerichtet hat; aber in diejer Chronif muß das Ereignis — denn 
ein joldes ift es — feitgehalten werden, da Mr. Asquith diejen 
Anlaß benußte, um den verfammelten Geijtlichen ans Herz zu legen, 
fie mögen fi) „zur Höhe ihrer Aufgabe jhwingen“ und den Bölfer- 
frieden herbeiführen helfen. Der Premier befennt jih da offen zu 
dem allervorgejchrittenjten Pazifismus, indem er die Faktoren auf: 
zählt, die gegenwärtig in diejer Rihtung am Werke find. 


.* ”* 
Dj 


Die Eroberung der Luft hat wieder neue Siege zu ver- 
zeichnen. Dadurch jtehen wir an der Schwelle eines neuen Zeitalters. 
Ein Hiltorifer jagte einmal, er würde die Geihichte in zwei Ab- 
Ihnitte teilen: vor und nah Erfindung der Eijenbahn. Wie viel 
mehr Grund wird man noch haben, eine Epoche von der Erfindung 
des lentbaren Luftihiffes und der Flugmaſchine zu datieren. Und 
wie verhält fi) die Mitwelt dazu? Wie die Tagesprefje? Die herr- 
liche, zauberhafte, entfernung und grenzenaufhebende Errungenschaft 
wird allgemein unter dem Gelihtspunft der militärischen Verwend— 
barfeit betrachtet. In Dejterreih hat man noch feine lenkbaren 
Kriegsballons, wie in Deutfchland und Frankreich; die Anjhaffung 
folder Luftwaffe fojtet aber viel, aljo wird an das patriotifche Ge— 
fühl der Bevölkerung appelliert, es möge einjtweilen die erforderliche 
halbe Million zum Bau eines „Zeppelin“ auf dem Wege freiwilliger 
Gaben herbeigejhafft werden, da das arme Kriegsminifterium dies 
nicht aus eigenen Mitteln beftreiten fünne. Bon der franzöſiſchen 
Quftichiffflotte berichtet eine Korrefpondenz, daß gegenwärtig die Ar— 
beiten ausgeführt werden, die bejonders die Tragfähigkeit des Bal- 
Ions erhöhen und damit die Mitnahme von Munition er- 
mögliden jollen. Das neue Schiff „Republique“ ift mit befonderen 
Apparaten ausgerüftet, „die dazu dienen, Gejchoffe auf den Feind zu 
ſchleudern“. (Wo nimmt man ihn denn immer her, diejen „Feind“.) 
Apparate diejer Art feien mit guten Ergebnijjen in Toul erprobt 
worden. „Gute“ Ergebniffe ift gut. Der Korb der „Republique“ ſoll 
außerdem bejondere Wurfröhren (tubes de jet ä reaction) und feit- 
itehende Waffen nad) Art der Mafchinengewehre mit fi) führen. — 
MWahrlid, was das menſchliche Genie erjhafft, wird gar ſchnell dur 
menjhlide Tüde entehrt, und der menſchliche Blödfinn fieht dem 
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getrojt zu, findet darin nur Stoff zur Beridterftattung und Auf- 
munterung zur Nahahmung. 


%* * 


* 


Alles internationaliſiert ſich und gruppiert ſich — 
nit nad) nationaler, jondern nad) beruflicher Zufammengehörigfeit. 
Die Frucht davon find die vielen wiſſenſchaftlichen, ſportlichen, kirch— 
lihen und anderen Kongreſſe. Wenn nun aud die Vertreter ſolcher 
Disziplinen fi international verfammeln, deren Ziele nationale 
Verteidigung und internationaler Angriff find, jo ergibt ſich daraus 
eine beinahe fomijhe Anomalie. Da fand neulih in Wien ein 
internationales Bundesſchießen ftatt. Franzoſen, Eng: 
länder, Dejterreiher, Italiener, Deutjche. Nebeneinander, in jubi- 
lierender Freundſchaft zielen diejenigen auf eine Scheibe, die nur 
deshalb jo fleikig ſchießen lernen, um fich gelegentlich gegenfeitig als 
Scheibe benüßen zu können. In dem Feſtbericht lieſt man in einer 
Zeile: „Die fremden Schügen fommen zu uns aus idealen Gründen, 
fie wollen uns ihre Freundſchaft bezeugen,“ und in einer anderen 
. Zeile: „Zum erjtenmal in Dejterreich werden wir mit friegsmäßiger 
Munition ſchießen.“ In den Begrüßungen und Reden wurden ab— 
wechſelnd die internationale Zufammengehörigfeit und die durch das 
Schütenwejen gepflegten patriotifhen Gefühle gepriejfen, und die 
Huldigungsdepeihe an den Monardhen galt dem „bewährten Frie— 
densfürjten“ und dem „oberiten Kriegsherrn“. Vom Kaijer Yranz 
Joſef ftammt übrigens die anläklid des ruffiih-japanifchen Feld— 
zuges gemachte Betrachtung: Im Kriege ift ſchießen die Hauptjade. 


* * 
* 


Es iſt wahrſcheinlich, daß dem Fürſten Eulenburg die An— 
klagebank zum Totenbett wird!). Wird Maximilian Harden dann 
zufrieden fein? Der Chefredakteur des „Berliner Tagblatt“ erzählt 
folgendes: 


1) Der Meineidsprozek gegen den Fürjten Eulenburg wird vom 29. Juni 
bis zum 16. Zuli verhandelt, dann wegen jhwerer Krankheit des Angellagten 
abgebrochen. Er wurde nie mehr aufgenommen. 
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„Da ich aufgefordert war, vor dem Unterſuchungsrichter Zeugnis 
abzulegen, habe ich vor vier Wochen das Zimmer des Landgeridts- 
rates Schmidt betreten. Es handelte fih um die Frage, ob Fürft 
Eulenburg politifhe Aktionen unternommen und ob der Fürſt Herrn 
v. Holjteins Rüdtritt verurfaht hätte. Ih weiß nicht, ob Fürft 
Eulenburg wirkli den jtarrföpfigen Champion einer kriegeriſchen 
Marokkopolitik befeitigt hat, aber Herr v. Holjtein glaubt es und 
Ihärfte wohl im ftillen die Waffen.... . Fürſt Eulenburg büßt heute 
vielleicht für feine beite Tat. Man könnte von ihm jagen, was Fried— 
rich der Große von Bernis, dem Minijter Ludwigs XV., gejagt hat: 
„Seine törihten Handlungen bradten ihn in die Höhe, feine verjtän- 
digen ruinierten ihn, er wurde gejtürzt, weil er vom Frieden gejpro- 
hen hatte.“ 

* * 
* 


Im Oſten geht es bedrohlich zu. Balkan, Türkei, Berfien: nichts 
als Morde, Aufitände, Rämpfe. Dort wird es brennen oder viel: 
mehr — dort brennt es ſchon. Daß fid) daran nicht der längſt prophe- 
zeite Meltbrand entzünde, dafür wird Heffentlicd die doch ſchon jtarf 
„pazifiſtiſch infizierte“ Politik der Kulturmächte jorgen. 
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Der Weltfriedensfongreß in London und die englifche Re— 

gierung. — Konftitution in der Türfei. — Rußland und 

Tolſtoi. — Cholera in Sicht. — Freundfchaftsbefuche der 

Staatsoberhäupter. — Das Einkreifungsgefpenft. — Rata- 

ftrophe des Zeppelin. — Nachricht aus Argentinien. — Die 
Befeftigung Ropenhagens, 


London, anfangs Auguft. 


Für mid, die ich Hier den XVII. Friedenskongreß mit- 
gemadt!), haben die Zeitereignifje in diefer Veranſtaltung fulmi- 
niert. Denn von unberehenbarer Tragweite war bei diejer Gelegen- 
heit die offizielle Sanktion, die von Thron und Regierung, von 
Kirhen und Arbeiterihaft der Friedensbewegung gegeben worden 
it. Nicht der Kongreß und feine Arbeiten jelber find das Wichtige 
dabei, jondern der Umſtand, daß der König und dak das Minifterium 
eines mädtigen Großjtaates die Abhaltung diejes Kongreſſes ſozu— 
lagen als Plattform benüßt haben, um vor aller Welt zu erklären, 
daß die Ziele der Friedensbewegung die höchſten Ziele der Zivilifa- 
tion jeien, daß fie jelber diefen Zielen zujtreben und unfere redliche 
Vorarbeit anerkennen. 

%* * 
* 


Die Türkei Hat eine Konſtitution erhalten?). Das 
war das Ereignis, weldes die Mitwelt jet am meiften in Atem 
hielt. Die Empörung der „Jungtürfen“ hat den Sieg davongetragen. 
Schon lange ijt diefe Partei am Werke, um das Joch der Unter: 
drüdung abzujhütteln. Ich erinnere mid), wie eine Abordnung der 
Jungtürken zur erften Haager Friedenskonferenz gefommen und dort 


1) Bom 27. Zuli bis 1. Auguft 1908 tagte diefer Kongreß. Eine Delegation 
des Kongrefjes wurde am 27. Juli vom König empfangen. Minifter Asquith 
ſprach auf dem von der Regierung gegebenen Bankett, Lloyd George in einer 
öffentlihen Berfammlung in Queens Hall. 

®) 23. und 24. Zuli 1908. 
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ihre Klagen und Forderungen vorbringen wollte, dies war jedoch 
nad den Statuten der Konferenz nit tunlich. Jetzt Hat die Partei 
— nicht durch Hilfe fremder Mächte, aber durch das Mittun der eige- 
nen Bevölferung und des eigenen Militärs, ihr Ziel erreicht: die 
längjt gegebene, aber vom Sultan unbeadtet gebliebene Konftitution 
ift wieder in Kraft getreten. Der Autofratismus jtirbt ab. Einer 
nad) dem andern der noch übrigen Gelbitherriher legt — jpontan 
oder gezwungen — das Privilegium der Alleinherrichaft ab: der Zar, 
der Schah, der Sultan. Aber unter welchen Konvulfionen und Re- 
aftionen vollzieht fich diefer Wandel! 


* * 
* 


Wie ſchrecklich und traurig die Uebergangszeit aus einem Syſtem 
ins andere ſich geſtalten kann, das zeigt ſich in Rußland, wo es kein 
Ende der Hinrichtungen gibt, wo die Gefängniſſe nicht mehr aus— 
reihen, um alle „Schuldigen“ und Verdächtigen einzuſchließen. Tol— 
ftois Proteſt dröhnt in die Welt hinaus. Wer feine Schriften in 
Rukland verbreitet, wird in den Kerker geworfen, ihn felbit tajtet 
man nit an — man fürdhtet fih vor dem Urteil der zivilifierten 
Welt, von der ja Tolſtoi einer der zuhöchſt geachteten Bürger ift. Nun 
tritt er aber hervor und jagt: Wenn es einen Schuldigen gibt, jo 
bin id es; mid) muß die Strafe treffen; ich will gefangen genommen, 
ich will hingerichtet werden, wenn es wirklich ein Verbrechen ift, die 
Hrijtlihen Gebote zu verfünden und den Menſchen — aud) wenn fie 
Regierende, Diplomaten und Soldaten find — zu jagen: „Ihr ſollt 
nicht töten“. 

* 


* 


Noch eine Nachricht aus Rußland: An verſchiedenen Orten bricht 
die Cholera aus. — Das iſt die alte Folge der Kriegs- und ſonſti— 
gen FJammerzuftände. Alle Sanitätsbehörden in Rußland und an 
dejjen Grenzen werden wieder tätig fein, um für Aufridtung von 
Kordons zu forgen. Natürlich vergebens, Seuchen fümmern fi nicht 
um Schlagbäume. Kordons gegen „Kriegs: und Jammerzuſtände“ 
aufzurichten, das wäre bejjer. Das iſt's aud), was die Toljtois und 
andere wollen. Das ijt’s, was die moraliſchen Sanitätsbehörden — 


Rukland und Tofftoi. 119 


mögen fie nun Friedens- oder Freiheits- oder Rechtsliga heiken — 
Ihon zu organilieren begonnen haben. 


* * 
* 


Die Freundſchaftsbeſuche der Staatsoberhäupter nahmen ihren 
Fortgang. Nun war es wieder Fallières, der in Reval!) mit 
dem Kaiſer von Rußland zujfammentraf, was freilih nur eine Be- 
Ttätigung des Zweibundes, daher nichts Neues darftellte; dennoch 
bedeutete es, daß die alten Verbindungen durch die neuen nicht ge= 
trübt worden find; — die Beſuche des Königs von England bei Kaiſer 
Wilhelm?) und Kaifer Franz Fofef?) werden hoffentlich dazu bei- 
tragen, daß die beiden mitteleuropäifhen Staaten ſich gleichfalls in 
den Kreis der allgemeinen Ententen begeben und dak dadurd das 
unfelige Wahngebilde „Einkreiſung“ — diejes Lieblingsphantom der 
Bangemader und der Scharfmaher — in fein verdientes Nichts zer- 
flattere. 


* * 
* 


Ein tragiſches Ereignis war die VBernichtung des Zeppe— 
linden Luftjidiffes*). Was wird man wohl tun, um fünf- 
tige Luftfahrzeuge vor dem Blitz zu Ihügen? Schon werden Gelder 
berbeigeihafft, um einen neuen „Zeppelin“ zu bauen. Und nur da— 
rum jtrömt das Geld fo leicht herbei, weil das Fahrzeug als ein 
Kriegsinftrument aufgefaht und es als „patriotiſche“ Großtat 
empfunden wird, die vaterländilche Luft zu rülten. Wenn man aber 
bedentt, daß der Blitz — der ja nur alle hundert Jahre oder noch 
viel jeltener einmal auf einen bejtimmten Punkt fällt — jeßt durch 
die eleftrifche Technik in die Hand des Menſchen, in die Hand des 
„Feindes“ gegeben ijt, die nah Willkür wo immer und wenn immer 
einihlagen fann, jo muß man zugeben, daß Kriegführung mittels 
„zeppelins“ etwas ganz Unmöglidhes wäre. Zu bedauern, von Her: 
zen zu bedauern ijt der greije Erfinder, der — gerade in der Stunde 
jeines Triumphes — von diejem Unglüdsfall ereilt worden iſt. Ja, 


ı) 27. bis 28. Juli 1908 in Reval. 

) Am 11. Auguft 1908 in Hamburg. 

) Am 13. Auguſt 1908 in Iſchl. 

+) Am 5. Auguft 1908 bei Echterdingen infolge eines Gewitterjturms. 
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die Elemente find mitleidslos. Das Mitleid haben die Menſchen (ein 
paar wenige Menjhen) voraus. Die Elemente haben aber das 
voraus, daß fie ohne Bewuhtjein und ohne Abſicht grauſam find. 


* * 
* 


Eine Nachricht aus Buenos-Aires: „Die Regierung hat 
in einer geheimen Sitzung der Deputiertenkammer fünf Millionen 
Pfund Sterling für Rüſtungszwecke verlangt. Das Kabinett verfolgt 
eine durchaus friedliche Politik gegenüber den Nachbarſtaaten, will 
aber Eventualitäten gegenüber gewappnet fein.“ Ob die Nachricht 
wahr ijt, jei noch dahingeftellt, befonders zweifelhaft ift, ob dem Ber- 
langen Folge gegeben wird, aber den Begründungsjat (der ein all: 
gemeiner rüſtungspolitiſcher Gemeinplaß ijt) jollte man einmal an 
die Wand drüden; was heik das „Eventualitäten“? Soll das jagen, 
daß die Nahbarftaaten Räuber und wilde Beitten find? — Als die 
großen Seen zwilhen Canada und den Vereinigten Staaten von 
Kriegsihiffen gefäubert wurden (bald find es Hundert Fahre her), 
da waren beide Küjtenländer vor Eventualitäten gejhügt. 


* * 
* 


Ganz zu derſelben Nachrichtenkategorie gehört dieſe: „Kopen— 
hagen, 28. Juli. Kronprinz Chriſtian hielt geſtern bei der Feier des 
Jubiläums der Leibgarde einen Trinkſpruch, in dem er die Befeſti— 
gung Kopenhagens auf das wärmſte empfahl. Er ſprach den Wunſch 
aus, daß die Landesverteidigung Dänemarks in folder Weije ge- 
ordnet werden möge, daR es nicht der erjtbeiten feindlihen Macht ge- 
lingen fönne, die Hand an die däniſche Nation zu legen, nachdem 
fie fih zunädjt des Herzens derjelben bemädtigt habe.“ Wie lange 
werden denn ſämtliche Nationen es fi gefallen laſſen, von allen 
ihren Nachbarn als erjtbeite Räuberbanden bezeichnet zu werden? 

Notabene find jogar den Kriegsgejegen gegenüber (jeit Haag 
1907) nur befejtigte Plätze der Gefahr der Beſchießung ausgejeßt; 
unbefeitigte Bläße dürfen weder bombardiert nod) eingenommen wer: 
den? Melden anderen Shut hat der Schwahe vor dem Starfen 
als die Gerechtigfeit und Gerichtsbarkeit? 
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Die Interparlamentarifche Konferenz. — Die Tendenz der 

Geleifeverfchiebung. — Die Umwandlung in der Türkei. — 

Deutfch-englifche Verftändigung über Rüftungseinhalt. — 
Ein Schlagwort. — Zeppelin! 


Schloß Elifhau, anfangs September. 


Menn dieje Blätter erfcheinen, wird in Berlin die Konferenz 
der Interparlamentarifhen Union eröffnet werden '). 
Die politiſche Preſſe Deutihlands wird dieſe Verfammlung jedenfalls 
in ihrer Eigenjhaft als Aktualität, mit höflichen Leitartifeln be- 
grüßen und darüber ausführlide Berichte bringen. Uns Bazifilten 
fommt es zu, fie nicht als Tages, jondern als geihichtliches Ereignis 
zu betradhten, und fie vom Standpunft des Weltgejhehens zu beur: 
teilen. Dabei fommt es nicht jo jehr auf ihren Verlauf an, als auf 
ihren Zufammentritt. Denn nicht diefe Konferenz an ſich bedeutet 
ein Weltereignis; fie ift nur ein Glied jener Entwidelungstette, die 
wir jeit dem letzten BVierteljahrhundert fich bilden jehen. Eine Ent- 
widelung, die die Menſchheit langſam in die neue Phaje der inter- 
nationalen Zujammenarbeit hinüberleitet. Und eine ſolche Wand: 
lung übertrifft in ihrer hiſtoriſchen Wichtigkeit allerdings die übrigen 
Erjheinungen des Tages. Die Konferenz mag immerhin gar nichts 
bringen (was nicht vorauszufegen ijt), das, was wir begrüßen, iſt 
jene waltende jozialrevolutionäre Kraft, welche dieje und die frühe- 
ren und die fommenden, im Namen des Bölferfriedens zufammen: 
tretenden Konferenzen bringt. Alle internationale Arbeit, auf jedem 
Gebiete, wirft mittelbar in diefer Richtung, aber die Arbeit der 
Snterparlamentarifhen Union zielt unmittelbar dahin, und ihren 
bisherigen Leijtungen find aud die ausihlaggebenditen Erfolge in 
der nad) zwiſchenſtaatlicher Bölferjuitiz jtrebenden Bewegung zu ver: 
danken. Aus den interparlamentarifhen Konferenzen find die inter: 
gouvernementalen Haager Konferenzen hervorgegangen, und Die 
Pläne und Vorlagen der erjteren haben den Konventionen der letz— 


1) Die XV. Interparlamentarijhe Konferenz tagte im Reidhstagsgebäude 
zu Berlin vom 17.—20. September 1908. 
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teren als Grundlage gedient. Noch immer ift es die Aufgabe der 
Union, den fommenden Haager Affifen vorzuarbeiten, und ihr wird 
die fünftige Gejhichtsichreibung den Ruhm zuerfennen, fih an dem 
gewaltigiten Fortjhritt der Menjchheit — dem Uebergang aus der 
Gewalts- in die Redhtsepohe — richtunggebend betätigt zu haben. 


* * 


* 


Eine Avantgarde iſt die Union geweſen und ſoll es bleiben. 
Freilich beſteht eine Tendenz (dieſelbe, die ſich auch im Haag fühl— 
bar gemacht hat), den Charakter der Bewegung zu verändern, ſie in 
ein Nebengeleife abzulenten. Aus der Bekämpfung der beitehenden 
zwiſchenſtaatlichen Gejeglofigfeit und des immer unheimlicher wer- 
denden Rüftungswettlaufes ſoll eine — die Freunde diejer beiden 
Dinge in ihren Kreifen nicht ftörende — Beihäftigung mit Kriegs- 
gebräuden treten, womit die Legitimität und die Fortdauer von 
Krieg und Rüftung ſtillſchweigend vorausgefett erjcheint. Diefe Ten- 
denz wird natürlih von allen der Friedensbewegung ablehnend 
gegenüberjtehenden Kreijen eifrig hervorgekehrt. Als typiicher Aus— 
drud dafür möge folgende Stelle aus einem langen, die ganze Ab- 
furdität aller Schiedsgerihts- und Friedensideen demonitrierenden 
Artifel dienen, der in der Berliner „Wahrheit“ vom 28. Augujt 
prangt: 

„So hat denn Fürft Bülow die Einladung zur „Anterparlamen- 
tarihen Union für Schiedsgerichte und Frieden“, die vom 17. bis 19. Sep: 
tember im Situngsfaale des Reihstags tagen wird, angenommen; er 
wird fih um diefe Zeit von Norderney nad) Berlin bemühen, um den 
Kongreß in hödjfteigener Perſon zu eröffnen. Die freifinnigen Friedens: 
kongreßler ſchwimmen ob diefer Gnade in jeliger Wonne, verjchweigen 
babei aber, daß fie, um den Reichskanzler in ihrer Mitte jehen zu können, 
ganz erhebliche Konzejfionen mahen mußten. Man hört nichts mehr von 
ihrem alten Schladtrufe: „Die Waffen nieder!“, man vernimmt nichts 
mehr von Abrüftung und dergleichen, nur nod rein humanitäre ragen 
find es, die diefe interparlamentarifche Tagung beihäftigen werden, als 
da find: Ordnung des internationalen Geerehts und des Priſenrechts, 
gemeinfame Maknahmen zur Belämpfung der Tuberfuloje, Regelung 
internationaler Fragen der Arbeiterverfiherung und dergleichen. Man 
wird aljo nicht mit dem Feuer |pielen, man wird ſich mit den harmloferen, 
aber darum nicht minder jegensreichen Fragen der Rollswohlfahrt be- 
ihäftigen. Nicht Friedensktlänge werden auf dem Kongrek ertönen, Die 
die Keime des Krieges in fih tragen, fondern wirkliche Friedensklänge, 
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die allezeit die Werfe der Humanität begleitet haben. Und zu diefem 

Vorhaben fönnen auch wir der Berliner Tagung der „Interparlamen- 

tariſchen Union“ nur Glück wünſchen.“ 

„Bekämpfung der Tuberkuloſe“ iſt gut. Auf Fälſchung der Tat— 
ſachen kommt es dem Blatte nicht an, das, wie es ſcheint, ſeinen Titel 
nad) derjenigen Göttin gewählt Hat, der es mutig ins Geſicht ſchlägt. 
Aber niht um diejes Blatt handelt es fih: die Tendenz der Geleife- 
verſchiebung macht fih in dem größten Teil der fonfervativen Preſſe 
— nicht in Deutihland allein — geltend; fie zeigt ſich in allen frie- 
densfürdtenden Kreiſen (denn vor dem gefiherten Frieden zittern 
die Kriegsinterefjenten überall), fie findet aud in den Konferenzen 
felber einzelne Vertretung, wo zwar feine Friedensgegner, aber 
mande Friedensjkeptifer tagen. Wie wird ſich die Berliner Konferenz 
dieſer Gefahr gegenüber verhalten? Unter ihren Mitgliedern kennt 
man viele der tapferiten Befenner des unverfälihten pazififtiichen 
Speals, und ihr Eintreten dafür wird — ob fie nun überftimmt wer- 
den oder nit — in der Welt draußen nahhaltiges Echo finden und 
wieder einen Schritt weiter auf der Siegesbahn bedeuten. Darum 
bliden die Friedenskämpfer der Erde auf diefe Konferenz mit freu- 
diger Spannung und zollen der deutfhen Regierung für den zuge- 
ſagten fürdernden Empfang aufrihtigen Dank. 


* %* 
v 


Die Verfaffung in der Türfei jest fi feit. Ohne 
blutige Reaktion von feiten des alten Regimes, ohne blutige Aftion 
»on jeiten der Revolutionspartei. (Wäre es in Rußland doch aud 
To vor fi) gegangen!) Mit wahrer Genugtuung können die Kultur— 
freunde der ganzen Welt auf die türkiſchen Ereignifje bliden. Es ijt 
da wieder etwas Neues ins Leben getreten, jo wie bei der Rostren- 
nung Norwegens von Schweden, und der Beweis ijt erbradt, Daß 
ſowohl äußere wie innere politiihe Umwälzungen jtattfinden fünnen, 
ohne ſich mittels Gewalt, mittels Feuer und Schwert durdhfegen zu 
müſſen. Nun heikt es, daß auch China eine Konftitution befommen 
fol. Alles, was unter den menſchlichen Geſellſchaften geſchieht, 
breitet fi aus wie Delflede. So war es und iſt es noch mit den 
Rüftungen; jo iſt es glüdliherweife mit den Schiedsgerichtsverträgen 
gegangen — fo mit den Freundihafts-Ententen (früher waren es 
die Schutz- und Trußallianzen). Wenn der Entente-Delfled ftetig 
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weiterdringt, jo wird das Ding unverjehens „Europäiſche Födera— 
tion“ heißen. ö Pi 


* 


Die Frage einer deutfheenglifhen Berftändigung . 
über Rüftungseinhalt hat in den legten Wochen im Vorder: 
grund der publiziftiihen Erörterung geitanden. Die Beſuche 
Eduard VII. bei den mitteleuropätfhen Kaiſern, die von 2loyd 
George in Marienbad und in Deutjchland gemadten Yeußerungen 
haben deutlich die von England ausgehenden Vorſchläge zu einer 
ſolchen Verſtändigung zum Ausdrud gebradt. Das Verhalten von 
König und Regierung gegenüber dem XVII. Weltfriedenstongreile 
in London war fozufagen ein Vorſpiel zu der darauffolgenden Aktion. 
Schon da wurde von König und Regierung feierlich verfündet, daß 
die Ziele der Friedensbewegung die höchſten Ziele feien, die Herricher 
und Staatsmänner ſich vor Augen halten können. Auf dem Feitlande 
hat man zwar dem einen Teil der Friedenspoftulate (Freundſchaft 
zwijchen England und Deutjchland, Verpönung eines Krieges zwiſchen 
den beiden, als ein urſachloſes unverantwortlidhes Verbrechen) willig 
und aufrichtig zugejtimmt, dabei die Aufrichtigfeit des andern Teiles 
endlich anerfennend, aber das zweite Pojtulat, daß, wenn man id) 
nicht bedrohen will, man aud mit der unausgejeßten güterverſchlin— 
genden Vermehrung der Bedrohungsinitrumente aufhören möge: 
diefer Vorſchlag Hat hier nicht, noch nicht Entgegenfommen gefun- 
den. Aus der letten Rede Kaiſer Wilhelms!) lajen die Kom— 
mentatoren der fonjervativen Prefje eine deutliche Abjage heraus. 
Morüber großer Jubel nit nur in den imperialijtiihen Kreiſen 
Deutichlands, fondern auch Englands. Die „Times“ freuen fi 
diebilch, Daß die ihr Jo unſympathiſchen Rüftungseinihränfungspläne 
der liberalen Regierung nunmehr als unausführbar bewiejen feien. 
* * 
* 


1) Rede, gehalten bei einem Feſtmahl in Straßburg am 30. Auguft 1908, 
wobei der Kaifer u. a. fagte: „Zuleßt wird der Friede gefihert und verbürgt 
auch dur unfere Wehrmacht zu Waller und zu Lande, durd das deutſche Volt 
in Waffen. Stolz auf die unvergleihlihe Manneszuht und Ehrliebe feiner 
Wehrmacht ift Deutihland entichloffen, fie ohne Bedrohung anderer aud 
ferner auf der Höhe zu erhalten und jo auszubauen, wie 
es die eigenen Intereſſen erfordern, niemand zuliebe und nie- 
mand zuleide. 
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Es beginnt, mit Hinblick auf dieſe Angelegenheit, ein Schlag— 
wort zu kurſieren, welches geeignet iſt, den Weg zu künftiger Ver— 
einbarung zu verrammeln und welches in ſich auf ſo flagrantem 
Widerſinn beruht, daß man nicht früh und deutlich genug ihm ent— 
gegentreten kann. Nämlich: „Die Rüſtungen find eine Frage, über 
die man ſich von niemandem hineinreden laſſen kann, über die man 
ſich das volle Selbſtbeſtimmungsrecht wahren muß.“ — Kommt dieſes 
ſtolze Wort aus einem frei im Aether ſchwebenden Stern oder aus 
einem Erdenlande, das ſeine Verteidigungsmittel nur je nach den 
Angriffsmitteln der Nachbarländer richten muß? Werden denn 
nicht alle Rüftungsporlagen mit dem Hinweis auf die Stärfe der 
anderen begründet? In nidhts ift der Staat jo wenig unabhängig 
als gerade in diefer Sade, und mit nichts greift er jo ſehr in die 
Interefjen. der anderen Staaten ein als durch die Rüftungen. Dieje 
find doch nur eine Gegenfeitigfeitsmaßregel. Innere Polizei — das 
iſt was anderes, die mag jeder Staat nad) eigenem Bedürfnis regeln, 
aber was er gegen äußere Drohung tut und womit er jelber droht, 
das ijt fein ureigenſtes Gebiet, in das hineinzureden eine Anmaßung 
wäre, die man wie eine Beleidigung abwehrt. Iſt es für einen Kauf: 
mann beleidigend, wenn fein Konfurrent zu ihm fommt und ihm 
vorihlägt, zur Herabminderung der Betriebsktoften einen Trujt ein- 
zugehen? Gejchieht dies nicht zum Vorteil beider? 


* * 
”* 


Zeppelins Quftjhiff untergegangen! Und darauf Die 
Ipontanen Spenden aus dem deutihen Volke, um ein neues zu bauen, 
damit „die deutſche Herrihaft über die Luft gefihert“ werde. Drei 
Millionen jhon zugeitrömt. QLuftflottenvereine in Bildung begriffen! 
In allen übrigen Ländern gleichfalls Ballon» und Flugmaſchinen— 
bauten zu Kriegszweden! Ein neues Gebiet zur Verſchlingung der 
Milliarden. Der menſchliche Genius in einen neuen Handlanger- 
dient der Hölle gejpannt! Die Eroberung der Luft — jeit langem 
von den Yriedensfämpfern als ein entjheidender Sieg für Menjchen- 
annäherung, d.h. Verbrüderung, für Aufhebung der Zollgrenzen, für 
“ Yußerdienftitellung der Zeitungen erhofft —, die foll nun dazu dienen, 
den Wahnfinn des gegenjeitigen Mordens bis in die Wolfen zu tra— 
gen? Go fann es nicht fortgehen. Diefer Barorismus wird vielleicht 
das Ende des Rüftungsparorismus herbeiführen. Der Donnerjhrei 
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„Genug!“ wird fi der Menjchheit entringen. Und [hämen wird 
fih unjferer die Zufunft, nod bis in die ferniten 
Sahrhunderte [hämen, daß die herrlide Errungen- 
haft der Quftbeherrihung durch eine Epode ging, 
in welder man fie von dem Standpunfte aus be- 
tradhten durfte, wie fie am beiten zu Verheerungs— 
jweden auszunüßen ſei. 


Die Balfanereigniffe. — Interparlamentarifche Ronferenz in 

Berlin. — Notenwechjel über Maroffo. — Nationale Erzeile 

in KRärnthen und Böhmen. — Das fpanifche Königspaar 

in Budapeft. — Forfdauer der Cholera. — Die Eroberung 

der Luft. — Ruflifche Friedensgefellfchaft und Aufruf gegen 

die Todesitrafe. — Die KRriegsgefahr auf dem Balkan. — 
Hemmungen. 


Mien, 9. Oktober 1908. 


Die Ereigniffe, welde unter obigem Datum die politiiche Welt 
in Atem halten, find fo jpannender und erniter Natur, daß die Be- 
gebenheiten des jeit der lekten Chronik verfloſſenen Monats ganz 
in den Hintergrund treten, und man verfucht wäre, nur die gegen=- 
mwärtige, aus den Balflanüberrafhungen ſich ergebende Lage 
zu gloffieren und die früheren Dinge beifeite zu laffen. Doch das 
wollen wir nicht tun. In der Kette der fi aneinanderreihenden Zeit: 
eriheinungen ijt jedes Glied von Bedeutung, und die Wichtigkeit der 
einzelnen diefer Glieder ijt nicht nad) der Senfation zu mejjen, die 
fie im Augenblid hervorbringen, jondern an ihrer, erjt in der Zufunft 
zu erfennenden Tragweite. Darum darf nichts überſprungen werden. 


* ”* 


“ 
* 


Die in Berlin vom 17.—21. September abgehaltene Kon— 
ferenz der Interparlamentarijhden Union iſt nicht das 
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geworden, wozu die Gegner, die Zweifler und die Leijetreter der 
Friedensbewegung fie geitalten wollten: nämlich zur Abſchwenkung 
vom pagzifiſtiſchen Ideal, zum völligen Uebergehen in völkerrechtliche 
Kodifizierung des als unumftößlich anzuerfennenden, auf das Kriegs 
recht bafierten und durch Wettrüſten ausgedrüdten Zujtandes. Die 
einer Bewegunginnewohnende Araft und Logif find 
tärfer als die Abſichten und die Motive der Per— 
fonen, die ohne genügende Erfenntnis oder gar mit 
verhüllter Gegnerihaft bei dieſer Bewegung mit- 
tun. Sie werden entweder hinausgedrängt oder es geht ihnen die 
Erfenntnis auf. Die Berliner Konferenz ijt zu einer bedeutenden 
Etappe auf dem Entwidelungswege der Union geworden. Der 
Empfang durch den von allen Staatsjefretären begleiteten Kanzler; 
dejien meilterhafte franzöfilc gehaltene Rede, die eine Huldigung für 
unjern verehrten Bajjy’) enthielt; die Worte des Präſidenten, 
Prinz Schönaich-Carolath, der den Ausſpruch des Königs 
Eduard zitierte, den diejer beim legten Friedensfongreß an die 
Deputation der Kongreffiiten gerichtet hatte — eine feierliche Aner- 
fennung des pagifiltiihen Zieles; die Depejche des Ka iſers Wil: 
helm; die Nachricht, daß die englifhe Regierung der Interparla— 
mentarijhen Union eine jährlide Subvention bewilligt hat; die 
langen Berihte und Kommentare in der gefamten Preſſe des Reis 
— die Tatſache, daß 900 Parlamentsmitglieder aus fait allen Län- 
dern der Erde — Rußland und Japan neu inbegriffen — angemeldet 
waren; alles dies und vieles andere waren Zeugnilje von dem. Wachs— 
tum jener Injtitution, die erjt vor zwanzig Jahren — unbeadtet und 
unſcheinbar — das Lit der Welt erblidte und die nun ſchon fihtbar 
fi zu dem zu entfalten beginnt, was fie einft werden foll: ein Welt- 
parlament. Und ein Haupterfolg: die engliſchen Arbeiter, die gleich— 
falls nah Berlin gefommen waren, und die den Deutſchen ihren 
Brudergruß bradten und der von diejen und noch andern Seiten ich 
erhebende Proteft gegen das Kriegshetertum. Die Rede, welde Fürjt 
Bülow dem unmittelbar nahher zufammentretenden internationalen 
Preſſekongreß?) hielt, war gleichfalls eine Friedensrede, gleichfalls 
ein warnender Proteſt gegen das Kriegshegertum der gelben Preſſe. 


1) Fred. Paſſy, der als 80-jähriger an der Berliner Konferenz teil- 
nahm, wurde bei der Eröffnungsrede des Keihstanzlers, Fürſten Bülom, 
bejonders apojtrophiert. 

) Mitte September in Berlin. 
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Die Anfprade, die Lord Weardale an den Reichskanzler (beim 
Empfang im Kanzlerpalais) gehalten hat, von einem Kreije jeiner 
Landsleute umgeben, — und die Antwort Bülows darauf, haben 
auch wieder ein gutes Stüd von der künſtlichen anglo-deutſchen Miß— 
ftimmungswolfe verjheudt. Mit der Berliner Konferenz können alle 
Pazifiſten (auch joldhe, die man perſönlich beijeite gejchoben hat) !) 
in hohem Maße zufrieden fein. Und fie waren es aud). 


* * 


* 


Sn der Marokko-Angelegenheit kam es wieder zu 
Notenaustaud. Deutſchland hat als erjter den neuen Sultan aner- 
fannt. Spanien und Frankreich wollten diefe Anerkennung erjt von 
Bedingungen und Garantien abhängig machen und fonnte das raſche 
Borgehen Deutjchlands wieder als eine drohende Einmengung be- 
traten. Eine zeitlang war die Situation gejpannt und man jah 
dem Notenaustaufh mit einer gewillen Angit entgegen; denn aus 
der Gejhichte der Diplomatie ijt befannt, wie oft der Inhalt oder 
auch nur der „Ton“ folder Noten zum Ausgangspunft von Konflikten 
geführt Hat. Es ijt wirflid ein Jammer, auf welden gebrechlichen 
Stütpuntten das höchſte Gut der KRulturwelt — der Frieden — ba= 
lanciert. Die Sade ijt wieder glüdlih abgelaufen. Der Ton der 
Noten war von allen Seiten ein höflicher und verföhnlidher. Für die 
Chauviniſten Hüben und drüben eine neue Enttäufhung; eine neue 
verpaßte Gelegenheit. Für uns andere aber wieder ein neuer Beweis, 
daß die europäilhen Staatsmänner dem Geijt der Zeit immer mehr 
Rechnung tragen, und daß fie als ihre Pflicht fühlen, dem Arieg aus 
dem Wege zu gehen. 


* * 
* 


In unſerer Monarchie hat es traurige nationale Exzeſſe 
gegeben. In Böhmen fam es zwilhen Czechen und Deutſchen?), in 


4) Diefer Parantheſenſatz ift eine Anfpielung auf die der Verfafferin zuteil 
gewordene Behandlung. Während fie bei den Internationalen Konferenzen in 
allen Ländern ftets als hervorragender Ehrengajt behandelt wurde, hatte man 
fie in Berlin zwar geladen, jih aber jonjt um fie nit gefümmert. 

) Am 17. und 25. Oktober 1908 fam es infolge der Vertagung des böhmi- 
ihen Landtages in Prag zu Ausihhreitungen gegen deutſche Studenten. 
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Laibach zwiſchen Deutihen und SIovenen!) zu heftigen, ſogar blu— 
tigen Ausſchreitungen. Gefolgt von Schimpfſchlachten in den Land: 
tagen. Mit einem Wort: Roheiten. Gibt es den Nationalfanatifern 
denn nicht zu denfen, daß die üblihjte Durchſetzung des heiligen 
„tums“ (jei es nun Deutihtum, Slaventum ufw.) jtets auf dem Felde 
der Gewalttätigfeit, der Progigfeit, der Grobheit verfucht wird, wenn 
nit gar, wie das „echte Ruffentum“ der [hwarzen Hundert, auf dem 
Felde des Mafjafers? Nicht unterdrücdt, nicht infultiert, nicht in der 
Entfaltung gehemmt zu werden, feine Individualität zu erhalten 
und zu pflegen, dazu Hat jedes „tum“ ebenjo das Recht, wie jeder 
einzelne Menſch — aber unter denjelben moralijhen Gejegen und 


Einſchränkungen. 


* 


Der König von Spanien, von ſeiner jungen Königin 
begleitet, ſtattete dem Kaiſer von Oeſterreich in Budapeſt einen 
Beſuch ab. Es wurde ihm ein Infanterieregiment geſchenkt, das ſo 
und jo viel ſiebzigſte. Ein wunderſchönes, ungeheuer tapferes Regi— 
ment; er injpizierte es und lobte feine Eigenihaften. Offenbar iſt 
das jo und fo viel jechzigite ein ganz mijerables, ſchneidloſes Regi- 
ment und das jo und jo viel achtzigſte aud nicht wert, in Die Darge- 
reichte Spielfhadhtel gelegt zu werden. Aber dem Geber wurde aud) 
eine Freude bereitet. Der Gaſt ernannte ihn zum Ehrengeneral- 
fapitän der ſpaniſchen Armee. Die beiden Monarden taufhten in 
ihren Feſtmahltrinkſprüchen aud mit lebhaften Morten ihre Dank— 
ſagungen für die hübſchen Geſchenke aus, und fanden dadurd) die Be- 
ziehungen ihrer beiden Völker noch bejjer und noch feiter geworden, 
als fie es ohnedies ſchon lange find. Und eine ernithafte Weltpreſſe 
berichtet dies im Tone bewundernder Genugtuung. — Immerhin hat 
aus manden Zeichen (nicht aus dieſer Bejuchsreije, die fi) ganz im 
Zirfel von höfiſchen, militärifhen und jagdlihen Veranſtaltungen 
abgefpielt Hat) ſchon geiproden, dak König Alphons und Königin 
Ena ein modernes junges Menjchenpaar find, und eine plößliche 
tätige Mitarbeit ihrerfeits an der Friedensorganijation würde mid) 
nicht überraſchen. 


* 
* 


1) Mitte September 1908 fam es in Laibad, Eilli und Marburg zu Aus: 
Ichreitungen von Slovenen gegen Deutſche. 


Suttner, Am die Vermeidung des Weltkrieges IL 9 
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Die Cholera in Petersburg dauert noch. Gegen dieſen 
Feind war man dort zu wenig gerüjtet. Reinlichleit, Wohlitand, 
Aufklärung, das find die Waffen gegen Seuchen — dadurd wird der 
Feind nicht nur befiegt, wenn er da iſt, jondern es wird feinem Ueber: 
fall vorgebeugt, bis nur einmal die Hilfsmittel der Völker reichlich 
in die Rulturarjenale fließen fönnen! 


* * 


* 


Die Eroberung der Luft jchreitet vor. Jubeln und jauch— 
zen könnte man, wenn man dieje herrlichen Errungenschaften und ihre 
fünftigen Ergebnifje ins Auge faht! Denn die gegenwärtig geplante 
Verwendung der Flugtechnik für Kriegszwede ift nur eine Durch— 
gangsitation. Auch die Aeronautif arbeitet für das Aulturarjenal. 
Das fühlt wohl jeder, der den Blid über das „heute“ hinausſchweifen 
läßt; das fühlen ſicher aud) die, die heute ihre Luftvehikel den Kriegs- 
minijterien antragen, weil gerade dieje die einzigen find, die Geld 
genug für die nötigen Verſuche hergeben. Vor mir liegt die erite 
Nummer der Zeitihrift „Die Quftflotte“, offizielles Organ des deut- 
Ihen Quftflotten-Bereins. Und im Einführungsartifel diejes unter 
der Verantwortung des Herausgebers, Oberit a. D. Moedebed, 
redigierten Blattes heißt es: „— — — um in Diejer neuen und ver— 
heißungsvollen KRulturaufgabe teilzunehmen und mitzuhelfen, eine 
Aufgabe, die auf viele foziale Verhältniſſe umgejtaltend wirken muß, 
und inihren letzten Folgerungen berufen erjdeint, 
das hberrlidhe Jdeal eines allgemeinen Bölferfrie- 
dens herbeizuführen.“ 


* ” 


* 


In Rußland hat fi) unter der Aegide des Fürften Baul Dol- 
gorufomw eine Friedensgefellihaft gebildet. Die zahlreihen Pazi— 
fiften Rußlands werden fi) vorausfihtlih um die neue Gründung 
ſcharen. Darunter wohl aud die Unterzeichner jenes „Aufrufs zur 
Abihaffung der Todesitrafe“, der zur eier des 80. Geburtstags 
Toljtois verbreitet worden ijt. Unterjchrieben find Politiker, Ge— 
lehrte, Schriftiteller, Künftler und andere hervorragende Perſönlich— 
feiten, von Murowzow und Golowin, vom Fürften Urufjow, 
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Fürſten Paul Dolgorufow, Boborifow, Graf Kama: 
rowsky und andere. „Echt ruffishe Männer find feine dabei.“ Der 
Aufruf iſt ein Dokument der höchſten ethiſchen Begriffe, und die 
Friedensvereine jollten ihn in ihre Propagandaliteratur aufnehmen, 
denn jedesmal, wenn das Wort Todesitrafe darin vorfommt, konnte 
man das Wort „Krieg“ jegen und hätte jo eine der gemwaltigiten 
Bazifilten- Rundgebungen vor ſich. (Abgedrudt in der „Neuen Freien 
Preſſe“ vom 10. September.) 


* * 
* 


Und nun zu den Ueberraſchungen — wahren Theatercoups — 
der legten Tage. Der Kaiſer von Defterreid erklärt, daß er 
feine Souveränität auf die Länder Bosnien und Herzego- 
wina erjtredt, und dieje bisher bloß offupierten Provinzen feiner 
Monarhie angliedert!). Fürſt Ferdinand von Bulgarien?) 
erflärt die Unabhängigkeit des Landes und läßt fi in Tirnowo zum 
„gar bulgarsfy“ ausrufen. Europa wird dur höfliche Handichrei- 
ben von den vollbradten Tatſachen verftändigt, und Europa iſt be- 
ftürzt, denn es fieht einen zerriffenen Vertrag vor fih. Eine Kon: 
ferenz foll einberufen werden, um über die Sahlage zu jtatuieren, 
und erst dann fünne man feine Anertennung ausſprechen. In der 
Türkei größte Konfternation, denn ihre Redte find ignoriert worden, 
und der neuen fonjtitutionellen Regierung bieten fih nun von den 
reaftionären und friegerifhen Parteien bereitete Schwierigkeiten. 
Gerbien ſchäumt vor Wut und jchreit auf den Straßen „Nieder mit 
Oeſterreich“ — „Krieg, Krieg!“ Montenegro erklärt, daß es mit in 
den Krieg ziehen wird. Defterreich ſchickt Kriegsdampfer die Donau 
hinab. Kurz, es iſt endlih da, das von allen Militärparteien jo 
ſehnſüchtig erwartete „Krieg in Sicht“; es ijt da, das fo lang prophe— 
zeite Gewitter am umdüfterten Balfanhimmel. Immer hieß es: der 
Meltfrieg wird fommen, und ein feiner Zwilhenfall in den Balfan- 
ländern wird ihn entfelleln. Nun haben wir den Zwijchenfall, jogar 
deren zwei. Die Ariegspropheten müſſen jhon triumphieren, und 
die Freunde des „Losgehens“, des „Einmarſchierens“ fchnallen im 
Geifte ſchon haftig ihren Säbel um. Aber es gibt Hemmun- 


1) 5. Dftober 1908. 
) 5. Dftober 1908. 
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gen. Hemmungen, die es vor ein paar Jahren nicht gegeben hat. 
Es gibt nämlich ein Europa, das ſich zu organilieren beginnt, das den 
Frieden will, den Frieden braudt, und das mit Blißesjchnelle han— 
delt, um den Krieg zu verhüten. Pihon wirft das Wort „euro: 
päiſcher PBatriotismus“ in die offizielle Welt, und diejer Patriotis- 
mus ruft ebenjo laut nad Wahrung des Friedens, als der ferbijche 
Patriotismus nah) Krieg jehreit. Wäre Europa, wie noch vor nit 
langer Zeit, nur in zwei feindlihe Lager getrennt, jo wären ihm 
die Balfanereignifje vielleicht zum willlommenen Anlaß zur Aus 
tragung dieſer Feindſeligkeit geworden; aber jet iſt das Netz der 
Allianzen und Ententen und Freundſchaften fo freuz und quer ge— 
fnüpft, daß es gar fein Land mehr gibt, das nicht mit den Feinden 
feiner Freunde befreundet, und mit den Freunden feiner Freunde 
verfeindet wäre. Und ſchließlich find die materiellen und kulturellen 
Interejjen aller mit einander verknüpft und das Weltgewiſſen bäumt 
ji) gegen den Weltfrieg auf. Und jo wird heftig nad) Recht und Ver— 
einbarung verlangt — die Konferenz wird einberufen — man wird 
Kompenjationen und Garantien und neue Verträge Ihaffen und das 
Riejenunglüd wird abgewendet fein. So wenigjtens wird es fommen, 
wenn der „europäilhe Patriotismus“ ſchon genug erjtarkt ift; wenn 
das Friedensbedürfnis der Völker fi ſchon durchzuſetzen die Kraft 
hat. Eine Belajtungsprobe des im Bau begriffenen Pazifismus ijt 
dieje heutige Lage. Zitternd und gejpannt fehen auch wir zu; wir 
fragen nicht: wird Serbien Bulgarien erobern, wird die Türkei Kreta 
fefthalten — wir fragen, wer wird in dem großen Kampf zwiſchen 
alter militärifher und neuer juridifcher Weltordnung die Oberhand 
gewinnen in der nächſten Stunde? Tatſache it, dak die Hemmung 
da iſt, daß fie fich energijch einfegt und daß allerorten Kräfte am 
Merfe find, die unjerer europäilden Welt über die Klippe hinüber- 
helfen wollen, an der jie jet zerjchellen — oder doch jehr ſchmerzlich 
anſtoßen fönnte. 
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Was jagen die Pazifiiten? — Die Hemmungen des Krieges. 

— Zum Raifer-Interview des „Daily Telegraph“. — Caſa— 

blanca. — Bengalen über alles. — Die Eroberung der Luft. 
— „La force en attendant le droit.“ 


Wien, Anfang November 1908. 


Mas tun die Friedensvereine? Was jagen die Pazi— 
filten? Diejfe Kragen jtürmen auf uns ein, angejidhts der mit 
latenten Kriegsgefahren und aud offenen Kriegsdrohungen gefüllten 
Zeit, die jet — ſeit den Balkanereigniſſen — hereingebroden ift. 
Will man mit folder Frageſtellung uns zu rettenden Taten ermuti- 
gen oder einfach uns verhöhnen? Beides ijt nicht am Plate. Denn 
eingreifende Taten in die politiſchen Tageszwijtigfeiten liegen außer: 
halb unferer Rechtsſphäre. Sollen wir 3.8. durch eine in Wien oder 
Bern abgehaltene Protejtverfammlung die ferbijhen Heikjporne da— 
ran hindern, Banden auszurüften? So wie unjer Europa heute nod) 
organijiert oder vielmehr noch unorganifiert ift, ift der Ausbruch 
einer KRonflagration allftündlih möglid. Eben da— 
rum, weil es jo ift, und weil die PBazifijten es wiſ— 
jen, gebt ihr Streben dahin, dem ganzen Völker— 
verfehrsjyitem eine andere Grundlage zu geben. 
Die zivilifierte Melt braudt ein feuerficheres Gebäude. Solange fie 
aber bei ihrem Strohdach verharrt und noch dazu auf den Dielen 
Petroleum ausgieht, muß fie auf die Feuersbrunit gefaßt fein; wenn 
dann die Flammen züngeln, ijt’s zu jpät, die Sicherheitstechnifer, 
die Asbeitfabrifanten herbeizurufen, daß fie helfen jollen; und dann 
ijt man aud) nicht berechtigt, fie zu verhöhnen, daß ihre Mittel nichts 
nügen — man hat ja diefe Mittel nicht angewandt. Wäre jhon 
ein verbündetes Europa vorhanden, das nicht gegeneinander Feſtun— 
gen und Zollſchranken erhebt, das als oberiten Bölfermoralgrund- 
ja die Aufhebung der Gewalt, der Selbjthilfe und des Eroberungs- 
rechtes proflamiert hätte, dann wären alle die heutigen Gefahren 
nicht vorhanden, da wäre aud jede fernere Friedensbewegung über- 


flüſſig. 


* * 
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Daß aber die vergangene Friedensbewegung nicht überflüflig 
war, das zeigt fih an den fortgejegten Hemmungen, die 
troß der vieljeitigen Spannung der Lage eine friegerijche Entladung 
fernhalten. In meiner vorigen Chronik fonnte ic) dDiefe Hemmungen 
Ihon konſtatieren; fie haben in diejen legten vier Wochen nicht auf: 
gehört zu wirken. Dieſe Verhandlungen, diefe Mahnungen zur Be- 
ſonnenheit, diefe Korrefpondenzen, dieſer Notenwechſel von einem 
Ende Europas zum andern, diefes raſche Dementieren heterijcher 
SInfinuationen, dieje wirklich fieberhaften Bemühungen, das Unglüd 
abzuwenden, zeugen von dem ſchon in die weitelten und hödjiten 
Kreife gedrungenen Friedenswillen; zeugen von der ſchon feimenden 
Organijation Europas. Schon handeln und verhandeln alle Mächte 
miteinander und dies in der ausgejprochenen Abficht, mittels Kon— 
ferenz, mittels neuen Verträgen und YAusgleichungen die Dinge wie- 
der in ein friedliches Geleije zu bringen. Ob es gelingt, wird fi 
zeigen, der Berjud iſt das Symptom. 


* * 


* 


Während nun alles mit Spannung und Bangen den bosniſchen, 
bulgariſchen, ſerbiſchen und türkiſchen Dingen folgt, fällt eine neue 
politiſche Senſationsbombe in die Welt. Der „Daily Tele— 
graph“ veröffentlicht Aeußerungen des Deutſchen 
Kaiſers über fein Verhältnis zu England '). Wilhelm II. drückt 
feinen Unwillen darüber aus, daß die Engländer feinen Friedens- 
verfiherungen nicht glauben. Er findet da jchöne, warme Morte: 
„Sch habe in Guildhall mit allem mir zu Gebote ftehenden Nahdrud 
erflärt, daß mein Herz den Frieden verlangt, und daß es einer meiner 
heißeſten Wünſche ift, mit England auf beſtem Fuße zu leben. Bin 
ich je meinem Worte untreu geworden? Lüge und Falſchheit find 
mir fremd. Meine Handlungen fprehen für ſich jelbjt. Ihr hört aber 
nicht auf fie, jondern auf jene, die fie mißdeuten und entitellen. Das 
ift eine perfönliche Infulte....“ Und weiter: „Ich wiederhofe, ich 
bin der Freund Englands, aber ihr madt es mir ſchwer; meine Auf- 
gabe ift nicht die leichtejte, die bei einem großen Teile der mittleren 
und unteren Klafjen meines Volkes vorwiegende Stimmung ijt Eng: 


ı) Am 29. Dftober 1908. Die Beröffentlihung macht in der ganzen Welt 
großes Aufiehen. 
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land nicht freundlich. Ich bin daher jozufagen bei meinem eigenen 
Volke in der Minderheit; aber einer Minderheit der beiten Elemente 
genau jo wie es ih in England bezüglich Deutſchlands verhält.... 
Ich arbeite ohne Unterlak, die Beziehungen zu verbefjern, und ihr 
antwortet, daß ich der Erzfeind bin — warum das?“ — Um feine 
Beteurung zu erhärten, führt der Kaiſer feine Haltung während des 
füdafrifanifhen Krieges an: er gibt zu, daß die öffentlihe Meinung 
Deutichlands unzweifelhaft feindfelig war, die Preſſe feindjelig, jeind- 
felig die Privatmeinungen. Wie aber das offizielle Deutichland? 
wie er jelber? Er lehnte den Empfang der Burenabgejandten ab, 
er lehnte die von Frankreich und Rußland vorgeihlagene Inter: 
vention ab — ja er arbeitete jogar einen Feldzugsplan zur Unter: 
werfung der Buren aus und jhidte ihn nad England. Was den 
Wunſch nad einer fräftigen Flotte betrifft, jo wird dabei nit an 
England gedadt, fondern: „Deutjchland ijt ein junges, wachſendes 
Reich mit weltumjpannendem, ſich rapid ausdehnendem Handel, und 
Deutihland muß eine mächtige Flotte zum Schuße diefes Handels und 
jeiner vielfältigen Intereſſen felbft in den entlegenjten Meeren 
haben... .“ 

Alles dies ijt mit voller Wahrheitsliebe und in der unverkenn— 
baren Abfiht gejagt, das engliihe Miktrauen und damit die Gefahr 
eines englijch-deutihen Konflikts zu verſcheuchen. Der Kaijer hätte 
daher durch dieje freimütige Ausſprache den Dank beider Länder ver: 
dient. Das Gegenteil traf ein. Und das ift das Senfationelle an der 
Sade. Nicht das, was in dem Dofument enthüllt wird — denn es 
jagt ja nichts Unbefanntes (bis auf den Feldzugsplan) und nichts 
Unwahres —, ijt merfwürdig, Jondern die Beftürzung, die dadurd) 
hervorgerufen wurde. Die gefamte deutſche Preſſe ſtößt Alarmſchreie 
aus, ſämtliche Parteien bereiten Interpellationen vor, eine Kanzler: 
frife fteht in Sicht — „das darf ſich nicht wiederholen“ — „dem muß 
ein Riegel vorgejhoben werden“, und der Herrfher wird förmlich 
abgefanzelt; Mittel und Wege jchlägt man vor, ihm fünftig das 
Reden unmöglih zu machen. Es ſcheint, daß ein fonititutioneller 
Monarch wirklich nichts anderes jagen fol, als „Es ijt ſehr ſchön 
gewejen, hat mich ſehr gefreut.“ Der ganze Schred beruht darauf: 
Der alte politifhe Glauben ijt, dak man mit dem Ausland und 
über das Ausland niemals eine gerade, klare Sprade führen darf, 
daß man von feinen Ablihten, Plänen und Handlungen auf dem Ge— 
biete der äußeren Politik nichts verraten joll, daß man nur Falſch— 
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gefärbtes oder, beſſer no, nur Yarblofes darüber äußern müſſe. 
Diejes Syitem war aud) das richtige, jo lang, als Ueberliftung und 
womöglich Niederwerfung des andern höchſtes politiſches Ziel war; 
Falſchheit und Lüge, Miktrauen und Verſchloſſenheit find die Grund- 
lagen des friegsbereiten Nebeneinanderlebens; aber wenn es ji 
darum handelt, in Freundſchaft ſich zu verbinden, jo it die Beleuch— 
tung der vollen Wahrheit das Erjprießliche. Auch begangene Fehler 
oder irrtümlihe Anjhauungen können, wenn nur ins Licht gerüdt, 
durch Kritik und durch Berftändigung ihrer Gefahr entledigt werden. 
Klärung, Klärung überall, das tut not; und nirgends Winfelzüge, 
fo jehr aud) politifche Routine darin ihre höchfte Weisheit fieht. Nichts 
verleugnen von dem, was man getan und was man tun will. 


”* * 
* 


Ich ſage nicht, daß der Kaiſer recht getan, daß er die Buren— 
delegation und die Interventionsverſuche der Mächte abgewieſen — 
denn, dem unſeligen Transvaalkrieg ein Ende zu bereiten, wäre ein 
Segen — aud) für England — gemwejen, und zu einer Bermittlung 
waren die Mächte — nad) den Haager Konventionen — ganz be: 
rechtigt, ohne dabei einen unfreundlihen Akt zu begehen. Ich jage 
auch nicht, daß der Kaifer recht hat, wenn er jener formel Glauben 
ihenft, die in der Kriegsflotte den nötigen Schuß des Handels jieht. 
Das ijt auch jo ein alter nationalöfonomifher Irrtum. Man jchafft 
fi) feine Runden, indem man fie totſchießt. Die offene Tür läßt ja 
überall die Abſatzmöglichkeit zu, und den größten Abjat könnte fi 
jedes Land — jtatt ihn in den „fernften Meeren“ zu ſuchen — im 
eigenen Lande jchaffen, indem es die Konſumkraft der Bevölkerung 
hebt, während die Rüjtungsiteuern diefe Kraft vernidten; daß 
Flotten zum Handel nicht notwendig find, zeigt das kommerzielle 
Gedeihen von Binnenländern, wie die Schweiz und Belgien. Und 
warum fann man Güterzüge befördern, ohne fie von gepanzerten 
Militärzügen begleiten zu lafjen? Freilich gibt's auf der Eijenbahn 
fein Kaperrecht. Das aber aud) auf dem Meere abzujhaffen, hängt 
dod nur vom Willen der Mächte ab. 


* * 
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Mit den Balfanwirren, mit dem Nationalitätenhader 
in Dejterreich, der jüngjt in Laibach und Prag jhon in Bürgerkrieg 
auszuarten begann, mit dem Aufitand der deutſchen Parteien gegen 
den im engliihen Interview vermeintlih enthaltenen Abfolutis- 
mus — mit alledem ijt der Unruhe noch nicht genug. Da fommt 
noch der Zwifhenfall von Cajablanca!) (deutihe Dejer- 
teure aus der franzöſiſchen Fremdenlegion, die der deutſche Konſul 
beihügte), und darüber foll — man ſcheut fich nicht, das Ungeheuer: 
lihe als möglich hinzuftellen — ein deutjchfranzöfifcher Krieg aus- 
brechen. Welche Chance für die beiderjeitigen Chaupinijten! Aber 
dazu wird es nicht fommen. Zu ſolchem Wahn- und Widerfinn laſſen 
ih die Regierungen und Bölfer heute nicht mehr treiben. Wieder 
ein Beweis der erjtarften Friedensjahe. Der Fall wird vor das 
Haager Schiedsgeriht fommen, und die Forderung, daß vor der 
Zufludt zum Gericht eine Entjhuldigung vorgebracht werden müſſe, 
diefe Yorderung wird man als widerfinnig fallen laffen; denn im 
Weſen des Schiedsgeridhts Tiegt es, daß diejes erjt entjcheidet, ob eine 
Schuld vorliegt, und wer fih zu entjchuldigen habe. Daß aber joldhe 
Zappalien überhaupt noch den Gedanfen an einen Krieg aufflommen 
lalfen, zeigt, wie jehr es notwendig ijt, die Grundlagen des Friedens 
zu befeitigen. 

* * 
* 


Während ich obiges ſchrieb, kam die Nachricht, daß die deutſchen 
und franzöſiſchen Diplomaten eine Formel zur Beilegung des Kon— 
fliktes gefunden — nämlich beiderſeitig ausgeſprochenes Bedauern 
und hierauf Rekurs an das Haager Tribunal. Es iſt eine Freude, 
in dieſen bewegten Tagen die Friedensmächte an der Arbeit zu ſehen. 
Und welcher unberehenbare Vorteil iſt es wieder, dak ſchon Frie— 
densinjtrumente, wie das Haager Tribunal ufw., bereit find. 


* * 


1) Ende September griffen in Caſablanca franzöſiſche Marineſoldaten den 
deutſchen Konjulatsjefretär und den Konjulatsvorfteher an, die drei aus ber 
Fremdenlegion dejertierte Deutſche auf einen Dampfer einjhiffen wollten. 
Großer Preſſelärm. Der Streitfall wird fpäter einem Schiedstribunal des 
Haager Hofes unterbreitet. 
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Bengalen über alles — über alles in der Welt! Das 
Reuterjche Bureau meldet aus Kalkutta: „Die Zeitung „Yugantar“, 
die in der franzöfifhen Niederlafjung Chandernayor erſcheint, fordert 
die Bengalen zur Ausrottung der Europäer auf und erflärt, der 
einzige Abonnementspreis, den fie verlange, fei, daß ihr jeder Lejer 
den Kopf eines Europäers bringe.“ — Nun, damit erſcheint das 
Gelbprefjentum bis zur äußerſten Konjequenz harafterifiert. Dem 
Grade nad) ijt der Yugantar ein hohes potenziertes Hetzblatt gegen- 
über den Hetblättern der übrigen Welt; dem Geilte nad) find fie 
alle gleich). 


”“ * 
* 


Die Eroberung der Luft madt herrliche Fortſchritte. 
Und die Herrihaft der Luft wird — nit einem Volfe — wird der 
Menſchheit gehören. Ein hübſches Vorzeihen davon jtedt in dem 
furzen Telegramm: „Sriedrichshafen, 2. November. Der Londoner 
Motorflub trug in einem ſchmeichelhaften Schreiben dem Grafen 
Zeppelin die Ehrenmitgliedihaft an.“ — Hierher gehört aud die 
Depeiche des Ingenieurs des franzöſiſchen Militärlenfballons „Ville 
de Paris“ an den deutſchen Erfinder: „Permettez vous offrir senti- 
ments vive admiration votre superbe voyage et indomptable £nergie, 
profondes condol&ances pour malheureuse fatalite. Souhaite retrou- 
verez bientöt plein succes dans conquöte pacifique que nous poursuivons 


tous.“ 
% * 


* 


Der Verlauf der letzten Delegationsverhand— 
lungen in Budapejt!) bot den Friedensfreunden wenig Be— 
friedigung. An die allgemein gutgeheikene Annerion Bosniens 
fnüpfte fich die Konſtatierung, daß jetzt deito mehr gerijtet werden 
müfle und alle Forderungen des Ariegsminiiters, die er mit einer 
Strophe feines Klageliedes über die „verdorrende“ Armee einleitete, 
wurden widerjprucdhslos bewilligt. Der Kriegsminijter ift in feiner 
Rolle, daß aber bei joldem Anlaß fein Mitglied der Interparlamen- 
tariihen Union aufiteht, um auf die Mege zu weilen, die aus dem 
ewigen Rüjtungslabyrinth herausführen, das ijt das Bedauerliche — 


1) Am 8. Oktober 1908 zujammengetreten. 
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mehr als das: das Empörende. Der Delegierte Graf Latour, nad: 
dem er die Angliederung der Provinzen glorifizierte, fährt fort: „Es 
iſt merfwürdig, wie fi) die Zeiten — übrigens nicht nur bei uns — 
darin ändern. Wir alle erinnern uns an eine Zeit, wo ſich in der 
öſterreichiſchen Delegation ein Streichquartett die Herabminderung 
der Heeresauslagen zur Aufgabe gemadt Hatte. Diejes Streichquar- 
tett haben wir auch heute noch, nur fit es nicht mehr in der Dele- 
gation, jondern im gemeinfamen Minijterrate. Trotz Haager Kon— 
ferenzen, Friedenskongreſſen und parlamentarifhen Unionen find wir 
nod weit von der Zeit entfernt, wo internationales Recht und Gejeß 
im Frieden walten werden. Wer das Recht will und vor allem Recht 
behalten will, muß heute aud) die Kraft haben und fie anzuwenden 
wijien. Ich jchließe mit den Morten eines franzöfiihen Geſchichts— 
philofophen: „C’est la force et le droit qui r&glent toutes choses dans 
le monde: la force en attendant le droit.“ (Zuftimmung und lebhafter 
Beifall.) Ganz richtig, aber: nous avons assez attendu. Niemand 
erhob diejen Ruf. 


Der Wirbel der Ereigniffe. — Boykott, der blutlofe Krieg. 
— Die Selbitbeherrichung Wilhelms II. — Aus dem Haupt- 
buch des Pazifismus, — In der belgischen Rammer. — Ein 
bedeutungsvolles Wort Asquiths. — Lord Roberts über die 
deufjche Invaſion. — „Maßgebende“ Anfichten darüber. — 
Nationalwirren in Defterreich. — Wirkung des Standrechts. 
— Die Studenten und Profefjoren im Reich, — „Nieder 
mit den Slaven.“ — Präfident Roofevelt über Moral in 
der Politif. — Luftichiffvebatte in der franzöfifchen Rammer. 
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Ein Wirbel von Ereignifjen in den letzten Wochen! Es ijt un— 
möglich, alles Wichtige hier zu gloffieren; faum hat man eine Lage 
erfaßt, jo bringt der nächſte Tag wieder ganz veränderte Aſpekte. Die 
Hemmungen gegen die nad) den Balfanüberrafchungen aufgeitiegenen 
Gefahren dauern fort; es mehren ſich aber aud) die Schwierigkeiten, 
die Romplifationen, die das Hemmungswerk ftündlich fchwieriger 
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maden — und die frage: Krieg oder Frieden ſchwirrt immer banger 
durch Europa. 


* * 


* 


Uebrigens iſt ein Krieg ſchon ausgebrochen. Ein ganz neuartiger, 
den man mit den alten Methoden nicht zum YAustrag bringen kann. 
Sieht man nod) immer nit ein, daß die Zujtände ſich wandeln, daß 
das „Niedagewefene“ in die Weltgefhichte einbriht? Da gab’s eine 
blutloje Abtrennung eines Landes vom andern (Norwegen); da 
gab’s eine blutloje von Grund aus ummwälzende Revolution (Türkei), 
und jet führt dieje jelbe Türkei gegen Oeſterreich einen blutlojen, 
aber empfindlihen Arieg: den Waren-Boykott. Dagegen läßt 
ih mit Waffengewalt nidts tun. Man fann ein Bolt nicht mit 
Kanonen zwingen, zu faufen, und würde man es aud; niederjchiehen, 
dann fauft es erjt recht nichts. In diefer Wandlung läßt ſich auch 
ein deutliches Zeichen von der Sanktion erbliden, mit der in künf- 
tigen Fällen (wenn es ein geeinigtes Europa geben wird) gegen 
diejenigen Mächte vorgegangen werden könnte, die ich einem Scieds- 
ſpruch nicht fügen wollten, oder die einen friegerijchen Ueberfall ver: 
ſuchten. Der türfifhe Boykott ijt ja auch jchon eine Entgegnung auf 
den eigenmädhtigen Brud) eines internationalen Bertrags. — Jetzt 
muß man die nadträgliche internationale Anerkennung der Anek— 
tierung der zwei Länder einholen, und mit der Türfei müjjen Kom— 
penjationsvereinbarungen vorher direft eingegangen werden — jo 
würde alles wieder ins friedliche Geleije fommen — und der Boykott 
würde von felber aufhören. Es fünnen aljo die einem alten, ab- 
folutiftijchmilitariftifhen Geiſt entſprechenden Formeln nicht auf: 
rechterhalten bleiben: „Verhandlungen mit der Türkei, ja — aber 
zuerſt muß der Boyfott aufhören“ — „Teilnahme an der Konferenz, 
ja — Bosnien darf dabei aber nicht erwähnt werden.“ Mit der Po— 
litif des Troßes läßt fich der Friedenserhaltung nicht mehr dienen. 


* v 
* 


Der große Sturm, der ſich infolge des Kaiſer-Interviews 
in Deutjhland erhoben hatte, hat ſich rafch gelegt. Was Kaiſer Wil- 
helm darüber empfunden hat und noch empfindet, das verſchließt er 
in feiner Bruſt. Daß er aber bei diefem Anlak Würde, Selbjtbeherr- 
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ihung, Größe gezeigt hat, das wird ihm die Mitwelt Hoffentlich 
zuerfennen ’). Ich ſage nur „Hoffentlich“; denn die Mitwelt ift nicht 
immer gerecht, und jo mander jagt von dem Verhalten des Kaiſers: 
„Bas konnte er anderes tun?“ — D ja, er fonnte anderes — und 
darum fei rüdhaltlofer Reſpekt dieſem feinem Tun gezollt. 


* * 


* 


Sn dem Hauptbud des Pazifismus haben ſich die Poſten 
auf der „Soll“-Geite ftarf gemehrt, und zwar weithin ſichtbar, denn 
die Tagesprefje pflegt gerade dieje Poſten zu regijtrieren und mit 
endlojen Kommentaren zu begleiten, während fie die „Haben“ -Bojten 
nur flüchtig erwähnt oder aud ganz übergeht. Deito aufmerfjamer 
und freudiger müllen wir die Summen in unjer Hauptbud eintragen, 
die regelmäßig unferem Aktivſtand zufließen. Das Net der Schieds- 
verträge ward fortgejponnen: Holland mit Nordamerifa; diejes mit 
Peru und — am widtigften von allen — der Vertrag Japan: 
Amerika, der den „unvermeidlichen“, der ganzen Welt jo beliebten 
Zujammenftoß zwijchen diefen beiden Ländern in den militärijchen 
Kreijen vertilgt hat. Auch eine neue „Entente“ wurde geihloljen: 
England und Rufland. Der größte Poſten aber ijt ſchon dieſer: der 
Cajablanca:Konflift zwiſchen Deutichland und Franfreih (auf An- 
tegung des erjteren) vor das Haager Schiedsgericht gewiejen! In der 
Sitzung des 17. November der belgiſchen Deputiertenfammer fagte 
der Deputierte Baul Janfon: 


„Es find einige Tage her, dak wir am Vorabende eines Brandes 
zwiſchen zwei großen Völkern gejtanden find. Das Gemitter drohte 
auch auf unjere Häupter überzugehen. Aber die beiden Völker ent- 
ſchloſſen fi, ihren Streitfall einem Schiedsrichter vorzulegen. Ich 
ichlage daher der Kammer vor, dieje beiden Völker, die ein jo hehres 
Beilpiel gegeben haben, zu beglüdwünjhen. Mögen alle Barlamente 
ein gleiches tun. Mögen die Könige und die Völker endlich begreifen, 


1) Am 17. November 1908 hielt Fürft Bülow dem Kaifer in Botsdam einen 
mehrjtündigen Vortrag über die im deutſchen Volke über das Daily-Telegraph: 
Interview hervorgebradte Stimmung und über die darauf Bezug habende 
SInterpellation im Reichstag. Der Kaijer nahm die Ausführungen des Reichs: 
fanzlers mit großem Ernſt entgegen. Er billigte die Ausführungen des Neichs- 
fanzlers im Reichstag und verfiderte ihn feines fortgefegten Bertrauens. 
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daß der Arieg etwas Verabjheuungswürdiges ift.“ (Langanhaltender 
Beifall.) 


* * 


* 


Sn feiner Guildhall-Rede hat der engliſche Premier fol— 
gende bedeutungsvolle Worte geſprochen: „Man follte nicht von Iſo— 
fterung oder von feindliden Gruppierungen unter den Mächten 
reden, Die vereinte Verwalter der Zivilijfation und 
oberite Shüßer des Friedens ſind.“ Dieſes Wort ver: 
dient gewürdigt und verbreitet zu werden. Es prägt einen Titel für 
die Mächte, die auf der Höhe der neuen Zeit jtehen wollen, einen 
Titel, den mit Stolz jede Madt führen könnte, die fi einer euro- 
päilhen Föderation anjhlöfle: „Vereinte Verwalter der Zivilijation 


und des Friedens.“ 
* * 


* 


Hortfahrend ſagte Asquith: „Wir haben weder Animojitäten, 
die wir befriedigen, noch ſelbſtſüchtige Intereflen, die wir fördern. 
Mir würden nicht widerjtreben, eine Hand zu ergreifen,die 
uns in guter Abfiht und in Treue entgegengeftredt 
würde.“ Dieje von der höchſten Stelle der englifhen Regierung 
fommende direfte Freundihaftsaufforderung an die außerhalb der 
Ententen Berharrenden, wurde in der mitteleuropäifchen Preffe nicht 
hervorgehoben. Als aber der alte Feldmarihall Roberts, deilen 
Stedenpferd die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in dem fich 
dagegen jträubenden England ijt, eine Alarmrede hielt über die 
drohende Invafion der Deutjhen?), da füllten fih unfere Blätter 
durch mehrere Tage in ihren Morgen- und Abendausgaben mit Be- 
trachtungen über dieſe Rede und folgerten die Notwendigfeit daraus, 
wieder jtärfer zu rülten. Die Hausredakteure genügten nicht, das 
Thema „Die deutſche Invafion“ zu beſprechen; hohe Offiziere und 
jonjtige „maßgebende“ Perſonen wurden befragt und ihre Erörterun- 
gen veröffentlicht. Zu welchen amoralen Höhen der militariftiiche 
Geiſt ji) verjteigen fann, davon jollen die folgenden Stellen der von 
der Tagespreffe eingeholten Gutachten zeugen. Nad einer Verurtei- 
lung der „fortwährenden Freundihaftsbeteuerungen, die in Geftalt 


1) In der Oberhausfigung vom 23. Juli 1908. 
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von Reihstagsreden, Preffeäußerungen und Deputationsentjendun= 
gen aller Art dem Frieden um jeden Preis dienen wollen“ erklärt 
die „jehr hohe Perſönlichkeit“ dem Mitarbeiter des Berliner Tage- 
blattes weiter: „Laſſen wir den Engländern ihre Invafionsfurdt; 
fie wird als wohltätiger Dämpfer für uns nütlid) fein. Die „Inva— 
fion“ iſt wie der ganze Krieg nicht ſehr wahrjheinlid, aber im Be- 
reich der Möglichkeit und Durhführbarfeit liegt jie, joweit ich unjer 
Heer und unfere Flotte nach) deren innerem Wert tariere, jehr wohl, 
in bejonderem Make aber, wenn England aud noch anderswo in 
der Welt feitgehalten wird. Iſt die Landung aber erjt einmal durch— 


“4 — 


geführt, jo glaube ih aud an die Durchführung der „Invaſion“. 


Eine andere hohe und mahgebende Perjönlichfeit geht in der 
naiven und unbewußten Immunität gegen ethiſche Gefühle jo weit, 
daß fie die Idee einer deutſchen Invafionsabfiht nicht nur nicht ab— 
wehrt, jondern noch Ratſchläge gibt, wie fie vielleicht Durhführbar 
wäre: 

„Es gibt nämlich noch einen zweiten Meg für Deutichland, wenn 
es einen Handitreih im Schilde führt. Viel einfacher und leichter 
wäre die unvorhergejehene Eröffnung des Krieges mit einem Ueber: 
fall der etwa zu Manövern vereinigten Kanalflotte und Vernichtung 
derjelben, ein Schlag, der die maritime Macht Englands jo ſchwer 
treffen würde, daß fie ohne fremde Hilfe faum mehr die Ueberlegen- 
heit zu erlangen vermödjte.“ 


Ueberfall auf eine manövrierende Ylotte — aljo ohne Kriegs 
erflärung. Sa, ja: die Lehren des ruſſiſch-japaniſchen Krieges! — 
Warum wendet fi aber die Preſſe nicht Lieber um Ratſchläge an 
„Maßgebende“ in der Frage, wie die Vorſchläge auf geficherte Freund— 
ihaft und verminderte Rüftungen am beiten durchzuführen wären? 


* * 
* 


Zu den auswärtigen Schwierigkeiten, die Oeſterreich-Un— 
garn bedrängen, haben fih no) bedeutende innere Wirren 
gejellt. Die unfeligen Nationallämpfe! Zuerit an der Wiener Uni- 
verfität Prügeleien mit Revolverjhußbegleitung zwiſchen deutichen 
und italienifhen Studenten !). Anlaß: die ganz berechtigte Forderung 


+) 23. November 1908. 
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der Italiener, einer eigenen Univerfität in Triejt, eine Forderung, 
mit der die deutichen Studenten eigentlid ganz einverſtanden find; 
lie wollten nur nit, daß auf dem deutjhen Boden der Wiener 
Alma mater italienifhe Rufe ausgeſtoßen werden und fielen daher 
mit ihren Schlägern auf die ſüdländiſchen Komilitonen her. Dieje 
hatten in Vorausficht diejes Ueberfalls Revolver mitgenommen, das 
übrige weiß man. Man weiß aud, welden Empörungswiederhall 
der ganze Vorfall in Italien gefunden hat. Es foll nun vom Reftorat 
das Verbot erlaffen worden fein, daß die Studenten Schläger tragen. 
Alfo auf dem Boden der Miffenihaftstempel wenigitens: „Die Waf- 
fen nieder!“ Das wäre ein Gewinn. — Schlimmer noch als in Wien, 
fam es zu nationalfanatifhen Exzeſſen in Brag. Ein czechiſcher Pro— 
grom gegen alles Deutiche. Dejterreihilhe Fahnen wurden zerfett, 
und „Hoc Serbien“ wurde gerufen. Darauf ift am 2. Dezember (aus- 
gerechnet, dem Kaiferjubiläumstage) das Standredt über Prag ver- 
hängt worden. Der Henker von Wien reijte in die böhmiſche Haupt 
ſtadt und either herricht Ruhe. Man empfand dies als Wohltat. 
Wie fommt es, dak man in unjerer Zeit — aud wenn man zu den 
Fortſchrittlichen und Friedlichen gehört — dieſe Maßregel gut heißen 
mußte? Das fommt daher: Morphium und Narcotica find Gifte, die 
den Organismus zerjtören. Wenn aber der Organismus krank ift, 
und die Schmerzen unerträglid” werden, dann muß jo ein Betäu- 
bungsmittel doch gegeben werden. Wenn die Völfer und Nationen 
aljo krank find, 3.8. an Nationalitätenwahnfinn, und dadurch ge— 
meingefährlich werden, dann muß ein ſolches Mittel, wie die Gewalt- 
maßregel des Staates Anwendung finden. Werden dieje fozialen 
Ausgeburten einmal aufhören, dann wird aud das Standredht zu 
dem alten Rüjtzeug fommen. 


* * 


Im Reiche haben verſchiedene Studentenverſammlun— 
gen ſtattgefunden, um gegen die Angriffe auf die deutſchen Stu— 
denten in Prag zu demonſtrieren. Auch die deutſchen Profeſſoren 
haben ſich dem Proteſte gegen die Gewalttaten des Prager Mob an— 
geſchloſſen. Mit Recht. Gewalttaten find immer zu verdammen, ſolche 
aus nationalem Fanatismus beſonders, weil ſie beſonders wild ſind. 
Aber leider haben die Profeſſoren nicht im Namen der höheren Kul— 
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tur, nad) der alle Nationen vereint jtreben follen, geſprochen, jondern 
wieder mit nationalen Schlagworten. Sogar mit Rampfrufen gegen 
die Slaven. Sollen denn wirklich die Nationen einander gegenjeitig 
befriegen und auszurotten Juden, wie in früheren (man fann nicht 
lagen „finjteren“ — denn die nationalen Vorurteile find ebenjo 
finiter —) Zeiten die Anhänger diejer oder jener Religion? Und zu 
Schürern des Rafjentrieges geben ji) die Führer der Jugend her? 
Das ijt traurig. Auf dem Boden des Nationalismus fann es nie 
zu Verſöhnung und Duldung fommen. Auf einem höheren Niveau 
müſſen fi) zwei Streiter begegnen, um aufzuhören, Streiter zu fein. 
Und dann erit fönnen beide am Aulturwerf weiter arbeiten. Die 
Rufe: Nieder mit den Slaven! Nieder mit den Germanen! Nieder 
mit den Stalienern! werden je nad) dem Lande, wo fie erhoben wer- 
den, als patriotijch oder als hochverräteriſch betrachtet. Wir Pazifiiten 
aber jagen: Jeder ſolche Ruf ijt überall Hochverrat am Menſchentum. 


* 
* 


In der franzöſiſchen Kammer wurde eine Regierungsſub— 
vention für Quftjhiffahrt verlangt. Minifter Barthou 
jagte in feiner zuftimmenden Antwortsrede: „Sch hoffe, daß die Fol— 
gen günftig fein werden für den fozialen Yortichritt, die Annäherung 
der Menfchheit und für den Weltfrieden.“ — Wie unnational! Zum 
Glüd erhebt fi General Mercier: „Jetzt wird man aber auch 
an die Regulierung der Quftgrenzen denken müſſen,“ jagte er; „unjere 
öftlihe Bevölkerung iſt durch die große Zahl von fremden Ballons 
jehr erregt worden, in einigen befanden fi Offiziere in militärijcher 
Million.“ — Nun, es wird ja allenthalben ſchon mit ſteilſchießenden 
Kanonen erperimentiert: Lieb Vaterluft, kannſt ruhig fein. 


u te 
7 * 


* 
* 


Präſident Rooſevelt hat dem Kongreß eine Botſchaft zugehen 
laſſen ), in der er einen Sat ausſpricht, der das ganze Ziel des 
Razifismus umfaht: 


1) 8. Dezember 1908. 
Suttner, Ilm die Bermeibung des MWelttrieges II. 10 
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„Die auswärtige Politik der B. St. bafiert auf der Theorie, dak 
das Recht genau ebenjo in den Beziehungen zwiſchen den Völkern 
herrſchen muß, wie zwiſchen einzelnen Perjonen, und in den letten 
zehn Jahren haben wir unfere Redlichteit durch unfere Taten be- 
wiejen. Wir haben uns gegenüber den Nationen jo verhalten und 
verhalten uns ihnen gegenüber fo, wie im privaten Leben 
ein ehrenhafter Menſch ſich feinem Mitmenjden 
gegenüber verhalten würde!“ 


In derjelben Botihaft aber empfiehlt Roofevelt (zwei Seelen 
wohnen, ad, in feiner Bruft!) allerlei Rüftungsaufbeflerungen. Es 
ijt mir nicht befannt, daß im privaten Leben ein Gentleman gegen 
den anderen jtets eijengepanzerte Fäufte ballt.... 
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land. — Wie man ein Schlagwort lanciert. — Das Dokument 
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Wien, Januar 1909. 


Das neue Jahr zog unter dem ſchmerzlichen Eindrud ein, den 
die füditalienijhe Schreckenskataſtrophe auf die ganze 
zivilijierte Welt hervorgebradt hat!). Bei derlei Ereigniljen, wo 
die blinden Naturfräfte uns arme Menſchen in unausdenfbaren Jam— 
mer ftürzen, und wo doch von der ganzen, plößlich brüderlich fühlen 
den Mitwelt Hilfe und Teilnahme herbeijtrömt, drängen ſich uns 
Pazifiſten immer diejelben Betrahtungen über die Haffenden Wider: 
Iprüche auf, die in den Urteilen und Verhalten der Menſchen liegen, 
je nachdem fie fich den Zerjtörungen der Elemente oder den von ihnen 
jelber hervorgerufenen Zerjtörungen des Krieges gegenüberjtehen. Ich 
werde dieje Betrachtungen hier nit abermals vorbringen, aber mit 
Genugtuung fonjtatieren, daß fie fi) diesmal auch aus außerpazi- 
fiſtiſchen Kreiſen, aus den Spalten ſonſt militarijtijch gefärbter Blät- 
ter, aus den Reihen der Abgeordneten, die jonjt alle Rüjtungsiteige- 
rungen bemwilligen, vieljeitig vernehmen Tieken. 


* % 


* 


Auh was die internationale Hilfeleijtung betrifft, 
fo hat fie fich mit einem nod nie dagewejenen Elan betätigt und 





ı) Am 28. Dezember 1908 werden Meffina, Reggio und Umgebung durch 
ein Erdbeben zerjtört. Die Zahl der Toten wird auf über 100,000 geihäßt. 
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namentlich die Kriegsichiffe aller Länder waren es, die zum Rettungs— 
werk herbeieilten; — eine Riejenwoge der Brüderlichkeit Hat ſich 
über die Welt ergoffen und alle kleinen nationalen Sorgen und 
Ranfünen ebenjo gewaltig weggeijhwemmt, wie das austretende 
Meer die fizilianifhen Küſten verjhlang. Aber nur für den Augen 
blid. Das aufgepeitſchte Mitgefühl wird fih bald wieder verflüd: 
tigen, und die wenigiten noch haben den Mut gehabt, jene aufgeded- 
ten Widerjprühe zu ergründen oder die Konjequenzen ihrer eigenen 
Gefühle zu Ende zu denfen. „Ueber Unabwendbares wird gejam- 
mert“, fehrieb mir aus diefem Anlaß Hedwig Pötting'), „und 
jelber errichten die Staaten ſolche VBernihtungsgelegenheiten. Bei 
den elementaren Unglüdsfällen jhweigt der Nationalitätenhak, und 
eine Nation eilt der andern zu Hilfe. Die Menſchen find wie die 
Kinder: die willen ganz gut, die zufammengebundenen Gellel, mit 
denen fie Eifenbahn jpielen, find nur Seſſel. Aber fie wollen glau— 
ben, daß es Waggons und Lokomotiven find und wehe, wenn einer 
jagen würde, das ift ja doch fein wirklicher Zug, der würde als 
Spielverderber Prügel befommen. So wollen aud die Völker die 
Wirklichkeit nicht jehen, daß fie lauter arme Menſchen find, die mit- 
einander Mitleid haben. Nein. Sie find Staaten und Nationen 
und dürfen nicht fagen: das ijt alles Unfinn!“ 


* * 


* 


Was nun die Erſchütterungen im Balkan betrifft, 
die zum mindeſten ebenſoviel Jammer und Ver— 
luſte nach ſich ziehen können, wie das Erdbeben von 
Sizilien, jo haben die letzten vier Wochen auch noch feinen Aus— 
brud), aber aud) noch feine Beruhigung gebradt. Die „Pourparlers“, 
die Boyfottagen, die Reden der Minijter, die Borftellungen der Ge- 
landten, die Berhandlungen über Rompenjationen, die Drohungen 
mit „erniten“ Maknahmen, die Entfendungen von Truppen, die Rat: 
Ihläge der Mächte, die Schwankungen an den Börfen, die bald provo- 
zierenden, bald beſchwichtigenden Artifel in der Preſſe, das alles 
wird fieberhaft fortgejegt, und die bange Frage: „kommt es oder 
fommt es nicht zum Krieg?“ wird immer nod, teils hoffend, teils 


ı) Gräfin Hedwig Pötting (1853—1915), bis zum Tode der Ber: 
fafferin, zwanzig Jahre lang, deren intimfte Freundin. 
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fürdtend, je nachdem, ob die Ariegsparteien oder ob die übrigen 
Menſchen fragen, an das Schidjal gerichtet. Es iſt, als gingen wir alle 
am ſchmalen Rande eines Abgrunds entlang und neben, vor und hin— 
ter uns laufen gejchäftige Scharen, die uns vor dem Hinabfallen mit 
allerlei Bemühungen ſchützen, einige auch verjuhen zwar uns hinab: 
zujtoßen; andere, jehr danfenswerte traten wieder uns anzujeilen 
— das find die Scharen der Diplomaten und Potentaten, der Mini: 
iterien und Kabinette, der Dumas und Skupfchtinas, der Komitees 
und Romitatihis. Wenn wir aber hineinfallen in den 
Abgrund, dann wird's heißen, das hätten wir aus 
„Bolktsleidenfhaft“ getan,denn befanntlih werden 
ja die Kriege jegt nur mehr durd die Völker jelber 
entfejfjelt (und wenn einer aus dem Volke erflärt, 
dak er den Krieg verpönt, jo wird er eingejperrt); 
wenn wir am Abgrund, zitternd zwar, aber unverjehrt vorbeiflommen, 
wenn es den braven Nagelbeihuhten und Anfeilern gelungen iſt, ſich 
und uns glüdlich hHinüberzubringen, dann wird man uns auffordern, 
die Weisheit der Diplomatie dankbarſt zu bewundern. Nun ja, für 
jede Bemühung, das Unheil zu verhüten, werden wir auch dankbar 
fein; aber lieber wäre es uns ſchon, wenn man einfach neben jenem 
Abgrund ein fiheres Geländer — nämlich den internationalen Rechts— 
zuſtand — aufbaute. Ein föderiertes Europa, das an feinen Staaten: 
grenzen feine Forts und Minen, feine handelshemmenden Zoll: 
ihranfen hätte, ein ſolches Europa hätte überhaupt feine Abgründe 
mehr; fein politifher Boden würde feine künſtlichen Vulkane bergen 
und nicht mehr zu beriten drohen. 


* * 


— 
* 


Eine ſehr häßliche Sache hat ſich in unſerer Mitte abgeſpielt. 
Ein Schlagwort hat ſich verbreitet (war es eine ausgegebene 
Loſung, war's ein von ſelber aufgeſtiegener Verdacht? ich weiß es 
nicht), das Schlagwort „England ſteckt dahinter“. Alles Unange— 
nehme und Drohende: Europäiſche Kritik, türkiſcher Boykott, ſerbi— 
ſches Kriegsfieber: alles das ſoll England hervorgerufen haben, durch 
Hetze, durch Ermutigungen, durch Intrigen. Warum? Aus Gehäſſig— 
keit, aus Habſucht, aus Moralheuchelei — oh, man kennt es ja, das 
perfide Albion. Es iſt überhaupt hübſch, wie ſich die Leute immer 
eine fremde Nation vorſtellen: als ein einheitliches, mit beſtimmten 
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Eigenſchaften ausgeitattetes Ganzes — ein nationales Individuum, 
am liebſten — ein Böſewicht. Iſt nun die eigene Lage eine verwidelte, 
eine gefährliche, über die man zu Tadel und Aerger veranlakt werden 
fönnte, jo ijt es ganz gut, einen Siündenbod da zu haben, der an 
allem jchuld ift. Der Aerger mag ſich Luft maden, und die Berant- 
wortliden find die Verantwortung los. Das Ding zu maden ijt ganz 
leicht. Wie hat ein Bublizijt einmal die Methode, eine allgemeine 
Ueberzeugung wachzurufen, erflärt: „Ein paar Zeitungen brauden 
nur dur eine längere Zeit eine Behauptung täglich zu lancieren. 
Gute Gründe, oder Tatjahen brauden nicht angeführt zu werden, 
jondern nur wiederholen, wiederholen, täglid, und an die verſchie— 
deniten Anläjje antnüpfend.“ — Heute fann man in Wien, in was 
immer für einem Kreije, wenn das Geſpräch auf die Balkanereigniſſe, 
auf die Chancen von Arieg und Frieden fällt, unfehlbar die Be— 
merfung hören: Ach, diejes England! Aus eigener Erfahrung und Be: 
obachtung fann natürlich nicht jeder zu diefem Schluß gelangt fein; 
er hat es aber gelefen und hat es von vielen Geiten (die es ja 
willen müljen!) gehört. Man jehe nad): unjere Blätter haben ſeit 
einigen Wochen täglich eine Beihuldigung Englands vorgebradt; 
und jeßt, da fie von engliſcher Seite für diejes Verhalten zur Rede 
gejtellt werden, führen fie als Beweis ihrer Behauptung die öffent- 
lihe Meinung an, die fie jelber geſchaffen. Die Stimme beruft ſich auf 
die Zeugenjhaft des Echos. 


* 


Der neue engliſche Botſchafter, Mr. Cartwright, war von 
ſeiner Regierung beauftragt worden, dem Kaiſer bei der Antritts- 
audienz eine Denkihrift zu überreichen, dazu beitimmt, durch ihre 
Erklärungen die verjhiedenen gegen die englijche Politik furfierenden 
Gerüchte zu verſcheuchen. Dem Botjchafter wurde bedeutet, daß diejes 
Vorgehen gegen die hergebradhte Etikette verjtößt; aljo überreichte 
er das Dofument dem Minijterium des Aeußern, zweds öffentlicher 
Befanntgabe. Nach der Audienz jedoch, in welcher der Kaijer gejagt 
hatte, er hoffe, „die traditionellen guten Beziehungen zwiſchen beiden 
Ländern werden fi weiter erhalten“, wurde dem Herrn Cartwright 
die Denfihrift, als gegenjtandslos geworden, zurüdgeftellt. Kom— 
mentarlos jei die Epiſode in diejer Chronik der Zeitereignifje feit- 
gehalten. = 
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In den Randglojjen des legten Dezember ift von den Prager 
Erzejien und dem dort verhängten Standredht berichtet worden. 
Bon tſchechiſcher Seite ift mir Darüber eine Reklamation zugefommen, 
worin die Richtigkeit meiner Angaben in Abrede gejtellt wurde. Da 
meine Angaben nicht auf eigener Erfahrung beruhten, fondern auf 
den von den Wiener Blättern veröffentlidten Nachrichten — und da 
Zeitungsnadridhten, wie ich ja heute an anderer Stelle hier fon- 
itatiert habe, nicht immer zuverläflig find — jo will ich der Berich— 
tigung meines Korrejpondenten, Dr. 9., gern Raum geben. Er 
ſchreibt: 

Es iſt nicht wahr, daß in Prag oder überhaupt irgendwo in Böhmen 
ein Pogrom gegen die Deutſchen geplant wurde. Es iſt unwahr, daß öſter— 
reihilhe Fahnen zerfett wurden, dab „Hoch Serbien“ gerufen wurde. 
Die ganze Geſchichte ift nur darauf zurüdzuführen, daß einige unreife 
Jungen, aus Anlaß einer Demonitration gegen das jung-tſchechiſche Blatt 
„ven“, einer polizeiliden Meldung zufolge, „Hoch Serbien“ gerufen haben 
jollen — doch ijt diejer Alt gerichtlich nicht fonjtatiert. Hingegen ijt es 
Tatſache, die durch nichts wegzuleugnen ift, daß der Grund zu den natio- 
nalen Erzeffen in Prag in dem dburd die Behörden fanorifierten jogen. 
Bummel zu ſuchen ift. Nirgends in der ganzen Welt erlaubt man es den 
Studenten, daß fie außerhalb des Bodens der Univerfität ſolche Aufzüge 
veranjtalten und dabei alle mögliden Allotria treiben, wie fie die Prager 
Bevölkerung gegen den energiſchen Proteſt der Gejhäftsleute und Ge: 
werbetreibenden beider Nationalitäten über fi ergehen laſſen 
muß.“ 

Meiter führt Dr. 9. an, daß Taujende von ruhigen Staatsbür- 
gern aus den jogen. geſchloſſenen deutſchen Sprachgebieten einfad 
auf die Straße geſetzt wurden, bloß, weil fie anderer Nationalität 
waren; er erzählt von dem Streif der 15,000 böhmijchen Kinder in— 
folge ganz unzureihender Schullofalitäten; er führt endlich die im 
böhmiihen Landtage von feiten der deutihen Abgeordneten inſze— 
nierte Objtruftion an, die ihren Gipfelpunft darin erreichte, daß 
ein deuticher Abgeordneter im Landtage das Lied „Die Waht am 
Rhein“ anjtimmte. Schließlich bemerft Dr. H.: „daß die Unruhen in 
Prag aufhörten, als das Standredt proflamiert wurde, hat feinen 
Grund nicht in der Furcht nor dem Scharfrichter — der übrigens nicht 
von Wien nad) Prag fam —, jondern darin, daß zugleich das Tragen 
der Abzeichen '), die eigentliche Veranlaſſung der Krawalle, behörd- 
fi unterfagt wurde.“ R r 


*) der deutihen Studenten. 
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Bei den offiziellen Neujahbrsempfängen im Elyjee 
wurden in den Anſprachen der Botihafter und des Prälidenten die 
Siege des Bazifismus gefeiert, die im vergangenen Jahre errungen 
find: Die Unterbreitung des Caſablanca-Falles an das Haa- 
ger Schiedsgericht: „ein Sieg der Vernunft“, und die verfchiedenen 
Ententen, die „zur Sicherung des MWeltfriedens dienen“. 


* * 


** 


Die Fortſchritte in der Waffentechnik gehen unauf— 
haltſam weiter. Unterm 23. Dezember wurde der Voſſiſchen Zeitung 
aus Wilhelmshaven gemeldet, daß von einem Maſchiniſten der 
Kriegsmarine ein Lufttorpedo erfunden worden iſt. Es wird 
jetzt bei Krupp praktiſch erprobt. Solche Nachrichten erfüllen uns 
Pazifiſten immer mit einer gewiſſen Genugtuung. Der Krieg will 
ſich von ſeinem Thron nicht abſetzen laſſen; uns muß es daher will: 
fommen jein, zu ſehen, wie er durd feine Unerjättlichfeit dem Zer— 
plaßen zutreibt. 


* * 


* 


Während alle Diplomaten, alle Sozialpolitiker, ſcheinbar alle 
Regierungen bemüht find, den Frieden der Zufunft zu ſichern, 
find die Generäle fleißig an der Arbeit, den „Krieg der Gegenwart“ 
an die Wand zu malen. Unter dieſem Titel veröffentlicht das Januar: 
heft der „Deutfchen Revue“ einen Artikel des ehemaligen General- 
ſtabschefs, Grafen Shlieffen!). Die militärifche Autorität ent- 
wirft von der Lage unferes Weltteils folgendes freundlihe Bild: 
„sn der Mitte ftehen ungeſchützt Deutichland und Deiterreich-Ungarn. 
Ringsherum Hinter Wall und Graben die übrigen Mächte. Deutſch— 
land wird nicht allein von der franzöſiſchen Revandepolitif (in Frank: 
reich ſelber ſchon ganz verpönt, aber ein Schokfind der Militärfreife 
in Deutſchland. B.©.), jondern aud) von dem Grolle bedroht, der aus 
der Eiferfuht Englands auf die deutjche Induftrie entiprungen ift und 
das britiihe Reich zu einem unverföhnlichen Gegner gemadt hat; 


ı) Es ift dies jener Xrtifel, den Kaiſer Wilhelm am Neujahrstag den 
fommandierenden Generälen vorlas, ihnen dabei mitteilend, daß er ſelbſt mit 
dem Inhalt jener Ausführungen ji einverftanden erkläre. 
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dazu fommt der Hak der Slawen gegen die Deutihen und ſchließlich 
die italienische Eroberungspolitif. Es ijt niht ausgemadt, daß dieje 
Leidenjhaften und Begehrlichkeiten fi in gewaltfames Handeln um- 
legen werden. Aber das eifrige Bemühen ijt doch vorhanden, alle dieſe 
Mächte zum gemeinihaftlien Angriffe gegen die Mitte zuſammen— 
zuführen. Im gegebenen Augenblide jollen die Tore geöffnet, die 
Zugbrüden herabgelaflen werden, und die Millionenheere über die 
Bogejen, die Maas, die Königsau, den Niemen, den Bug und Jogar 
über den Iſonzo und die Tiroler Alpen verheerend und vernichtend 
hereinjtrömen. Die Gefahr ericheint riefengroß.“ 

Die Neue Freie Preſſe vom 8. Januar, indem fie dieje Stellen 
abdrudt, nimmt die jämtlichen, Deutjchland und Deiterreich umgren= 
zenden zivilifierten Länder nicht gegen die maßlos beleidigende An— 
Ihuldigung in Shut, daß fie troß all ihrer feierlichen Verfiherungen, 
daß ihre Ententen gegen niemand eine Spike wendeten, fih nur ver— 
einigt haben zu dem Zwede, verheerend und vernichtend in Das Herz 
Europas hereinzujtrömen, um ihrem Haß, ihrer Radıe, ihrer Eifer- 
ſucht Luft zu machen. Die Preſſe benütt das Zitat nur, um die darin 
enthaltene Anklage gegen die engliihe Politik wieder als Bekräfti- 
gung ihrer eigenen fortgejegten Beihuldigungen zu erklären. Gie 
bemüht ſich nicht, ihre Leſer — von denen fie doch willen muß, daß 
fie in der Mehrzahl friedensliebend und friedensbedürftig find — 
zu beruhigen, daß ſolche Anſchauungen der tatjählichen Unterlagen 
entbehren und nur dem friegsgewohnten Denfen des militärischen 
Schriftſtellers entjpringen; nein, fie fügt Hinzu: „Das find ernite Ge— 
danfen. Wenn der Verfaller wirklich recht hat, müfjen ſchwere Zeiten 
für Europa fommen. Höchſt wichtig ift, daß Graf Sclieffen gleichfalls 
die Ueberzeugnug hat, Europa werde durch die britifchen Pläne und 
Ablihten von der ernitejten Gefahr bedroht.“ Als aber vor einiger 
Zeit Lord Roberts vor der von Deutſchland beabjihtigten In— 
valion warnte, da hat die Preije auch diejes als ein Zeichen der eng— 
liihen Gefahr hervorgehoben. — Sch weik nicht, wie in den eng- 
liihen Jingoblättern geſprochen wird, wahrjheinlich nicht beſſer; be— 
dauerlich ijt nur, dak in Zentraleuropa die liberalen Blätter ihre 
Reitartifel zu jchreiben pflegen, als wären fie Filialen der Kriegs: 
minijterien. Kameraden des deutjchenglijhen Freundichaftstomitees, 
leid auf der Hut! Durch eure großartigen Rundgebungen, durd) die 
forporativen Beſuche uſw. wurden die ſchon dicht angefammelten MWol- 
fen zerjtreut. Eine Zeitlang hörte die Hete auf. Sie hat aber, als 
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wäre nichts gejchehen, wieder eingejegt. Die Gegner find hartnädig. 
Die Berjöhnungsarbeiter müſſen auch hartnädig fein. 


* * 
* 


Das engliſche Königspaar hat ſeinen Beſuch in Berlin für Mitte 
Februar angejagt. Vielleicht wird dies ausjchlaggebend werden — 
vielleicht folgt eine offizielle und bindende Entente zwijchen England 
und Deutjchland. Edward the peacemaker iſt auch hartnädig. 


Auftro-türfifche Berftändigung. — Ende der Befchuldigungen 
gegen England. — Die türfifch-bulgarifchen Rriegsvorberei- 
tungen und das Verhalten der Mächte dazu. — Hilfeleiftung 
für Meffina. — Die italienische Univerſität. — Reklama— 
tionen wegen der Randgloffen über die Prager Exzeſſe. — 
Rauferei im Parlament. — Haldane über Rüftungsein- 
Ichränfung. — Schiedsgerichtsvertrag zwiſchen Defterreich- 
Ungarn und den Vereinigten Staaten. — Sir Robert Hart 
über China. — Eine amüſante Ranonenfombination. 


Wien, 6. Februar. 


Erfreuliches läßt ſich aus den lekten vier Mochen berichten. 
Der türfifh-öfterreihiihe Konflift aus der Welt 
gejhafft, durch den Antrag Deiterreichs, einen Entihädigungs: 
betrag*) zu zahlen, und durch die Bereitwilligfeit der Türfen, den 
Antrag ohne Feilfhen und ohne Zaudern anzunehmen. Die Folge 
war ein augenblidlihes Nachlaſſen des Boykotts und ein allgemeines 
Aufatmen in beiden Ländern und im übrigen Europa, daß an Stelle 
des Krieges mit feinen unberehenbaren Folgen eine Verjtändigung, 
ein Uebereinfommen den bedrohlidhen Konflikt gelöjt hat. Nur wer 


) Die türfihe Regierung nimmt am 12. Januar 1909 die öfterreichijch- 
ungariihen Vorſchläge an (Zahlung von 2% Millionen türkiſcher Pfund). 
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ſich friegsluftig fühlt — aljo namentlich die chauviniſtiſchen Elemente 
in Serbien —, waren mit diejem Ergebnis nicht zufrieden. Für die 
Pazifiſten Hingegen ijt es ein Triumph. Der traditionelle Ujus wurde 
damit gebrochen, daß zwei jtreitende Großmächte nicht anders mit- 
einander verhandeln können als mit hartnädigem Berharren (Ichon 
des „Preſtiges“ willen) auf dem rechthaberiſchen, fonzejjionsverjagen- 
den, durch Pochen auf die eigene Macht begründeten Standpuntt. 
Diefe auftro-türfilhe WVerjtändigungsaftion ijt nicht nur wertvoll 
durch ihre pofitiven Vorteile, jondern bejonders als neuer Präzedenz- 
fall, als Beijpiel, als Lehre. 


* * 


* 


Eine zweite erfreuliche Wendung iſt zu verzeichnen: die in der 
öſterreichiſchen Preſſe und im Publikum graſſierende Beſchuldigung, 
daß England am Balkan ſchüre, hat aufgehört. Einmal, weil die 
engliſchen Staatsmänner die Beſchuldigung aufgehoben und mit 
loyalen Aufflärungen!) entkräftet haben, und zweitens weil die 
Freude, mit der in England die auſtro-türkiſche Verjtändigungsaftion 
aufgenommen, und der Eifer, mit der jie unteritüßt wurde, den tat- 
jählihen Beweis erbradten, daß man englijcherjeits fein Intereſſe 
hatte, die balkaniſchen Wirren zu verfhärfen, jondern von allem Ans 
fang an nur in Sorge war, dab die Annerion friegeriihe Folgen 
nad ſich ziehen könnte, ein Unglüd, das alle europäilden Mächte, 
England nicht zumindeit, eifrig bemüht waren, abzuwenden. Und nun 
gab es auch nod) einen zweiten Balfanwinfel, wo es Mobiliſierungs— 
und fonitigen Kriegslärm gab: die bulgarifch-türkfifche Grenze; aber 
auch da wird — das Beilpiel wirkt ſchon — der casus belli in einen 
Geldfajfus umgewandelt; aud da eilen die Mächte herbei mit Mah— 
nungen, mit Ratjchlägen, ja jogar mit Vorjchlägen, die nötigen Sum: 
men vorzuitreden. Es wird aljo aud da zur Verjtändigung fommen. 
Test wäre nur zu wünſchen, daß auch Serbien irgendeine Konzeſſion 
gemacht, irgendein Vorteil eingeräumt würde. Wenn man ihm durd) 
eine Bahn oder durch irgendeinen Territoriumsitreifen eine Handels: 
erleihterung ſchaffen fünnte, jo wäre das gewiß wünjdhenswert; um 
jo mehr, als ja Bereicherungsmöglichfeiten des Nachbars immer die 





1) Rede Sir Edward Grepys in Eolditream vom 23. Zanuar 1909. 


158 Februar 1909. 


eigene Bereicherung fördern — eine jozialwirtihaftlihe Wahrheit, 
deren Einfiht auch ſchon aufzudämmern beginnt. 


* * 


Die internationale Hilfeleijtung für das zerſtörte 
Sizilien dauert nod an. Das Unglüd war zu riefig — Schauer und 
Mitleid werden noch lange nadzittern. Die Tätigkeit der Wiener 
Rettungsgejellihaft an der Jammerfjtätte hat bei den Italienern 
dankbare Rührung hervorgerufen. Der Moment wäre fo günjtig ge- 
wejen für eine edle, großzügige Gejte auch auf politiihem Gebiet. 
Aber von diefem Gebiet ijt alles, was gütig ift — was wie Shwäde 
ausjehen fünnte — verpönt. Die öjterreihifhe Regierung Hat fi 
nicht entjchließen fönnen, ihren italienifchen Untertanen den lang— 
gehegten, berechtigten Wunſch nad) einer italienifhen Univerfität 
in Triejt zu gewähren. Iſt es die Furt, in jenen Gegenden den 
Irredentismus eritarfen zu jehen — als ob nicht gerade diefe Haltung 
geeignet wäre, den Jrredentismus erjt recht zu weden. Man jagt, 
eine hohe Perſönlichkeit wolle durchaus nichts willen von einer Uni: 
verjität in Triejt.... Was man jagt, ijt ja nicht immer wahr. 


* * 


* 


Und dieſe Betrachtung führt mich zu der Angelegenheit des 
deutſch-otſchechiſchen Streites. In meinen vorigen Rand: 
gloſſen habe ich der Reklamation eines tſchechiſchen Korrejpondenten 
Raum gegeben, der fi) über die Unrichtigfeit meines in der vorher: 
gehenden Nummer enthaltenen, auf deutihe Informationen begrün— 
deten Berichts beflagte. Und nun erhalte ich wieder von deutſcher 
Seite Briefe, die jene Reklamation für unbegründet erflären. Meine 
Herren Korreipondenten werden mir verzeihen, wenn ich hier Dieje 
Kontroverje nicht weiter veröffentlihe. Es würde fi jchlieklich dieſe 
ganze Rubrik mit der Erörterung des nationalen Kampfes in Böh- 
men füllen, was den Lefern einer Zeitjehrift für übernationale Ideale, 
die der ganzen Kulturwelt angehören, fiher nicht willlommen wäre. 
Mir können nur hier eines tun: allen Gefinnungsgenofjen in beiden 
Lagern die Verfiherung geben, dak wir nur Geredhtigfeit und Frei— 
heit für beide erjehnen, dak wir nicht die geringjte Parteilichkeit für 
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die eine oder die andere Nation hegen und nur hoffen fönnen, daß 
jowohl die tſchechiſchen wie die deutſchen Kulturmenſchen fi auf einer 
höheren Warte als der nationaliltiihden zufammenfinden. 


* % 
* 


Wohin, in welche Niederung der Geſittung der Sprachen— 
kampf führt, wenn er mit ſolchen Mitteln wie Straßenexzeſſe, 
Boykottierungen, Beijhimpfungen geführt wird, wodurd der Haf 
und die Erbitterung bis zum Parorismus gefteigert werden, das zeigt 
das Gebaren in unjerem Barlament, dem durch Schliekung der Seſ— 
fion (5. $ebruar) ein Ende gemacht werden mußte. Pfeifen, Trom- 
meln, Nebelhörner, gleichzeitiger Gejang von tſchechiſchen, reichs- 
deutihen und öjterreihifhen Hymnen, gejhwungene Fäuſte, abge- 
riſſene Rodfragen, gebiljene Finger... wirflid, man muß ſchamrot 
werden — und das alles, weil gejagt worden war, die tichechijche 
Sprade ſei in bejtimmten Fällen „zuläflig“. Es iſt wirklid, als 
wollte der Barlamentarismus Selbitmord begehen! Warum ijt man 
im Theater, im SHoteljaal, auf der Galle, überall — jicher gegen 
Katenmufit und Raufereien, nur im „hohen Hauje“ nicht, wo ſie 
Gejege maden, Gejeße für alle, nur für ſich jelber nicht? 

* %* 


* 


„London, 18. Januar. Kriegsminiſter Haldane hielt in Hali- 
far eine Rede, in der er ausführte, Großbritannien habe die Yührung 
übernommen in dem Beltreben, die Ausgaben für die 
Rüjtungen zu vermindern. Mit der Zeit würden die Natio- 
nen erkennen, daß die gewaltigen Militärausgaben im Intereſſe des 
Friedens und jozialer Reformen wohl herabgejegt werden könnten; 
jolange aber die Nationen nicht zu der Erkenntnis gefommen jeien, 
jei es untunlid, die Vorbereitungen zur Verteidigung des Landes 
zu vernadläfligen.“ Diefer Tert fand fih im Depejchenteil unjerer 
(nicht aller) politiihen Blätter. Dazu feine Kommentare. Während 
die Alarmrede des Feldmarihalls Roberts zu langen Leitartifeln 
Anlaß gab. Wahrlich, die Preſſe gibt ſich redlich Mühe, jene Erfennt- 
nis nicht durchdringen zu lajjen, von der Mr. Haldane ſpricht. 

* % s 
* 
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Auch folgende Nahridt war Lleingedrudt und fommentarlos 
in unjeren Zeitungen enthalten: „Wajhington, 16. Januar. Der 
Staatsjefretär Root unterzeichnete gejternden Shiedsgeridts- 
vertrag mit Defterreih-Ungarn.“ Das hat im Lejepubli- 
fum faum einer unter Taufenden bemerkt. Deſto mehr fonnte man 
fih in die Aſpekte der Studentenfappen, Straßentafeln und Poſt— 
patetaufichriften !) vertiefen. — Was doc) der öffentlichen Meinung 
und ihrer Lenkerin — der Preſſe — am meijten fehlt, ijt die Auf- 
faſſung der Proportionen. 


Sir Robert Hart, der den größten Teil feines Lebens in 
China zugebradt hat und als der fompetentejte Kenner chinejilcher 
Zujtände gilt, Hat fürzlih in Lisburn (Irland) einen Vortrag ge: 
halten, worin er u.a. jagte: Die Chinejen verabſcheuen es, Soldaten 
zu fein, da fie glauben, Recht jei Recht und mülle nicht erjt erfochten 
werden. Da aber gegenwärtig in der übrigen Welt die Behauptung 
feines Rechtes auf der Bereitjchaft, dafür zu Fechten, ruht, jo folgen 
fie dem Beifpiel Japans und jtudieren die weltliche Kriegskunft. 
Die Chinejen, jo führte Sir Robert weiter aus, find ein merkwürdig 
friedlihes Volt. Die von Konfuzius gelehrten Grundfäße find ſo 
erhaben und jhön wie die hriltlichen, und fie werden dort mit einer 
Treue befolgt, welde uns Chrijten beihämen follte. Ein Land mit 
400 Millionen Einwohnern, welches es ſich ohne Klage gefallen läßt, 
von Europa beraubt zu werden, fann unmöglich friegerilch jein. Wir 
mit unjerer Ultrazivilijation werden zweifellos mit der Zeit ſchwä— 
her werden, und der Drient, die Wiege des Menſchengeſchlechts, wird 
ſich wieder erheben wie ein erfrifchter Rieje und uns Wejtliche lehren, 
was unjeren Brüdern gegenüber unjere Pflichten feien. In einigen 
hundert Jahren wird China wenigitens jo mädtig fein als irgend- 
eine europäilhe Macht; aber ſtatt uns mit Krieg zu überziehen, 
wie wir fürdten, wird es den Lehren des Konfuzius jo treu fein 
wie je. Es wird fih an die übrige Welt wenden und jagen: Gent- 
lemen, es joll feine Kriege mehr geben. Es wird die Kraft jeiner 
Maffen für das angegriffene und gegen das angreifende Land ein- 


1) Urfahen der czechilch-deutihen Reibungen. 
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ſetzen und jo das goldene Zeitalter einführen. Das fei eine merf: 
würdige Behauptung, ſchloß Sir Robert, aber er fenne den vernünf: 
tigen Charakter der Chinejen, und er wilje, daß fie vernünftig han 
deln würden. 

Kann man nit hoffen, daß ſchon früher aud in Europa die 
Vernunft zur Herrihaft gelangt, fo daß wir nicht mehr ein paar 
hundert Jahre zu warten brauden, bis fi) das Reid) der Mitte in 
den Beſitz einer großen militärifhen Macht gefegt und vielleicht ſich im 
Laufe diefes Prozeſſes auch unferen militärischen Geiſt angeeignet 
hat? 


” * 
* 


Rußlandbraucht Kanonen. Vertreter von Krupp, Schnei— 
der und der Skodawerke ſind in Petersburg anweſend. Die ruſſiſche 
Regierung wird nach den Modellen in ihren eigenen Geſchützfabriken 
arbeiten laſſen, aber vielleicht auch einen Teil ihres Bedarfs den 
ausländiſchen Firmen zur Arbeit übergeben. In dieſem Falle kämen 
die öſterreichiſchen mit den deutſchen und franzöſiſchen Fabriken in 
Kombination. Alſo ein internationales Syndikat zur 
Herjtellung von Bernidtungswerfzeugen für Kriege 
zwiſchen den Syndifatsmitgliedern. Wer da nidht auf: 
lacht, hat feinen Sinn für Humor. 


Suttner, im die Vermeidung des Weltkrieges TI. 11 
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Die wilde Jagd der Pourparlers. — Ber Befuch des eng- 
(ifchen Rönigspaares in Berlin. — Das größte Ereignis: 
ein deutfch-franzöfifches Abkommen und ein gemeinfamer 
deutjch-franzöfifcher Schritt. — Der Prozeß in Krakau. — 
Kriegsgericht und Folterjuftiz. — Nochmals das Maroffo- 
Abkommen. — Fürft Radolins Worte. — PVerftändigung 
mit der Türfei. — Zit die ferbifche Angelegenheit eine eu— 
ropäifche? — Das Wort des ungarischen Minifterpräfidenten. 
— (Enunziation der Hfterreichifchen Friedensgefellichaft. — 
Präſident Tafts Untrittsrede. 


Mien, anfangs Mär;. 


Es ijt ſchon jhlimm genug, wenn fih am politijchen Horizont 
die vielgenannten ſchwarzen Punkte zeigen, jet aber jagen ſchwarze 
Wolken mit wilder Hajt am Himmel vorbei, in immer verjdiedenen 
Formen, bald das ganze Firmament verdüjternd, bald blaue Streifen 
oder gar Sonnenitrahlen durdlajjend. Bald: „Nächſter Tage geht's 
los“, bald: „Der Frieden bleibt erhalten“ !). Zeitungen, die drei- 
mal täglich erjcheinen, fünnen da einigermaßen den Ereigniljen fol- 
gen und zutreffende Situationsbilder geben; eine Monatsichrift muß 
darauf verzidten. Bis der ganze Herentanz vorüber ilt, bis der er— 
ichütterte Meltteil (der anneftierende Nafenjtüber auf den offupierten 
Provinzen hat gar ungeahnte Schwingungen hervorgebradt) wieder 
ins Gleihgewicht fommt — oder in Trümmer geht — da werden ſich 
großartige Lehren ziehen lafjen aus den gegenwärtigen Vorkomm— 
niſſen; da wird ſich deutlich beweijen lafjen, daß, wenn man den Frie— 
den will (und daß Europa ihn will, das zeigen alle dieje raſenden 
Pourparlers), er auf ganz andere Grundlagen geitellt werden muß. 
‚Zum Geiltanzen ijt er zu gut. 


* * 
* 


1) Die Spannung zwiſchen Oeſterreich-Ungarn und Serbien verſtärkt ſich 
Mitte Februar 1909 und nimmt Ende Februar einen Grad an, der den Krieg 
als nahe bevorjtehend eriheinen Täßt. 
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Der Beſuch des englijden Königspaares in Ber- 
fin?) hat gewiß ein gutes Stüd der fünjtlihen engliſch-deutſchen 
Berjtimmung bejeitigt, welche von den Chauviniften beider Länder jo 
eifrig gepflegt wird. Jede Annäherung, jede freundidaftliche per- 
fönlihe Zufammentunft, jedes Wort des Mohlwollens und der Frie— 
densverfiherung trägt Früchte. Dem Beſuch in Berlin folgten als 
Nachſpiel die Reden Greys und Asquiths im englifchen Unterhaufe, 
die das politifche Fazit des Beſuches vor aller Welt in helles Licht 
rüdten. Die Heer und Wühler und die „kühl bis ans Herz hinan“ 
bleibenden Zweifler werden fi) darum freilich von ihrem Standpunft 
nit abdrängen laflen; aber von ihrem Einfluß auf die Menge haben 
fie fiherlich viel verloren. 


* 


Das größte Ereignis, das ſich in den verflojjienen Wochen voll: 
zogen hat, it in folgender lakoniſcher Depeſche enthalten: 

Berlin, 9. Februar. Das deutſch-franzöſiſche Ab— 
fommen über Maroffo ijt Heute vormittags im Aus— 
wärtigen Amte vom GStaatsjefretär Freiherrn von 
Shoen und Botjhafter Cambon unterzeidnet 
worden. 

Abkommen, welche Konfliktsurſachen aus der Welt ſchaffen, haben 
in Tester Zeit überhand genommen. Zwiſchen Frankreich und Eng: 
land, zwijchen England und Rukland, zwiihen Amerika und Japan... 
aber gerade zwiſchen Frankreich und Deutihland ift die Bedeutung 
eines jolden Abfommens. von verzehnfadhter Wichtigkeit. Einer der 
heißejten Wünfche der Pazifiſten — die deutſch-franzöſiſche Freund: 
Ihaft — ijt dadurch feiner Erfüllung näher gerüdt. Wie viele Etappen 
noch zum Ziele liegen: einerlei; die Richtung ijt nun eingeichlagen! 
Die Freude, die diefes Ereignis in beiden Ländern und überall erwedt 
hat, zeigt, daß die Zeit unferem Ideale entgegenreift. Die vier Unter: 
zeiäner des Dokuments: Schoen und Cambon, Bihon und Radolin, 
find mit Glückwünſchen und Ehren überjchüttet worden. Langſam 
wendet ji die Zuerfennung von Ruhm, der Zoll des Danfes, den 
Trägern und Berfündern der Friedensfiege zu. Die erſte Folge dieſes 
glücklichen Uebereinfommens war, dat die beiden Länder einen ver- 


) 9. Februar 1909. 
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einten Schritt tun fonnten — und daß fie, im Interefje des Friedens, 
zugleich mit England, Rußland und Italien in der Balfanjahe auf 
Serbien ernüdhternd eingewirft haben. 


* * 


* 


Neben dem Erfreulichen und Lichten etwas Schauerliches, Stod: 
dunkles: der Prozeß der ruffifhen Revolutionäre und 
Agents provocateurs, der ſich in Krakau abgefpielt hat. Ein Einblid 
in das Verfahren ruſſiſcher Kriegsgerichte tut fi da auf, der einem 
Blid in die Hölle gleicht. Oder doch einem Blid ins rohejte Mittel- 
alter. Hier einiges aus den Aufzeichnungen des Kronzeugen Bafay: 


Das Arreitlofal, in welchem die Verhafteten fürs erjte unterge- 
bracht werden, befindet fih im Rathaus. Es ijt eine halbfinjtere 
Kammer, welde derart gebaut ift, daß fein Laut herausdringen fann. 
Hier fanden alle Unterfuhungen ein „befriedigendes“ Ende, indem 
die Berhafteten, durch unerhörte Martern gequält, alles ausjagten, 
was man von ihnen zu willen verlangte. Die Unterfuhung wurde 
untergeordneten Organen anvertraut, unter denen einer fi) befonders 
hervortat. Er hatte es zu einer Aunftfertigfeitim Haaraus— 
reißen gebradt, der fein nod) fo verjtodter Häftling widerjtand. Die 
Spezialität eines anderen beitand darin, die Finger zwijchen die 
Rippen zu drüden, ein Dritter fonnte die Arme auf eine bejonders 
Ihmerzhafte Weiſe verdrehen. Nichts erbofte die Quäler fo jehr, als 
wenn die Gefangenen fagten, „das weiß ih nicht“, oder wenn fie 
Ihwiegen. Grinn widelte ihre Haare um die Finger und rik ihnen 
Haare und Kopfhaut aus. Oder zwei Henkersknechte faßten ein Bürjch- 


hen bei Armen und Beinen und ſchlugen mit aller Kraft den Körper 
an die Dunfelfammer.... 


Genug.... Die Beihreibung geht noch weiter jo fort. Den Schluß 
diejer „Unterfuchungen“ bildete der Befehl des Gouverneurs: „Sie 
werden alle erſchoſſen.“ — Man fage nit: „Rukland! Das finjtere 
Rukland!!“ Kam nit aus Rußland jener herrliche Proteſt gegen die 
Todesitrafe, der von einem Dutend der hervorragenditen Politiker ge- 
zeichnet war? Und wurde im Gefängnis von Montjuih in Spanien 
vor wenigen Jahren nicht auch gefoltert? Und die Grauſamkeiten der 
Kolonial-Straferpeditionen? — Nein, nein, nit Länder, nicht Völ— 
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ker ſind anzuſchuldigen. Die Schuldige heißt — Roheit. Dieſe zu bän— 
digen heißt Ziviliſation. Aber ziviliſiert ſind wir alle noch lange nicht! 


* * 


— 
* 


Nach dieſem Abſtieg ins Dunkle wieder hinauf ins lichte Land 
der Ziviliſation, von denen ja doch einige Strecken erobert ſind. Alſo 
nochmals das deutſch-franzöſiſche Abkommen: Der 
„Temps“, der den Fürſten Radolin interviewt, führt aus deſſen Er— 
klärungen auch folgende Worte an: „Dieſe freimütige Auseinander— 
ſetzung kann Konſequenzen haben, die ſich nicht auf Marokko be— 
ſchränken. Unſere beiden Völker werden darin einen Beweis erblicken, 
daß man mit gutem Willen alle jene Konflikte zu 
löſen vermag, die aus der Verwicklung der politiſchen und wirt— 
ſchaftlichen Intereſſen entſtehen.“ Derſelbe Temps betrachtet dieſes 
Ende des marokkaniſchen Streites als „einen Markſtein in der Ge— 
Ihichte Europas“. Das „Journal des Debats“ meint, der 9. Februar 
werde in der Geſchichte der dDeutich-franzöfiihen Beziehungen epoche- 
machend jein. 


* * 


Andere gute Nadhrihten: Das Abkommen zwijden 
Dejterreih- Ungarn und der Türkei wird perfekt; der 
Boykott hört auf und zwiſchen den beiden Ländern entwidelt ſich eine 
freundihaftlihe Entente,; der Konflikt zwijhen der Türfei und Bul- 
garien wird auch durd finanzielle Arrangements geebnet, und die 
bulgarifhen Rüftungen werden eingeltellt. Nur eine Gefahr droht 
noch: das friegsdurchfieberte Serbien: da vereinen fih alle Mädte 
und benehmen den Serben die Illuſion, daß man ihnen im Kriegs» 
falle beijtehen würde. Nod nie in der Geihichte Hat ſich eine jold 
einmütige Abwehrbewegung gegen den Krieg gezeigt, wie fie in diejen 
legten Monaten — zum großen Werger der Kriegsparteien — das 
politifde Leben Europas gefennzeihnet hat. Noch find wir nicht 
„über den Berg“ — aber “la civilisation est en marche“, 


% * 
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Im Augenblid, wo diejes gejchrieben wird, beiteht Die noch übrige 
Zweifelsfrage aus den Balfanwirren darin, ob die ſerbiſchen 
Angelegenheiten als eine europäilhe Frage behandelt werden 
follen, ob über die Wünſche Serbiens durd) die Vermittlung Europas 
oder direkt durch Defterreih-Ungarn verhandelt werden ſoll; — ob 
Doc eine Konferenz einberufen werde oder nicht. Dejterreich-Ungarn 
zeigt großen Widerwillen gegen europäiſche Einmengung in die ſchwe— 
benden Handelsvorteilsfragen, die es Serbien eventuell gewähren 
wollte. Graf Tisza jprad) im ungariſchen Parlament den Sat: „In 
dieſe Dinge darf uns niemand hineinreden.“ Und die Wiener offizi- 
öfen Zeitungen jtellten dieſen Sat als Leitmotiv ihrer Erörterungen 
hin. Darauf jhidte der öſterreichiſche Friedensperein 
nachſtehende Zufchrift an die „Neue Freie Preſſe“, wo fie im Abend: 
blatt des 5. März im politifhen Teile erfchienen ijt: 

„sm Namen der auf der ganzen Welt verbreiteten Millionen 
von Friedensanhängern wagt es der hiefige Friedensverein, fi zum 
Sprachrohr der Gefühle zu maden, die im gegenwärtigen entſcheiden⸗ 
den Augenblid alle Gefinnungsgenoffen erfüllen. Der Ausbruch des 
Krieges, der Europa in Brand jteden würde, muß verhindert werden. 
Daran arbeitet nun jeit Monaten die europäilhe Diplomatie, das 
europäilhe Gemwiljen, der „europäilhe Batriotismus“. Es ijt Dies eine 
neue Erjheinung in der Evolution des Staatenverfehrs. Durch ſolches 
KRollettivhandeln zum Schute des Friedens fönnen alle Konflikte 
unter Schonung von Recht und Ehre geebnet werden, während die 
direfte Verhandlung zwiſchen zwei jchon friegsbereiten Nachbarjtaa- 
ten, wovon der eine in unerhörter Weife provoziert worden, der an- 
dere vom Kampffanatismus durchfiebert ift, Leicht zum gängzlichen 
Brud) führen fann. Und dann nähme das Verhängnis feinen Lauf, 
dann fommen die Chauvinijten aller Länder wieder an die Ober: 
fläche, und der neue Geilt, der ein einiges, in friedliher Arbeit ſich 
entwidelndes Europa ſchaffen will, würde wieder zurüdgedrängt. Die 
Bazififten proteftieren gegen das troßige Wort: „Da 
bat niemand dreinzureden“, wenn diefes Dreinreden doch den Zmed 
bat, das unberecdhenbarjte Unglük abzuwehren. Die neue Zeit will 
neue Methoden, und der ſchickſalsſchwere Augenblid erheiſcht das Ver: 
laſſen alter Geleije, erheifht die Zufammenarbeit aller im Geiite der 
Verjöhnlichkeit, der Großmut und des entihloffenen Friedenswillens.“ 


* * 
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Der neue Präſident der Vereinigten Staaten !) hat in feiner An— 
trittstede gejagt, daß er für das Haager Schiedsgeridt und 
für Shiedsverträge fei. Dabei hat er freilich) auch die Ver— 
größerung der Flotte als notwendig erklärt, „jo lang die übrige Welt 
in Waffen ftarrt“. Wie lange noch? 


Die genügend ftarfen Hemmungen. — Wem gebührt der 
Dank? — Geheime Mobilifation. — Der Dringlichfeitsantrag 
der Sozialdemokraten. — Mangel an Zubel über den abge- 
wendeten Krieg. — Urteil der Prefje. — Englifch-deutfches 
Weftrüften. — Neuauftauchen der Abrüftungsfrage, — Ge— 
neral Einems Anſicht. — Neue Friedfertigungsaftion. 


Wien, 3. April 1909. 


Bor mehreren Monaten jhon ſtand an diejer Stelle: Krieg in 
Sicht; aber es gibt Hemmungen. Nun denn, die Hemmungen 
haben ſich als jtark genug erwiejen?): der Krieg ward verjheudt, 
und wir haben, was man jo „Frieden“ nennt, oder, wie U. 9. Fried 
ih richtiger ausdrüdt: Keintrieg. Aber auch diefer Keinfrieg iſt ein 
Segen, für den wir nicht genug danken fünnen. Zu wen joll dieſer 
Danf aufiteigen? Zu allen jenen, welche gearbeitet, verhandelt, ge— 
taten, nachgegeben, aufgejhoben, Formel geſucht — kurz, welche alles 
möglidhe getan haben, mit dem offenfichtlich eifrigen Beitreben, jenes 
hohe Gut zu retten, welches europäilcher Frieden, und jenes entſetz— 
liche Uebel abzuwehren, welches Weltkrieg heißt. Die Erkenntnis aber 
von diefem Gut und diejem Uebel ijt eine Erkenntnis des pazifiltijchen 
Geijtes und vor einigen Jahrzehnten war fie noch nit in die Kabi- 
nette gedrungen. 

* * 
* 


ı) Präſident Taft hält am 4. März 1909 feine Antrittsrede. 

) Die Ariegsgefahr, die Ende März 1909 ihren Höhepunkt erreicht hatte, 
wurde überwunden. Am 31. März überreichte der jerbilche Gejandte in Wien 
der öfterreihifh-ungariihen Regierung eine Note, worin die in Bosnien ge: 
ſchaffene Tatſache anerfannt wird. 
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Das wareine furdhtbar bewegte Zeit, die der Entjdei- 
dung vorausging. Von Tag zu Tag, beinah von Stunde zu Stunde 
wechſelten die Proſpekte. Alles [dien immer an einem Faden zu hän— 
gen. Einzelne Ausdrüde, verſchiedene Interpunktionen in den vorge: 
ſchlagenen $ormeln follten den Ausschlag geben. In den legten Tagen 
jedoh war der Arieg ſchon fo nahe, daß man feinen Peſthauch ſchon 
zu jpüren vermeinte. Die Mobilifation war im Gang, obwohl es 
offiziell nicht fo hieß. In allen Aemtern, allen Familien erhielten die 
Rejervijten Order, binnen 24 Stunden einzurüden, und des Nachts 
fuhren die joldatengefüllten Züge zur Grenze. Jammervolle Abſchieds— 
ſzenen fpielten fi auf den Bahnhöfen ab. Aber die Blätter durften 
fein Wort davon erwähnen, harte Gefängnisitrafe jtand auf Ber: 
öffentlichung aller diefer Vorbereitungen. Mitteilung iſt Hochverrat. 
Und jo werden die Völker behandelt — ein Vorhängeſchloß vor den 
Mund, Knebel zur Erjtidung der PBrotejte oder Klagen — und dann 
beißt es: Es find ja die Völker, die den Krieg 
wollen. Nein, fie wollen ihn ficher nicht, aber bis zum feiten, ein- 
mütigen Ausdrud des Friedenswillens haben fie es noch nicht ge- 
bradt: fie glauben, wenn das Verhängnis fommt, jo fommt es eben, 
und dagegen murren fann feige oder unpatriotijch ſcheinen. Feige aber 
it es — um couragiert zu jcheinen — hunderttaufend Mitmenjhen 
dem Schladtengott hinopfern zu lajjen. Keine Zeitungsipalte ſtand 
während der ganzen Krije einer friegsgegnerifhen Stimme offen. Mit 
Ausnahme der Arbeiterzeitung. 


* ” 


* 


Die Sozialdemokraten waren es auch, die im Parlament am letz— 
ten Sigungstage einen Dringlichfeitsantrag einbradten, den der Ab— 
geordnete Dr. Adler wie folgt ausführte: 

„Es jei ausgejhlofjen, daß die Volfsvertretung auseinandergeht, 
ohne daß die Vertreter des Volkes ausiprechen, was das Volk jelbit 
über die Gefahr des Krieges empfindet, was das Volk jelbjt in diejer 
Sade will. Seit Monaten jtehen wir vor einer ſchweren Gefahr. Wir 
wünſchen, unjeren Willen zum Frieden feierlich zu befunden, und das 
muß auch Ihr Wunſch fein. Die Kriegsgefahr ſcheint heute verringert. 
Wir wollen in diefem Moment nit unterfuchen, welches die Ur: 
laden und die Urheber diejer Kriegsgefahr find, welche Inſtanzen 
dieje Gefahr über uns verhängt und warum fie es getan haben. 
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Die Zeit wird fommen, wo die Verantwortlichen Rede werden jtehen 
müſſen. Aber das Volk, diejenigen, auf deren Rüden alle Kriege 
ausgetragen werden, deren Blut es ijt, das das ganze Preitige der 
Dynaitie, den ganzen Ruhm aller Staatsmänner bezahlt, diejenigen, 
die ihr Gut und ihr Blut opfern müffen, die breiten Maſſen der Be: 
völferung, find einig in dem Rufe: Wir wollen feinen Krieg, weder 
einen Weltkrieg, einen Krieg mit drei Fronten, noch auch einen flei- 
nen Krieg.“ 


Die Rejolution, welche nur lautete, daß die Regierung in ihren 
Bemühungen zur Erhaltung des Friedens verharren möge, wurde vom 
Haufe angenommen, aber mit einem von chriſtlich-ſozialer Seite vor: 
geſchlagenen Zufaß, der das ganze wieder aufhob. Dr. Ebenhod 
ſprach gegen die bedingungslojfe Aufforderung zum Frieden, denn es 
gäbe Fälle, in weldhen die Erhaltung des Friedens ge— 
fährlider wäre als der Krieg. Er beantrage daher einen 
Zufaß, durch welchen der Friedensappell an die Borausjegung ge: 
fnüpft wird, „daß dadurd) das Anjehen und die Intereſſen der Mo- 
narchie nicht beeinträdhtigt werden“. Das ijt, wie die famoje Um: 
itandstlaufel bei den Schiedsverträgen. Es läuft darauf hinaus, den 
Vorderſatz unverbindlih zu machen. In diefem Falle Hieg nun der 
Dringlichkeitsantrag: „Wir wollen feinen Krieg, außer wenn ihr ihn 
wollt, Hohmögende und unfehlbare Herren!“ Dr. Adler hat diejen 
Zujag aud nit angenommen, „denn Ehre und Würde des Staates 
haben in dem Munde verjhiedener Menſchen eine verjchiedene Be— 
deutung.“ 


Sa, das ijt das große Uebel, dak der Begriff Ehre noch immer 
mit dem Kriegswunjd verfnüpft erſcheint; daß man noch nicht ein- 
fieht, daß die Ehre der neuen Zeit aud) eine neue Ehre geworden ijt. 
Es gibt nichts Wandelbareres als diefen Begriff. Einjt wurde die 
MWürde des Mannes an der Zahl der Skalpe gemejjen, die ihm am 
Gürtel hingen. Das ijt doch anders geworden. 


* * 


* 


Nach ſechsmonatlichem Bangen, Rüſten, „Pourparlers“, Hoffen, 
Verzweifeln hat ſich zum Schluſſe in 24 Stunden das Ganze gelöſt: 
alle Mädte einig, Serbien gibt die diftierte Er- 
flärung ab und es ward Frieden. Der Keld ijt vorübergegan- 
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gen. Unausdenfbares Unglüd abgewendet. Daß darob Jubel herrſchte, 
läßt ſich nicht behaupten. Vielleicht im ftillen Rämmerlein mander 
Herzen — aber ein großer offizieller, wie 3.B. nad} einer gewonnenen 
Schlacht: nein. Auch in der Preſſe ward fein Freudenton angejchlagen. 
Militärifcher Geiſt hatte während der Krije die ganze offiziöjfe Preſſe 
beherrjht, und militärifher Geijt |pradh) aus den Kommentaren zu 
der Friedensnahriht: Nur der entichloffenen Kampfbereitichaft 
Deiterreich- Ungarns und der bewaffneten Hilfsbereitihaft Deutſch— 
lands ift alles zu danfen. Si vis pacem para bellum habe ſich wieder 
einmal glänzend bewährt. Die Moral des Ganzen iſt: mit verdoppel- 
tem Eifer weiterrüjten. Rußland hat in legter Stunde nachgegeben. 
Marum? Nicht etwa, weil der Zar und feine Minifter für den Frieden 
Europas etwas tun wollten, jondern weil Rußland feiner gegenwär: 
tigen militärifhen Ohnmacht bewußt it. Wo bleibt da die 
Logit? — Wäre aljo auch Rukland genügend ge— 
rüftet, jo wär's zum Kriege gefommen. Wie hätte fid) 
denn dann der altrömijhe Sat bewährt? Auf Folgerichtigkeit in 
ihren Argumenten verzihten unjere Widerſacher. Und welch unnoble 
Geite ift es, wenn ein vermeintlicher Gegner nachgegeben, ihm damit 
zu danken, dak man triumphierend jagt: „Das tat er, weil er uns 
fürdtet.“ Und weil die Blätter nicht mehr über die Sagwendungen 
der „Formel“, an welden Tod oder Leben der Völker hing, deuteln 
fonnten, jo wiejen fie gleich auf die neue Gefahr hin, die ſich am Hori- 
zont erhebt — die deutſch-engliſche, durch die Ylottendebatte wieder 
in den Vordergrund gerüdte Gefahr. 


* * 


* 


Sa, das tolle Fürchtenichts-Wettrennen, das als 
Haupthebel die eingeflößte Furcht, die künſtlich hervorgerufene Panik 
benügt, ijt allerdings bedenklich. Alle dieſe Schiffsbauten ') und alle 


*) Das am 12. März 1909 vorgelegte engliihe Marinebudget fordert eine 
neue Vermehrung der Flotte um vier Dreadnoughts, jehs geſchützte Kreuzer, 
zwanzig Torpedobootzerjtörer und eine Anzahl Unterjeeboote. Der Bau von 
weiteren vier großen Panzerſchiffen im Laufe des Finanzjahres wird dabei in 
Ausfiht geftellt. Am 16. und vom 24.—26. März 1909 finden im Unterhaufe 
Slottendebatten ftatt. Die Rüftungsenthufiaften forderten den jofortigen Bau 
von aht Dreadnoughts. Die Verhandlungen des engliihen Barlaments finden 
beim Marineetat im Deutſchen Reihstag (18. und 19. März 1909) ihr Echo. 
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diefe Propaganda für die Einführung allgemeiner Wehrpflicht in 
England find ja nicht die Abwehr wirklich erfennbarer oder auch nur 
aufridhtig geglaubter Gefahren, brauden Feindihaften und [haffen 
lie daher. 

Die fonjervative Oppofition will die liberale Regierung jtürzen. 
Und gar jo liberal ijt das jetzige Kabinett nicht einmal in feiner 
' Gänge, denn Kriegsminifter Haldane arbeitet mit beinahe ebenjo- 
viel Eifer wie Lord Roberts für die Konjkription. Immerhin: 
die englijchen Liberalen bleiben fi treu darin, daß fie die Frage 
der Rüjtungseinichränfung immer wieder hervorholen. Sir Edward 
Grey jagt offen (30. März): Das Anwadfen der Rüftungen ſei in 
hohem Maße zu beflagen, und wenn die Ausgaben in dem Verhältnis 
weitergingen, würden Jie früher oder [päter die Zivili— 
jation untergraben. — Das Abrüjtungsproblem wird nicht 
mehr aufhören, fi) an die Oberfläche zu drängen. Auch in Deutſch— 
land, wo man ihm bisher am ablehnenditen gegenüberjtand, ift es 
aufgetaucht, und eine ſympathiſche Aeußerung dazu fiel von einer 
Stelle, von der man dies am wenigiten erwarten fonnte: Am 18. März 
ſpricht Kriegsminijter von Einem im Reichstag, und nahdem er 
über die internationale Lage ji ergangen, fügt er hinzu: 

„Gewik, wenn die Dinge jo weiterlaufen, daß wirflid ein 
befieres Verhältnis zu England und vielleicht fogar eine Entente 
mit Frankreich zuftande kommt, kann man vielleiht daran denen, 
das Heer zu vermindern und abzurüjten. Sch weiß es nicht und 
weiß aud nicht, wie es fommen fann...“ 

Die Notwendigfeit des Abrüjtens wird fich immer deutlicher fühl- 
bar maden, und dann wird man jene Bedingungen der Verjöhnung 
und Sicherheit herbeiführen, die eine Abrüjtung rechtfertigen würden, 
wie man jeßt zugunften der Rüjtungen das Miktrauen und den un: 
fiheren Zuftand (ſelbſt in den Hintertürfchiedsverträgen) emſig feſt— 
hält. In der Debatte über die Steuer hat der Sozialift Redebour 
auch mit vollem Recht darauf Hingewiejen, daß alles Sparen im 
Reihshaushalt unmöglich fei, jolange ſolche Verſchwendung für Heer 
und Flotte (die Quftflotte fommt erjt!) betrieben wird. 

* * 


* 


Die auf Friedfertigung gerichteten Aktionen 
gehen in aller Stille ihren Weg weiter. Das deutſch-franzöſiſche 
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Sreundichaftstomitee fündigt neue Schritte an; ein Gegenbejud der 
engliichen Geijtlihen nad Berlin wird vorbereitet, und Kaijer Wil: 
helm wird die Gäjte empfangen. Es find lauter fleine Schrittchen, 
aber fie mehren fih. Und plötzlich fann aud) eine große Tat, eine ge- 
waltige Ueberrajhung fommen. Die große Jdee der Weltorganijation, 
die die Luft durdhflattert, wird fi) irgendwie zu einer leuchtenden 
Eriheinung zujammenballen, das ijt immer Zupverfidt. 


Die türfifchen Ereigniffe. — Rolleftivaftionen der Mächte. — 
Dffizielle Anficht über den friedlichen Ausgang der Balkan: 
frife. — Der Arbeiterfeiertag. — Refolution für den Völker— 
frieden. — Rüftungswahnfinn. — Befeftigung von Venedig. 
— Finanznot und Teuerung. — Defizit und neue Steuern. 
— Ein pazififtifcher Brief Winfton Churchills. — Breitere 
Grundlagen des Friedens. — Der Cafablancafall vor dem 
Haager Schiedsgericht. — Friedenshuldigung vor dem Raifer 
von Defterreich. — Kriegerifche Fefte und Feiern in Wien. 
— Aus dem KRünftlerhaufe. — Nationaler Friedenskongreß 
in Chicago. — Die „Formel“ für die Einfchränfung der 
| Rüftungen. 


Wien, Anfang Mai 1909. 


Gerbien und Bosnien, Herzegowina und Montenegro find jett 
aus dem Gefichtsfeld des zeitgeihichtlihen Kinotheaters ſchon ver: 
ſchwunden; was da haſtig und zudend vorbeieilt, find nunmehr tür- 
filhe Revolutionäre, Reaktionäre und Re-Revolutionäre !); vielleicht 
fommen bald wieder Re-Realktionäre daran; einjtweilen fieht man 
gewaltjame Sultansüberfiedlungen, baumelnde Berjchwörerleichen, 
itrengdisziplinierte Meuterer, fliehende und dann wieder tagende 


ı) Mitte April jest in Konjtantinopel eine Konterrevolution ein, die am 
27. April 1909 mit der Abfegung des Sultans Abdul Hamid endete. 
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Rarlamentarier, thalifenabjegende und =einjegende Scheiks-ül-Islam, 
maflafrierte Armenier — es ilt ein Gären und Brodeln fanatijcher 
Barbarei und moderner Fortſchrittskräfte; und alles das iſt noch ein 
Anfang — iſt der Erpojitionsauftritt eines vielaftigen hiſtoriſchen 
Schauſpiels. Ich ſage abfihtlih nicht „Drama“, denn jo dramatiſch 
und tragiſch die einzelnen Epijoden auch fein mögen — das ganze 
Stüd wird doch gut enden, fiherlid. Aber nicht jo bald, denn noch 
muß das türkiſche Ajien zu Worte fommen. 


= * 


+ 


Die Kategorie von Leuten, denen der zufünftige Welt- 
brand ein Gemütsbedürfnis ift, prophezeien, daß die türkiſchen 
Ereignifje unfehlbar eine Intervention der Mächte herbeifüihren wer- 
den und daß dieſe dann in gewohnter Eiferfuht und Beuteſucht 
einander in die Haare geraten. Zugegeben, daß Aktionen der euro: 
päilhen Mächte fi) als geboten ergeben, warum follten ſolche Aktio— 
nen nit einverftändlid ausgeführt werden? Können fi die 
Kriegspropheten nicht abgewöhnen, jeden Staat als den Wolf jedes 
anderen Staates zu betrachten? Haben fie aus den le&ten Jahren 
noch nicht gelernt, daß es ein gemeinfames Vorgehen der 
Mächte gibt — wie in Kreta, in China (gegen den Boreraufitand), 
wie jüngjt in der Balkankriſe? — Freilich ift in unferer offiziellen 
Preſſe (und dadurch im Publikum) die Parole im Schwange, daß die 
Krife einzig darum friedlich verlief, weil troß der Intrigen der 
neidiihen und feindlihen Mächte das Waffenbündnis und die Schlag: 
fertigfeit der beiden verbündeten mitteleuropäilhen Staaten den 
Frieden erzwungen haben. Dieje Anficht ijt jegt in gewillen Kreiſen 
— namentlid den militäriſchen — fo feitgeanfert, wie 3.8. einitens 
die Anficht der franzöſiſchen Nationalilten Geltung hatte, da die 
ganze Rehabilitierung des Alfred Dreyfuß das Werk eines jüdiſchen 
Syndifats fei, von dem alle, die für die Unfhuld des Berurteilten 
Partei nahmen, ausnahmslos bezahlt waren. Gegen derlei Meinun: 
gen nüßt fein Streiten; fie haben Dogmenfraft, und weder mit Tat- 
fachen, noch mit Räjonnements läßt fi ihnen beifommen. 


* * 
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Am 1. Mai, dem Arbeiterfeiertag, fanden in Wien etwa 
ein halbes Hundert Arbeiterverfammlungen ftatt. Allen lag eine 
Rejolution mit gleihem Wortlaut vor. Vier oder fünf Forderungen 
gingen vorau: Adhtitundentag, allgemeines, direftes Wahlrecht für 
alle Männer und Frauen, Altersverfiherung ufw. Das lette Alinea 
hatte folgenden Tert: 


„Die Arbeiterfhaft protejtiert gegen die gewalttätige Erobe- 
rungspolitif der fapitaliftiihen Staaten, die das Blut und Gut 
der Völker der Eitelfeit der Diplomaten und der Selbſtſucht der 
befigenden Klaſſen opfert. Sie protejtiert gegen den Wahnwitz des 
Mettrüftens, gegen die Bermehrung der Steuerlajten, die die volks— 
feindliche Heeresverfaflung des Klafjenjtaates den Völkern aufer- 
legt, und fordert von den Herrjchenden die Wahrung und Sicherung 
des Friedens. Sie erblidt in der internationalen Solidarität des 
Proletariats aller Nationen die einzige Garantie der Völferfreiheit 
und des Völferfriedens.“ 


Dieje Rejolution, die von feinem der „Liberalen“ Blätter wieder 
gegeben wird, enthält für uns Pazifiſten viel Erfreuliches; denn wir 
fönnen es nur hoffnungsfroh begrüßen, wenn jo große Maſſen der Be- 
völferung einmütig gegen Gewaltpolitif, gegen Rüftungswahnfinn 
proteltieren und die Siherung des Friedens fordern. Aber warum 
ſoll die internationale Solidarität des Proletariats die einzige 
Garantie hierzu abgeben? Sehen wir nicht. die internationale Soli: 
darität der fommerziellen, willenihaftliden, religiöjen, künſtleriſchen 
und nah und nad der politiſchen Kreije immer größere Geltung 
erlangen — fommt „die Selbitjucht der befigenden Klaſſen“ nicht aud) 
Ihon zur Einficht, daß aud ihr „Blut und Gut“ dem Kriegsregime 
zum Opfer fällt? Alle, alle Klaffen (bis auf die dynaftifch-mili- 
tariſtiſch-waffenfabrikantiſch-feudaliſtiſch intereffierten, die ja aud) 
international jolidarifiert find) brauden den gejicherten Frieden. 
Keine ſoll jagen, „einzig“ wir gelangen zum Ziel, jondern jede die 
Mitarbeit der anderen willkommen heißen und unterjtüßen. 


* * 


Was den Wettrüſtungswahnſinn betrifft, über den fi 
die obige Rejolution beflagt, jo jchnellt er in den gegenwärtigen 
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Tagen zu einem Barorismus empor, der die Grenze der Steigerungs- 
möglichfeit bald erreiht Haben wird. Der Fürdtenichts-Angit- 
ipeftafel, der ſich zwiichen England und Deutihland abipielt, wird 
an anderer Stelle eingehend behandelt !), hier jei nur erwähnt, 
daß Deiterreich ſich auch entjchloffen hat, vier Dreadnoughts zu bauen. 
Es braudt fie nicht für fi — es ijt dies nur eine einfache Höflichkeit 
für den Verbündeten! Unſer Slottenverein (denn wir haben uns aud) 
einen ſolchen angeſchafft) erläßt Aufrufe, daß wir „unjere brave Ma— 
rine nicht auf den Lorbeeren von Helgoland und Lila verdorren lafjen 
jollen in einer Zeit, da der Abitand zwiſchen unferen Mactmitteln 
zur See und denen der anderen Staaten immer bedrohlicher wird“. 
Alfo Dreadnoughts her! Jetzt folgt auch Italien, das bisher mili- 
täriſch ſparſamſte, das von feinem Feind bedrohte Land, dem allge- 
meinen Zuge, und enorme neue Kredite werden gefordert für Schladt- 
Ichiff- und Feitungsbau. Benedig— das jedem Kulturbür= 
ger teuere Venedig — ſoll zu einem Ariegshafen 
barbarijiertwerden. Es ijt unerhört! Offene Städte 
— ſo befagt eine im Haag getroffene Konvention — 
dürfen niht beſchoſſen werden. Venedig aber ſoll 
bombardierfähiggemadt werden. Eine erfledliche Anzahl 
Millionen wird gefordert. Nun ja, Italien ijt ja jo reich; fein Volk 
Ihwelgt in Ueberfluß.... 


% ” 
* 


Uebrigens nicht nur das notoriſch arme Italien wird durch dieſe 
Rüſtungsexzeſſe dem Ruin entgegentreiben. Sieht man nicht in allen 
Ländern jetzt das Teuerungsgeſpenſt ſich erheben? Und nicht 
überall die Defizite wachſen und die neuen Steuern drohen? Da 
wird dann hin und her geſtritten und debattiert und berechnet, ob 
man das notwendige Geld dur verteuerte Nahrungsmittel oder 
durch erhöhte Verfehrstarife oder jonitwie aufbringen ſoll, und feiner 
wagt den Regierungen zuzurufen: „So macht doch vorerjt der boden 
loſen Vergeudung — die an all dem Defizit ſchuld ift — ein Ende.“ 


* * 


* 


1) Siehe den Artikel G. 9. Perris' über „Die Flottenpanik in England“ 
in der „Friedens-Warte“ 1909, Seite 83. 
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Menn die Anfihten, Grundſätze und Argumente der Pazifiiten 
von Staatsmännern in hohen Stellungen offiziell verfündet werden, 
jo muß man dies in unjeren Blättern fethalten. In einem Brief an 
den Vorſitzenden des liberalen Klubs von Dundee befämpft der bri- 
tilhe Handelsminijter Churdill den jüngiten Ylottenalarm und 
ſchreibt u. a.: 

„Es gibt zweifellos eine Rivalität im Handel, es gibt aber aud) eine 
wirflihe und wachſende Abhängigkeit. Keine fontinentale Nation ift 
unjerem Handel notwendiger als Deutſchland, es ift unfer bejter Runde, 
wie wir es für ihn find. Troß der überwallenden Kräfte, die wir in allen 
Ländern am Werfe jehen, ruht der europäilche Friede von Jahr zu Fahr 
auf immer breiterer und tieferer Grundlage. Die Berflehtung der ge- 
meinjfamen Interefjen, der Zufammenhang des modernen Lebens, die Ver: 
befferungen in den Berfehrsmitteln, die Ausbreitung der Kenntnifje der 
Kultur und des Komforts — alles weit auf eine größere Sicherheit und 
auf ein immer deutlicher erfennbares gemeinfames Intereſſe zwiſchen 
allen Ländern Hin, und zwilhen wenigen Ländern mehr als zwiſchen 
Deutihland und England. Wenn allmählid ein ernithafter Gegenjat 
zwilden beiden Völkern hervorgerufen worden ift, jo wird dieſer nicht 
zurüdzuführen fein auf das Wirken irgendwelder natürlicher oder unper- 
fönlider Kräfte, jondern auf die verbrecheriſche Tätigkeit einer verhältnis: 
mäßig fleinen Anzahl von Perfönlichkeiten in beiden Ländern und auf 
die jträfliche Leichtgläubigfeit der breiten Volksſchichten. 


Es wird die erfte Pflicht der einſichtsvollen und führenden Männer 
fein, diejen wie ein Alpdrud auf uns laftenden Stimmungen entgegen- 
zutreten und die gehäffigen und täufhenden Annahmen zurüdzumweijen.“ 


Ja, „auf immer breiterer und tieferer Grundlage beruht jeit 
einer Reihe von Jahren der europäijche Frieden und zu immer ſchwin— 
delnderer Höhe jteigen die europäilhen Vorbereitungen zum Kriege“. 
Daß diefer Wiperfinn an feinem eigenen Wahnwiß zerſchelle — dazu 
iſt es höchſte Zeit. | 


* * 


* 


Bon jenen „breiteren Grundlagen“ ein glänzendes Zeugnis: Zu— 
jammentritt am 1. Mai des Shiedsgeridts im Haag zur 
Shlidtung des Cajablancafalles. Oberſchiedsrichter 
Hammarjftjöld aus Upfala betont in jeiner Rede, daß die Zahl 
der dem Haager Tribunal unterbreiteten Rechtsfälle immer mehr 
heranwächſt, und nicht nur bloße juridijche, jondern immer mehr an- 
dere Fragen umfakt. — In der Tat, der Cajablancajtreit war eine 
Art Ehrenftreit, und wie nahe damals, als der Streit geführt wurde, 
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die Kriegsgefahr ſchon gerüdt war, das willen jene Offiziere zu er- 
zählen, die ſich marjhbereit halten mußten und jede Stunde den Mo- 
bilifierungsbefehl erwarteten. Deutſchland (das ſei ihm zur Ehre 
gejagt) jhlug den Weg zum Haager Tribunal vor, und der jeit vierzig 
Sahren als „unvermeidlich“ geltende deutjch-franzöfiiche Krieg ijt ver- 
mieden. Mehr noch: Der Unihädlihmachung des Cajablancadisputes 
folgt das Maroffo-Uebereintommen. Und dem deutſch-franzöſiſchen 
Abkommen folgt eine Aktion des deutjch-franzöliihen Annäherungs- 
fomitees: d'Eſtournelles wird vom Präjidenten des preußijchen 
Herrenhaufes eingeladen, in Berlin zu ſprechen, und der Titel des 
Vortrages, den unjer Borfämpfer am 28. April dort gehalten hat, 
lautet: „Die deutjch-franzöfiihe Annäherung als Grundlage des euro- 
päilhen Friedens.“ Daß der Redner, der ein Hauptmitarbeiter an der 
englilh-franzöfiihen Entente war, hinter dem Wort „Annäherung“ 
etwas noch viel Bedeutenderes wirfen jieht, das jollen die Worte 
zeigen, die er auf ein mir gewidmetes Eremplar feines Vortrags 
ſchrieb: 


„A madame de Suttner, en affectueuse hommage, j'offre cette 
suite de ma conference d’Edinbourgh oü je disais, il y a cinq ans, 
‚’entente cordiale franco-anglaise est un commencement‘.“ 

+ ** 


re 


Unter der Führung des Bürgermeiſters hat die Wiener Bevöl— 
ferung dem Raifer eine Huldigungsdemonitration 
dargebradht zum Dank für den erhaltenen Frieden, und bei 
70,000 Menſchen haben fich zu diefem Zwed in Schönbrunn einge: 
funden!). Doc) weder in der von Dr. Queger dem „Friedenskaiſer“ 
vorgelefenen Adrefie, noch in der Erwiderung, in welder der Kaiſer 
fagte, daß auch „ein gerechter und unvermeidliher Krieg ſchwere 
Dpfer fordert“ (das vermuten wir jhon lange) — war vom Frieden 
in pazififtiihem Sinne, nämlich als zu erjtrebender und zu gewärti— 
gender gefiherter Rechtszujtand, die Rede, jondern nur im Sinne des 
aus Angit vor imponierender Waffenmaht nit ausgebrohenen 
Krieges. Einerlei: als Aktiva für unfer Konto ergibt ſich aus dieſer 
Bolfsdemonjtration doch manderlei: einmal, daß über den abgewen- 


1) Am 18. April 1909. 
Suttner, Um bie Vermeidung des Weltfrieges II. 12 
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deten Krieg Jubel herrjchte; dann, daß der Titel „Friedenskaiſer“ 
ein Ehrentitel ift. Und dann, es ift ja wahr: Kaijer Franz Joſef hat 
fi) von Anfang bis zu Ende dem Losſchlagen (das mande heik ge: 
wünſcht und befürwortet haben) jtandhaft widerjegt. Dafür ſei er ge- 
fegnet! Was aber nicht zu jegnen ift und nicht viel länger zu ertragen 
fein wird, ijt, daß von den Wünſchen und Gegenwünjdhen einiger 
einzelner Leben oder Tod, Gedeihen oder Verzweiflung der unbefrag- 
ten Millionen abhängen joll. 


* * 


* 


Große Feſte und Feiern wird im Laufe dieſes Mai unſer Wien 
begehen. Bitte, nicht zu glauben, daß es ſich um den 18. Mai, den 
zehnten Jahrestag der Eröffnung der Haager Konferenz handelt. 
Dieje Epijode, die ja durch jpätere Abwendung von fonjt „unvermeid— 
lihen“ Kriegen (Hull, Venezuela, Caſablanca ufw.) nur ein paar 
Millionen Menjhenleben und einige Milliarden an Gütern gerettet 
hat, ijt ja für offizielle Anerfennung nicht bedeutend genug. Es 
handelt fih um die Shladht bei Ajpern; der hundertjährige 
Erinnerungstag von Ereignijfen, die fi) niemals wiederholen mögen 
(und aud) nicht wiederholen fönnen, das Auftreten eines Napoleon 
ijt im modernen Europa eine Unmöglichkeit) und die an ſich fo viel 
Gut und Leben vernichtet Haben — ſolcher Erinnerungstag erjcheint 
hier nur feierfähig. Uebrigens wird uns das Jahr 1909 noch eine 
ganze Kette von militärijchen Jubelfejten bringen: im Auguſt 1809 
hat ja Andreas Hofer gekämpft. 


* * 


* 


In unſerer gegenwärtigen Ausſtellung des Künſtlerhauſes iſt 
ein Bild ausgeſtellt, das vom Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand 
beſtellt wurde. Das wandgroße Gemälde zeigt inmitten von Truppen 
einen knienden General mit zum Himmel erhobenen Armen. Hier 
der dazu gehörige Tert im Katalog. Nur zum Meditieren, das Rom: 
mentieren erlajje ich mir: 


126 Koh Ludwig, Wien. Reitergeneral Johann von Sporks Gebet 


vor der Entiheidung der Schladht bei St. Gotthardt (1664) gegen die 
Türken. Delgem. 
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In einem kritiſchen Momente der Schladht verfammelte Graf Monte: 
cuccolli nohmals die Heerführer um ih, um fie in einer kurzen, zündenden 
Anſprache zu einer legten, großen Anjtrengung aller Kräfte anzufpornen. 
Johann von Sporf, der Führer der Neiterei, wirft fih, von diejer Rede 
bingeriffen, zur Erde und betet: 


„Allmädhtiger Generaliffimus dort oben! Willft du uns, deinen 
Hrijtgläubigen Kindern, heute nicht beiftehen, jo hilf doch wenigftens diejen 
Türfenhunden nit, und du follft dann deinen Spaß jehen.“ 


* * 
* 


Mit dem Hinweis auf die religiöſen und ethiſchen Geſichtspunkte, 
die ſich in dieſer Kunſtförderung ſpiegeln, will ſich die gegenwärtige 
Chronik nicht ſchließen. Es ſei daher die Aufmerkſamkeit auf den 
zweiten amerikaniſch-nationalen Friedenskongreß 
gelenkt, der vom 2. bis 5. Mai in Chicago getagt hat, unter dem 
Ehrenpräſidium Tafts und dem Vorſitz des Kriegsminiſters, J. M. 
Dickinſon. Das Programm umfaßte die energiſcheſte Förderung 
aller unſerer Poſtulate auf den verſchiedenen Plattformen der Kirche, 
der Univerſitäten, des Handels, der Politik, der Frauenbewegung und 
der Arbeiterſchaft. Vermutlich — da der Leiter des Kriegsdeparte— 
ments vorſitzt — auch des Militärs. Und warum nicht? Die Heere 
als Schüßer der Ordnung und die Marinen als Hüterinnen der Küſten 
fönnen fih verbünden — erit zwiſchen zwei oder drei Mächten 
und endlich zwijchen allen Kulturjtaaten. Das wäre die „Formel“, 
die jo fleißig zum Suchen empfohlene Formel der Rüftungsabnahme. 
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Das Schiedsgericht in der Kafablancafache. — Die Ajpern- 
feier. — Der 18. Mai in der italienifchen Kammer. — Der 
Beſuch Raifer Wilhelms in Wien. — Neue Töne in den offi- 
ziellen Trinffprüchen. — Der Haager Schiedsfpruch im Lichte 
eines Rruppfchen Scheinwerfer. — Auftro-japanifcher Ge- 
heimvertrag. — Sozialiftifche Zugendorganifationen in Stalien 
und Öfterreich. — Notwendigkeit der Gewährung einer italie- 
nifchen LIniverfität in Trieft. — Eine Rundfrage des Frem— 
denblattes bei den öfterreichifchen Parlamentariern über die 
Stärkung der Wehrmacht. — Einftimmigfeit der Antworten, 
— Pfingftwünfche zweier Rriegsminifter. — Die Antwort des 
franzöfifchen Botfchafters Cambon. — Carnegies Empfang an 
der Sorbonne. 


Mien, Anfang Juni 1909. 


Faſt fönnte man behaupten, daß, den Zeitereignijjen gegenüber, 
die Erörterung in der Preffe und die Beadhtung im Publikum im 
umgefehrten Verhältnis zu deren Wichtigkeit und deren zukünftiger 
Tragweite jtehen. Ein Shiedsjprud im Haag Ihlichtet einen 
Streitfall zwiſchen zwei ſich „erbfeindlich“ gegenüberjtehenden Groß: 
mädten, verhütet einen jhon nahe geglaubten Krieg mit allen jeinen 
unausdenfbaren Bernichtungen, entfaltet die Wirkungskraft einer 
neuen Wölferrehtsprozedur zur Verhinderung anderer zufünftiger 
Kriegsmöglichfeiten, und wie verhält ſich Dazu die Publizijtif, wie 
die öffentliche Anteilnahme? Mit einer Dreizeilennotiz im Depejchen- 
teil ilt die Berichteritattung erledigt, und von der Ueberzahl der 
Zeitungslejer bleibt die Notiz unbemerkt. Man vergleiche dies mit 
dem Lärm, den eitlichkeiten, den Leitartifeln, den hiſtoriſchen 
euilletons, den Erxtrabeilagen, den Reden, den Gebeten ujw., die 
3.8. in ganz Defterreih den Hundertjährigen Erinnerungstag der 
Schlacht bei Ajpern begleitet haben. Natürlich unter Beteiligung des 
Monarden, des Hofes, der Kirchen, der Schulen — furz, eine Riejen- 
propaganda für die Kriegsidee. Gewik war die Schladht bei Aſpern 
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nicht ohne große Bedeutung: die erſte Niederlage im Siegeszug des 
Korſen. Doch wie viel mehr bedeutet die blutloje Caſablancaſchlacht 
im Haag: einen Sieg — nicht über einen einzelnen furdtbaren Ver— 
treter des Mars, jondern über den Mars jelber. Noch fein endgültiger 
Sieg (Ajpern war ja aud nicht endgültig — Wagram folgte bald 
darauf), aber doch ein eflatanter Beweis, daß der übermütige Gegner 
nicht unüberwindlid iſt. 


Da wir jhon von Fahrestagen jprechen, jo jei hier regijtriert, 
dag am 18. Mai in der Kammerſitzung in Rom der ſozialiſtiſche Ab- 
geordnete Treves daran erinnerte, dak diesderzehnte Jahres: 
tag der Haager Konferenz ſei. An anderer Stelle’) find die 
Ausführungen Treves’ und die daran gefügten zuftimmenden Worte 
des Rammerpräfidenten und des Minijterpräfidenten angeführt. Das 
Ganze geitaltete fi zu einer vom Haufe mit Begeilterung aufgenom= 
menen Kundgebung zuguniten des mit Zuverjiht vorausgejagten 
Sieges des Völferfriedens. Zu bemerfen ijt, daß diefer Kundgebung 
eine Adreſſe vorausgegangen war, welche die Mailänder Friedens: 
gejellichaft aus Anlaß des bejagten Fahrestages an das Parlament 
gerichtet hatte. 


* * 


* 


Auf feiner Rückkehr von Korfu hat ſich das deutſche Kaiſer— 
paar zum Beſuche des Kaiſers Franz Joſef zwei Tage in 
Wien aufgehalten?). Der Empfang geſtaltete ſich beſonders warm 
und feſtlich. Die neuerlich gefeſtigte Bundestreue leigentlich kann 
Treue nur gewahrt oder gebrochen werden — ein immer Treuer- und 
Treuerwerden gibt es nicht), weldhe allgemein als ausichlaggebend 
für die Verhütung des Balfankrieges dargejtellt wird, bildete den 
Hintergrund zu dem diesmaligen Empfangsjubel. Natürlich wurden 
beim Galadiner wieder politifche Toafte gejprohen — doch wihen ſie 
diesmal von der Schablone ganz merfwürdig ab. Sonjt haben die 





1) „Friedens-Warte“ 1909, Seite 116. „Friedenstundgebung in der ita- 
lieniſchen Kammer.“ 
) 13. Mai 1909. 
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beiden Kaifer niemals Trinkſprüche gewechſelt, ohne dabei der 
„Waffenbrüderihaft“, der beiderjeitigen „glorreihen Armeen“, der 
„Schulter-an-Schulter-Rämpfe“ zu gedenften. Diesmal nichts der: 
gleichen. 


Die alten Töne jhwinden aus den offiziellen Reden und neue 
dringen hinein. „Beharrliher Förderer aller Friedensbeitrebungen“ 
— mit diefem Titel ſprach Kaijer Franz Joſef feinen Gajt an. Er 
forrigierte aud die in Umlauf gejegte Legende, daß die Unter- 
ftügung Deutjchlands allein den Ausbruch des Balfanfrieges verhin- 
dert hätte, indem er hervorhob, „daß alle Mächte einig waren in 
diejem redlihen Bemühen“. Das war ein der Wahrheit dargebrad): 
ter Tribut. Seinen Erwiderungstoajt ließ Kaiſer Wilhelm gleichfalls 
mit dem Worte Weltfrieven ausklingen. Das Wort Frieden bürgert 
ih jo feit in die Monarhenanjpraden ein, daß die Friedenstat 
nicht mehr viel länger zurüdgehalten werden fann. Dazu gehört noch, 
daß das Wort „Erhaltung“ — das dem Militarismus alle Tore 
offen hält — durd) die Worte „Sicherung“, „Einſetzung“ erſetzt werde. 


* * 


* 


Um nochmals auf den Shiedsijprud in der Caſa— 
blancajade zurüdzufommen, jei ein jehr interefjantes Echo diefer 
weltgejhichtlihen Begebenheiten mitgeteilt. Man wird dod gern 
erfahren, wie die Sache auf verfruppte Gemüter wirft. Das leitende 
Blatt vom Kanonenlande Ejfjen *) jchreibt: 


Das Ergebnis des Haager Schiedsiprudes ift ja bejhämend, nieber- 
jhmetternd, und fennzeichnet den Tiefjtand der deutichen Diplomatie. 
Aber es hat einen großen Segen gebracht — es hat das jhöne Idol 
vom Haag entichleiert. In der Zufunftsipradhe der Bertha v. Suttner 
und aller ähnlichen philantropifhen und demokratiſchen Schwärmer und 
Schwärmerinnen ijt Haag der Thron des Menjhentums, die Verjöhnung 
der Völker, Ausgleich der Staaten ujw. Wir wifjen nun aber, was wir 
vom Haag Haben. Unjere Diplomatie hat, abgejehen von der Periode 
Bismards, nie etwas getaugt. Dak die deutjche Regierung als ihren 
Barteirichter einen Italiener wählte (hätte fie einen All- und Anall- 
deutjhen wählen jollen? B. S.), ift ein neues Zeichen ihrer Kopflofigfeit, 
denn die Italiener find genau wie die Engländer in Algeciras und Caſa— 
blanca dur did und dünn mit den Franzojen gegangen. Für den, der 
Staaten und Diplomaten fennt, war es klar, daß der italienijche Richter 





*) Die „Rheinifch-Weitfälifhe Zeitung“. 
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niht rihten,jondern entjheiden würde, und zwar nad) dem Wunſche 
jeiner Regierung, und das aud mit Recht. Wir vertrauen alfo unjere 
höchſten Intereſſen (die Auslieferung oder nicht Auslieferung von ein 
paar Dejerteuren — was man doch alles als „höchſtes Interefje“ bezeichnen 
fann! 8. ©.) einem fogenannten Gerichtshof an, welder aus einem 
Franzoſen, einem taliener und einem Engländer bejteht, welche uns in 
der Maroffofrage befämpft oder im Stich gelaffen haben. Das Ergebnis 
ift: Im Haag wurde und wird in allen Zeiten nicht Recht entjchieden, 
londern es wird Macht entihieden. — — — Hätten wir anftatt 
an die Madht im Haag an die Madht unjerer Waffen 
den legten Appell geridhtet, jo hätten wir aud in 
Cajfablanca glatt gejiegt. Kläglid fällt Deutſchland vor diefem 
erbärmliden Gerichtshof im Haag zujammen. Aber das wird der Vorteil 
fein: Die ganze Brutalität diejer Shiedsgeridte iit 
enthüllt Wir willen, daß im Haag fein Recht zu haben ijt, jondern 
nur Macht. Es figen dort feine Richter, jondern Gewalthaber. Wir wer: 
den die Folgerung in Zukunft hoffentlich zu ziehen willen und der Ge— 
walt nur Gewalt entgegenjegen.“ 


„Beitellungen auf neue Geſchütze werden gerne entgegengenom- 
men und prompteit effektuiert“, jo fönnte füglid der Nachſatz dieſer 
politiihen Stilprobe lauten. 


* ve 
* 


Noh ein Pröbchen nationaliftiider PBubliziftif 
fann ich mir nicht verfagen, hier anzuführen. Der befannte chauviniſti— 
ihe Mitarbeiter der „Nowoje Mremja“, Menſchikow, jchreibt 
über den angeblich erfolgten Abſchluß einer Militärfonvention zwi: 
chen Dejterreih-Ungarn und Japan: 5 


„Die ungarilhe Zeitung „Budapefti Hirlap“ hat in diejfen Tagen 
ein Geheimnis ausgeplaudert, das ganz Dejterreih in "Aufregung ver: 
jet Hat. Raijer Kranz Joſef hat als erfter dem in Budapeſt ein- 
getroffenen Prinzen Najhimoto einen Beſuch gemadt. Wenn man 
der Zeitung Glauben ſchenken darf, hat der Vertreter des Mifado einen 
auftro-japanifhen Vertrag mitgebradt, kraft deijen Japan ih für Die 
nädjten zehn Jahre verpflichtet, jofort in der Mandſchurei Krieg zu be- 
ginnen, wenn ein Krieg zwiihen Rußland und Dejterreih ausbridt. Es 
ift natürlich ſehr ſchwer, ein ſolche Nachricht auf ihre Richtigkeit zu prüfen 
— folhe Verträge werden nicht veröffentliht.“ (Werden denn ſolche 
monftröje Verträge überhaupt gemadt, frage ih, und wo bleibt da die 
Mär, dak die Völker den Krieg maden?) 


Im weiteren Verlauf feines Artikels weit Menihitow auf die 
Rüftungen Japans an den ruffiihen Grenzgebieten und ſchließt 
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daraus, dak der Krieg „unbedingt fommen wird“, daß er „unaus- 
bleiblich ijt“. Und zwar durch die auftro-japanijhe Konvention — 
ein Krieg „auf zwei $ronten“. Die Mehrfrontigfeit ijt ein bejonders 
beliebtes Attribut der prophezeiten unabwendbaren Kriege. 


% 


Weiß man, dab es fozialiftiihe — und dabei pazifijtild 
bandelnde Jugendorganijationen in Stalien und in 
Deiterreich gibt? In der offiziellen Preſſe verlautet nichts davon. Un- 
term 25. Mai wurde der Wiener Arbeiterzeitung aus Rom berichtet, 
daß das Zentraltomitee des jozialiftiichen Jugendverbandes in feiner 
legten Sigung nad) Beratung über die neuen Militärausgaben ein: 
ftimmig eine Tagesordnung angenommen hat, worin die Haltung des 
Barteivorjtandes beflagt wird, der durch den Mangel jedes energijchen 
MWiderjtandes gegen die neuen Militärausgaben in dem legten Wahl- 
fampf und bei der Kundgebung des 1. Mai die ausdrücklichen Be- 
ihlüfle des Parteitages von Florenz außer acht gelajjen Hat; die jo- 
zialijtifhe Jugend möge angefichts der dringenden Gefahr gegen dieje 
Sclaffheit reagieren und die Aufmerfjamteit des italienijchen Prole— 
tariats auf die neuen Anjchläge des Militarismus lenken, der falt 
alle Einnahmen des Staates auffaugt und im Jrredentismus Ur: 
ſachen des Hajles zwijchen den Proletariern Oeſterreichs und Staliens, 
die ihre Solidarität über die Grenzen hinaus fühlen jollten, fördert 
und mehrt. Demgegenüber betont das Zentralfomitee die Gefühle 
innigiter Brüderlichfeit, die die Arbeiterjugend Italiens mit der 
ölterreihifchen verbinde, und erwidert gleichzeitig die Rundgebungen 
der Jugendorganijationen Oefterreihs auf dem legten Kongreß in 
Wien. Dak Sosialijten, daß fozialiftiihe FJugendverbände für den 
aujtro:italienifhen Frieden eintreten, ift ſchön und erfreulich; aber 
der Friede ijt die Sache aller Klafjen (mit Ausnahme der militariftifch 
Gefinnten) — bejonders der Friede und das Nichtrüſten zwijchen zwei 
alliierten Nachbarſtaaten ijt fo jehr ein Vernunftspoftulat, daß es 
die dringendjte Pflicht der maßgebenden Leute in Dejterreich wäre, 
die Gewährung der italienijchen Univerfität in Triejt zu beichleunigen 
als ein Pfand freundlicher Gefinnung. Unglaublid Hang die Nach— 
richt, daß Deiterreich die offizielle Beteiligung an der römischen Welt: 
ausitellung von 1912 verweigere; Doc es jcheint, daß diejer unfreund- 
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lihe Entſchluß entweder gar nicht gefakt wurde oder rechtzeitig 
jurüdgenommen wird. 


Für ihre Pfingftnummern pflegen die Zeitungen Rundfra= 
gen zu veranitalten. Das „Wiener Fremdenblatt“ wandte ih an 
Mitglieder der beiden Häufer des Reichsrats um Anfihten über „Die 
Stärfung unjerer Wehrmadht“. Schon im Tert der Frage war die 
Richtung der gewünjhten Antwort gegeben. Nämlich) Varianten über 
das Ariom „Si vis pacem para bellum“. — „Wer würde“, jo jhreibt 
die Redaktion, „wohl den Bau eines Dammes für überflüfig halten, 
der die Felder vor den Verwüſtungen der Waflerfluten ſchützt? Ein 
ftarfes Heer, eine mädtige Flotte aber bilden den feiteiten Damm 
gegen die Kriegsfluten.“ Bei diefem Hinfenden Bilde vergikt die 
Redaktion, daß hier Damm und Flut identiſch find; — 
denn was der Nachbar als Flut befürchtet, ift mein Damm, und was 
ih als Flut abwehren will, das nennt der Nachbar feinen Damm. 
Antworten find eingelaufen von den Herrenhausmitgliedern Baron 
Ezedif, Dr. Wilhelm Erner, Prälat Dr. Zſchokke, Minijter 
a. D. Ebenhoed, Dr. Battai und den Reidhsratsabgeordneten 
Bahmann,Biandini, Günther Glombinsfi, Shraffe, 
Stölzel, Stwertnia. Alle, ohne Ausnahme, gehen auf den an— 
geihlagenen Ton ein; erklären, daß die bosniſchen Ereignilje den 
ſchlagendſten Beweis lieferten, daß für Erhaltung des Friedens eine 
itarfe Armee die bejte Garantie bietet; alle geben zu, daß unfer Heer 
und unjere Wehrmacht noch ſehr ausbaubedürftig find und alle ver: 
ſprachen, bei den nächſten Forderungen alles zu bewilligen. Von 
dem Vorhandenjein einer Friedensbewegung, von der Exiſtenz der 
funktionierenden Friedensinjtitutionen feine leiſeſte Anjpielung. 


Auch der „Berliner Lofal-Anzeiger“ hat eine Pfingjtrundfrage 
gemacht und um die Mitteilung einer Betrachtung, eines Wunſches, 
gebeten. Der öjterreihijchungariihe KAriegsminilter, Baron 
Schönaich, ſchreibt: 


„Mein innigſter Wunſch iſt die endliche Beſeitigung jener Hin— 
derniſſe, welche dem notwendigen Ausbau unſerer Wehrmacht ent— 
gegenſtehen. Für alles andere habe ich zurzeit kein Intereſſe.“ 
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General Gallifet, ehemaliger franzöfiiher Kriegsminiſter, 
ſchreibt: 


„Ich wünſche — viel, 

Viel — Soldaten, 

Viel — Flotte, 

Viel — Arbeiter, 

Und das Geſchick, ſich ihrer richtig zu bedienen.“ 


Von ihrem Berufsſtandpunkt aus haben die Herren ja recht. 
Nur fragt es ſich, ob es auch opportun iſt, zu den Haager Friedens— 
fonferenzen hohe Militärs zu delegieren, die nicht die Hindernilje 
bejeitigen wollen, die fid) dem Frieden noch entgegenjtellen, jondern 
nur diejenigen, weldhe auf dem Wege der Mehrrüftung liegen und 
die Dabei „für ſonſt nichts Sinn haben“. Uebrigens fann man Kriegs= 
minijter fein und doc fo jehr „für anderes Sinn haben“, daß man 
jogar einem Friedenskongreß prälidiert. (Siehe den Bericht des II. 
nationalen amerifanifhen Friedenskongreſſes in Chicago, 3. bis 
5. Mai diefes Jahres) '). — Von den 46 Antworten beihäftigt ſich 
eine einzige mit der Friedensidee: Cambon, der franzöſiſche Bot- 
Ihafter am Berliner Hofe ſchreibt: 


„Die guten Beziehungen der Nationen beruhen auf gegenfeitiger 
Ahtung, Würdigung und Schätung der beiderjeitigen Intereſſen. 
Dies ijt auch der treibende Gedanke der legten Aktionen (pensee 
inspiratrice de dernieres actions), die den Schwierigkeiten zwiſchen 
Frankreich und Deutjchland ein Ende gejeßt haben. In diefem Sinne 
wollen wir weiterarbeiten und unjere Anjtrengungen fortfegen. So 
werden wir den Weltfrieden erhalten und den allgemeinen Fortſchritt 
fördern.“ 

* * 


a 
er 


Andrew Qarnegie, der werktätigite und werfmädtigite 
unter den lebenden Bazifiiten, ijt vor einigen Tagen in der Pariſer 
Sorbonne glänzend gefeiert worden. Hierauf übergab er der fran- 
zöſiſchen Regierung einen Sched auf 1 Million Dollars zur Grün- 


1) ‚„Friedens-Warte“ 1909, Seite 104. Der Kongrei wurde von dem das 
maligen Kriegsminifter der Vereinigten Staaten, Herrn J. M. Didinfon, 
präfidiert. Siehe oben Bd. II, ©. 181. 
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dung von Preijen für Helden der Humanität. Ein intimes Dejeuner, 
das nad) dem Empfang in der Sorbonne jtattfand, vereinigte um 
Carnegie den Fürſten von Monaco, Leon Bourgeois, 
Barond’'Ejtournelles, Paſtor Wagner, Madame Curie 
ulm. Eine ganze Bande von Friedensverſchwörern. 


Beſuch Raifer Wilhelms in den finnifchen Schären. — Neue 
Sriedenskonferenz in der Luft. — Protefte gegen den Zaren. 
— Die Rretagefahr: Vorfchlag eines franzöfifchen Generals. 
— Präfident Fallieres erhält den öfterreichifchen Stefans- 
ordern. — Die doppelte Bedeutung diefer Verleihung. — Der 
Rücktritt des Fürften Bülow. — Die fogenannte Finanz» 
reform. — Warnung vor einer militärifchen Tendenzlüge. — 
Die Politit des Geheimen Rat v. Holftein. — d’Estournelles 
in Kiel. — AUntimilitariftenprozeß in Prag. 


Schloß Stodern, 8. Juli 1909. 


Monarhenzujammenfünfte pflegen als politiſche Er- 
eignijje betrachtet und fommentiert zu werden. Mit Redht: find es 
doch die oberiten KRriegsherren, die da Freundſchafts- und Friedens: 
verjiherungen austaufchen und dabei von diefen fundgegebenen Ge- 
finnungen jelber etwas empfinden müfjen, und die es endlich fi nicht 
mehr gefallen lafjen, daß die Preſſe aller Länder ihre Worte ent- 
weder als bedeutungsloje Schablone oder als direkte Lüge behandelt. 
Zu Anfang diefes Monats!) jtattete der Deutſche Kaifer dem Zaren 
einen Bejuch in den Schären ab. Die dabei zugunften des Weltfrie- 
dens geiprochenen Worte gingen weit über die Schablone hinaus. 
Aber abgejehen von den Worten, die Tatſache diejfer Zufammen- 
funft entlieh diesmal ihre große Bedeutung dem Zeitpunkt, in dem 
fie itattfand, d.h. den Ereignifien und der Situation, die ihr voraus— 


1) Die Begegnung fand am 17. Juni 1909 ftatt. 
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gegangen. Nach der Beilegung der Balfanfrije hatte ſich im allge: 
meinen die Legende gebildet, das feite Band und drohende Zuſam— 
menhalten der beiden Mittelmächte habe Rukland Angſt eingeflößt, 
und deshalb habe es nachgegeben. Dies ergab für unjere Chaupinijten 
eine prädtige Sadjlage: erjtens den Triumph, daß das große Waffen- 
gerafjel den Frieden erzwungen; zweitens, daß Rußland dies id 
auf die Länge nicht werde gefallen laffen, jondern nur die Kräfti- 
gung jeiner bewaffneten Macht abwarte — alſo: für die nächſten 
Fahre wieder Krieg in Sit; drittens eine reinlihe Scheidung 
zwilhen den europäiſchen Macdhtgruppen: hie die Triple-Entente, 
hie die Mitteljtaaten. Wie gut läßt ſich da weiterjhüren und die 
Unausbleiblichfeit der fommenden Konflikte demonjtrieren. Und da 
fommen nun alle diefe Kreuz: und Quer-Freundihaftsaustaufche 
Dazwilchen und zerjtören das ganze Iharfumgrenzte Gegenjatgebilde, 
an dem ich jo luſtig weiterrüften läßt! Wenn dieje Entente-Fäden 
jo regellos weitergefnüpft werden, jo entiteht ja eines jchönen Mor— 
gens die Föderation Europas von jelber daraus, und wie jtehen dann 
die Aktien des internationalen Chaupinismus ? 


* * 


* 


Der Berliner Börſen-Courier berichtete unterm 9. Juni: „Nach 
Petersburger Meldungen ſollte die diesjährige Reiſe des Zaren 
die Propaganda für eine neue Friedenskonferenz zum 
Zwede haben.“ In gewohnter Dämpfungs: und Abkühlungsbe— 
fliffenheit jet das Blatt hinzu: „Das wird in deutjchen Regierungs: 
freijen durchaus beitritten. Der Gedanke jelbjt wird auf längere Zeit 
für ausfihtslos gehalten *).“ Der Gedanfe liegt aber in der Luft, 
das ijt fiher. In Amerifa treten weite Kreije an den Präfidenten 
heran, mit der Bitte, er möge die Mächte zur Verjtändigung über 
Rültungseinhalt einladen; in einem vielbemerften Artifel der 
Times juggeriert Carnegie, daß diefe Aufgabe England zufäme; in 





*) Im März bradte die deutſche jozialiftiihe Gruppe einen von 43 Namen 
unterzeihneten Antrag ein, der Reichskanzler möge, im Hinblid auf die von 
den Haager Konferenzen gefaßten Beihlüffe, die nötigen Schritte tun, um 
jobald als möglich eine internationale Vereinbarung der Mächte anzubahnen, 
zweds gegenfeitiger Einſchränkung der Flottenrüftungen und Aufhebung des 
Vrijenrehts. Der Reichstag lehnte den Antrag ab. 
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der italieniſchen Rammer beantragte der Deputierte Morgari') 
eine Tagesordnung, worin die Regierung aufgefordert wird, die 
Initiative zur Einberufung einer internationalen Konferenz in der 
Chiedsgerihts- und Abrüftungsfrage zu ergreifen. Ja, der Gedanfe 
jteigt von vielen Seiten auf und wird wohl noch vor der dritten, 
auf 1915 anberaumten Haager Konferenz in die Erjheinung treten; 
der Panzer wird den Völkern jchon zu unerträglid, und die reifen: 
den Fürſten werden es müde werden, für ihre Händedrüde nur ge— 
ballte Fäuſte reihen zu können. Eine jchöne Gelegenheit wäre für 
den Kaiſer von Oeſterreich, anläßlich feines im Fahre 1910 
fallenden 80. Geburtstages alle Souveräne Europas einzuladen, 
eine allgemeine Entente abzujhließen. Doc, ob die Initiative von 
da oder dort fommt, fie wird — das wagen wir Pazifiſten zu prophe- 
zeien — bald fommen. Schon heute wäre mander Souverän von 
Herzen dazu bereit, wenn er nicht der — Gefangene feines Heeres 


wäre. 
vr %* 


w 


Leider war die Tagesordnung Morgaris mit beſchimpfenden 
Auslaſſungen gegen den Zar verquidt. Tittoni legte Verwahrung 
gegen dieje Beleidigungen ein?) und empfahl die Abweilung des 
Antrages. Er richtete feinen entrüfteten Protejt nur gegen jene 
Auslafjungen, damit fiel aber auch der andere Teil der vorgeſchlage— 
nen Tagesordnung. Die Borwürfe gegen den Zaren gehören auf ein 
anderes Blatt. Am allerwenigjten eignen fie fich, mit den Angelegen- 
heiten des PBazifismus vermengt zu werden, denn auf diefem Ge— 
biete muß es ewig unvergejjen, muß es jtets danfbar anerfannt 
bleiben, wie bahnbredend Nikolaus II. durd die Einberufung 
der Haager Konferenz gewirkt hat. Dieje war fein Werf, das ijt 
gewiß. Ob der abiheuliche Terrorismus, ob das Pogromiyitem 
ob die Hinrihtungs- und mitunter Foltergreuel, unter denen das 
unglüdlihe Rußland knirſcht, auch jein Werk ſeien — das iſt unge: 
wiß. Auch im engliſchen Parlament wurde von einer Partei gegen 
den Beſuch des Zaren proteſtiert“). Jedenfalls ein neues Zeichen 


) 23. Juni 1909. 

) In der Sigung vom 23. Juni 1909 der italienifshen Kammer. 

) Die englifhe unabhängige Arbeiterpartei proteftierte am 13. Juni 1909 
auf einer Konferenz, am 25. Juli in einer öffentlihen Kundgebung gegen den 
Empfang des Zaren in England. 
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der Zeit: der MWiderwille gegen alles, was graujam und gewalt- 
tätig it. Ob er nun jchuldig oder unſchuldig iſt — wird dem ruffi- 
Ihen Kaiſer (und aud andern Machthabern) zu denfen geben, diejer 
Gefühlsaufrubr, der dur die Welt zieht und der fi nicht ſcheut, 
den Staatsoberhäuptern — die für Die in ihren Ländern verübten 
Greuel verantwortlich erjcheinen, offene Beratung auszudrüden. 


* * 


* 


Ein neuer Kriegsrummel erhebt ſich: Griechenland und die 
Türkei um Kreta willen!). Man regt ſich nicht ſtark darüber auf, 
weil man ſchon anfängt, fi) Darauf zu verlafjen, dak die Mächte den 
Ausbrud) eines Krieges verhindern werden. Man jest voraus, daß 
fie Kompromiſſe, Formeln finden werden — um wenigitens das Afut- 
werden der Frage zu vertagen. Interejjant ift, daß ein hoher Militär, 
der frühere Kommandant der franzöfilhen Truppen von Kreta, in 
einem in der Wiener „Zeit“ erjchienenen Artifel (13. Juni) ein 
Schiedsgericht für Kreta vorſchlägt. Der Artifel, der mit großer Un— 
parteilichfeit alle Seiten der Frage beleuchtet, ſchließt mit den 
Worten: „Sollten die intereffierten Mächte fein Terrain der Ber- 
ftändigung finden, jo iſt es möglich, fih über ein Schiedsgericht zu 
einigen, das die Grundlagen eines Modus vivendi unter Beadhtung 
der direften Intereſſen — alfo der Türfei, Griechenlands und der 
fretiichen Bevölkerung ſelbſt — entwerfen follte. Das Haager Tribu- 
nal fönnte gewiß Jurijten und Staatsmänner liefern, die die Fähig— 
feit bejigen, das Problem zu Töfen.“ 


* * 


** 
7 


Der Kaiſer von Oeſterreich hat dem Präſidenten Fal— 
lieres das Großkreuz eines ſeiner höchſten Orden 
verliehen, und zwar unter ausdrüdliher Anerkennung der von der 
franzöfiihen Regierung geleijteten Dienjte zur Wahrung des Friedens 
in der Balfanfrije. Dies iſt eine in doppelter Hinſicht bedeutungs- 
volle Aktion. Einmal zeigt ih daran wieder die langjame Verſchie— 


1) Am 24. Juni 1909 richtete die Türkei eine Rundnote an die jehs Groß: 
mädte, worin fie deren Maknahmen nit als ausreihend erklärt, um die tür- 
fiihen Hoheitsrechte auf Kreta zu ſchützen. 
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bung der offiziellen Ehrungen, die vom Gebiet der kriegeriſchen Grof- 
taten auf das Gebiet der Friedensleiſtungen rüden; zweitens iſt 
damit öffentlich anerkannt, daß auswärtige Mächte redlich mitgehol- 
fen haben, den Baltanfrieg zu verhüten und dab diefe Verhütung 
nit — wie unjere militärifhen Kreije jo eifrig behaupten — der 
raſſelnden Kriegsbereitichaft zu danken iſt. 


* * 


* 


Fürſt Bülow iſt aus dem Reichskanzleramt ge— 
ſchieden). Im In: und Ausland wird dieſes Ereignis vielfach 
bedauert werden. Es war fo beruhigend, auf dem hohen, einfluf- 
reihen Bojten einen Mann zu willen, der ein jo durchaus vornehmer, 
feingefchliffener Geijt war, einen Mann, der auf abgrundüberjpan- 
nenden, dünnjten Seilen jo fiher die Balancierftange „Takt“ zu 
handhaben wuhte. Dak unter feiner Amtsführung alle drohenden 
europäifhen Konflikte abgewendet worden find, wird ihm eine 
ſpätere Geihichtsihreibung zu hohem Ruhme anrechnen. Ein erites 
Dpfer, eine große Berluftziffer, die auf das Konto der fogenannten 
Reihsfinanzreform zu jegen, iſt dieſe Demiflion des Fürften Bülow. 


* * 


* 


Ic ſage „ſogenannt“, denn kann man es eine „Reform“ nennen, 
die Finanznöte durch Neubelaftungen der Bevölkerung momentan zu 
deden? Das einzig richtige Mort, während der ganzen Steuerde- 
batte?), hat der Abgeordnete Singer ausgeiproden, als er fagte, 
daß, „lolange diefe Rüjtungsausgaben fortdauern, an eine Sanierung 
dc5 Budgets nicht zu denken it“. Millionen und Milliarden wirft 
man hinaus zur Vorbereitung künftiger Kriege, die niemand will, 
und durch neuerpreite Milliönden, mit welchen man den Handel 
erihmwert, den Verkehr drüdt, die Lebensgenüſſe herabjegt, die Teue— 
rung erhöht, will man das Uebel kurieren! In Dejterreich ſpielt ſich 
das gleiche ab; auch da werden neue Steuern erjonnen; und daneben 
ericheint eine Brofchüre, weldhe für den Ausbau der Flotte zwei Mil: 


1) 14. Juli 1909. 
) Am 10. Suli 1909 wurde die Finanzreform im Reichstag in dritter 
Leſung erledigt. 
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liarden fordert. Hier möchte ich auf eine verhängnisvolle Lüge auf: 
merfjam maden, die von militärifchen Artikelfchreibern in das Bub: 
likum lanciert wird, um die für Slottenbewilligungen in jeder Höhe 
nötige Stimmung zu fuggerieren: „Nicht allein die maritimen Er- 
fahrungen aus dem rujfiih-japanifhen Krieg haben das Intereſſe 
auf Marinefragen gelentt, es iſt aud) ein allgemeiner großer (!) Ge: 
dante breitejten Schichten zum lebendigen Bemwußtjein, zu klarer Er- 
fenntnis gedrungen: die Völker haben im Zeitalter vorherrſchend 
wirtihaftliher Intereſſen begriffen, daß die Koften der frie- 
geriſchen Bereitfhaft nichts anderes bedeuten, als 
die Berfiderungsprämie gegen Berlufte von Na: 
tionalvermögen.“ — Diejer Sat lügt Himmelfchreiend. Fit 
denn Bereitichaft identiſch mit Sieg? Iſt denn der Gegner nicht aud) 
jo verfihert? Und verlieren nit aud) die Sieger noch, bei den unbe: 
rechenbaren Verheerungen des modernen Krieges? Ja, es ijt Zeit, 
daß ſich die Völker verfihern: aber gegen den Krieg felber und gegen 
den unausbleibliden Ruin, dem dejjen Vorbereitungen alle Natio- 
nen zutreibt. Bereitwillig verbreitet unſere Tagespreſſe ſolche Irr— 
tümer, jolde Fehlſchlüſſe, wie die oben angeführten; Nachrichten 
jedoch, weldhe von Tatſachen aus der Friedensbewegung berichten, 
werden hartnädig abgemwiejen. 


* * 


* 


Maximilian Harden hat über den kürzlich verſtorbenen 
Geheimen Rat v. Holſtein?) Aufſätze veröffentlicht, welche wieder 
jo recht deutlich zeigen, in welden Hinterjtübchen die auswärtige 
Bolitif eines Landes gelenft wird. Oder doch zu lenken verſucht wird. 
In der Maroffofrage verhielt fih, nad) Holjteins Sinn, Deutſchland 
viel zu weich. Gern hätte er da den Krieg gejehen. Die Einfreifungs: 
idee war aud) jeine fire Idee. Harden erzählt: „Als er im Hochſom— 
mer hörte, König Eduard Habe in Iſchl Kaifer Franz Joſef 
erfudht, in den Britenfonzern einzutreten und den Verbündeten in 
Berlin zur BVerjtändigung über den Flottenbau aufzufordern, und 
habe auf beide Bitten eine freundliche, doc bejtimmt ablehnende 


1) Der wirflihe Geheime Rat v. Holſtein ftarb, 72 Jahre alt, am 
8. Mai in Berlin. Er war dreißig Jahre lang eine der leitenden Perſönlich— 
keiten im Auswärtigen Amt. 
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Antwort befommen, jauchzte fein altes Herz: „Wenn wir jegt nicht 
wieder weich werden, verfehlt die Einfreifung ihren Zwed.“ Daß 
der Zwed all der Ententeaftionen und Berftändi- 
gungsverjude nit die Einfreifung eines Landes, 
jondern den Zujammenjhluß aller bezwedt, das 
fönnen die nationalverbijjenen Realpolitifer nidt 
fajlen, denn ihnen gilt jeder Hochgedanke, jedes edle Wollen auf 
politiihem Gebiete als jhnöde Hinterliit. 


* ” 


”* 


Während der Kieler Mode hat Kaiſer Wilhelm auf 
der franzöfilhen Jacht „Ariane“ gefrühjtüdt. Die Jacht gehört Herrn 
Menier, und d'Eſtournelles war an Bord. Auf der „Hohen- 
zollern“ gab das Kaijerpaar ein Revande-Dejeuner. Unter den Teil: 
nehmern: Bülow, Menier, La Rode, Fürſt v. Monaco, 
d’Eitournelles. Solde militanten Ententefnüpfer und An- 
näherungspolitifer und Conciliation-internationale=förderer, wie 
die beiden letztgenannten, als des Deutſchen Kaiſers Tiſchnachbarn: 
das mag Herrn M. Harden ärgern, aber es ijt ein für uns Pazi— 
filten interejlantes Zeitbild. 


In Prag begann am 30. Juni der Monſtreprozeß gegen 
die tihehifhen Antimilitariften. Sechsundvierzig Be— 
Ihuldigte figen auf der Anflagebanf. Die Delifte verteilen ih auf 
die letten vier Fahre. Sie wurden begangen, indem unter der Ju— 
gend, die bereits zum Militärdienjt ajjentiert ijt, dahin zu wirfen ge- 
ſucht wurde, die erwähnten Perſonen zur Verweigerung der Pflicht 
des Kriegsdienites und des Gehorfams zu bewegen. Die Stellung: 
nahme der PBazififten zu diefer Art Antimilitarismus iſt befannt, 
und ih braude fie nicht zu erörtern. Bemerfenswert aber ijt ein 
Paſſus in der Anklageſchrift, welcher dem Pazifismus öffentliche An— 
erfennung zollt. Diefe Anklageſchrift ift ein Buch von 209 Seiten. 
Es heißt darin: „Obzwar unter den gegebenen Verhältniſſen die In— 
ititution des Militarismus zur Erhaltung der Staatsverbände und 
daher unbedingt notwendig und unentbehrlih ift, treten dennod) 
“gegen fie hartnädige Gegner auf. Die einen jtehen jedoch auf dem 
Suttner, {lm die Vermeidung des Weltkrieges II. 13 
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Boden des Gejeßes und fuhen auf legalem Wege nur die in der 
menjchliden Gejellihaft auftretenden Urſachen zu bejeitigen, welche 
die Exiſtenz dieſer Inftitution zur Folge haben; die anderen hin- 
gegen verlajjen den Boden des Gejeges und bemühen ſich durch Ver- 
breitung von Disziplinlofigfeit unter den Armeen zu erwirfen, dak 
diejelben unverläßlid werden. Während nun die eriteren Beſtrebun— 
gen unter dem Namen „PBazifismus“ zur Feſtigung des ewigen Frie— 
dens in der menjhlidhen Gejellichaft Hinjtreben, was nur als 
wünſchenswert und Löblicd bezeichnet werden fann, zielen 
die an zweiter Stelle genannten Bemühungen zum Umjturz der Ord- 
nung. Man bezeichnet fie mit dem Namen Antimilitarismus, und 
fie find jedem Staate und der Gejellihaft höchſt gefährlid.“ Aus 
diefer Darjtellung läßt ſich aud) folgern, daß der Razifismus der Meg 
ilt, auf welchem die Regierungen ſich vor den Gefahren jenes Anti- 
militarismus ſchützen können. 


Die Flut der Ereigniffe,; der Aermelkanal überflogen. — Der 
fpanifche Rolonialfeldzug; Revolution in Barcelona. — „Der 
franfe Krieg”: Japan-⸗China; Argentinien-⸗Bolivien; QTürfei- 
Griechenland; europäifche Schugmannfchaft. — Entdeckung 
des Nordpols. — Nationalitätenftreit in Defterreich. — Säku— 
larfeiern: Teutoburger Wald und die Erhebung in Tirol. — 
Zur Frage der Einfchränfung der Rüftungen zur See. — Von 
der Ronferenz der Arbeiterſyndikate. — Die großen Manöver. 


Mien, 8 September 1909. 


Diesmal find jeit der lekten Chronik jtatt vier — acht Wochen 
verjtrichen, daher liegt eine doppelte $üllevon Ereignijjen 
vor. Es fommt noch dazu, dak die Aufeinanderfolge wichtiger Ge: 
ſchehniſſe immer ſchneller wird; und was geſchieht, ijt immer groß— 
aitiger, immer „no nie dagemwejener“. Der Aermelkanal überflo- . 
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geı')! Es waren freili fhon vor Bleriot und von Bleriot jelber 
größere Luftdiſtanzen durchquert worden; aber das Padende, Neue, 
Unerhörte an diejer Erreichung des britiihen Reiches vom Kontinent 
aus auf diefem nie befahrenen Weg zwilchen Himmel und Meer — 
das hat doch die ganze Melt mit einem ganz eigenen jtolzgen Schauer 
geihüttelt. Der Ruf „England ijt feine Injel mehr!“ erhob fidh 
allenthalben. Alfo ungefhügt — unfiher — — da heikt es: ſchnell 
eine Quftverteidigung bauen. Ja, mit der Sicherheit der Inſeln und 
der Feſtungsgraben ijt’s vorbei. Der Kulturmenſch braucht eine an- 
dere. Er muß eben die Zivilifation zur Wahrheit machen — er muß 
fi) moraliſch, geijtig und fozial der Höhe anpaljen, die er techniſch 
erreicht hat. 


* * 


* 


Spanien iſt in einen Feldzug gegen die Rif-Kabylen ge 
raten, der ſtark an die unfelige Expedition der Italiener nah Abej- 
finien erinnert. Die Nahridten, die von dort famen — beinahe 
zugleich mit Bleriots Flug —, waren fajt ebenjo jenjationell: Revo- 
lution in Barcelona?) — Weigerung der Truppen, abzumarjdieren, 
und der Reſerviſten, einzurüden —; der Krieg in den Straßen von 
Madrid ausgepfiffen ?); — der Ruf „Nieder mit dem Kriege“ durchs 
Land erihallend: man glaubte, eine ungeheuere Ummälzung kün— 
dige fich da an; aber bald war das Ganze unterdrüdt, erjtidt. Ma— 
Ihinengewehre und Zenfur taten das ihre, und die aufregenden Nad)- 
richten madten einfahen Berichten von einem regelmäßig geführten, 
mit fiegreihen Gefechten verzierten Kolonialfrieg Pla. Das 
„Preitige“ ift gerettet. Von den Berlujten und Leiden, von den 
zurüdbleibenden Gärungsitoffen diefer ganzen Epifode wird man erjt 
Ipäter erfahren. 

* * 


* 


Während vor einigen Jahrzehnten, wenn einmal der gewiſſe 
ſchwarze Punkt am politiſchen Horizont aufgeſtiegen oder gar ſchon 


ı) Am 25. Juli 1909 flog Louis Blériot von Calais nach Dover. 

?) 20. Juli Rubeftörungen bei der Einjhiffung von Truppen. 

) 22. Zuli Ruheftörungen bei der Abfahrt der Fägerbattaillone nad 
Marokko. 
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„Krieg in Sicht“ ausgeſprochen worden, unweigerlich aud) der Zuſam— 
menjtoß erfolgte, gejhieht es jett in immer häufigerer Wiederholung, 
dab Kriegsgefahren als ganz nahegerüdt erjcheinen, daß die Blätter 
Ihon Karten der gewärtigten Kriegsichaupläße bringen, und doch — 
es zu nidts fommt. Der „kranke Krieg“ fann fi von jeinem 
Lager nicht aufraffen. Die liebe Militärfamilie ruft ihm immer 
ermutigend zu, daß er nädjitens werde ins Freie gehen können; man 
nährt und hätjchelt ihn; vergebens: er iſt zu matt, und wenn jchon 
alle feine Freunde glauben, jet und jet wird er ſich erheben, jo 
ſinkt er in die Polſter zurüd. Da heißt es: Ultimatum zwijchen Japan 
und China wegen eines Eijenbahnbaues in der Mandjchurei; und 
das Ergebnis? Eine freundihaftlide Abmahung zwiſchen den bei- 
den Mädten!). Dann Konflikt zwifchen Argentinien und Bolivien?) 
— in den Blättern lautet die Unterfhrift ſchon einfach: Krieg zwi— 
Ihen Argentinien und Bolivien. Es handelte ſich um ein Gebiet, das 
ſo groß iſt wie ganz Frankreich und ein Drittel Spanien dazu, das 
zwiſchen Bolivien und Peru jtreitig war, und das der Präfident von 
Argentinien als Schiedsrichter Peru zuſprach. In Bolivien, wo man 
diejen Schiedsiprud als ungereht empfand, entitand große Erregung. 
Beleidigung des argentinifhen Gejandten, deſſen Abberufung — 
Kriegsgefahr. Schließlich fiegte die Vernunft. Ein neues Minijterium 
übernahm in Bolivien die Gejhäfte und legte den Konflikt mit 
Argentinien friedlih bei. Dann fam als ftändige Rubrif: „Die 
griechiſch-türkiſche Kriegsgefahr“. Und die gewohnten Bräliminarien 
itellten jih ein: Rüftungen, Gegenrüftungen, Dislofationen zur 
Grenze; „unbefriedigender” Notenaustaufh,; Erklärung von jeiten 
hoher Militärs „Krieg unvermeidlich geworden“, „zur Entjcheidung 
dur das Schwert entſchloſſen“. Dazu fam noch diejer unverzeihliche 
Affront: Hiffung einer griehiihen Fahne auf türfifhem Gebiet. 
Alſo — nad) alter Schablone — der unvermeidliche Krieg. Doch nein. 
Das neue Gebilde, das werdende Europa (im Zeitungsjargon heißt 
es „Die Mächte”) — dieſes jelber werdende Europa, das fich vor 





ı) Am 9. Auguſt 1909 zog China infolge eines japanijhen Ultimatums 
feine Einjprüche gegen den Umbau der Antung-Mufden-Bahn zurüd. 

) Am 13. Zuli 1909 lehnte die bolivianifhe Regierung es ab, den vom 
Präfidenten in Argentinien über einen Grenzitreit zwiſchen Bolivia und Peru 
am 9. Juli gefällten Schiedsſpruch anzuerfennen und bricht am 22. Juli die 
diplomatiihen Beziehungen mit Argentinien ab. Am 18. September fommt es 
dann zu einem Ausgleich zwilhen Peru und Bolivia, der alle ftrittigen Fragen 
erledigt. 
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furzem jo erfolgreich dem Ausbrud) des Balkankrieges widerjegt hat, 
das fiel au) hier ins Mittel und hat den Krieg um Kreta verhindert. 
Der Fahnenkonflikt hätte zwischen den beiden Ländern faum friedlich 
gelöjt werden können — da fam aber eine internationale Truppe 
und holte die Yergernis gebende Fahne herab!). „Internationale 
Truppe“, man vergegenwärtige fi, was für ein Sieg unjerer Ideen 
in diefer Erjheinung liegt. Daß nicht Krieg geführt werde, tit 
nunmehr den zivilijierten Ländern vitaljtes Intereſſe, und dieſes 
Interefje wird von der vereinigten Militärmaht verjchiedener 
Staaten verteidigt. Ja, auf diefen Poſten wollen wir ja die 
bewaffnete Shugmannihaft Europas anlangen jehen: als Hüterin 
des Rechts, als Berhüterin der Schlägereien und Schlädhtereien. 


* 


Viel, unendlich viel hat ſich in den letzten Wochen abgeſpielt. 
Mitten in all die aviatiſchen Ereigniſſe, welche ſo deutlich das An— 
brechen einer neuen Aera verkünden, kommt auch noch die über— 
raſchende Nahriht: der Rordpolherreicht. Zwei Amerikaner?), 
die unabhängig voneinander die graufige Eisfahrt unternahmen, 
pflanzen das Sternenbanner auf jene Jo lang geſuchte Stelle, wo 
nad allen Windrihtungen nur Süden liegt. Für das Glüd der 
Menſchheit ift damit eigentlich nichts gewonnen — aber ein Gieg 
iſt es für den menſchlichen Forſchungsgeiſt, für menſchliche Ausdauer 
und Tapferfeit. Freuen wir uns ſolchen Heldentums. 


7 
7 


* 


Der Nationalitätenſtreit in Oeſterreich tobt hefti— 
ger denn je. Der Sprachenſtreit, der das Land Böhmen zum Schau— 
platz der unerquicklichſten Kämpfe gemacht Hat, ſoll nun auch in das 
Land Niederöſterreich und deſſen Hauptſtadt ſelber dringen. Der 
für Wien einberufene Katholikentag iſt abgeſagt worden, weil es 
ſich zeigte, daß Slaven und Deutſche nicht einmal in ihrem Glauben 
eine genügende einigende Macht mehr finden, um die nationalen 


1) Am 18. Auguſt 1909. 

?) Dr. frederid Coof, der zuerft den Nordpol erreiht haben will, ftellte 
fih als Schwindler heraus. Hingegen wurde am 6. September 1909 befannt, 
dab Beary am 6. April 1909 den Nordpol erreicht hatte. 
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Gegenjäge zum Schweigen zu bringen. Der Begriff „Dejterreicher- 
tum“ ſcheint auch jämtliden nationalen Streitern verloren ge: 
gangen zu fein, da ja die deutſchen Defterreicher ihren Patriotismus 
unter jhwarzrotgoldener Flagge, unter Abfingung des Bismard: 
liedes und der „Wacht am Rhein“ betätigen. In den Nationalitäten 
fämpfen haben die Pazifijten nicht Partei zu nehmen, aber Stellung 
dazu nehmen: das jollen fie. Ihre Prinzipien, die auf Recht und 
Sreiheit fußen, würden, wenn befolgt, gerade jo den nationalen wie 
den internationalen Frieden herbeiführen. Fort mit allen Hem— 
mungen und Unterdrüdungen — aber aud) fort mit allen Gewalt— 
taten und Roheiten. Die Friedensgejellihaften werden die Hand 
dazu bieten, daß in ihrer Mitte jene Elemente der verjchiedenen 
Nationen, die ein höheres Ideal eint, fi) zufammen der Arbeit des 
nationalen Friedens widmen föünnen. 


* * 


* 


Zahlreihe Feiern wurden wieder begangen zur Verherr: 
lihung alter Rämpfe. Sogar die vor 1900 Jahren im Teuto- 
burger Walde geichhlagene Schlaht mußte für den refrojpeftiven 
Jubel herhalten. Die deutihen Parteien in Wien benußten fie zu 
einem großen Bummel auf der Ringjtrake, der aber bejonders als 
Demonfjtration gegen den „tihehiihen Feind“ gedacht war. Die 
Andreas Hofer-Feier in Tirol !), der alle Spiten des Reiches und der 
oberſte Kriegsherr jelber beiwohnten, hat das ganze Land Tirol 
durch mehrere Tage in einen Feſtſaal verwandelt. Man Huldigte im 
Sahre der Annerion Bosniens und der Herzegowina ganz naiv der 
Auflehnung eines Volkes gegen die Fremdherrſchaft. 

* * 


* 


Im engliſchen Unterhauſe hat am 7. September der Abgeordnete 
Byles an den Premierminiſter die Anfrage geſtellt, ob von der Re— 
gierung neue Anſtrengungen gemacht würden, um auf die Grundlagen 
irgendeines Einverſtändniſſes zu gelangen, welches den Völkern von 
England und Deutſchland die Laſten der Flottenausgaben 


1) Am 16. Juni 1909 wurde die Jahrhundertfeier zur Erinnerung an 
Andreas Hofer feierlih begangen. Am 29. Auguft fand auf dem Iſelberg 
die Tahrhundertfeier der Erhebung Tirols Statt, an der dem anmwejenden Kailer 
franz Joſef gehuldigt wurde. 
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erleidhtern fönnte. Er fügte die weitere Anfrage hinzu, ob es mit 
Rückſicht auf die ungeheuren Interefien, die dabei in Frage famen, 
nicht möglid wäre, daß britijcherjeits die Initiative ergriffen würde. 
Darauf antwortete Asquith: „Wir haben die Initiative ergrif: 
fen.“ Die „Neue Freie Preſſe“, indem fie diefe Nachricht bringt, 
bemerkt in ihrem Kommentar, es ſei dies der Gedanke, der zu dem 
von Campbell-Bannerman angeregten und unfrudtbar ge— 
bliebenen Antrag des engliihen Vertreters auf der zweiten Haager 
Konferenz geführt hat. — Warum „unfrudtbar“ geblieben? Weil 
man in Mitteleuropa (bejonders in der Prefje) ſich dagegen ab- 
lehnend verhielt. Das zeigt wieder dieſer jelbe Kommentar, worin 
es weiter heißt: „Cine Einjhränfung, die ein Zurüdbleiben hinter 
dem vom Reichstag bewilligten Programm wäre, gilt in Deutſchland 
ſelbſtverſtändlich (!) für ausgeſchloſſen.“ Zu diefem Kapitel gehört 
aud die folgende Erflärung, die der befannte öjterreichifche Geichichts- 
ichreiber Friedjung an die Vofliihe Zeitung unterm 4. Auguit 
telegraphiert hat: 
„Gegenüber dem Dementi der englifhen Regierung halte id die 
Mitteilung volllommen aufreht, daß bei der Zufammenfunft in Iſchl 
im Auguſt 1908 ein vergebliher Verſuch gemaht wurde, Defterreih-Un: 
garn zu einem Eingreifen in der Flottenfrage zu beftimmen. Der Sad): 
verhalt wurde durch ein ganzes Jahr von der europäilhen Preſſe kom: 
mentiert und auch in Gejprädhen mit engliſchen Diplomaten berührt, von 
denen er ohne weiteres eingeftanden wurde. Die Nachricht wird jet ver- 
ipätet in Abrede geftellt, weil man englifcherjeits der Diskretion und 
Zurüdhaltung der öſterreichiſch-ungariſchen Regierung fiher jein fann, 
die jede Auskunft über die Sache ablehnt. Dr. Heinrih Friedjung.“ 
Dazu jchreibt die „Voſſiſche Zeitung“: „Wir hatten angenom- 
men, daß fich das englifche Auswärtige Amt einen winzigen Flüchtig— 
feitsfehler zunutze gemacht habe. Es jtellt fi aber heraus, daß die 
englijche Ableugnung überhaupt völlig aus der Luft gegriffen war. 
König Eduard Hatte im Augujt 1907 in Wilhelmshöhe jeinen 
faijerlihen Neffen in der Flottenfrage jondiert und war damit höf- 
Iih, aber beitimmt abgewiejen worden. Ein Jahr jpäter, aljo im 
Auguft 1908, trat dann König Eduard in derjelben Angelegenheit an 
Kaifer Franz Joſef heran und Holte ſich aud von diejer Seite 
eine empfindliche Abjage.“ 


Und damit brüjtet man ſich noch! 


* * 
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Paris, 1. September. Die internationale Konferenz 
der Arbeiterjyndifate nahm eine den Krieg verdammende 
Tagesordnung und eine Rejolution an, einer Kriegserflärung mit 
dem Generaljtreif zu begegnen. Den ſchwediſchen und den jpanijchen 
Brüdern entbot die Konferenz den Ausdrud der Gefühle der Soli— 
darität und der Bewunderung. Dieſe Nachricht ift wieder ein An- 
zeihen von dem wachſenden Abſcheu, der das arbeitende Volk gegen 
den Krieg erfüllt. Damit muß aber gerechnet werden. 


* * 


ii 
* 


Jetzt iſt ie Jahreszeit dergroßen Manöver. Ueberall 
wird die Generalprobe des Stückes gemacht, von dem die Regiſſeure 
alle jhwören, daß fie es nicht aufführen wollen. Damit die Nebungen 
jo recht dem „Ernitfalle“ ähnlich ſcheinen, wird — geſtützt auf die 
Erfahrungen der letzten Kriege — den Manöperleitern jet mehr 
Freiheit gegeben — fie und auch die einzelnen follen die Möglichkeit 
haben, Initiative, Entjchlofjenheit, Ausdauer und was dergleichen 
mehr der Erfordernijje der modernen Strategie find, zu betätigen. 
Als ob ein Manöver überhaupt „Eriegsmäßig“ fein könnte! Es fehlt 
ja dabei das Hauptmoment: die Lebensgefahr. Springende Minen, 
offene Wolfsgruben, Hunger, Wut, Seuden, Wahnfinn, Banif, bren- 
nende Lazarette — und hundert anderes fällt weg. Dabei ſoll man 
den Krieg lernen? Auf einem Kampffeld ohne Tod? Das ijt, als 
jollte man jhwimmen lernen in einem Baſſin ohne Waller. 


Der marokkaniſch-ſpaniſche Krieg. 201 


Der maroffanifch-fpanifche Krieg. — Ferrers Prozeß und 
Ferrers Hinrichtung. — Die Demonftrationen. — Krapotkins 
Buch „Die Schrectensherrfchaft in Rußland“. — Kongreß 
der reaftionären Parteien. — Flugwochen und herannahende 
Ronftruftion von Luftflotten. —¶ Das Unglüc der „Republique”. 
— Snternational-militärifches Beileid. — Preßkongreß in Lon⸗ 
don. — „Welttrauer“. — Die neuen Militärforderungen in 
Defterreich-Ingarn. — Abſtrich⸗Komödie. 


Wien, Mitte Oktober 1909. 


Der ſpaniſche Kolonialfeldzug nimmt feinen Fort— 
gang. Nur ſpärlich und unzuverläſſig ſind die Nachrichten, die davon 
zu uns dringen, denn die Zenſur — eine in Kriegszeiten beſonders 
beſchäftigte und machtausgeſtattete Dame — waltet fleißig ihres 
Amtes. Nur ſoviel iſt gewiß: Trotz der anfänglichen Erhebung der 
Bevölkerung gegen die Fortſetzung des afrikaniſchen Abenteuers, die 
Kriegspartei hat wieder einmal geſiegt. Verſtärkungen über Ver— 
ſtärkungen werden nachgeſendet — es heißt, man werde bald 100,000 
Mann brauchen — und ſchon befürchtet man in Frankreich, daß die 
ſpaniſche „Strafexpedition“ fi) zu einem regelrechten Eroberungs- 
frieg auswächſt. Nirgends gelangt man fo leicht auf eine jchiefe Ebene, 
wie auf dem Gebiete der Gewalt. Die ufuellen Siegesnadridten mit 
Straßenillumination find aud) in die ſpaniſche Hauptitadt gedrungen; 
doch bald haben jhlimme Nachrichten den Jubel wieder zum Schwei- 
gen gebracht. Was es da überhaupt zu jubeln gibt? Bei den voraus— 
gegangenen Demonitrationen gegen den Krieg läßt fih annehmen, 
daß diefe Triumphfundgebungen teils von oben herab künſtlich ver- 
anitaltet wurden, teils auf Rechnung des Gewohnheitsgeleijes zu 
legen find, in das die Menge immer jo leicht Hineingerät. Geit 
jeher war es Sitte, über Siegesnachrichten Freudenſchreie auszu- 
stoßen — alfo denn: Hurra! Und die man liebte, modern in der 


erne.... 
s % 
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Noch eine Nahricht aus Spanien: Die VBerhängung des Todes: 
urteils über F$errer?!), die Gefangennahme feines Verteidi- 
gers — nad) einem Prozeß, in weldem dem Angeklagten nit eine 
Handlung nahgemwiejen werden fonnte, die zum „Unarhismus der 
Tat“ gehört. Da fpielt ji) aber wieder etwas Neues ab, das nur 
in unferer Zeit ſich offenbaren fann: die Protejte im Ausland, die 
Solidarität der Gleichdenfenden über die Grenzen hinaus — die Ge- 
fahr, denen die Willkür der Mächtigen ſich ausjett, wenn fie dem er- 
wachten Zeitgeijt troßt. Im eigenen Lande läßt er ſich als „revolu- 
tionären“ Geijt unterdrüden, Dod) der ganzen Welt gegenüber — 
da wird es bald nicht mehr gehen. 


% “ 


* 


Diesmal iſt es noch gegangen. Nachdem ich die obigen Zeilen 
niedergeſchrieben hatte, kam die Nachricht: Das Urteil wurde voll— 
itredt. Troß aller Brotefte, tro& des Gnadengeſuchs der Tochter, trotz 
der beabfihtigten Intervention des Papſtes, tro& der Demonitratio- 
nen in fajt allen europäilhen Ländern; das in geheimer Verhand- 
lung verhängte Todesurteil des Kriegsgerihts wurde vollzogen. 
Serrer war Freidenker: das war fein Verbrechen. Geradejo wie 
es einit das Verbreden des Dreyfuß war, daß er Jude ift. Und 
auch hier war die Kriegsjuftiz nur die Vollitrederin des Inquifitions- 
willens des ſpaniſchen Klerifalismus. Das Drama wird mit dieſer 
Hinrihtung nicht zu Ende fein. Solde Dinge konnten in früheren 
Zeiten fih im Dunfeln abjpielen. Fett fallen die Scheinwerfer der 
Deffentlichkeit darauf. Die höchſte Macht Tiegt nicht mehr beim 
Kriegsgeriht. Ein Tribunal der Menjchlichfeit baut ih auf. Bor 
diefem wird der Prozeß noch weitergeführt. 


* % 


* 


Und ein zweiter Scheinwerfer leuchtet auf zu rechter Zeit: 
Krapotfins Bud über die Schredensherrjihaft in 
Rukland. Nun ijt es auch in deutſcher Ueberjegung erjchienen, und 

) Das Kriegsgeriht in Barcelona, das mit den Prozeffen aus dem Zuli- 


aufitand befaßt ift, fällt gegen den Direktor der „Modernen Schule“, Ferrer, am 
9. Oktober 1909 ein Todesurteil, das am 12. Oftober volljtredt wurde. 
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man wird auch in Mitteleuropa erfahren, wie das dunkle, das reaf- 
tionäre, das gewaltjame Rußland ausfieht. Bis jetzt tröftete man ſich 
mit dem Saß: Revolution muR eben unterdrüdt werden. Der Terror 
begann von unten. Gewiß, von unten wurde auch gelündigt: mit 
Bombenattentaten und Brandlegungen wollte das Volk jein Tod) ab: 
Ihütteln. Des Volkes Revolutionieren war aber fein erjtes Glied 
in der Kette der Gemwalttätigfeiten, jondern ein zweites — Aufruhr 
und Rache gegen die Gewalttätigfeiten von oben. Auf beiden Seiten 
herrſchte der dem Kriegsgeilt entnommene Irrtum, daß zur Er— 
reihung beredhtigter Ziele Mord und Graufamfeiten geboten jeien. 


* * 
* 


Am 11. Oktober wurde in Moskau ein Kongreß der reaf- 
tionären Parteien Rufßlands eröffnet. Ein Bilhof — 
Antonyi — präjidiert. Das Ziel: Kampf aller nationaliftifchen Or— 
ganijationen des Landes gegen die Verfaſſung und gegen die Fremd— 
völfer im Zarenreiche, bejonders gegen die von der Duma votierten 
TIoleranzgejege, gegen Gewährung irgendweldher Autonomieredhte an 
die Grenzgebiete und gegen Milderung der gegenwärtigen Judenge- 
ſetze. Diefe ganze Rihtung muß uns anderen Europäern aud nicht 
gar jo fremd anmuten.... 


* 


Flugwoche folgt auf Flugwoche. Blériot, Far— 
man, Zeppelin, die Grazer Rennerbuben und wie ſonſt 
alle die Luftſchiffer heißen, ſind die Helden des Tages. Und mit 
ſtumpfem Unverſtand, und namentlich mit einem unverantwortlichen 
Leichtſinn, ſieht die Welt zu, wie dieſe ganzen herrlichen Errungen— 
ſchaften in das Fahrwaſſer des Krieges und der Rüſtungen gedrängt 
werden. Was werden wohl die überall entſtehenden Luftflotten den 
Steuerträgern koſten? Danach frägt man nicht, und läßt unwider— 
ſprochen in den Blättern Betrachtungen wie die folgende paſſieren: 
„Immer mehr und mehr bricht ſich die Einſicht Bahn, daß die künf— 
tige Machtſtellung der Staaten von der Stärke ihrer Luftflotten 
abhängen wird.“ O, dieſe „Machtſtellung“! Es iſt unglaublich, was 
für Opfer im Namen dieſes Fetiſchs gefordert und gebracht werden. 
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Das erite Militärluftichiff, das ih im Ernitfall betätigt, iſt nun 
von der ſpaniſchen Regierung nad dem Rif entjandt worden. Damit 
nimmt der Todesregen aus den Lüften feinen glorreichen Anfang. 


** ** 
2* 7 


Ein franzöſiſcher Lenkballon, „La Republique“, der 
fih jüngst bei den Manövern jo gut bewährt Hatte, ijt zu Boden 
gejtürzt und hat feine Bemannung — zwei Offiziere und zwei 
Unteroffiziere — unter den Trümmern begraben. Es war ein Un- 
glüd, gewiß, und die Opfer und ihre Hinterbliebenen find zu befla- 
gen; aud) der Materialjhaden ift bedauerlich. — Aber warum wurde 
der Fall als Nationalunglüd betrachtet? Weil man gewohnt it, 
alles, was mit dem Ariegsdepartement zujammenhängt, mit der 
Nation zu identifizieren. Und eine fomijche (komiſch, weil wider: 
Iprudsvoll) Internationalität tritt bei ſolchen Gelegenheiten 
zutage. Die ausländijhen Regierungen haben der franzöliihen an: 
läßlich dieſes Unfalls fondoliert. Der deutſche Kaifer ließ ſich 
fogar beim Leihenbegängnis der Verunglüdten vertreten. Wenn 
man bebenft, da bei Krupp Kanonen mit Steilgeſchoſſen fonjtruiert 
werden, deren Zwed es doch ijt, feindliche Luftichiffe zu zeritören (und 
weldhen anderen Feind als Frankreich fehen die politifierenden Gene: 
tale 3.D. vor fih, wenn fie über den Zufunftsfrieg Zeitungsartifel 
ihreiben?), jollte man da nicht meinen, dak man fich deutjcherfeits 
nur zu freuen hätte, wenn Jo eine feindlihe Waffe ſchon vorher ohne 
Aufwand deutiher Munition zugrundegeht? Doch die „Waffenfreu- 
digkeit“ der militärifhen Kreiſe geht jo weit, daß fie auh an den 
Maffen ihrer mutmaßlichen Gegner die hellite Freude hat. 


* * 


In London hat der internationale Preſſekongreß 
getagt, unter dem Präſidium Wilhelm Singers, Chefredak— 
teurs des „Neuen Wiener Tageblatt“. Bei dem Feſtbankett hielt 
der Minijter des Auswärtigen, Sir Edward, eine Rede, die an 
anderer Stelle!) in ihren Hauptjägen zum Abdruck gebracht wird. 


1) ‚Friedens-Warte“ 1909, Seite 195. „Preſſe und Weltfrieden.“ 
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In einem jchwungvollen ZLeitartifel behandelt das „Neue 
Wiener Tageblatt“ dieje Rede des Miniiters als ein der Prefje ge- 
madtes Rompliment. Wie die Dinge aber befanntlich ftehen, war 
fie doch nur eine der Preſſe aller Länder feierlich erteilte Lektion. 


Der internationale Geijt hat wieder ein neues Wort geprägt. 
Die Vertreter der wirtichaftlichen Vereinigung in Rom ſchlugen vor, 
daß anläßlich der Hinrihtung Ferrers alle Läden, Theater, 
Kinematographentheater und Schenken durch jehsunddreikig Stun- 
den geſchloſſen bleiben, und überall die Injchrift angebracht werde: 
„Geſchloſſen wegen Welttrauer.“ Der Ausdrud „national“, der 
jo vielen noch als der Inbegriff des höchſten Gemeinfhaftsideals gilt, 
wird allmählich von dem Ausdrud „mondial“ verdrängt werden. 


Das öſterreichiſch-ungariſche Militärbudget, das 
den nächſten Delegationen vorgelegt werden joll, weilt Mehrforde- 
rungen auf, die beinahe das hübſche Sümmchen einer halben Mil- 
liarde erreihen. Darunter bereits verausgabt 54 Millionen Ent: 
Ihädigung an die Türfei und 167 Millionen für die Koften der ftatt- 
gehabten Mobilijierung. Die Marineverwaltung braudt vier Dread— 
noughts, das Stüd zu 58 Millionen. Die Nahricht von diefen Forde- 
rungen wird dem Publikum durch die Blätter mitgeteilt und daran 
die Bemerkung geknüpft, daß der Finanzminiſter Bedenken äußert, 
und daß man in Rüdficht auf die innere Kraft der Volkswirtſchaft zu 
Abitrichen gezwungen werden wird. Dieje Komödie wiederholt ſich 
jedes Jahr. Immer gelingt es dem Finanzminilter in der gemein: 
ſamen Minijterratsfigung, daß die verlangte Summe etwas herab: 
gemindert wird. In diefer VBorausficht nennen die KAriegsverwaltun- 
gen ſchon anfänglich etwas höhere Beträge als fie wünſchen, und 
zum Schluffe wird dann dem Steuerträger gezeigt, wie jehr die Re- 
gierung bemüht ift, fi) den vorhandenen Hilfsquellen anzupafjen 
und die Grenzen nicht zu überjchreiten. Auch die Kriegsverwaltung 
zeigt durch den fcheinbar jeufzend gewährten Nachlaß, da fie ſich in 
die Notwendigkeit der Einjhränfung fügt, wie denn auch feinerfeits 
der Finanzminiſter fih in die Notwendigfeit der Mehrbewilligung 
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„zur Erhaltung der MWehrfähigkeit des Staates“ fügt. Bei jo viel 
Kulanz im Rat der Krone wird doc die Bevölferung ſich nicht wider- 
Ipenjtig zeigen? Die Debatten im Parlament und in den Delega- 
tionen (wenn anders diefe beiden dies Jahr noch zum Funktionieren 
fommen, was bei den inneren Wirren zweifelhaft ijt) werden fich ver: 
mutlich auch in den alten Gleijen bewegen, nämlich) Erwägungen von 
Details: und Ziffernfragen, bei völliger Jgnorierung der Prinzipien— 
frage. 


Die Monarchenbegegnung in Racconigi. — Eine neue Entente. 

— Der europäifche Patriotismus. — Der geplante Rajjen- 

fongreß. — Diktatur und Meuterei in Griechenland. — Befuch 

der Türfen in Wien. — Weitere Siege der Aviatik. — Vor: 

trag im Flugtechnifchen Verein. — Von den innerpolitifchen 

Vorgängen in Defterreich-Ungarn. — Die Ermordung des 
Fürjten to, 


Mien, 5. November 1909. 


Mieder eine Monarhenbegegnung. Der Zar Hat dem 
König von Italien einen Beſuch abgeitattet!). Nicht 
in der Hauptitadt. Ueberhaupt, diefe Auslandsreifen des ruffiihen 
Herrichers und die Empfänge, die man ihm bereitet! Seine Yahıt 
geht durch ein Spalier von aufgeitellten Wächtern unter Fernhaltung 
der Bevölferungen, und feiner jeiner Gajtgeber empfängt ihn im 
eigenen Haufe, jondern irgendwo draußen, auf dem Waller oder an 
entlegenem Drt. Als Repräfentanten des Kailerreihs Rußland 
bringen ihm die Regierungen, welche die politifhe Annäherung an 
diejes Reich brauden, ehrerbietigen Willkommen entgegen; als Re: 
präjentanten des autofratiihen Syſtems und des reaftionären 
Terrors begegnet er dem drohenden Hak aller demokratiſchen Kreije. 
Ob er es au) verdient, als die Perjonififation eines Regimes be— 


1) Die Begegnung zu Racconigi fand am 24. Oktober 1909 ftatt. 
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trachtet zu werden, das er doc jelber einigemal abzufchütteln be- 
müht war — wie fünnen wir es willen ? — Die große Frage: „Rrieg 
und Frieden“ tritt bei jolden Anläffen, durch die Abmadhungen, 
durch die Toajte und namentlich dur die Kommentare der Brefle, 
immer wieder in den Vordergrund. Die Liebhaber des drohenden 
politiijhen Horizonts und der Dreadnoughtbauten jehen in den Ab— 
mahungen und Entente-Ausbreitungen die Gefährdung des Welt- 
friedens, die Toaſte befleikigen fich, die feit letter Zeit auftauchende 
Wendung von der Befeitigung des Weltfriedens vorzubringen 
und die Blätter überbieten fih in Vermutungen, Prophezeiungen 
und Durhblidungen geheimer Intrigen, wobei die zujammentreffen- 
den Monarchen und Minijter nicht als Perfonen Hingejtellt werden, 
ſondern als Länder. Da gibt es nur mehr auf der Bühne ein „Ruf: 
land“, ein „Italien“ mit tückiſchen Abfihten gegen „Dejterreich“, 
und von dem, was dieje Abitraftionen von Baterländern mitein- 
ander abmachen, hängt es ab, ob deren fonfrete Bevölferungen ein 
ander abſchlachten werden oder nicht. Wir Pazifilten ſehen es jedes- 
mal mit Genugtuung, wenn freuz und quer gefnüpfte Ententen die 
früheren reinlich gejhiedenen Gruppen in Unordnung bringen. Vor 
einigen Jahren ftanden fi ganz entjchieden gegenüber Dreibund und 
Zweibund; — dann fam dem Dreibund eine Tripel-Entente gegen- 
über, und jeßt verbündet fich die eine Dreibundmadt in Freundichaft 
mit zwei Tripel-Entente-Mädten, was fehlt denn noch zum Ab— 
Ihluß des Siebenbundes ? 


* 


Laſſen wir in dieſer Sache das letzte Wort dem Miniſter Pi— 
chon, der Erflärungen abgibt über die friedliche Be— 
deutung der Entrevue von Racconigi. Der Leiter des 
franzöfifhen auswärtigen Amtes jchreibt im „Temps“: 

„Man kann fiher fein, dat diefe Monarchenentrenue, jowie die 
Beiprehungen der beiderjeitigen Miniſter, in denen ſich die volle 
Uebereinftimmung der beiden Staaten zuguniten der Aufredter- 
haltung des status quo im Orient gezeigt hat, eine neue Garantie 
für den europäifchen Frieden darjtellen. Was uns betrifft, jo find 
wir Diener diejer Politik, die dem Herzen aller Völker teuer tft, und 
wir fönnen den Rejultaten der Zarenreije nur Beifall zollen. Sie 
entiprehen den Wünjchen, welche wir hegen und den Anjtrengungen, 
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weldhe wir madhen, damit eine Uebereinitimmung hergejtellt werde 
unter den Regierungen, deren Zwed es ift, unter den Staaten das 
Gleihgewicht der Kräfte zu fihern und die Urfaden zu Konflikten 
wegzuräumen, welche aus entgegengejegten ehrgeizigen Beitrebungen 
entitehen können. Nachdem nun alle Mächte gleichzeitig ihre An— 
hänglichfeit an den Frieden proflamiert und ihren Entihluß fund: 
gegeben haben, im Orient feine territorialen Vorteile zu Juden, fann 
feine der Großmädte ſich darüber verlegt fühlen, was in Racconigi 
gejchehen ift, wo die Vertreter Rußlands und Italiens nichts anderes 
gemacht haben, als daß fie fih von dem Worte injpiriert fühlten, 
welches ich bei anderer Gelegenheit gebraudt habe: dem euro: 
päilden Batriotismus.“ 


* * 


„Europäiſcher Patriotismus“, — das iſt, was die 
Pazifiſten ſchon ſeit vielen Jahren ausgeſprochen haben, in Erwar— 
tung des „mondialen Patriotismus“, der auch noch kommen wird 
— ohne die Heimatliebe zu vernichten. Daß der Friedensbund aller 
Völker und Raſſen ſich ſchon im geiſtigen Horizont eminenter Zeit— 
genoſſen abzeichnet, dafür zeugt ein für Juli 1911 in London von 
der Union der Ethiſchen Vereine geplanter allgemeiner Raſſenkon— 
greß. Dieſer ſoll ſich mit den Beziehungen der weſtlichen Raſſen zu 
den öſtlichen und andern Raſſen beſchäftigen. Soweit wie möglich 
wird dem Problem der Berührung der europäiſchen mit andern ent— 
wickelten Typen der Ziviliſation, wie den chineſiſchen, japaniſchen, 
indiſchen, türkiſchen oder perſiſchen, beſonders Beachtung gewidmet 
werden. Gegenſtand: „Es ſollen die weiteren Raſſenfragen im Lichte 
des modernen Wiſſens und Gewiſſens diskutiert werden, mit dem 
Ziele, ein gutes Einverſtändnis, Freundſchaft und herzliche Zuſam— 
menarbeit unter den Raſſen und Nationen zu ermutigen. Politiſche 
Tagesfragen werden dieſem umfaſſenden Ziele untergeordnet, in der 
feften Annahme, dab, wenn einmal gegenjeitige Achtung hergeitellt 
it, Schwierigkeiten jeder Art ſympathiſch behandelt und bald gelöſt 
werden fünnen.“ (Wären wir nur innerhalb Deiterreich-Ungarns 
erit joweit!) Bereits Haben Botjhafter und Körperſchaften, Gelehrte 
und Bolitifer dem Kongrejie ihre Unterjtügung verjproden; alle 
MWeltanihauungen werden zur Teilnahme aufgefordert werden. Re— 
jolutionen politiihen Charakters werden nicht vorgelegt. Ein vor: 
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läufiges Brogramm in 8 Punkten ijt auch ſchon entworfen, darunter 
Punkt 4: Friedliche Beziehungen der Zivilijation. Dem allgemeinen 
Komitee gehören bis jet jhon 300 hervorragende Namen aus aller 
Herren Länder an. — Ein weitgeitedtes Ziel ilt es da, was diejem 
Kongreß vorjchwebt... „brüler les etapes“ könnte man das nennen; 
vorher follte wohl erjt eine Vereinigung Europas erreicht werden. 
Aber das ſchadet nicht. Die Logik des Denkens greift eben weiter 
und jchneller aus als die Tatjahen fi entwideln. Die noch vor 
furzem in der Avantgarde fämpften, jehen plötzlich, daß fie in der 
Nachhut find und vielleicht beichleunigt das ihren Schritt. 


* * 


* 


Aus Griechenland kamen böſe Nachrichten: Marinemeuterei, 
Militärdiktatur, gefährdete Dynaſtie, drohende Erhebung, die Be— 
wohner von Athen bewaffnen fid.... Hoffen wir, daß auch da ein 
vermittelndes Einjchreiten der Mächte die Katajtrophen rechtzeitig 


abwendet. 
”* % 


* 


Der Beſuch der türkiſchen Studiengeſellſchaft in 
Wien iſt glänzend ausgefallen. Wenn man zurückblickt, wie noch 
vor kurzer Zeit der Boykott in der Türkei gegen Oeſterreich wütete, 
und vice versa, wie darüber die Oeſterreicher über die Türkei wüte— 
ten... und jetzt dieſer herzliche Empfang, die Bankette, dieſe Freund— 
ſchaftsverſicherungen, Audienz beim Kaiſer uw. Man ſieht es, wie _ 
leicht Feindſchaften ſich verflüdhtigen können, bei näherer Berührung 
und bei vorhergegangenen einverjtändlihen Abmachungen. Hätte, 
um dem Boyfott zu begegnen, die öjterreihifhe Flotte Schiffe nad) 
der Türkei entjendet, wie unjere militärifhen Kreije es jo gerne ge— 
fehen hätten, dann wäre es heute faum zu dieſem Yustaufh von 
Liebenswürdigfeiten gekommen. 


* * 


% 


Der herrlihe Eroberungszug, den das menjhlihe Genie in die 
Lüfte unternommen hat, hat wieder einige Siege zu verzeichnen. 
Bleriots wundervoll fünftleriiher Flug auf der Simmeringer 
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Heide; die Umkreiſung, 350 Meter hoch, des Eifelturmes durch Zam- 
bert; die Bezwingung des Sturmes durch Latham; alles das find 
herrliche Erfolge. Wenn aber dann von einem flugtechniichen Verein 
ein Vortrag gehalten wird, wie dies am 19. Dftober im Wiener 
eleftrotehniihen Snititut gefchah, worin die Vorteile und Zufunfts- 
ausfihten der neuen epochalen Erfindung gejchildert werden wie 
folgt: „Die Flugmaſchinen fünnen in fürzejter Zeit und ohne große 
Koiten und an jedem Orte attionsbereit gemacht werden. Sie fünnen 
in derjelben Zeit weit größere Weglängen zurüdlegen als die Lenf- 
ballons. Mit Flugmaſchinen ift man heute jhon imftande, Bomben 
und andere Wurfgeſchoſſe in großer Menge auf feindliche Stellungen, 
Schiffe und Plätze herabzujchleudern, aud) wird es denjelben nicht 
Ihwer werden, den größten Lenfballon in kurzer Zeit außer Gefecht 
zu jegen. Weitere Argumente zuguniten der Flugmaſchine find die 
verhältnismäßig geringen Kojten der Heritellung, der billige Betrieb 
und die Entbehrlichfeit großer, teuerer Hallen, £ojtjpieliger Gasfa- 
brifen, jowie die leichte Erlernbarfeit der Führung folder Apparate“, 
und wenn der Vortragende felbit dies als jelbjtveritändlichen, wider 
Iprudslojen Borteil Hinjtellt, wenn im Referat darüber feinerlei 
anderer Kommentar zugefügt wird — wenn es da nur heißt: „Der 
Vortrag erntete großen Beifall“; wahrlid, da müßte man es befla- 
gen, daß der menjhliche Genius die Höhen erobert hat. Im Publi— 
fum jcheint fi feine Stimme erhoben zu Haben gegen die Anprei- 
jung der „Wurfgeſchoſſe in großer Menge“. Der Proteſt wird fich 
jiher erheben, und gewiß brennt er jchon in vielen Seelen — aber 
die große Allgemeinheit: diefer müffen wir es heute jagen, im Tone 
tiefiter Entrüjtung jagen: „Sogenannte Kulturmenſchheit, ſchä me 
Did! 


* * 


* 


Ueber die endloſen Sprachen- und Nationalitäten— 
konflikte und ſonſtigen innerpolitiſchen Vorgänge unſerer Mo— 
narchie wird in dieſer Chronik nicht berichtet. Aus Prinzip eines- 
teils, aus KRenntnismangel zum größeren Teil. Wer fann das alles 
verfolgen? Da fam neulid ein Mann nad) der Anjtalt Steinhof, bei 
dem die Tobjucht ausgebrochen war. Und er war immer ein ruhiger, 
intelligenter, gebildeter Menſch geweſen, der in glüdlihen Verhält— 
nijjen lebte. Was war nur geihehen? Man forjhte nad, und nun 
erflärte fi der Fall auf die natürlichſte Weife: Der Unglückliche 
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hatte jeit Monaten täglich die ganzen Berichte der Neuen Freien 
Preſſe über die ungariſchen Wirrungen und Entwirrungen gelejen. 


* * 


* 


Bei ſeiner Begegnung mit dem ruſſiſchen Finanzminiſter Ko— 
kowzew im Bahnhof von Charbin wurde Fürſt Ito von einem 
Koreaner ermordet’). Es war ein Racheakt. Bei feinem Verhör gab 
der Aitentäter an, daß er nad Charbin gelommen war, um den 
Fürſten zu töten; er habe fein Baterland rächen wollen. (Wie jehr 
die Koreaner gegen Japan erbittert waren, davon habe ich jelber 
im Haag Aunde erhalten, wohin ein Enfel des Kaiſers gefommen 
war, um vor der 2. Friedenstonferenz heftige Klage gegen die Unter- 
johung feines Baterlandes zu führen.) Außerdem — ſo jagte der 
Angeklagte weiter — habe to während feines Aufenthaltes in 
Korea einige dem Mörder nahejtehende Perjonen Hinrichten laſſen. 
Smmer diejelbe Kette von Gewaltaften; immer die ſich ablöjenden 
gegenjeitigen Reprefjalien; jeßt herrjcht wieder in Tofio über Itos 
Ermordung die größte Erregung, und wahrfcheinlich werden die Ko- 
reaner dafür büßen müſſen — und dieje dann neuerdings Vergeltung 
üben, und fo geht es weiter. Es heikt, daß Rache ſüß ſei — Jo viel 
ift gewiß: fie ſchließt nichts ab, fie läuft im Kreife. 


ı) Am 25. Oktober 1909. 
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Bolivia und Peru, ein vermiedener Krieg. — Die irredentiftifche 
Anfprache des Generals Afinari. — Rorreftes Vorgehen der 
italienifchen Regierung. — Eine franzöfifche Auszeichnung für 
Zeppelin. — Deutfch-englifche Alnnäherung. — Die Frage der 
maritimen Rüftungseinfchränfung. — Der Staatöftreich der 
Lords. — Schugzoll und Ronfkription. — Der Aufitieg des 
öfterreich-ungarifchen Militärluftfchiffes Parſeval. — Ruffifch- 
japanifches Abkommen. — Strenge Geheimhaltung. — WUlters- 
verjorgung und Heereserfordernijfe. — Erzherzog Franz Fer- 
dinand als Zagdgaft bei Raifer Wilhelm. — Prinz Auguſt 
Wilhelm. 


MWien,3 Dezember 1909. 


Am 3. November wurde in der „Neuen Freien Preſſe“ folgende 
Nahricht veröffentliht: „Ende des Grenzitreites zwiſchen 
Bolivia und Peru. Das Protokoll, das die neue Grenzlinie 
zwilchen den Republiten Bolivia und Peru laut Kammerbeſchluſſes 
diejer beiden Länder bejtimmt, ift, wie uns das hiefige bolivianijche 
Generaltonjulat mitteilt, von dem Schiedsgeriht Argentiniens ap- 
probiert und von den betreffenden Minijtern des Aeußeren in La Paz 
unterfertigt worden.“ Unter der Spitmarfe „Bevorſtehender Krieg 
zwilhen Bolivia und Peru“ waren in den vorangehenden Tagen 
verjchiedentliche Depejchen durd die Blätter gegangen. Dieje Nach— 
richten erwedten auch Intereſſe und Kommentare. Die Nachricht Hin- 
gegen, daß der Grenzitreit auf gütliche Weiſe nad) dem Prinzip der 
Schiedsgeritsbarfeit beigelegt worden ijt, ging unbemerkt vorüber. 
Ein vermiedener, abgewendeter Krieg — was iſt das? Dod fein 


Zeitereignis? 
* * 


* 
Kürzlich Hat ein italienijcher General’) in einer Anſprache an 
feine Truppe folgendes gejagt: 


1) Generallieutenant Ajinari di Bernezzo in Brescia am 11. No— 
vember 1909. Der General erhielt infolge diefer Rede feinen Abichied. 
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„Mit lebhafter Genugtuung jehen wir nun die Trifolore von einem 
der bervorragendften Souveräne Europas hocdhgehalten, und ich denke 
mir unferen König auf dem Gran Safjo d'Italia ftehen, die Tritolore 
jenten, den Blid nad Oſten gewendet, wo jo viele Schweiterftädte fehn- 
fühtig zum Löwen von San Marco bliden, ihre Befreiung erwartend. 

Bon diefer Kaſerne aus jhweifen eure Blide nad den Anhöhen, die 
mit dem Blute jo vielen Tapferen beneßt find, und unweit davon find 
jene unerlöjten Gebiete, die euer Werk erwarten. Die rauen von 
Aquila haben eure Standarten gejchaffen, auf dak ihr wiljet, fie jonnigen 
Siegen entgegenzutragen. Die Ueberlieferungen der Schwadronen, die 
das Regiment Aquila bilden, find ein ruhmreiches Erbteil, an dem ihr 
euch allezeit befeuern follet. Ihre Namen rufen euch glänzende Vorbilder 
im Ariege wie im Frieden ins Gedädtnis, denen ihr ftets Ehre machen 
jollet.“ 

Es iſt eine regelrechte Soldatenrede, voll von den übliden 
„Weberlieferungen“, „glänzenden Vorbildern“, „blutbenegten An— 
höhen“ ujw. die zu fünftigem Blutvergießen aneifern ſollen. Dabei 
ift aber die Rede deutlich auf die Eroberung nachbarlicher Provinzen 
gemünzt gewejen — daher große Entrüftung in Dejterreih. Nun ge= 
Ihah aber, dak die italienische Regierung mit rajcher Juftiz den 
General Aſinari wegen feiner, wie das offizielle italieniſche Nach— 
rihtenbureau fih ausdrüdt, „irredentijtiihen Deutungen zugängli— 
hen Anſprache“ aus feinem aktiven Wirkungskreis entfernt hat. Der 
General — er war Aorpsfommandant in Brescia — wurde in 
den Ruheſtand verjegt. Diefe Makregel fand in der italienijchen 
Preſſe fait durhgängig Billigung. Der ganze Zwilchenfall Hätte aljo 
bei uns als eflatanter Beweis von der Korrektheit, von der freund- 
Ihaftliden Gefinnung der italieniihen offiziellen Kreife und der 
italienifhen öffentliden Meinung erfannt werden fünnen; jtatt 
dejlen wurde in unjeren militärijhen Kreifen (darunter verjtehe ich 
aud die Jours beſuchenden Dffiziersdamen) die Sade als ein neues 
Sndizium von den böjen Ablihten der „Katzelmacher“ und von der 
Erjprieklichfeit unjerer geplanten Dreadnoughtbauten aufgefakt. 
Und ijt es nicht eigentlich fonderbar, dak es den Soldaten verboten 
ſein joll, joldatijch zu reden, außer wenn fie unter fih find und es 
niemand anders hören fann? Den kriegeriſchen Geijt follen fie hegen 
und pflegen, — aber der internationale Taft gebietet, dat Dies nicht 
offen geihehe. Man joll gegeneinander fortwährend rüjten; man joll 
im ftillen feinen höheren Wunſch nähren, als „blutbenette An- 
höhen“ einzunehmen ufw., aber man foll höflich jchweigen. Im ge: 
wöhnlichen Verkehr heikt jo etwas nicht höflich, jondern Hinterlitig. 


* * 
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Die Akademie der Wifjfenfhaften in Paris Hat 
verjhiedenen hervorragenden Aviatikern und Luftihiffern goldene 
Medaillen verliehen, darunter aud) dem Grafen Zeppelin. Das 
war eine feine, von der Wiſſenſchaft an diejenigen erteilte Lektion, 
die aus den Siegen des menfhlichen Erfindungsgeiltes nationale 
Angelegenheiten machen wollen. Der häßliche Rummel dauert leider 
noch immer fort, der einem die Freude an der erlangten Herrihaft 
über die Luft durch das neidiſche unheildrohende Ringen um „die 
Vorherrſchaft in der Luft“ vergällen muß. 


* * 
* 


In der erſten Hälfte des November ſtiegen allerlei Gerüchte auf 
von einer bevorſtehenden Annäherung zwiſchen Deutſch— 
land und England. Es ſeien Verhandlungen über Abkommen 
betreffs der Kolonien im Gange, darauf deute auch der Beſuch des 
deutihen Kolonialjefretärs Dernburg!). Die „Neue Freie Preſſe“ 
ließ fi) jogar berichten, „man glaube, daß über furz oder lang eine 
etwaige englifhe Anregung betreffend die Beſchränkung der beider- 
feitigen Marinerüftungen mehr Sympathie in Deutjchland finden 
werde als in der Vergangenheit. Man rechnet dabei auch mit der 
Tatjache, dak der Stand der Finanzen in Deutichland ſowohl wie 
in England jehr viel zu wünſchen übrig lajje“. — Wirklid, fängt 
man an, dieje Tatjache, daß die Rüftungen die Finanzen zugrunde 
richten, zu bemerfen? Die Razifiiten aller Länder haben davon ſchon 
lange eine leife Ahnung. 


* 


Wenn dieſe Annäherungsverhandlungen wirklich im Gange wa— 
ren, jo ſind ſie leider durch den Staatsſtreich des Ober— 
hauſes?) jäh unterbrochen und arg in Frage geſtellt worden. Das 
Parlament löſt ſich auf, Neuwahlen werden ausgeſchrieben und mög: 





1) 5. November 1909. 


) Das Oberhaus beihlok am 30. November, die zweite Leſung der den 
Lords verhaßten Finanzreform erjt vorzunehmen, bis die Wähler Gelegenheit 
gehabt Haben, bei einer Neuwahl fich darüber zu äußern. Die Auflöfung des 
Parlaments wird hierauf bejchloffen. 
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liherweije wird die jegige liberale Regierung durch eine fonjervatine 
erjegt werden. Dann wird fih Großbritannien von den pazifiltifchen 
und freiheitlihden Grundjäßen entfernen, die unter den Regimes 
Campbell:Bannermans und Asquiths geherriht Haben. 
Dann werden die beiden rühmlichſten Freiheiten des Inſelreichs auf- 
gegeben, und wie die KFeitlanditaaten wird es dem Schutzoll und 
der allgemeinen Wehrpflicht verfallen. Alſo der Herrihaft des mili- 
tariftiihen und imperialiſtiſchen Geiſtes. Abjonderung, nit An— 
näherung, wird dann die Parole fein. Als weitere Wirkung würde 
diefer Umſchwung die Verjtärfung der reaktionären Parteien im 
ganzen übrigen Europa nad) ji) ziehen. Ein heftiger, erbitterter 
Kampf jteht nun bevor. 


An den erjten gelungenen Aufſtieg des öſterreichiſch— 
ungariſchen Militär-Lenftballons Parſeval werden 
folgende, aus den „maßgebenden Kreijen“ jtammenden Bemerfungen 
gefnüpft. „Mit feinen glüdlid; abgelaufenen Ausflügen hat der 
„PBarjeval“ den Beginn einer neuen Entwidlungsitufe unferer mili- 
tärifhen Einrichtungen angekündigt. Das Rüjtzeug moderner mili- 
tärifher Kraftäußerung iſt um eine Waffe bereichert worden, deren 
weiterer Ausbau Möglichkeiten entjchleiert, die fich in ihren Weiten 
noch gar nicht ausdenfen lajjen. (Man wünſcht nämlich gar nicht in 
jenen Kreijen, daß armjelige Laien über „weitere“ Möglichkeiten 
nachdenken, worunter die eine doch offenbar die iſt, daß die Rüſtungs— 
fredite neue Meiterungen erfahren werden.) „Wenn man aud von 
einer Repolutionierung der Kriegstechnif nicht Iprechen fann, und es 
zu weitgehend wäre, eine Ummertung aller militäriſchen Werte vor- 


auszujagen (doch, man fann von einer Revolutionierung und nit 
nur von der Um-, jondern von der Entwertung der beitehenden 


Kriegsmittel reden), jo bringt die bevorjtehende Eingliederung lenk— 
barer Luftihiffe in unjer Heeresgerät ein ganz neues Element auf 
den Schauplag militärischer Tätigkeit, einen hoch zu bewertenden 
Faktor, der bei allen künftigen militärifhen Handlungen (warum 
vermeidet der Verfaljer diefer gewundenen Betrahtungen den Aus— 
drud „Lünftigen Kriegen“ ?) jhwer ins Gewicht fallen muß und eine 
Reihe neuer Einrichtungen bedingen wird, die ein bejonderes Friegs- 
techniſches Gebiet eröffnen, dejlen Rahmen nod nicht abgejtedt wer- 
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den fann.“ Nur immer rahmenlos, uferlos weiter, auf jedem ein— 
zelnen Fachgebiet, ohne Allgemeinblid, ohne Borausblid: das ijt 
jo et friegstechnifche Gepflogenheit. 


* * 


* 


In Rußland wurden ſeit einiger Zeit Gerüchte über be— 
drohliche Vorkehrungen Japans verbreitet. Veranlaſſung: 
japaniſche Rüſtungen, Entſendung von Truppen nach Korea, Ab— 
machungen mit China betreffend die mandſchuriſchen Eiſenbahnen. 
Schlußfolgerung: Japan hegt böſe Abſichten gegen Rußland und will 
gemeinſam mit der andern aſiatiſchen Macht gegen Rußland vor— 
gehen. Sonderbar: Rüſtungen dienen doch erklärtermaßen nur 
der Verteidigung und dem Frieden — beim Nachbar gelten ſie alle— 
mal als Drohung. Und wenn irgendwo zwei ſich vereinbaren, ſo muß 
ein Dritter zittern! — Nun ſtellt ſich aber heraus, daß während die 
böjen Gerüchte umliefen, die ruſſiſche und japaniſche Diplomatie an 
der Schaffung eines Vertrages arbeiten, der ſchon in allernächſter 
Zeit zuſtande kommen loll, und der jeden Anlaß zu Reibungen 
zwiſchen den beiden Reichen beſeitigen werde. Ein ruſſiſcher Diplomat 
teilte mit, daß gegenwärtig zwiſchen Rußland und Japan außer— 
ordentlih widhtige Verhandlungen ftattfinden, die ftrengites 
Geheimnis bilden. Wer da verhandelt, find Iswolsky und 
Dfi. Da fieht man wieder einmal, was hinter diejen Riefenphan- 
tomen, die man mit Ländernamen bezeichnet, tet: irgendein 
Minifter. Japan und Rußland planen Dinge, vereinbarten Dinge, 
die „Itrengites Geheimnis“ bilden, von welchen aljo fein Japaner 
und fein Rufje (mit Ausnahme von ein paar Leuten) etwas weiß. 
Feder einzelne Japaner muß aber jeden einzelnen Rufen (und vice- 
versa) für die Taten verantwortlih machen, die zwei Leute aus- 
führen und danad) ihre ganzen nationalen Haß-Freundſchafts-Furcht— 
Argwohns- oder Danfgefühle einrichten. Wie lange werden fid) die 
Völker noch diefer Monjtrejuggeition unterwerfen ? 


* * 


* 


Sn Oeſterreich-Ungarn ſoll nun die Frage der Alters— 
verſorgung auch vor das Parlament kommen. Im Herrenhauſe 
gab Graf Latour die Erklärung ab, daß an ſo etwas erſt dann 
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gedacht werden fann, wenn man zuerjt alle Forderungen erfüllt hat, 
die von der Heeres- und der Marineverwaltung geitellt worden find. 
Menn die aber erfüllt find, fommen wieder neue — 3. B. der Aus— 
bau der Luftflotte —, wann joll denn der Zeitpunft eintreten, wo 
an andere Ausgaben gedacht werden darf? Immer nur fein Haus 
verbarrifadieren und niemals es bewohnbar maden ? 


* %* 
* 


Der Erzherzog Thronfolger von Oeſterreich hat 
mit ſeiner zur Herzogin und „Hoheit“ erhobenen Gemahlin einen 
mehrtägigen Beſuch am deutſchen Hofe abgejtattet. Wenn jo mädtige 
Berfönlichkeiten zufammen fommen, jo fann dies immerhin auf die 
Entwidlung der politifhen Gejhide Einfluß haben. Mit Spannung 
fieht man den Zeitungsberidten entgegen. Die Driginaldepejchen 
laufen auch ein. Hier ijt eine: „Berlin, 13. November. Erzherzog 
Franz Ferdinand hat auf der geſtern ftattgefundenen Lappjagd auf 
Damwild ein glänzendes Rejultat erzielt, indem er 120 Shaufler 
zur Strede bradte. Kaiſer Wilhelm erlegte 55 Schauf- 
ler.“ Bemwältige deine Freude, loyales Herz: 120 Schaufler!! Wer 
etwa jo geringe Bildung hat, nicht zu willen, was eine Lappjagd ilt, 
der erfahre, daß um das Gehege Lappen aufgehängt werden, damit 
von dem rudelweiſe zugetriebenen Wild ja fein Schaufler durch— 
breche. Bei diefer Gelegenheit möchte ich eines fonjtatieren. In den 
Berichten hieß es: „Mit Ausnahme des Prinzen Auguſt Wil- 
helm, der fein Fäger iſt, hatten alle Bringen an den Jagden teil- 
genommen.“ Nun weiß id von jemand, der ihn genau fennt, dak 
Prinz Augujt Wilhelm allem Kriegerifhen abhold ijt. Und er ijt 
fein Jäger. Mande unter unjeren Gefinnungsgenofjen werden den 
Zuſammenhang empfinden. 


1910 
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Pazifiſtiſche Debatte in der franzöfifchen Kammer. Brief 
Frederic Paſſys darüber. — Deutjch-englifches Kriegsge- 
fpenft. Blatchford, Lloyd-George und Balfour. — Abgeord⸗ 
neter Wiemer über Rüftungseinfchränfung. — Ein Torpedo 
mit einem Gehirn, — Ermordung des Petersburger Polizei: 
chefs. — Aus dem Programm der deutjch-freifinnigen Partei. 
— Pasififtiiche Weihnachtsnummer der amerifanifchen gelben 
Dreffe; Carnegie über das Prifengericht. 


Mien, 8 Januar 1910. 


Die Debatte des 27. Dezember in der franzöfi- 
Then Kammer, über welde an anderer Stelle genau berichtet 
wird!), war ein herrliches Jahresihlußgejhent für die Bazifijten. 
Endlich hat ein Mitglied der Interparlamentarifhen Union feine 
volle Pflicht erfüllt. Der Deputierte Baul-Meunier hat, indem 
er von der Regierung eine Subvention für die Union verlangte, zu— 
gleich deren Ziele in beredtejter Weiſe auseinandergefegt, und nicht 
ein Widerjprud erhob fih im Haufe. Minijter Pichon antwortete 
in gleihem Sinne. Das Ereignis iſt bejonders interejjant, wenn man 
es von dem Gefihtspunfte der langſamen Wandlung, des langjamen, 
aber darum um fo fihereren Wachstums großer Bewegungen betrad)- 
tet. Frederic Paſſy, der vor etwa 25 Fahren in der Kammer 
eine Lanze für die Friedensjadhe eingelegt hatte, und damit einen 
Tumult von Schimpf und Spott über fich heraufbeihwor, jchreibt mir 
über den 27. Dezember: „Die Rede Baul-Meuniers — Geihichte und 
Verherrlihung der Interparlamentarifhen Union — ijt ein Dofu- 
ment erjten Ranges. Sie wurde mit einer bedeutungsvollen Auf: 
merfjamfeit angehört. Die Rede Le Foyers, zwar fürzer, aber 


ı) Siehe „Friedens-Warte“ 1910, Seite 3 u. f. Es handelt fih um zwei 
Snterpellationen von pazififtifher Seite, die von den Interpellanten ausführ- 
lih begründet und vom Minifter ebenfo ausführlih und zuftimmend erwiedert 
wurden. 
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auch ausgezeichnet *), fand lebhaften Applaus, und der Miniiter, 
ohne die Formen diplomatijcher Rejerve ganz zu verlaſſen, Hat aud) 
feinerjeits förmliche Zufagen gemadt. Wenn ich ehe, wie man heute 
unjere Freunde aufnimmt, muß ich an die wenigjtens ein Biertel- 
jahrhundert ') zurüdliegende Zeit denfen, wo ich aus der Kammer 
hinausging, vom Kampfe fo erſchöpft, daß ich glaubte, es ſei mir Die 
Bruft zerriffen, und wo ich Jo fihtbar hergenommen war, daß tags 
darauf Brifjon, der Kämmerpräfident, fi um meine Gejundheit 


erfundigen ließ.“ 
* * 


* 


Das Lieblingsgebilde der Chauviniſten aller Länder, der „be— 
vorſtehende deutſch-engliſche Konflikt“, wird jetzt an— 
läßlich der Wahlkampagne?) von den engliſchen Konſervativen mit 
Leidenſchaft benützt, um für Schutzzoll, allgemeine Wehrpflicht und 
Flottenvergrößerung Stimmung zu machen. Am lebhafteſten tritt 
der Sozialiſt Blatchford für dieſe Forderungen ein. Seine Hetz— 
artikel in dem gelbſten aller Blätter, „Daily Mail“ ?), werden nun 
auch noch als Separatausgabe zu Hunderttaujenden verteilt. Warum 
nennt man den Mann nod) „Sozialift“? Das ijt gerade jo, als würde 
man jagen: „Der Freidenker agitiert für eine große Pilgerfahrt nad) 
Lourdes.“ Blatchford ijt ein Renegat. Ob aus Wahnfinn oder erfauft 
— das weiß id nit. Köjtli find die Worte, die Lloyd George 
in Reading geiproden: „Man jagt uns, es bejtehe eine große nationale 
Krife, die Sicherheit unjerer Küſte jei bedroht. Die Deutichen könnten 
an irgendeinem Tage herüberfommen. Ein Zittern der Furcht gehe 
durch das Land, und ich zweifle nicht, daß es Leute gibt, die da fürd- 
ten, wenn fie frühmorgens ein Geräufch hören und das Fenſter öffnen, 
daß das Raffeln der Milchkannen in Wirflichfeit von den Sporen der 
deutihen Hufaren fomme.“ Nachdem der Schatfanzler die Flotten— 
demonjtrationen im vorigen Jahre erwähnt hatte, fuhr er fort: „Wir 


*) Le Foyer verlangte eine Subvention für das Berner Bureau. 

1) Fred. Paſſy Hatte in der franzöfiihen Kammer im Sanuar 1887 und 
im April 1888 jchiedsgerihtsfreundliche Rejolutionen beantragt und begründet. 
Sein erjter Antrag wurde abgelehnt, der zweite jedoh angenommen. 

) Bereits im Dezember 1909 beginnt der Wahlfampf für die neue Kammer. 

) Der radilale Sozialiſt Blathford veröffentlidte Mitte Dezember 
zehn Hetzartikel gegen Deutjchland in der „Daily Mail“ mit der Abficht, bei 
den KRammerwahlen die Konjervativen zu unterjtügen. 
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jagten den Agitatoren darauf: Es ijt wirklich feine Urſache vorhan- 
den, fich zu beunruhigen. Wir jmd tatjählih an Mannihaft und 
Material etwa dreimal fo jtarf wie die Deutſchen. Was jagten dieje 
„Batrioten“? Was, jagten fie, find nur drei gegen einen? Gollen 
wir denn drei arme Briten gegen emen großen verjhlingenden 
Deutihen jhiden? Man hätte fi einbilden fünnen, daß nur ein 
Deutjcher drei britiſche Matrojen auffrejlen fünnte, als wären’s 
Frankfurter Würfthen. Das find die Patrioten, die an England 
glauben! Dieje imperialiftifhen Seelen!“ Kürzlih Hat aud der 
Schuszollfreund Balfour in feiner Rede auf die deutihe Gefahr 
angejpielt. Freilich fette er Hinzu, daß er nicht daran glaube. In 
unjerer Preſſe hieß diefe Rede „Kriegsrede“, das war fie nidt. 
Und wenn fie's gewejen wäre? Wie lange joll es denn nod immer 
jo Hingeftellt werden dürfen, dak von den Reden und Gefinnungen 
einzelner friegerijch gelaunter hoher Herren Leben oder Tod, Wohl- 
ſtand oder Ruin der Völfer abhängt? Bon dem Ausgang der Wahlen 
in England hängen jeßt jchidjalsihwere Fragen ab. Wir — im 
pazififtiihen Lager — glauben feit, daß diefer ſchon jeit fünf Jahren 
als unvermeidlich verfündete engliſch-deutſche Krieg ebenſo vermie- 
den werden wird wie die anderen unvermeidlihen Kriege, mit denen 
die Kriegsliebhaber in den letzten Jahren operiert haben. Dieſe ver- 
breiten Gift fo viel fie nur fönnen. Aber das verbreitete Gegengift 
iheint doch ſchon ſtärker zu fein. 


* * 
* 


Im deutihen Parlament hat (Sigung des 10. Dezember) ') Ab— 
geordneter Wiemer?) u.a. folgendes gejagt: „Ein engliſcher Abge— 


1) In jener Sigung, in der KReihsfanzler v. Betbmann-Hollweg 
zugab, dak England den Gedanken einer gemeinjamen Rüftungsverminderung 
wiederholt angeregt habe, jedoch ohne pofitive Anträge zu ftellen. Er fügte 
hinzu: „Auch wir begegnen uns mit England in dem Wunde, Rivalitäten in 
Beziehung auf die Rüftungen zu vermeiden, haben aber den ab und zu ftatt- 
gehabten, unverbindliden, vom gegenjeitigen freundihaftliden Geiite getragenen 
Pourparlers ftets den Gebanfen vorangejtellt, daß eine offene und ver- 
trauensvolle Ausſprache und darauffolgende Verſtändigung über die beiderfeiti- 
gen wirtihaftliden und politifhen Intereffen das ficherfte Mittel zur Befeiti- 
gung jeglihen Miktrauens wegen des gegenfeitigen Kräfteverhältniffes zu 
Maffer und zu Lande fei.“ 

?) Einer der Führer der Freifinnigen Volkspartei im Deutjhen Reichstag. 
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ordneter hat angeregt, daß die englifhe Regierung an die deutjche 
Regierung erneut mit Borfchlägen zur Einjchränfung der Seerüjtung 
berantreten follte. Ob das geſchehen ift oder noch wird, weiß ich nicht; 
jollte es der Fall fein, jo würden wir verlangen, daß dieje Anregung 
deutjcherfeits mit allem Ernjt und aud mit allem Wohlwollen auf: 
genommen werde (Beifall links). — — Ic fann mir jehr wohl den— 
fen, daß es möglich ift, mit unjerer Zuftimmung und unjerer Mit- 
wirfung Bereinbarungen zu treffen, die dem fortgejegten 
MWettrüften ein Ziel fegen. Das wünjdhen wir alle, denn es 
bedroht den Frieden und ift geeignet, den Wohlitand der Nationen 


zu zerrütten.“ 
* * 


* 


Die „Evening News“ brachten unter der Ueberſchrift: „Ein 
Iorpedo mit einem Gehirn“ die Meldung, dak die britijche 
Admiralität mit der Prüfung eines neuerfundenen Torpedos beſchäf— 
tigt fei, der, einmal abgeſchoſſen, dem Geräuſch der Schrauben des 
feindliden Schiffes ſelbſtändig nachgehe und ebenfalls jelbitändig 
von ihm abweiche, um das Schiff an dem verwundbarjten Teil, im 
Maſchinenraum, zu treffen. Der Torpedo enthalte ungefähr 200 Pfd. 
des hochgradigiten Erplofivftoffs. Man glaube nicht, dak die Erfin- 
dung den in Gebraud befindlidhen Torpedos angepakt werden 
fönnte. Wenn jedod die Aomiralitätsproben befriedigend (befriedi- 
gend!!) ausfielen, werde die Flotte ohne Zeitverluft damit ausge: 
itattet werden. Er werde die Schreden des Geefrieges ungeheuer er- 
höhen. Soweit „Evening News“. Die Schreden des GSeefrieges ver: 
dienen wahrlich erhöht zu werden; da ſoll feine Ausgabe zu hoch fein. 
So gemütlich wie in Tjufhima darf's in fünftigen Seeſchlachten nicht 
mehr zugehen. Die felbjttätigen Torpedos von unten, der Exploſiv— 
itoffregen aus der Luft — wahrlid, da fann fi) das angegriffene 
Schiff mit Recht „Fürchtenichts“ nennen. 


* * 


* 


In Rußland kommen die Bomben nicht zur Ruhe. Wieder iſt 
ein Opfer gefallen — der Chef der Petersburger politiſchen Polizei, 
Oberſt Rarpomw!). Der Mörder hatte ſich dem Oberſten als Agent 


ı) 22. Dezember 1909. 
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angeboten und auch tatſächlich ganz gute Dienfte geleijtet. Daraufhin 
hatte er ihn unter Angabe wichtiger Enthüllungen ins Konſpirations— 
quartier gelodt, das die Polizei ſelbſt in verſchiedenen Stadtteilen 
unterhält. Die Polizei befigt mehrere derartige Privatlofale, wo fie 
mit ihren zu den revolutionären Organifationen gehörigen Agenten 
verfehrt. Als nun Karpow um Mitternadt auf dem Sofa ſaß, ent- 
zündete der Attentäter die darunter liegende Bombe mittels einer 
Kontaktſchnur, und der Oberſt wurde in Stüde zerriffen. Spigeltum 
und Verrat im Quadrat. 


* 


In Deutſchland haben ſich die drei linksliberalen Gruppen zu 
einer einheitlichen Partei verſchmolzen, die ſich „Deutſche frei- 
ſinnige Volkspartei“ nennt‘). Bon ihrem eben veröffent— 
lichten Programm intereffiert uns die Forderung Nr. 9: „Förderung 
der Beitrebungen auf Annäherung der Völker zu gemeinfamer Kul— 
turarbeit und zur gleihmäßigen Erleichterung der Rüftungslajten.“ 
Diejer neunte Programmpunkt wäre eigentlid inhaltsreich genug, 
um an fi) allein ein ganzes Barteiprogramm zu fein. Jener zufünf- 
tigen Partei, deren Auftauchen wir in allen PBarlamenten zuver- 
ichtlich entgegenjehen, weil die Wähler endlich dazu drängen werden: 
der Friedenspartei. 

%* * 
* 


Der Beſitzer und Herausgeber einer ganzen Reihe großer Blätter 
„gelber“ Färbung in Amerifa, Hearſt, hat am Meihnadtstag in 
feinen jfämtlihen Zeitungen Artikel und Interviews zu— 
gunften des Friedens veröffentlicht. Unter den zahlreichen 
Interviewten befindet fih auh U. Carnegie. Diefer jagte, daß 
ihm der Moment günjtig erjcheine, um neue Schritte auf dem Wege 
zum MWeltfrieden zu unternehmen. „Ich meine,“ jagte er, „daß Präfi- 
dent Taft ein Komitee von drei Perjonen ernennen follte, mit der 
Million, alle Oberhäupter jener Staaten aufzuſuchen, die im Begriffe 


ı) Am 16. Dezember 1909 wird das Einigungsprogramm befannt gemadit, 
durch das ſich die Freifinnige Volkspartei, die Freiſinnige Vereinigung und bie 
Deutihe Bolkspartei unter der Bezeihnung „Deutjhe freifinnige 
Bolktspartei“ zufammenihließen. 


Suttner, Im die Vermeidung des Weltkrieges IL 15 
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find, ihre Rüftungen in fo ruinierender Weije zu vermehren, und jie 
zu fragen, warum, wenn doc jeder den Frieden wünjcht, feiner eine 
Geite tut, ihn zu fihern.“ — Er erinnert daran, daß fürzlih in 
London acht Mächte einftimmig übereingefommen jind, einen inter: 
nationalen höchſten Gerichtshof einzufegen, dem über alle Brijenan- 
gelegenheiten das Necht endgültiger Entjcheidung zuiteht"'). „Ale“ 
— fuhr er fort — „diejelben Mächte mögen defretieren, daß fortan 
alle wie immer gearteten Streitigfeiten zwijchen zivilijierten Natio- 
nen in gleiher Weije oder durh Schiedsgericht entſchieden werden. 
Dann würde der Krieg zu den Dingen der Vergangenheit gehören. 
Natürlich ift vorauszufehen, daß diejenigen, welche aus der Erijtenz 
der Heere und Flotten großen Gewinn ziehen, fi einer ſolchen Ini— 
tigtive widerjegen werden.“ — Es frägt ji, ob die unklare Depefce, 
die neulich durch die europäiſchen Blätter ging, daß aus Amerika 
der Vorſchlag gekommen Jei, das Prijengericht zur ſchiedsrichterlichen 
Initanz für alle Konflikte zu erheben, nicht irgendwie im Zuſammen— 
hang mit diefem Carnegiejhen Interview jteht. 


) Gemeint find die Beſchlüſſe der Londoner Seerechtstonferenz, die am 
4. Februar 1909 zum Abſchluß fam, die jedoch nicht den Prifenhof jchuf, jondern 
nur die rechtlihen Grundlagen für den bereits 1907 im Haag geihaffenen 
Priſenhof. 
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Die Heberfchwemmung in Paris. — Internationale Hilfe. — 
Die Rriegsgefahren auf dem Balkan. — Das Eingreifen der 
Schugmächte; öfterreichifch-ruffifche Unnäherung. — Wie die 
Chauviniſten über Ententen urteilen. — Was die Zeitungen 
intereflant macht. — Die Rede des Grafen Wolff- Metternich. 
— Prozeß Friedjung oder: Sp wird Gefchichte gemacht. 


Wien, anfangs Februar. 


Die Seine hat Baris belagert'). Ja, wir haben nod) 
andere — wenn auch nicht jchlimmere — Feinde als die Menſchen: 
die Elemente. Der Krieg, den dieje gegen uns führen, ift ſchauderhaft 
und zeigt uns unjere ganze Nichtigkeit, aber es fehlen ihm zwei Attri— 
bute des Schhladhtenfrieges: die Dummheit und die Bosheit. Der Fluß 
tritt nicht aus, weil er mag oder weil er haßt, jondern weil er muß. 
Er bringt, wenn er Städte und Fluren überflutet, Tod, Vernichtung, 
Seuchen, Not — aber er hat dies nicht gewählt oder gewollt; er hat 
feinen Siegesdünfel. Er iſt jogar immer bereit, jih ohne Groll von 
menſchlicher Vernunft und Vorausſicht beſiegen — d.h. regulieren zu 
lajien. Wie jehr übrigens die menſchliche Vernunft an Verbreitung 
zu wünjchen übrig läßt, hat fich in diejen Ueberjhwemmungstagen 
aud darin wieder gezeigt, daß allenthalben Stimmen fi) vernehmen 
ließen, die die Katajtrophe dem Erfjcheinen der zwei Kometen zu: 
Ihreiben oder darin eine „Strafe Gottes“ jehen. Selbſt ein alter 
militärijher Aberglaube hat ſich geregt, nämlich dak es gegen alle 
Unordnung und alle Gefahr nur ein probates Mittel gibt: Unum— 
ſchränkte Gewalt in der Hand eines Generals. In der Tat: es fei 
über Paris der Belagerungszuftand zu verhängen — eine Zumutung, 
die Briand ohne Zögern abgelehnt Hat. Für die gegenwärtige 
Generation in Paris mag es übrigens von Nußen fein, daß ihr ein 
wenig die Schreden vor Augen geführt wurden, die eine Stadt zu er— 
tragen hat, vor deren Toren der Feind jteht. Abgeichnittener Ver— 


1) Mitte Januar 1909 verurſacht Unwetter große Ueberfhwemmungen in 
Paris. Der Seine-Pegel erreiht am 26. Januar 8,60 Meter, eine noch nie be- 
obadtete Höhe. Zur Belämpfung des Schadens verlangt der Minifterrat am 
7. Februar einen Kredit von 20 Millionen Franken. 
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fehr, drohender Hunger und Durft, möglide Zerjtörung der Wohn: 
ftätten: das alles haben die Pariſer zu fühlen befommen, und fie 
tiefen, das ſei fo fürchterlich wie eine Belagerung, und doch fehlte 
noch das Xergite: die Beſchießung, die beabfichtigte Tötung. Vielleicht 
wird diefer Anjhauungsunterriht jo manden Chaupinijten in jeiner 
Kriegsluft dämpfen und jo manden Bazifilten zu energijherer Frie- 
densarbeit jpornen. Mit den jteigenden Errungenschaften der Kultur 
werden die gewaltjamen Unterbredungen der friedlihen Lebensfüh- 
rung auch von Tag zu Tag unerträglider. Während man einjt fi 
erit dann unglüdlic fühlte, wenn Mangel an Nahrung oder Obdad) 
eintrat, ijt man jetzt ſchon ganz außer fidh, wenn das eleftriihe Licht 
und das Telephon verfagen. Das neue Gefühl: das internationale 
Mitgefühl, das feit einiger Zeit bei jedem ſolchen Unglüd, das man 
„NRationalunglüd“ nennt, ſich offenbart, hat ſich jet wieder in ver: 
ſtärktem Maße eingejtellt. Der Begriff „Solidarität“, der die wiljen- 
Ihaftlide Bafis des Pazifismus ift, ift dem Verjtändnis-der Mitwelt 
wieder nähergerüdt worden; der naturgejegliche Trieb der gegenjeiti- 
gen Hilfe, der die bewegende Kraft der fortichreitenden Zivilijation 
ift, Hat fich wieder in gejtärftem Make betätigt. Aus dem ganzen 
Ausland, aud von den fremden Souveränen, Raifer Wilhelm 
mit inbegriffen '), jtrömen die Gaben herbei. Daß man fi) politiſch— 
militärijch feindlich, lauernd und hämiſch gegenüberjteht, dabei aber 
privat und offiziell Mitgefühl und Mithilfe bietet, ijt ein Widerfinn, 
der endlich in jih zulammenfallen muß. 


* * 


* 


Jeden Augenblick — ſo ſchreiben die Zeitungen — kann auf 
dem Balkan Krieg ausbrechen. Man kennt die drohende Lage: 
Sn Griechenland Militärdiktatur, Einberufung der Volksverſamm— 
lung, zu welcher Kreta vielleicht Vertreter ſchicken wird, für welchen 
Fall die Türkei ihren Einmarſch ankündigt?); Bandenweſen in 


1) Kaiſer Wilhelm lie der franzöfiihen Regierung 20,000 Mark zur Lin— 
derung der Not im Ueberjhwenmungsgebiet zugehen. 

) Die im Januar 1909 einberufene griehiihe Nationalverfammlung er: 
regte in der Türfei Beforgnis, dak in Kreta Delegierte für diefe Verfammlung 
gewählt werden fünnten. Die Pforte lie daher anfangs Februar den Schuß- 
mädten dur ihre Botichafter befannt geben, daß fie die Zulafjung kretiſcher 
Abgeordneter zur griehifhen Nationalverfammlung als Kriegsfall betrachten 
würde. 
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Mazedonien, gegen welche die Türkei mit Hinrichtungen in der Art 
der berüchtigten ruffiihen Feldgerichte reagiert — darüber Ent- 
rüftung in Bulgarien. Verjtärkte und beſchleunigte Rüftungen hüben 
und drüben, Truppenjendungen an die Grenzen. Dabei die üblichen 
offiziellen Verfiherungen, daß die eigenen militäriijhen Maknahmen 
nur gebotene Borfihtsmaßregeln feien, weil die Maßnahmen des 
Nachbars offenbar provofatoriih find; „Europa“ gibt fich wieder 
Mühe, durch Warnungen und Erklärungen den Krieg hintanzuhal: 
ten. Friedenswille ijt auch bei der jungtürfijchen und bei der bul- 
gariihen Regierung vorhanden; überall find es nur die Militär: 
parteien, die zum Kriege drängen. Bor einiger Zeit ging bei 
internationalen Verwidlungen der Streit nur um die gerade vor: 
liegende Frage; jebt fteigt daneben immer ein Kampf zwiſchen den 
in den beteiligten Ländern vorhandenen Friedens: und Kriegspar— 
teten auf; und ein „Europa“ mijcht fich hinein, indem es ſich auf 
die Friedensſeite jtellt. Denn jo weit ift Europa ſchon angelangt, daß 
es vor dem Krieg zurüdichredt. Nur iftes nod nicht [o weit, 
daß es deſſen Borbereitung und dejjen Legalität 
aufbebt. Wenn es wieder gelingen follte, den in gewiſſen Kreifen 
beliebten „unvermeidlihen Frühlingsfrieg“ vom Balkan zu verjcheu- 
hen, jo wäre das ein neuerlich großer Triumph unferer Sache. Aber 
vorherfagen fann man es nicht, denn der Brennitoff ijt Hoch aufge- 
Ihichtet, und die Schürer find fleikig am Werf. Sollte wegen Kreta 
der Krieg ausbreden, jo würde fi zeigen, wie notwendig es ilt, daß 
aud in der Nationalitätsfrage ein Terrain zu frieglofer Austragung 
gefunden werde. Hier iſt nicht der Platz, diefe Frage (welcher der 
Bazifismus ja auch gerade ins Gejiht ſchaut) des weiteren zu erör- 
tern; nur das eine ſei gejagt: der naturwidrige Faktor in der ganzen 
Sade heikt Zwang. 
* * 


Frankreich, Rußland, England, Italien — die ſogenannten 
Schutzmächte — gehen gemeinſam vor, um durch Warnungen, oder 
durch neuerliche Beſetzung Kretas den Krieg zu verhindern. 
Man ſieht, in dieſen verſchiedenen Ententen bildet ſich ein Inſtrument 
des wirkſamen Friedenswillens heran. Dieſer Wille iſt jetzt auch im 
Begriff, ſich daran zu betätigen, daß eine öſterreichiſch-ruſſiſche En— 
tente angebahnt wird. Das wäre wie alles, was Vertrag, was 
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freundſchaftliches Abkommen ijt, ein Segen, weil es eine Friedens- 
garantie darjtellt. Daher ijt es aud) bei allen Liebhabern der Kriegs- 
inftitution verhaft. Man höre 3.8. wie die „Miener Sonn= und 
Montags: Zeitung“ — die im militäriſchen Geilte zu Teitartifeln 
pflegt — ſich äußert: 

„Die Machtfragen auf dem Balkan find nicht durch Verträge, jon- 
dern nur durd) die Schlagfertigfeit der Armeen zu löſen. Berträge können 
nur hindern, im richtigen Augenblid das Schwert zu ziehen, und daher 
verurjachen, daß die wertvollite Chance verloren geht. Wir wollen feine 
weitere Erpanfion auf dem Balkan; gewiß! Aber was wir haben, das 
wollen wir behalten. Und diefen Bei fann uns fein Mürzfteg ver: 
bürgen und fein Reval oder Racconigi entreißen. Feithalten oder ver: 
lieren, darüber entjcheidet unjere große oder geringere Kriegstüchtigfeit, 
wenn einmal die Entiheidungsjtunde ſchlägt. Dejterreih-Ungarn bedarf 
feiner Detente und feiner Entente mit Rußland, weil es auf jede Fäl- 
ihung des Tatbejtandes und auf jede Selbittäufhung verzichten fann.“ 


Mie man fieht, eine gewilje Preſſe ift jtets darauf bedacht, daß 
die „wertvollite Chance“, den Weltteil in Brand zu jteden, nicht ver— 
loren gebe. 

* * 
* 


Warum dieſe Preſſe übrigens ſo ſehr befliſſen iſt, die ver— 
ſchiedenen Kriegsgefahren wie ihren Augapfel zu hüten, 
darüber gibt der Verfaſſer des obigen Xrtifels in einer früheren 
Nummer felber ganz naiv die Erklärung: 


„Eigentlich ift der Zeitungslejer, der fi für große Politik interej- 
fiert, in den legten Monaten nit auf jeine Rechnung gelommen. Viel— 
lfeiht war es wirklich die Folge der vielen Ententen, daß die internatio- 
nalen Beziehungen der Großmädhte zueinander anfingen, uninterefjant 
zu werden. Mögliherweife hat aud jeit dem glüdlihen Ausgange der 
Annerionstrijfe der Aberglaube tiefere Wurzeln gejchlagen, daß es feine 
Kriegsgefahr mehr gäbe, weil die Furcht vor einem Kriege die Mädte 
zur Begehrung des Friedens zwinge. Intereſſant wird aber die Politik 
doch nur durch die Kriegsgefahr und die Kriegsfurdt. Gelingt es tat: 
jählih einmal, diefen Aberglauben, daß die Zeit des ewigen Friedens 
angebrochen fei, zum wirklichen Evangelium zu erheben, dann werden 
viele Menſchen fih das Zeitungslejen überhaupt abgewöhnen.“ 


Alfo darum die Befämpfung von Ententen und Detenten! 


* * 
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Die Rede,die der deutſche Botihafter inXondon 
bei dem Feſtmahl am Geburtstag des Kaijers gehalten hat, war eine 
Friedensrede duch und duch ); nicht eine mit vagen Verfiherungen, 
nad altem Diplomatenbraud, ſondern förmlich von wiſſenſchaftlich— 
pazifiltilhem Geijte durchdrungen. Er beleudtete die Berfnüpfung 
der wirtihaftlihen Interefjen aller Handeltreibenden Völker, die ſich 
ſelbſt Ihädigen, wenn fie den Rivalen zu vernichten traten. Er 
führte no) andere Gründe für den Völferfrieden an und entihuldigt 
die Rüftungen nur damit, daß „unjer Zeitalter es noch nicht zu einem 
rüdhaltlojen gegenjeitigen Vertrauen der Nationen gebradt hat“. — 
„Rod nicht.“ Das Wort läßt der Zukunft die Tür offen. Hier tit 
aljo der Hebel anzujegen. Es heikt Vertrauen einflößen und verdie- 
nen. &s heißt aber auch Vertrauen entgegenbringen, was Das beite 
Mittel iſt, es jelber zu weden. Die umgefehrte Methode ijt den 
Rüftungsfreunden geläufig. Die Pflege des Miktrauens iſt ihr eifrig: 
tes Gejhäft. | 

* * 


* 


Der Prozeß des Hiftorilers Friedjung hat mit dem 
Beweis geendet, daß die Dofumente, welde von Kundſchaftsagenten 
dem Minijterium des Aeußern zugefommen waren, einfah Fälſchun— 
gen waren?). Dr. Friedjung hat dies auch auf legalite Weije zuge: 
geben. Man denfe aber, der Krieg mit Serbien wäre ausgebroden. 
Der angejehene öjterreihiihe Geſchichtsſchreiber hatte beabfichtigt, in 
diefem Falle die für echt gehaltenen Dokumente als Rechtfertigung 
der notwendig gewordenen Annerion und. als Rechtfertigung des 
Krieges zu veröffentlichen. Natürlich) wäre es in diefem Falle zu kei— 
nem Prozeß und zu feiner Aufflärung gefommen, und die von ge— 
wiljenlofen „Spiteln“ fabrizierten Attenjtüde wären ein für allemal 
in den eifernen Beitand der Geihichte übergegangen. 


1) Feſtmahl der deutihen Vereine im Cecil-Hotel am 27. Januar 1910. 

) Der Prozeß Kriedjung, der im Dezember 1909 in Wien verhandelt, 
wurde am 22. Dezember eingeitellt, nahdem Dr. Friedjung jelbjt erklärt Hatte, 
daß die zugrunde gelegten Dofumente gefäljht jeien. 
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Beruhigung auf dem Balkan. — D’Ejtournelles von feinen 
Wählern gefeiert. Die Befuchsreife der franzöfigchen XUrbi- 
trage-Gruppe nach Petersburg. Eine bald dementierte Heb- 
depefche. — Die Beichlüffe des Sozialiſtenkongreſſes in 
Nimes. Snterpellation im englifchen Unterhauſe über 
Rüftungseinfchränfung. — Das Recht der Raperei. — Die 
Friedensrede König Eduards. Ein Brief und was heraus- 
zuhören ift. — Montenegro und Defterreich-Ungarn und deren 
„ununterbrochenen freundnachbarlichen Beziehungen“. — 
Eine neue Schrift Tolftois in Sicht: „Gegen die Gewalt”. 
— Die gefchüsgte Luftgrenze am Rhein. — Eine abgelehnte 
Einladung. 


Wien, 5. März 1910. 


Die verjhiedenen vor vier Wochen als jo drohend hingeſtellten 
Konflikte auf dem Balkan haben fi inzwiſchen nicht ver- 
Ihärft, fondern haben im Gegenteil allgemeinen Friedensverfidhe- 
rungen zwiſchen Griehenland und der Türfei, der Türfei und Bul- 
garien ujw. Pla gemadt. Der Widerwille gegen den Krieg durch— 
dringt immer mehr alle Regierungen und alle Völker, die Vorliebe 
für Krieg oder wenigjtens für deſſen ewige Vorbereitung und 
Drohung lebt nur noch in militärischen Kreifen und mehr noch in den 
meiften Redaftionsituben der politiiden Preſſe. Es herrſcht da das 
Vorurteil, daß der ganze Lauf des Völkerlebens nur aus einer Kette 
von Konflikten beiteht, von welcher jedes Glied eine Art casus 
belli ift. 


* * 
* 


D'Eſtournelles de Conſtant iſt in ſeinem Wahlkreiſe 
der Gegenſtand einer impoſanten Huldigung geweſen. Um deſſen 
Krönung mit dem Friedensnobelpreis!) zu feiern, haben ihm feine 
Mähler ein Bankett zu 600 Gededen gegeben, welchem der Präfekt 


*) 10. Dezember 1909. 
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und der militärifhe Gouverneur des Departements beigewohnt 
haben. In den Reden, die da gehalten wurden, und die in ihrer 
Fülle und ihrer Tendenz einen gut ausgewadhjenen Yriedenstongrek 
abgeben fonnten, wurde die Heldenhaftigfeit des Gefeierten hervor- 
gehoben, mit der er, allem Widerſtand zum Troß, das Werk der 
Völkerverföhnung, „das ſegensreichſte Werk einer neuen Zeit“, mit 
foldem Erfolg betrieben hat. Kurz darauf hat d'Eſtournelles mit 
feiner parlamentarijhen Gruppe die Beſuchsreiſe nad) Petersburg 
angetreten !). Wie glänzend er dort vom Hof, von der Duma und 
von dem neuentitandenen Friedensperein empfangen worden it, da= 
von haben die Depeſchenbureaus berichtet. Eine fleine Hetbosheit 
ließ fi die Prefje aber doch nicht entgehen. Unter dem Titel „Eine 
Huldigung für die franzöſiſch-ruſſiſche Allianz“ läßt fih ein Wiener 
Blatt telegraphieren: „Berlin, 21. Febr. Aus Petersburg wird ge- 
meldet: Großes Aufjehen erregt die gejtrige Apotheoje während der 
Galavoritellung in der Oper zu Ehren der in Petersburg anwejenden 
Franzoſen. Die Kaijerin- Mutter und viele Mitglieder der Zaren 
familie, Iswolsky und alle Minijter bejubelten die franzöſiſch-ruſſi— 
ſche Entente. Der Jubel erreichte feinen Höhepuntt, als ein Mädden, 
das das Elſaß daritellte, fi unter eine franzöſiſche Fahne 
flüchtete. Der deutſche Botſchafter war anweſend.“ Die Widerrufung 
diejer Nadhricht folgte bald. Das Mädchen auf der Bühne, das über: 
haupt gar feine Elſäſſerin vorjtellte, mußte wegen eines herunter: 
fallenden Deforationsitüdes von einer Stelle zur anderen laufen. Die 
Faſſung der ganzen Depeſche zeugt aber von einer grenzenlofen Un- 
fenntnis der Bedeutung der interparlamentariihen Beſuche, wie jie 
unter der Aegide D’Eitournelles und unter dem Motto der „Concili- 
ation internationale“ gemadt werden. Jener Berichterſtatter kann 
eben nicht weiter denfen, als an jene ſcharf geſchiedenen Zweibünde 
und Dreibünde, die ſich gegenfeitig in Schad halten und eins das 
andere dur ewige Neubeteuerungen ihres nad) außen feindjeligen 
Zufammenhaltens zu ärgern tradten. Mit den Ententen, mit den 
forporativen Befuhen von Land zu Land ijt etwas ganz Neues in die 
Erjheinung getreten, von dem fi die Politiker der alten Schule noch 


nichts träumen ließen. 
”* * 


* 


1)J Am 18. Februar 1910 in Petersburg eingetroffen, am 19. vom Zaren 
empfangen. 


234 März 1910. 


In Nimes hat der Nationalfongrek der Partei der 
geeinigten Sozialiſten jtattgefunden. Bezüglidd des neuen 
lottenprogramms wurde einjtimmig ein Antrag angenommen, in 
weldem alle ſozialiſtiſchen Deputierten aufgefordert werden, dieje 
neue ſchreckliche Belaftung der Bevölkerung mit 1300 Millionen zu 
befämpfen. Weiter werden die Bertreter der Partei beauftragt, auf 
dem nächſten in Kopenhagen ftattfindenden internationalen Kongreß 
ich dafür einzujegen, daß überall mit Derjelben Entihiedenheit gegen 
den Militarismus aufgetreten werde. — Wie lange wird es denn 
noch dauern, dak die Sozialiſten die einzige in den PBarlamenten 
vertretene Partei find, die gegen die Rüjtungslajten protejtieren, 
während doch die meilten Mitglieder anderer Barteien diejen Laſten 
gegenüber ebenfo gejinnt find, ſich aber niemals zu ſolchem Proteſte 
aufraffen? Nicht einmal die Mitglieder der Interparlamentariihen 
Union! Sie fürdten wohl, für Sozialilten gehalten zu werden? 
Diejer Vorwurf trifft nicht Die franzöfiihe Gruppe. Noch ijt die De- 
batte des 27. Dezember in der franzöfiihen Kammer im Gedädtnis 
unferer Leſer. Er trifft aud nicht das englifche Barlament, wo immer 
der eine oder andere Abgeordnete, auch wenn er nicht Sozialift ift, 
gegen die ewigen Riüljtungsiteigerungen fi) erhebt. So Hat erit 
geitern (3. März) im Verlauf der Situng des Unterhaufes Byles 
(liberal) an den Staatsjefretär des Auswärtigen die Frage gerich— 
tet, ob er über die fürzlich gehaltene Rede des deutihen Botihafters ?) 
Berichte habe, und ob die Regierung in Betreff der darin geäußerten 
Anſchauungen ſich in der Lage jehe, mit Deutſchland neuerdings in 
Verbindung zu treten, um zu einer Vereinbarung über die Begren- 
zung der Flottenrüftungen beider Staaten zu fommen. Sir Edward 
Grey ermwiderte, er habe den Bericht über jene Rede gelejen und 
erwidere herzlich ihren freundlichen Ton (Beifall). Der Standpunft 
der britifhen Regierung in der Frage der Flotteneinihränfung jei 
von Asquith völlig flargeitellt worden, und er habe dem nichts 


hinzuzufügen. 
* * 


* 


Mas übrigens Lord Weardale in feiner Rede zum 22. Fe— 
bruar?) auseinander gejeßt, würde diefe Frage ihrer Löfung wohl 





) Siehe oben Bd. II Seite 231. 
) Dem internationalen Friedenstag. 
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näher bringen. Lord Weardale meint, daß England damit den An— 
fang maden jollte, auf das Kaperrecht zu verzichten, und auf diejer 
Balis fünnte man mit Recht das Aufhören der übertriebenen De- 
jenfivrüftungen der anderen Mächte anregen. 


* %* 
% 


Man iſt die Friedensreden der Souveräne ſchon ge 
wöhnt und legt nicht viel Gewicht auf fie, weil fie ja gewöhnlich in 
ehr vagen und ſchon abgedrojhenen allgemeinen Phrajen gehalten 
zu werden pflegen. Wenn aber jo gejproden wird, wie König 
Eduard am 1. März zu den Erzbifhöfen von Canterbury 
und Dorf gejproden hat, jo geht das über die Konvention weit 
hinaus. „Vom Frieden hängen Glüd und Fortſchritt aller Nationen 
ab.“ Er jei überzeugt, „daß die Menſchen in immer wadljendem 
Make die Liebe zum Frieden in ihre Herzen pflanzen“. „In diejer 
neuen Zeit würde ein Arieg den Untergang von Millionen herbei- 
führen.“ Wehnliches und nod) mehr hat der König der Deputation 
des Friedenskongreſſes gejagt. Aber wenn ein Souverän vom Frie— 
den jpricht, jo ergeht es ihm ähnlid, wie dem gewillen Schäfer, der 
zum dritten Male — als der Wolf nun wirklih da war — rief: 
„Der Wolf fommt!“ Aber man follte den Unterjchied verjtehen. Wer 
nur konventionelle Phraſen macht, der macht fie auch nur dort, wo 
fie der Konvention entjprechen, und nicht bei allerlei Gelegenheiten, 
die es gar nicht erheifchen, jogar privaten Perjonen gegenüber. Da 
muß ich doch folgendes erzählen: Als ich im Sommer 1907 in London 
war, richtete ih an die Hoffanzlei einen Brief, worin id) um die 
Gunjt bat, von S. M. empfangen zu werden. Es traf fich, dak der 
König am nächſtfolgenden Tage abreijte. Bon jeinem Brivatjetretär 
Lord Knollys erhielt ich folgenden Brief: 


Buckingham Palace, 26th July 1907. 
Dear Baroness von Suttner, 


I have submitted your letter to the king, and he desires me to 
say that it would have afforded him much pleasure to have received 
you and to have had some conversation with you, but that he is leaving 
London on Monday next, and that between now and then his engage- 
ments are extremely numerous. 


His Majesty regrets that under these circumstances he will be 
unable to have the gratification of seeing you. He can only assure you 
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that it would have been a great gratification to him, if it had been 
possible, to have met a Lady who like himself is so strong an Apostle 
of Peace. 

Believe me Yours truly Knollys. 

Es heißt zwar, aus einer Ablehnung höre man nur das „Nein“. 
Sch finde aber, aus diefem Brief läßt fi) verjchiedenes heraushören. 
Hat ein König es nötig, einer fremden Dame, die er verhindert ijt, 
in Audienz zu empfangen, jagen zu lafjen, daß er ein „itarfer 
Apoſtel des Friedens ijt“? 

* * 
* 


Ein ſchönes Muſter konventioneller Hofhöflichkeit bieten die 
Toaſte, die zwiſchen dem Fürſten von Montenegro und dem 
öſterreichiſchen Admiral Haus bei dem am 2. März im fürſtlichen 
Palais jtattgefundenen Galadiner gewechjelt wurden. Der Herricher 
der jhwarzen Berge ſprach: „Herr Admiral! Lafjen Sie mid Ihnen 
jagen, wie glüdlih id bin, Sie in Begleitung Ihres glänzenden 
Stabes hier zu jehen. Indem S. M. der Kaiſer und König Sie be- 
auftragt hat, Ihr impojantes Gejhwader in die montenegriniihen 
Gewäſſer zu führen, hat er Wert darauf gelegt, mir einen Beweis 
feines Wohlwollens zu geben, an dem es mir nie gefehlt Hat. S. M. 
wollte jo, anläßlich meines Jubiläums, an die fünfzig Jahre 
der freundfhaftliden und freundnadbarliden Be— 
ziehungen erinnern, welde niemals aufgehört haben, zwijchen 
feiner erhabenen Perfon und mir zu beftehen.“ Folgen noch mehr 
höflihe Phrajen und das ausgebradte Wohl auf den erhabenen 
Souverän, auf die ſchöne öjterreihiih-ungariihe Marine ujw. Im 
felben Tone iſt auch der Trinkſpruch des entjendeten Admirals ge= 
halten. — Nun find wir PBazifilten die letzten, die fi) nicht über 
jeden Akt internationaler Freundlichkeit freuten. Aber etwas weniger 
Di aufgetragene Mikadhtung der Wahrheit, bitte! Menn man be- 
denkt, dak nor einem Jahre Montenegro entjchloffen war, mit Serbien 
Deiterreich zu befriegen, daß von den Spitzen der Grenzfelfen die Ka— 
nonen gegen Cattaro aufgeprogt waren — und jet von fünfzig 
Jahren Freundſchaft zu fprechen, die „niemals aufgehört hat, zu be- 
itehen“. Wahrlid, da wird doch auf die Dummheit und auf das 
furze Gedächtnis der Galerie zu ſtark gepodt. 

” * 
* 


Die geſchützte Luftgrenze am Rhein. 237 

Tolftoi hat eine neue Abhandlung verfaßt, betitelt Tſchingis 
Khan. Sie ift gegen die Gewalt geridhtet. Diefe Arbeit joll 
demnädjft in London erjcheinen, weil fie in Rußland verboten werden 
würde. Ja, die Gewalt ift — nit nur in Rußland — ein gegen 
Läſterung noch vielfach geihügter Göße. Aber jhon wankt diejer 
Götze auf feinem Sodel, und wir werden dem Großen von Jasnaja 
Poljana wieder jehr dankbar fein für diefen neuen Hammerſchlag. 


* 
* 


Profeſſor BPainleve teilt in der „France militaire“ mit, daß 
das Militärfomitee der nationalen Luftihiffahrtsliga mehrere 
Gitungen abgehalten Hat, in denen der General de la Croir feine 
Anfihten über die Verwendung der Lenkballons zu Kriegszweden 
darlegte. Er ging von dem Grundfaße aus, daß vor allem die Rhein- 
grenze zu überwachen fei. (Ob, diefer Grenzenalpdrud, unter dem die 
verjhiedenen Generale leiden! Sie ahnen nicht, da der Quftverfehr 
die Grenzen illuſoriſch machen wird.) Diejelbe fol in drei Abſchnitte 
geteilt werden. Die zur Verwendung gelangenden Quftichiffe jollen 
mit torpedoartigen Geſchoſſen ausgerüjtet werden und gewiljermaßen 
die Rolle von Torpedobooten der Luftichiffflotte jpielen. — Die un: 
jeren Globus umgebende Atmojphäre wird bald gemütlich werden, 
wenn man den Militärausihüllen ver nationalen Aeronautik ihr 
Pläfierhen läßt. Und neue Milliarden wird es often. 


* * 
* 


Das franzöfiche „Inſtitut“ hat die Einladung zu der Ber— 
liner Jahrhundert: Afademie-Keier abgelehnt. Das ilt 
ein bedauerliher Rüdihritt auf dem jeit kurzem jo erfolgreid ein- 
gejhlagenen Weg der Detente zwiichen den beiden Ländern. Fré— 
deric Paſſy, der dem Inititut angehört, iſt da fiherlich nicht 
befragt oder überjtimmt worden. Der angegebene Grund, dak das 
„Inſtitut“ ganz etwas anderes ijt als die jubilierenden Lehranital- 
ten, ijt übrigens plaufibel. Weniger ftihhaltig aber der, daß die 
Sranzofen bei dieſer Gelegenheit vielleiht Reden anhören 
müßten, die ihren Patriotismus verlegen fünnten. So taftlos wäre 
doch niemand gewejen, eingeladene Gäjte zu beleidigen. Sich jelbit 
überhebende, nationaldünfelhafte, die Fremden geringſchätzende 
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Reden pflegen nur dort gehalten zu werden, wo man national unter 
fich ift, und fommen bei internationalen Beranjtaltungen Gebildeter 
niemals vor. Darum find dieſe gegenfeitigen Einladungen und Bes 
ſuche jo fördernd für die Friedensjahe. Und die Ablehnung wird 
gerade wieder den hauvinijtiihen Elementen willfommene Gelegen- 
heit geben, fich vernehmlid zu machen. Faſſen wir uns in Gedulp: 
ohne Rüdjchritte, die nach und nad) immer jeltener werden, gibt es- 
fein Vorjchreiten auf noch ungewohnten Pfad. 


Die ruflifch-öfterreichifche Annäherung. Widerfinnige Vor: 
ftellungen. — Der deutſche Botfchafter in London über die 
deuffch-englifchen Beziehungen. „Mächtige Kräfte“ find am 
Werke. — Bethmann⸗Hollweg über Ehrlichkeit in der Politik. 
Verbeſſerte Zuftände für Eljaß-Lothringen. — Taft über 
Schiedsgerichtsverträge. Graf Bernitorffs Worte. Die For- 
mel des Seeoffiziers Hobjon. — Die rechtsftehenden Duma- 
mitglieder gegen die Snterparlamentarifche Union. — Neues 
von der NRüftungsepidemie. Wen trifft die Verantwortung. 
für das Dreadnought- Wachstum. — 20 Millionen für fran- 
zöſiſche KRriegsluftichiffe. — Eine Nechenaufgabe. — Lord- 
Roberts über Invorbereitetheit. — Senator Flaifjieres, — 
Drohender Ronflift zwifchen Peru und Chili. 
Mien, 9. April. 


Die ruffiidsöfterreidifhe „Annäherung“ (nit 
zu verwedjeln mit „Entente“!) ijt alfo glüdlich zur vollzogenen Tat: 
lache geworden !). Die Verwahrung gegen das Wort Entente jtammt 
nicht etwa von uns realpolitiih. unfähigen Bazifilten, jondern aus 
den offiziellen Kommentaren, mit welchen die PBrejje jene Abmachun— 


1) Ende Februar 1910 maden ſich Anzeihen geltend, da zwiſchen der 
öſterreichiſchungariſchen und der ruffiihen Diplomatie auf eine Verjtändigung 
der feit der Annerion in gejpannten Berhältniffen ftehenden Regierungen hin= 
gearbeitet wird. 
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gen, „die feine Abmachungen find“, begleitet. Wir nuancieren nicht 
jo fein: uns ijt alles, was das Gegenteil von Feindſchaft iſt: An— 
näherung, Entente, Berbündung, willlommen; je inniger und bin- 
dender, natürlich deſto lieber, während die anderen zwildenjtaatliche 
Vereinbarungen deito höher ſchätzen, je weniger fie zu irgend etwas 
verpflichten. Die ganze Sache beichränft ſich alſo darauf, wie dem 
ölterreihiihen Publitum mitgeteilt wird, dak die beiden Miniiter 
Tswolsty und Wehrenthal, die ſeit der Balkankriſe miteinander 
ihmollten, wieder auf dem Sprechfuße find. Ein Leitartifler kom— 
mentiert das freudige Ereignis jo: „Die Annäherung iſt nur ein Deck— 
wort für die Wiederaufnahme des regelmähigen diplomatijhen Ver— 
fehıs. Es iſt das Ende von Spannungen, für die das Völkerrecht 
feine bejondere Namen hat, deren Merfmal jedod ein plögliches Ein— 
ſchränken in den amtlihen Berührungen der Botjchafter und Minijter 
it; und darin liegt etwas Scharfes, etwas, was nahezu von ſelbſt die 
Reizbarkeit vermehrt und duch Zufälle und Mikverjtändnijle aud 
zu ſchlimmerem Unglüd führen fann.“ Später heikt es in demjelben 
Artikel: „Die Annäherung fann jehwerlich mehr fein, als die Er- 
füllung der Pflicht, diplomatifche Branditiftungen auf dem Balkan 
nicht zuzulaffen. Die Vorjtellung iſt widerjinnig, dab die Macht, ver- 
wüſtende Kriege anzuzetteln, Mord und Totihlag in der Welt zu 
verbreiten und Millionen von Soldaten zu den Waffen zu rufen, in 
die Hände der Balfankönige gelegt werden joll. Die Fürjten und die 
Minijter in Sofia und Belgrad dürfen nicht beitimmen, ob Deiter: 
reich-Ungarn und Rußland ſich gegenjeitig die Hälfe brechen, ob ganz 
Europa in Flammen aufgeht und namenlojes Unheil die Völker 
heimjudt.“ Uns will in aller Beſcheidenheit |heinen, daß derlei nicht 
nur in Belgrad und Sofia „widerjinnig“ ift, fondern auch in Peters: 
burg, Wien, Berlin, London, Tokio und Hargudl am Bad’). 


* * 
* 


Wir begrüßen alſo die ſtattgehabte Annäherung mit Freuden, 
ſie iſt jedenfalls wieder ein Schrittchen mehr auf jener Bahn der 
allgemeinen Einigung, der der moderne Geiſt zuſtrebt. Freilich hin— 
dert ſie unſere Kämpen der unausbleiblichen Zu— 





1) Phantaſieort aus dem fo benannten Theaterſtück des öſterreichiſchen 
Shriftitellerss Hans Müller. 
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funftsfriege nidt, zu fagen (ich zitiere ein Salongeſpräch): 
„Schade, dak wir nicht ſchon vor einem Jahre mit Rußland Krieg an- 
fingen; damals wäre es viel günjtiger geweſen als |päter.“ — „Muß 
es denn fpäter überhaupt dazu fommen?“ — „Das ijt doch unver: 
meidlih.“ — Was den anderen jo beliebten unvermeidlihen Zus 
funftstrieg — den deutſch-engliſchen — betrifft, jo hat der in letzter 
Zeit aud) wieder einige fühlbare Dämpfer wegbefommen. Da fand 
u. a. am 17. März in London das Bankett der von Randal 
Cremer gegründeten „Arbitration League“ ftatt, bei welchem der 
deutſche Botſchafter) anwejend war und auf einen von Howard 
Evans?) auf die engliſch-deutſche Freundſchaft ausgebrachten Toaſt 
u.a. folgendes erwiderte: „Es iſt gewiß, daß die Mehrheit der Deut- 
ſchen nicht den leiſeſten Wunſch hegt, mit England einen Streit vom 
Zaune zu breden, und dak die Mehrheit der Engländer nit danad) 
verlangt, mit uns anzubinden. (Ueberall ijt die Mehrheit des Volkes 
für Frieden, aber wegen der Liebhaberei der Minderheit muß die 
Mehrheit Rüftungskoften und Kriegsgefahr auf fi nehmen. 3. ©.) 
Mädhtige Kräfte arbeiten daran, unjere Beziehun- 
gen mit freundfhaftlidem Geijt zu erfüllen. Solche 
Kräfte find auch heute Abend am MWerfe. Mit großer Befriedigung 
habe ich die freundfchaftliche Anſprache Evans’ gehört, die hoffentlich 
Früchte tragen wird.“ Alfo fängt man doch ſchon aud) in offiziellen 
Kreifen an, die Beitrebungen und Handlungen der Pazifilten als 
„Kräfte“ anzufpreden. 
* * 
* 


Die Rede, welche der deutſche Reichskanzler am 16. März 
im Reichstage ?) über auswärtige Politik gehalten hat, bot viele er- 
freulihe Momente. Vorerſt ſprach er über die Affäre Mannesmann. 
Die Anjprühe der Gebrüder Mannesmann (für die die Alldeutjchen 
heftig eintraten) ſtützten fich auf ein Berggeje, das fie vom Marof- 
faniihen Sultan erwirft haben. Die deutſche Regierung fteht auf 
dem Standpunft, daß diejes Berggejeg nicht als gültig angejehen 


1) Graf Wolff Metternid. 

’) Howard Evans (1839-1915), Vorfigender der „International Arbi- 
tration League“ und Herausgeber des „Arbitrator“. Seit 1870 Mitarbeiter 
Randal Cremers. 

) Bei der Spezialberatung des Etats des Auswärtigen Amts. 
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werden fann, weil es nit in einer der Algeciras-Akte entjprechenden 
Form zuftande gelommen ijt. Die Anerfennung des Berggejeßes 
durch Deutihland würde einen Bertragsbruh bedeuten. Und der 
Reichskanzler feßte Hinzu: „Zueiner Bolitif des Vertrags: 
brudes werde ih mich nidht hergeben.“ Eigentlich ein 
jelbjtverjtändliches, aber nad) der bisherigen nationaliftijd- 
realpolitilden Auffaljung ein fühnes Wort. Denn für dieje gilt die 
Rüdjihtslofigkeit gegen Ausländer, die Außeradtlafjung von Treu 
und Glauben gegen Fremde, da wo es fih um das Intereſſe von 
Konationalen handelt, als Dogma, und man kann daher Beth: 
mann=Hollwegs fo unverflaufuliert und entſchieden ausge- 
Iprodenen Grundja als einen großen Gewinn betrachten, wenn er 
in den eijernen Beitand moderner Politik aufgenommen wird. Die 
Chaupinijten des Landes bezichtigen das Verhalten des Reichsfanz- 
lers in der äußeren Politik als Shwädlichfeit. Auf diefem Gebiete 
heißt ja für dieſe Kajte alles Shwädlichfeit, was gentlemenlite und 
human it. Der Antifemit Liebermann von Sonnenberg 
erhob jogar den Vorwurf, daß die äußere Politik der Regierung einen 
feminijtifhen Zug habe. Das ijt jehr charakteriſtiſch. Ehrlichkeit, Ver- 
ſöhnlichkeit — und jchlieklich der ganze Bazifismus: das ijt Degene: 
ration mit weibilhen Zügen. Nur draufihlagen und dreinhauen iſt 
„männlih“. Und der gebotene Umgangston den Außernationalen 
gegenüber ift fnurren. Eine zweite erfreuliche Erſcheinung der Beth: 
mann=Hollwegihen Rolitif liegt in der Anbahnung zu verbeilerten, 
freiheitliheren, den Reihslanden zu gewährenden Inſtitutionen '), 
dies wird au) der in Angriff genommenen deutjch-franzöfiihen An- 
näherung die Wege ebnen. 
* * 
* 


Die Blätter braten die Kabelnachricht, daß Präfident Taft 
bei einer Berfammlung der New Dorker Schiedsgerichtsgejellihaft ?) 
eine Rede hielt, worin er die Anſicht ausſprach, daß aus den inter: 
nationalen Schiedsgerihtsverträgen die einſchränkende Klaufel von 
„Ehre und Lebensintereffen“ ausgemerzt werden follte. Ferner ſagte 


1) Am 14. März 1910 gab der Reichskanzler im Reichstag die Erklärung 
ab, daß ein Gejegentwurf über die Weiterbildung der Berfaffung von Elſaß— 
Lothringen bereits fertiggeftellt fei. 

) 22. März 1910. 
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er, dak man nad Vollendung des Panamakanals — um welde Zeit 
die amerifaniihe Flotte verdoppelt fein würde — mit der Bergröke- 
rung derjelben werde aufhören fünnen. Vielleiht geihieht es aud), 
fügte er hinzu, daß bis dahin doch eine internationale Einigung über 
Rüjtungseinihränfung zujtande fommt. Der deutſche Botjchafter '), 
der gleichfalls anweſend war, erflärte, daß Deutichland dem Schieds- 
gericht — wo es fih nicht um die Ehre handelt — Sympathie ent- 
gegenbringe, und daß die deutiche Flotte feinerlei aggreffive Zwede 
verfolge. — Unfere Preſſe fommentierte dieſe Depeihe gar nicht, 
oder jie hob nur Tafts Anjpielung auf die verdoppelte Ylotte oder 
Graf Bernitorffs zurüdhaltende Worte hervor. Wir Hingegen müſſen 
dankbar den Schritt nad) vorwärts fonjtatieren, der darin liegt, daß 
der Präfident der Vereinigten Staaten für einfchränfungsloje, aljo 
hintertürloje Verträge eintritt, und aud, daß er die Möglichkeit einer 
baldigen Vereinbarung zum Einhalt der Rüftungen zugibt. Das läßt 
Günjtiges für die Anträge erhoffen, die von der Wajhingtoner Re— 
gierung der dritten Haager Konferenz zufommen werden. Die 
„Sciedsgerichtsgefellichaft“, von der der Telegraph berichtet Hatte, 
tjt feiner der betehenden fFriebensvereine, jondern eine von dem See- 
offizier Hobſon gebildete Gejellichaft, welche gleichzeitig für Schieds- 
gericht und für Flottenvermehrung eintritt. Die amerikaniſchen Pa— 
zifilten fehen in diefem Verein mit Unwillen eine Art Flottenverein. 
Hoblons Idee aber iſt, foniel mir befannt ift, die: Wir Amerifaner 
wollen, daß das Schiedsgericht an Stelle des Krieges trete. Tragen 
wir aljo allen Nationen Verträge an, und arbeiten wir daran, daß 
fie auch unter ſich Verträge abichlieken. Solange die anderen Nationen 
aber darauf nicht eingehen, jolang jie den Kultus und die Drohung 
der Gewalt aufrecht erhalten, laſſet uns die Stärfiten fein. 


* * 
* 


Eine Gruppe der rechtsſtehenden Abgeordneten der Duma hat 
den Juſtizminiſter in einer ſchriftlichen Eingabe gebeten, er ſolle 
gemäß dem ruſſiſchen Kriminalkoder die ſtrafrechtliche Verfolgung 
der Verbreher des Verbandes anordnen, der fih „Ruffilche 
Gruppe der Interparlamentarifhen Union“ nennt. In den Augen 
der „Rechtsſtehenden“ find aljo die Verteidiger des internationalen 


+) Graf Bernitorff. 
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Rechts und Friedens Verbrederbanden, während die Rogromveran- 
Italter „et rulliihe Männer“ heißen. 


* * 


* 


Die Rüſtungsepidemie — deren Aehnlichkeit mit Phyl— 
loxera, Pocken und Cholera erſt künftige Geſchichtsſchreiber hervor— 
heben werden — nimmt täglich an Intenſität und Verbreitung zu. 
Am aluteſten ijt jet gerade die Dreadnought-Form. Frankreich, 
Stalien, Oeſterreich und die Türfei arbeiten daran, das Adriatijche 
Meer mit diejen Spielzeugen, wovon jedes mindeitens 60 Millionen 
Kronen kojtet, zu verfehen. Die neueſte engliihe Flottenvorlage von 
200 Millionen Pfund wurde bewilligt. In Frankreich waren es nur 
200 Millionen Francs. Die „Neue Freie Preſſe“ brachte neulich eine 
Tabelle, welche die in den verjchiedenen Staaten bemilligten und be- 
gonnenen Neubauten von „Dreadnoughts“ und „Invincibles“ an- 
führt. Zum Schluſſe heißt es: „Aus dieſer Zufammenjtellung geht 
hervor, daß die. dur England inaugurierte Dreadnought-Bolitit an 
ih für die Seemädte eine Gejamtbelajtung von ſechs Milliar- 
den zur Folge hat.“ Hier ift aljo zwiſchen den Zeilen deutlich zu 
lefen, daß England die Verantwortung für die Mehrbelajtung der 
unjhuldigen Kontinentalmädte trifft. Darauf muß man immer 
wieder an die nadjtehende Tatſache erinnern. Vor Zufammentritt 
der eriten Haager Konferenz hat der damalige engliſche Marine- 
minijter, Lord Goſchen, im Parlament die Erflärung ab— 
gegeben !), dab, wenn auf der Konferenz eine Vereinbarung über die 
Rüftungsfrage zuitande fommt, das Marineamt bereit fei, das 
Projeft des neuen Shiffstyps Dreadnought, von 
welhem damals das erite Eremplar nod nidt fertig 
war, zurückzuziehen. Diejenigen, die auf der erſten Konferenz 
die Vereinbarung ablehnten, die fie auf der zweiten nicht einmal auf 
das Programm jegen ließen, die ſich heute noch dagegen fträuben: die 
trifft die Verantwortung. 


* 


Noch weiteres von dem Wachstum jener Epidemie: Rußland 
hat fein $lottenprogramm mit einem AKojtenaufwand — für 





ı) Am 9. März 1899. 
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die nädjiten zwölf Jahre — von ungefähr einer Milliarde Kronen 
feitgejegt. Nun jtehen wir bei den allereriten Anfängen einer ganz 
neuen erjpriehlichen Ausgabequelle: die Quftflotte. Im franzöfifchen 
Genat interpellierte Reymond wegen Erridhtung einer militäri- 
ſchen Xerojtation und drüdte fein Bedauern darüber aus, daß Frank— 
reih auf dem Gebiete der Lenfballons gegenüber Deutjchland auf 
einem völligen Tiefitand ſich befinde. Es fei feine Zeit zu verlieren. 
Der Kriegsminifter beruhigte den Interpellanten mit der Verſicherung, 
daß die von Deutichland erzielten Fortſchritte jtarf übertrieben feien, 
und hierauf zählt er die für das nädjte Jahr von der Kriegsver- 
waltung auf dem Gebiet des Luftichiffweiens vorgejehenen Arbeiten 
und Pläne auf, deren Durchführung etwa 20 Millionen erfordern 
werde. Das ijt ja ein bejcheidenes Sümmden; aber wenn man be- 
denft, daß die Aeronautif noch ein Wideltind unter den Streitfräften 
der Mächte ijt, und dak die Ueberbietungen in beichleunigtem Tempo 
von Land zu Land fi fortjegen werden, jo gibt das für einen 
Amateurrechenmeijter eine hübjche Aufgabe, wieviel Milliarden in 
zehn Jahren die Quftflotten der Welt verjhlingen werden. Die Mili- 
tärrechenmeifter darf man nicht fragen. Die wollen von Zufunfts- 
zultänden nichts willen; die haben nur die momentane Notwendigfeit, 
mehr auszugeben als die Nachbarn, vor Augen, und dazu iſt es 
immer „höchſte Zeit“. 

Komiſch ijt es, wie die von angeblich lauernden, ausgezeichnet 
gerüjteten Gegnern umgebenen Mehrforderer immer über die Dächer 
Ichreien, daß fie gerade jet wehrlos find. Sie ſprechen und jchreien 
immer jo, als fünnte niemand über der Grenze fie vernehmen. So 
veröffentlicht 3.8. Lord Roberts im „Eton College Chronicle“ 
einen Brief, worin es heißt: „Sch jehe die Lage der Dinge als ſehr 
ernit an, als jo ernit, daß ich überzeugt bin, daß unjere Erijtenz als 
eine große Nation in Gefahr ijt, wenn wir in unjerer gegenwärtigen 
Unvorbereitetheit für den Krieg beharren.“ Und ein öjterreichijcher 
Marinejähriftiteller jchreibt in einer „Tod oder Reben“ betitelten Bro- 
Ihüre von dem „unvermeidliden Zujammenbrud, der bei einem 
etwaigen Konflikt unjerer Flotte beſchieden wäre“; er jchildert ihren 
„Notſtand“, er „beweilt“, wie dringlic) der Beſchluß über unfere 
&lottenvorlage bereits geworden ift. Rurz: Immer vorbereiten, nie- 
mals vorbereitet jein — das iſt die übliche Formel. 


* * 
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Aber horchen wir aud) auf die anderen Stimmen; wenn fie noch 

vereinzelt find — fie werden ſich ſchon mehren. In der Sitzung des 

franzöliihen Senats vom 5. April, bei Verhandlung eines maritimen 

Gefegentwurfes, gibt Senator $laijfieres dem Wunſche Ausdrud, 
dak Frankreich die Initiative zur Abrüftung ergreifen folle. 


* * 


* 


Es heißt, daß zwilhen Peru und Chile!) anläklid eines 
Grenzitreites ein Krieg vor der Türe jtehe. Warten wir's ab. In 
legter Zeit find in den früher jo rauf- und revolutionsluftigen ſüd— 
amerifaniihen Republifen immer häufiger Grenzkonflikte durch 
Schiedsgericht geihlihtet worden. Man ahnt bei uns nicht, welche 
Fortſchritte der pazifiſtiſche Geiſt aud in Südamerifa gemadt hat. 
Hoffen wir, daß ein Rüdfall vermieden wird und die Kriegspartei 
nieht die Oberhand gewinnt. 


— — — 


Rooſevelts Nobelpreis-Rede. — Furchtbares aus Rußland. 
— Eröffnung der Ausſtellung in Brüſſel. — Miniſterpräſident 
Luzatti. — Kämpfe in Albanien. — Björnſtjerne Björnſon P. 
— Siege und Niederlagen im Luftmeer. — König Eduard P. 


Wien, 6. Mai. 


Eine zeitgeſchichtliche Erſcheinung von hochwichtiger Bedeutung 
— namentlich vom friedenspolitiſchen Standpunkt — ſtellt die 
Europareiſe Theodor Rooſevelts dar. Im eigenen Lande 
populär zu fein, das iſt ſchon manchem Staatsoberhaupt gelungen, 
aber eine jolhe Weltpopularität, wie diejenige, von der „Theddy“ 
auf dem fremden Kontinente, überall wo er hinfam, die Beweije er- 
hielt, die fonnte doch auch nur in unferer Zeit entjtehen. Während 
ich dieſes fchreibe, ift die Reife noch nicht abgeſchloſſen; Deutjchland 


1) Es handelte fih um den Bejig eines größeren Landſtriches. Der Konflikt 
wurde durch die Vermittlung des Staatsjefretärs Knox der Vereinigten Staaten 
gelöft. 
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und England jtehen noch aus; die legten Nadhrichten famen aus 
Ehriitiania, was freilih für uns Friedensfreunde den Höhepunft 
bedeutet, weil Roojevelt dort als Laureat des Nobelpreijes aufge- 
treten!) und feine Anſichten über die Notwendigkeit einer baldigen 
Sriedensaftion der Mächte laut verkündet hat. Dieſe Verfündung tjt 
— in feiner Stellung — ſchon an fid) eine Aktion. Die Rede, die vor 
dem Nobel-Komitee gehalten wurde, ijt von der Preſſe aller Länder 
wiedergegeben worden, daher ijt fie auch allen unjern Leſern befannt; 
aber es geziemt ſich, daß in diejen Blättern jene Stellen fejtgehalten 
werden, die der nächſten Entwidlung der Friedensfrage vielleicht. Die 
Richtungslinie norgezeichnet haben. Namentlich der Schlußſatz über 
die Bildung einer Friedensliga unter einigen Großmädten, der joll 
hier an der Spiße jtehen: 

„Der Herrfher oder Staatsmann, der eine [olde 
Bereinigung zuſtande bradte, der hätte ſich feinen 
Plaß in der Geſchichte für alle Zeiten gefidert und 
ein Anrecht erworben, auf die Danftbarfeit des 
ganzen Menjhengeidhledts.“ 


Meiter jeien folgende Sätze zitiert: 


„Wir müſſen uns immer dejjen bewußt fein, daß das große Ziel, 
das wir nor Augen haben, Rechtlichkeit ift, Gerechtigkeit zwilchen den 
einzelnen, Gerehtigfeit zwijdhen den Nationen und die 
Ausſicht, unjer Leben auf ein höheres Niveau zu führen mit mehr 
Raum für den Geiſt brüderliden Wohlwollens des 
einen für den anderen. 


Es ijt heute ebenjo nötig, die graufame Gier und die Ueber: 
hebung einesteils in der Welt des Kapitals, die graufame Gier und 
das Ungeſtüm einesteils in der Welt der Arbeit zu zähmen, als es 
wichtig it, einem graujamen und ungejunden Mili- 
tarismus auf internationalem Gebiete Einhalt 
zu tun. 


Mehrere Mege jind möglid. Zunädjt fünnen Schiedsge— 
richtsverträge geſchloſſen werden. Zwiſchen allen zivili- 
fierten Staaten follten wirkſame Schiedsverträge beitehen. Ich glaube, 
daß diefe Verträge alle Fragen, die zwiſchen ſolchen Nationen ent- 
ſtehen fönnten, umfaljen fünnten, wenn fie mit dem ausdrüdlichen 


) 4. Mai 1910. 
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Vorbehalt errichtet werden, daß jeder der vertragichliekenden Teile 
das Territorium des anderen und feine abjolute 
Souveränität innerhalb desjelben rejpeftiert, und 
wenn fie weiter die ebenjo ausdrüdlihe Beltimmung enthalten, dak 
— abgejehen von den jehr jeltenen Fällen, wo die Ehre einer Nation 


wejentlich berührt iſt — alle andern möglichen Streitpunfte durch 


Schiedsſpruch entſchieden werden jollen.“ 


(Roojevelt hat hier den einen Flügel der Hintertür, die „vitalen 
Intereſſen“ zugeſchloſſen; den der „Ehre“ hat er nod) offen gelafjen.) 


„Zweitens fommt die Weiterentwidlung des Haager Schieds- 
gerihtshofes und die Wirkſamkeit der Haager Konferenzen in Be— 
trat, die erjte Konferenz hat uns ein deal gezeigt, das bereits bis 
zu einem gewillen Grad verwirfliht worden tft, und nad) 
dejlen vollfommener VBerwirflihung wir alle eifrig jtreben 
fönnen. Die zweite Konferenz bedeutete einen weiteren Fortſchritt, 
die dritte joll wieder einen bedeuten. 


Ic Hielte es für vorteilhaft, dak die Staatsmänner — im Hin- 
bli€ auf die Errihtung eines Weltgerihtshofes — Jich eingehend mit 


dem befallen möchten, was in den Vereinigten Staaten duch dem 


oberiten Gerichtshof geſchaffen worden iſt. Sie würden in deſſen Ein 
rihtung und Methoden wertvolle Analogien für das finden, was: im 
Mege des Haager Gerihtshofes und der Haager Konferenzen durch 
Schaffung einer Art von Weltföderation für internationalen Frieden 
und internationale Redhtiprehung angejtrebt werden ſoll. 


Drittens mühte, und zwar jo bald wie möglid, etwas 
geihehen, um dem Anwachſen der Rüftungen, insbejondere 
jener zur See, durd internationale Bereinbarun: 
gen ein Ziel zu ſetzen. 

Schließlich wäre es ein Meifterjtüd, wenn jene Großmädhte, Die 
ehrlich für den Frieden find, eine Friedensliga bilden würden, nicht 
nur zu dem Zwede, um untereinander Frieden zu Halten, fondern 
auch, um — wenn nötig mit Gewalt — zu verhindern, daß ihn an- 
dere brechen.“ 


Daran anſchließend jetzt Roojevelt die Notwendigkeit auseinan- 
der, daß eine Art internationaler Polizei gejhaffen werde, die die 
Kompetenz und den Willen hat, Gewalt zu verhindern, auch zwijchen 
den Nationen. Und er ſchließt: „So, wie die Dinge jeßt ſtehen, 
könnte eine ſolche Macht, die in der Lage wäre, der Welt Frieden 


248 Mai 1910. 


zu gebieten, durch eine Bereinigung jener großen Mädte 
gejhaffen werden, die aufridtig den Frieden 
wünſchen und jelbjt nicht daran denfen, jemanden anzugreifen. 
Dieſe Vereinigung mag zunädjt nur dazu dienen, den Frieden inner- 
halb gemwiljer Grenzen und gewiſſer Bedingungen zu fihern; aber 
der Herricher oder der Staatsmann...“ — — fiehe oben. 


Im Laufe feiner Rede fagte Roofevelt: „Bei der Verfolgung 
eines jo erhabenen deals müffen wir praftifhe Methoden anwen— 
den; und wenn wir nicht alles mit einem Sprung erreichen fünnen, 
jo müſſen wir Schritt für Schritt vorgehen, zufrieden, folange wir 
in der richtigen Linie fortjhreiten.“ Diefe Worte erinnern mid an 
die, welde am 17. September 1904 der damalige Präfident an mid) 
jelber gerichtet hat: „Seien Sie überzeugt, liebe Baronin, der Welt: 
frieden fommt,; er fommt aber Schritt für Shritt.“ 


* * 
* 


Sit es möglich, iſt es beglaubigt? Manchmal tauchen aus Kiew 
oder anderen ruſſiſchen Orten Nachrichten auf von Judenaus— 
weiſungen, von drohenden oder gar ſchon ausgebrochenen Po— 
groms, und dann hört man wieder nichts. Kein empörter Aufſchrei, 
keine weitere unausgeſetzte Berichterſtattung, keine Hilfs-, keine 
Proteſtaktionen! Die „Nichteinmengung“ in die inneren Angelegen— 
heiten fremder Staaten: Das iſt wohl der ſakroſankte Grundſatz, der 
die Regungen der Menſchlichkeit zum Schweigen zwingt? Bei elemen- 
taren Unglüdsfällen ijt es aber erlaubt, feit neuejter Zeit ſogar ge— 
boten, daß die „internationale Solidarität” zu Worte fommt, daß 
von allen Seiten die Beileidsdepeſchen in das betroffene Land flie— 
gen, daß von überallher Gelder, Lebensmittel, Rettungsmannihaften 
herbeifommen. Iſt das nit au Einmengung? Wenn es feine 
Smpertinenz ijt, den Nachbar zu bemitleiden und zu unterjtüßen, 
wenn ihm Böjes widerfährt, jo ijt es eben Jo jtatthaft, daß man ihn 
tadele und hindere, wenn er Böjes tut. — Biele bei uns beruhigen 
fih auch bei dem Stokjeufzer: Rußland ijt ein fürdterlihes Land. 
Das iſt nit wahr. Edles, Schönes, Reiches, Großes bringt und birgt 
das ruffiihe Reich in Fülle. Fürcterlih find die „Schwarzen Hun- 
dert“, fürdterlih ift die „Aeußerſte Rechte“, it das Wüten der 
Ihnapstrunfenen, nagaifabewehrten Soldatesfa, fürchterlich ijt der 
Mahn, der Aberglaube, die Furcht, welche die Gefahren abzuwenden 
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hofft, wenn fie einen Sündenbod abſchlachtet, welche bis in die höch— 
ten Kreife hinauf das Schlagwort erjonnen hat: „An der Revolution 
find die Juden ſchuld.“ Und gibt es dergleichen vielleiht nur in 
Rukland? 

% * 


* 


Bei der Eröffnung der Ausſtellung in Brüſſel) ſprach 
Minifter Janſſen u. a. folgende bedeutfame Worte: „.... So 
veritanden, dient die Internationale Ausstellung der Sache des Fort- 
Ihritts, und unjer Belgien kann den Ehrgeiz hegen, einen Beitrag 
zu dem großen Werfe der Eintradht und des Friedens zu liefern, für 
welches fi jo erhabene Initiativen eingefeßt haben und für weldes 
ih Heute unter allen Nationen fo hervorragende Perſönlichkeiten 
einjegen. Gewiß, dieſe Jdeen brauden, wie die großherzigiten 
Pläne, die Allmacht der Zeit, um zu jprießen und zu wachſen. Aber, 
das Friedenswerk iſt am Wege. (L’oeuvre de la Paix est en marche!) 
Die Grundlagen find gelegt, der Unterbau ijt fertig, das Gebäude 
erhebt fich, freuen wir uns, daß wir einen Stein hinzugefügt haben. 
Freuen wir uns bejonders, daß es unjerem Belgien vergönnt war, 
in diefem Jahre 1910 einen neuen Anteil, eine fräftigere Mitwir- 
fung an dem allgemeinen Werke der Völferverbrüderung zu leijten 
— diejem glorreiditen aller Werfe, das im Weltfrieden das hödhite 
Wohl der Menſchheit erjtrebt“. — In der Antwort des Königs ift 
folgende Stelle hervorzuheben: „Die Ausftellung erſcheint als eine 
nüßlihe und impojante Kundgebung jenes friedlihen Kampfes auf 
dem Gebiete von Arbeit und Fortichritt, auf weldhem die Völker 
immer mehr und mehr bejtrebt find, ſich zu meljen; fie erjheint als 
eines jener Werke des Friedens und der Brüderlichfeit, wo der fried- 
lihe Wettbewerb berufen ijt, die bewaffneten Konflikte von einit zu 
erfegen. Dies wenigitens iſt der Wunſch, den ich bei Antritt meiner 
Regierung und in Gegenwart der Vertreter befreundeter Staaten, 
das Recht habe laut zu verfünden, und der, ich bezweifle es nicht, 
ein Echo in allen Herzen weden wird.“ 


Solche Worte find gut, denn je mehr fie fi) häufen, je mehr fie 
ih) an Deutlichkeit und Schwung überbieten, dejto früher und deito 


1) Am 23. Mai wurde die internationale Weltausftellung in Brüſſel er- 
öffnet. 
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jelbitverftändlicher wird fi) die Forderung erheben: „Der Worte 
haben wir genug gehört, lakt uns die Taten jehen“. 


* * 


* 


Der neue italieniſche Minifterpräfident!) hat feine 
Programmreden gehalten; aud hier wurde die pazifiltiihe Note in 
verjtärktem Tone angeſchlagen. Nach der üblihen Konitatierung der 
guten Beziehungen zu den Mächten fügte Quzzatti Hinzu, daß auf 
Grund diefer alljeitig günjtigen Beziehungen das neue Minilterium 
eine „aktive Politik der Eintracht“ vertreten will, durch welche „die 
Regierungen einander genähert und die Völfer verbrüdert werden“. 
&s will vermittelnde Löjfungen vorlagen und unterftügen. „Aktive 
Politik der Gintradt.“ Diejes Wort hören wir zum erjtenmal. Der 
Treadnought-Bau gehört nicht dazu, will mir ſcheinen. 


* * 


* 


Auf dem Balkan wird gekämpft. Die Albaneſen haben 
ſich aufgelehnt, und türkiſche Truppen wurden zur Nieder: 
werfung der Injurreftion entjendet?). Wenn das Ding aud nur 
Rebellion heißt, es it doch Krieg. Die Nachrichten, die von dort 
fommten, bringen die Blätter als „Nachrichten vom Kriegsihauplag“. 
Der Anlak war Steuereintreibung. Die Albanejen find ein wildes 
Gebirgspolf, das von der Kultur bis heute nichts anderes angenom- 
men hat als den moderniten Repetier-Rarabiner. Ob es gelingen 
wird, ihnen mittels Majhinengewehr eine höhere Gejittung beizu— 
bringen, ijt nod) jehr die Frage. Die Antipazifilten triumphieren, 
daß es in Europa wieder einen Kriegsihauplaf gibt. Sie vergeljen, 
daß ſich dieſe Kämpfe nicht in dem friedenstreifen zivilifierten Europa 
abjpielen, jondern auf einem Fleckchen in unzugänglicher Gebirgs- 
gegend, wo fih ein Stüd primitiviter Unkultur erhalten hat, wo 
fanatifher Aberglauben und graujamjte Blutrache herrihen. Zum 
Hin= und Herſchießen jujt der rechte Ort. 


* * 
* 


1) Der am 25. März 1910 mit der Kabinettsbildung beauftragte Luz— 
zatti hielt am 28. April jeine Programmrede in der Kammer. 
) Mitte Mai rüdte Schefket Torgut Paſcha in das Aufitandsgebiet. 


— ⸗ 
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Einen Großen haben wir verloren: Björnjtjerne Björn- 
jon iſt nicht mehr!). Dak er mit ganzer Seele Bazifilt war, weiß 
man in unjern Kreijen genau. Die Mitwelt freilich jteht in ihm nur 
den Dichterfürſten. Als jolhem find ihm, bei feinem Tode, die höch— 
ten föniglihen Ehren erwiejen worden. Für Norwegen bedeutete 
fein Heimgang Landestrauer. Und die Weltliteratur trauert mit. 
Am ſchmerzlichſten betroffen find natürlich die, die das Glüd hatten, 
mit dem herrlichen Menſchen perjönlich zu verfehren. Ich bin ihm 
zweimal begegnet: Das erftemal im Jahre 1899 während der inter: 
parlamentarifhen Konferenz in Chriitiania. Das zweitemal wieder 
in Chrijtiania im Fahre 1906. Bei beiden Gelegenheiten habe id) 
hinreigende Friedensteden aus jeinem Munde gehört. Nicht nur im 
öffentlihen Vortrag, aud im Privatgeipräh wußte er jeiner pazi- 
fiſtiſchen Gefinnung feurigen Ausdrud zu geben, und ich befite, in 
meinem Briefihaß, viele Briefe von ihm, die der gleichen Gefinnung 
Zeugenihaft geben. Er war ein Apoſtel unjerer heiligen Sade. 


* 


Im Eroberungsfeldzug der Luft find in dieſen letzten 
Moden jo manche Siege und jo mande Niederlagen zu verzeichnen. 
Stürze mit Todesopfern und triumphierende Refordflüge. Und aber- 
mals die Vernichtung eines Zeppelin. Nach einem regelrechten mili- 
täriſchen Quftmanöver ijt der „Zeppelin II“ vom Sturm davonge— 
tragen und zerjhellt worden?). Die Katajtrophe hat nicht die Be— 
wegung hervorgerufen, die das Unglück von Echterdingen wadhrief, 
wo die Nation zum Erja des verlorenen Lenfbaren in wenigen 
Tagen einen Betrag von 6 Millionen jammelte. Es jcheint, daß die 
Allgemeinheit nicht imjtande ilt, Tich zweimal hintereinander für 
Ereignilje gleicher Art in gleicher Weiſe zu erhigen. 


ı) Am 26. April 1910 ftarb Björnftjerne Björnfon 77 Jahre alt 
in Baris. 


) Am 25. April 1910 am Webersberg bei Weilburg in Naffau. 
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Nachſchrift 7. Mai. 


Mieder ein Senjenhieb auf unferem Blütenfeld: Edward the 
Peacemaker f!). 


Nach dem Tode König Eduards. KRaifer Wilhelm und Mi- 
nifter Pichon. — Roofevelt in Berlin. Die Rede des Rektors. 
Dr. Penna. — Staatsſekretär Rnor an die Lafe Mohonf- 
Konferenz. — Untergang der „Pluviofe“ und Erplofion einer 
Rarbonitfabrif. — Die KRretafrage. 


Mien, 10. Juni 1910. 


Das Ereignis — ein trauriges Ereignis war es —, das im ver: 
flofjenen Monat den weitejten Widerhall gefunden hat, war der 
Tod Eduard VII. An anderer Stelle?) wird gewürdigt, was die— 
jer Monard in feiner furzen Regierungszeit für den Weltfrieden 
getan hat; Hier jei noch erwähnt, wie aud) feinem Tode eine Frie- 
denswirfung entjtiegen ijt. Einmal war das Berfammeltjein fait 
fämtliher Staatsoberhäupter um diefe Bahre ein Bild von der 
Internationalifierung auch diejer Berufsgruppe. Wenn man alle 
dieje in Trauer und Huldigung vereinigten Souveräne nebeneinan- 
der jah, trat der Widerjinn jo recht ins Auge, daß die unter ihrer 
Führung ftehenden einzelnen Völker untereinander in ewiger Feind— 
Ihaftsbereitihaft jtehen; dann hat ſich auch als pofitives Refultat er: 
geben, daß das Verhalten Kaijer Wilhelms bei diejem Anlaß einen 
völligen Umfhwung der Stimmung in Preſſe und Bevölkerung be- 
wirkte und die jo gefährliche deutſch-engliſche Spannung wieder um 
ein gutes Stüd gelöft hat. Der Händedrud, den Georg V. und Wil- 
helm II. über dem Sarge des toten Friedensſtifters getauſcht haben, 
war von tief eindrudspoller ſymboliſcher Bedeutung. 

* * 


* 


ı) Am 7. Mai ftarb König Eduard VII. im 69. Lebensjahre zu London. 
Am 20. Mai erfolgte die Beifegung zu Windfor. Zur Nehten des Königs 
Georg ritt der Deutſche Kaijer. 
2) „Friedens-Warte“ 1910, Seite 101: F Rönig Eduard VII. von 
Bertha von Suttner. 
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Und noch etwas. Neben dem deutihen Kaijer ja beim Trauer 
mahl der Bertreter Frankreichs. Bei diejer Gelegenheit und 
aud bei einer früheren erwies der Kaijer dem franzöſiſchen Minifter 
ganz bejonders freundliche Aufmerkfjamfeit. Der „Matin“ bradte 
jogar die überallhin telegraphierte Nachricht: „In feiner Unter 
redung mit Bihon entwidelte Kaifer Wilhelm mit großer Bered- 
ſamkeit die ihm fehr jympathijche Idee eines europäiſchen Staaten- 
bundes.“ „Sm Interefje ver Menſchheit und der Zivilijation“, ſagte 
er, „jollten die großen europäifhen Völfer einig bleiben, einander 
unterftügen und einen großen Friedensbund bilden.“ Ueber diefen 
Ausſpruch — der ja wie ein Echo deſſen flingt, was Roofevelt 
in jeiner Chrijtiania-Rede vorgeihlagen —, bradten zahlreiche 
Blätter (die eine ſolche Idee noch vor kurzem als undisfutabel 
betrachteten), begeijterte Leitartikel. Sehr jchnell aber folgte ein De- 
menti: Se. Majeltät habe nur im allgemeinen von feinem Willen 
zur Erhaltung des Friedens gejprodhen, aber nit von einem 
Staatenbunde. „Diefe Idee Tiege ihm fern.“ Wohl nicht gar 
jo fern, als jeine fonjervativmilitäriihde Umgebung es wollte, 
auf deren Drängen wahrjheinlid auh das Dementi jo raſch 
lanciert wurde. Es Handelt fih aber aud gar nicht um „Ber: 
einigte Staaten“, fondern um eine Art Yriedensliga einiger großer 
Staaten. Die Tatjache aber bleibt, dak der Kaijer mit Herrn Pichon 
über Friedensdinge gejprohen hat. Und die Erwägungen, die Ge: 
danken, die Ausfihten bleiben, die durch die Kommentare der erjten 
Stunde durd die Preſſe in das Publikum ausgejtreut worden find. 


* * 


Die legte Etappe der Rooſeveltſchen Triumph— 
reife, von der in unjerer legten Chronik erzählt wird, war Chriſtia— 
nia. Won dort, wo er als echtejter Pazifiſt aufgetreten war, fam er 
nad Berlin und nahm da wieder einigermaßen Roughrider-Allüren 
an. Einfluß des Milieus. Die erjte ihm dargebradte Ehrung be— 
ſtand in der Vorführung militäriiher Uebungen in Döberit. Es 
wurden verjchiedene Gefehtsabjihnitte aus dem letzten Kriege in 
Siüdweitafrifa, Transpaal und Kuba dargejtellt. — An der Univer- 
jität, wo tags darauf!) Roofevelt jeine Rede halten jollte, jhilderte 





1) Am 12. Mai 1910 hält Roofevelt in der Aula der Berliner Univerfität 
einen Vortrag über die MWeltkultur. Hierauf wurde er zum Ehrendoktor ernannt. 
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der Rektor den Lebensgang des illujtren Gajtes, feine Raubhreiter- 
erpedition nad) Kuba, jeine Tätigkeit als PBolizeigouverneur, dann 
als BVizepräfident und jchlieklih als Präfident der Union. „Der 
Grundzug jeines Charafters iſt ‚Civis americanus sum’. Aber feine 
Baterlandsliebe hindert ihn nicht, die Art anderer Völfer richtig 
und gerecht zu ſchätzen und den Frieden unter den Kulturvölkern zu 
fördern. (Hindert denn gewöhnlich Baterlandsliebe den gerechten 
Sinn, Herr Rektor?) Allerdings jieht er nit in ſchwächlicher 
Empfindjamfeit, jondern nur in gewappneter Gtärfe den Hort des 
Friedens.“ Es gibt feine faljchere Gegenüberftellung, Herr Rektor, 
als: Beibehaltung der jekigen Ariegsordnung und „ſchwächliche 
Empfindjamfeit“. Wenn Roojevelt den Hort des Friedens „nur in 
der gewappneten Stärke“ jähe, warum würde er da für eine Ver— 
ftändigung zur Herabminderung der Rüftung plädieren, warum eine 
Friedensliga zwiſchen den Staaten und die Errihtung eines Welt- 
gerihtshofes empfehlen? — Doch der Einfluß von Döberik und der 
Rektorrede machte fi in einer Wendung des Rooſeveltſchen Univer: 
fitäts-Vortrages fühlbar: „Ein ungerechter Krieg ift zu verabjcheuen, 
aber wehe der Nation, die ſich gegen Unbill nicht rüjtet, Dreimal wehe 
der Nation, deren Männer den Kampfesmut, den Kriegergeift ver: 
lieren.“ So der Roughrider. Der Pazifiſt fügte Hinzu: „Es ift fein 
unmöglider Traum, eine Zivilifation aufzubauen, in der fittlicher 
Hodhitand und Brüderkichfeitsgefühl herrihen..., und dieſe Zinili- 
jation muß die Völfer der Welt miteinander verknüpfen ufw.“ Sch 
glaube faum, daß man als den Geift einer jolden Zivilijation den 
„Kriegergeift“ betrachten wird. 


* * 
* 


Als Gegenſtück zu dem geprieſenen „Civis americanus sum“ ſei 
an Dr. Penna erinnert, den Vertreter der argentiniſchen Republik 
auf der Haager Friedenskonferenz und auf dem panamerikaniſchen 
Kongreß zu Buenos Aires!). Auf dieſem letztern Kongreß wurde einer 
jeiner Ausjprüche viel bemerft und zitiert. Als Gegenjat zu der be- 
fannten Devije „L’Amerique pour les Americains“ jtellte Dr. Benna 
den Sat auf:, L’Amerique pour !’humanite.“ — Das ijt übrigens 


1) Die IV, pan-amerifanifhe Konferenz wurde 1910 in Buenos Yires ab- 
gehalten. 
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das Ideal, das allen großen modernen amerifanijhen Staatsmän- 
nern vorſchwebt — aud dem Erprälidenten Roojevelt. Der König 
von Spanien hat dem argentiniihen Volke, das im Mai den Hun- 
dertiten Jahrestag der Losreißung Argentiniens vom Mutterlande 
feierte, ein Zeichen feiner Sympathie gegeben, indem er Dr. Penna 
(der damals in Rom war) aufforderte, ihn auf feiner Rüdreife nad 
Argentinien in Madrid zu beſuchen und jein Gaſt zu fein. 


* * 


* 


Wie alljährlich, hat auch diesmal die „Late Mohonk— 
Schiedsgeridtsfonferenz“!) im Mai getagt. Staatsſekre— 
tär Anor überjandte der Konferenz ein Schreiben, in welchem er 
vorausjagt, daß die dritte Haager Konferenz einen permanenten 
Schiedsgerihtshof dort vorfinden werde. Manche Macht jei im Be- 
griffe, den Vorſchlag wenigftens im Prinzip anzunehmen. Es handelt 
fih um jenen Vorſchlag, den Anor gemadt hat, daß der in London 
eingejette internationale Prijengerichtshof als fompetent für alle 
internationalen Schiedsfragen erklärt werde. 


* * 


* 


Ein franzöſiſches Unterſeeboot, „Le Pluviöse“, iſt bei einer 
Uebung jamt feiner Bemannung zugrunde gegangen?). In— 
ternationales Beileid tat fih fund. Gewiß, es ift ja traurig. Aber 
warum find gerade foldhe, mit der Wehrmacht der Länder zufammen- 
hängende Unglüdsfälle Gegenjtand der offiziellen Mittrauer der 
anderen Länder? Es ijt wirklid, als wären jeder Nation höchſter 
und teuerjter Reihtum die Mordinitrumente, die fie bejitt. Daß es 
jo abjcheuliche Dinge wie Unterjfee-Bravos überhaupt gibt, die ſich 
ihrer „Tücke“ rühmen und deren „Uebungen“ immer auf der Voraus— 
legung beruhen, daß die Kunft der Vernichtung nächſtens auf die 


ı) Das gaftlihe Haus der Gebrüder Smiley am Mohonkſee im Staate 
New York vereinigt feit länger als zwanzig Jahren im Monat Mai eines jeden 
Jahres die hervorragenditen Bürger der Vereinigten Staaten zu wedhjelfeitiger 
Ausſprache über die Fortjchritte der Friedensidee, des internationalen Rechts 
und der Tagesfragen der internationalen Bolitif. 

?) Das Unterfeeboot wird am 27. Mai 1910 bei Calais von einem Boft- 
dampfer überrannt. 
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fondolenzbereiten Nachbarn angewendet werden müjle — das ijt 
unjer aller Unglüd. Auch ein paar fürdterlihe Eplofionen in 
Sprengitoff-Fabriten haben jtattgefunden. 3. B. in der Nähe von 
Köln hat am 7. d. M. ein Blif in die Karbonitfabrif von Schlebuſch 
eingefhlagen. Die durh die Erplofion bewirkte Verheerung war 
ihredlih. Das Kaſino der Fabrik wurde. vom Erdboden wegraftert, 
die Kleinbahnzentrale ift zerjtört. Die Fabrik gehört der Sprengjtoff- 
Akt.Geſ. „Rarbonit“ in Hamburg. Hergejtellt werden dort alle Arten 
von Nitroglyzerin und ferner die neuen Sprengftoffe aus 
Ammoniafjalpeter und Ammontarbonit und Donarit. D du herr 
liher erfinderifher Menſchengeiſt! — Gegenwärtig werden in 
Amerifa Proben gemadt, ob aus Aeroplanen und Luftihiffen ge— 
nügende Mengen von Sprengitoffen herabgejchleudert werden fün- 
nen. Genügend wozu? Zur Zeritörung ganzer Truppenförper, gan 
zer Städte? Ich fee voraus, dak diefe Proben gemaht werden, 
niht um die Vorteile der Luftfriegführung, jondern ihre alles Map 
überjteigende Entjeglihfeit — und damit die Notwendigfeit zu de— 
monjtrieren, andere Mittel zur Schlihtung der Differenzen anzu= 


wenden. . 
* * 


* 


Ohne irgendeine „Frage“ oder „Situation“, um welche herum 
täglich ein Krieg ausbrechen kann, kann unſere Mitwelt, die den 
rüſtungsgeſicherten Frieden genießt, nicht ſein. Gegenwärtig heißt 
der Zankapfel „Kreta“. Schon rufen gewiſſe türkiſche Blätter laut 
nach Krieg; ſchon iſt Boykott der griechiſchen Waren ausgebrochen; 
ſchon bilden ſich Freiwilligenkorps. Die Schutzmächte geben ſich jedoch 
Mühe, die „Situation“ zu klären. Stimmen erheben ſich auch, welche 
das Haager Schiedsgericht zur Löſung der „Frage“ vorſchlagen. Gar 
jo leicht und hemmnislos wie vor Zeiten iſt das Losſchlagen keines— 
falls mehr. Wird die Vernunft — wie ſo oft in letzter Zeit — wieder 


> 
fiegen? ri R 


* 


Der diesjährige internationale Preſſe-Kongreß fand 
an Bord eines in der Adria freuzenden Schiffes jtatt. Nach einem 
Toaft auf den Kaifer und nah Begrükung des Statthalters und 
Lloydpräfidenten jagte der Präfident des Kongrefjes, Chefredakteur 
Wilhelm Singer, in feiner Eröffnungsanfprade: 
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„Bir find hier zufammengefommen, um unjeren fozialen Kon- 
traft mit uns jelbit und mit der menſchlichen Gejellihaft zu revi- 
dieren und zu erweitern: mit der menſchlichen Gejellihaft, deren 
MWortführer im Namen des Friedens und der Eintradht zu fein, wir 
mit Stolz empfinden dürfen, indem wir jo das ungejchriebene Geſetz 
der internationalen Freundſchaft beleben, das fi) unter den wech— 
jelnden Formen neben den Staatsgejegen zu behaupten fucht, zum 
Mohle der Zivilifation. Und jo geben wir — mwenigitens zeitweije 
und in großer Verfürzung — das Abbild der Vereinigung der Natio- 
nen, die zum Range einer freiwillig übernommenen und gern be- 
folgten Religion erhebt: die Gerechtigkeit, den guten Glauben, die 
Billigfeit, die Ehre und die internationale Freundihaft.“ 

Freilich wieder nur „Worte“. Aber dadurdh werden die Be- 


griffe geläufig. 


Die Rönigsberger KRaiferrede. — Der Raifer und der Welt- 
frieden. — Die Cholera. — Der deutfche Kronprinz gegen 
internationale Beftrebungen. — Die Entfeftigung KRönigs- 
bergs. — Die Aviatif als Rriegsinftrument und als Frie- 
densinftrument. — Die Aktion des „Zournal“. Stellen aus 
dem Aufruf. — DNeutralifation des Schwarzen Meeres. 
— Der öfterreichifche Thronfolger bei Baron Rothſchild. — 
Ein Friedensminifterium. — Die Rretafrage. — Das ruffifche 
Raiferpaar in Deutjchland. 


Schloß Stodern, N.De., Anfang September. 


Acht Moden find ſeit dem Erſcheinen der letzten Randgloſſen 
vergangen. Aber „die letzten ſollen die erſten ſein“. Ich will nämlich 
nicht mit den am weiteſten zurückliegenden Ereigniſſen dieſe Chronik 
beginnen, ſondern mit einem der allerjüngſten: der Königsberger 
Kaiferrede'). Das Aufſehen, das dieſe Kundgebung erregt hat, war 


1) 25. Auguft 1910 bei der Abendtafel für die Provinz im Königsberger 
Schloß. 
Suttner, Am die Vermeidung Des Weltkrieges IL 17 
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beinahe jo groß wie jenes, das im Jahre 1908 durch den bekannten 
nach England gerichteten Kaiferbrief herporgerufen wurde. Der 
Tert der Königsberger Rede wurde in allen Tagesblättern fritijiert, 
und das meiſte Yergernis hat die Betonung des Gottesgnabentums 
verurjacht; hier jeien nur jene Stellen feitgehalten und fommentiert, 
die mit unferer Sache in Zufammenhang jtehen. 

Hier im Schloſſe hat der große Soldatenfaijer 
der Franzoſen refidiert und ließ, nahdem Preußens 
Macht zufammengebroden war, Stadt und Land 
feine erbarmungsloje Hand fühlen. 


Mann wird man verjtehen und empfinden, daß die Attribute 
„groß“ (im Huldigenden Sinne) und „erbarmungslos“ nicht demjel- 
ben Subjekt zuerfannt werden fünnen? 


Mas lehrt uns Ddieje Hohe Figur? (Königin 
Zuife.) Sie lehrt uns, daß, wie ſie einjt ihre Söhne 
vor allen Dingen mit dem einen Gedanfen erfüllt 
hat, die Ehre wiederherzuftellen, das Baterland 
zu verteidigen, wir Männer alle friegerijden 
Zugenden pflegen [ollen. 


Es gibt Tugenden, die im Krieg geübt werden: Mut, Auf: 
opferung, Gemeinjamfeitsgefühl — aber die fünnen alle auch außer: 
halb des Krieges zu viel fegensreicherer Wirkung fommen, find da— 
her nicht jpezififch kriegeriſch. Spezifiſch Friegeriih find: Rüdfichts- 
lojigkeit, blinder Gehorjam, Luft am Dreinihlagen und jene „Er— 
barmungsloligfeit“, welche „große“ Soldatenkaiſer ziert. Die Tamer: 
lans, Alerander und Napoleon find aber nicht mehr die Ideale un— 
ferer und der fommenden Zeit: jet werden die Fürſten mit den 
Titeln Peacemaker und Friedenskaiſer geehrt. Es drohen aud) feine 
jolhen Eroberer mehr wie jene. Sie find unmöglich geworden. 


Wie in der Zeitder Erhebung jung und alt her- 
beijtrömte, jo ſollen aud wir ftets bereit fein, um 
vor allem unſere Rüftung Tüdenlos zu erhalten, 
im Hinblide darauf daß unjere Nahbarn jo gewal— 
tige Fortſchritte gemadt Haben — — 


Die fie aber nur im Hinblid auf den Fortjhritt ihrer Nachbarn 
machen. — DO finnlofer, verderblicher Zirkel! 


dennnuraufunjerer Rüftung beruht unjer Frieden. 
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Alfo hier ift er wieder, jener alle anderen jo namenlos injul- 
tierende Saß, dak nur die Angit vor unjern geballten Fäuſten fie 
davon zurüdhält, auf uns herzufallen. Und hier ijt wieder feierlich 
verfündet, daß troß aller offiziellen Vorſchläge auf Rültungsein: 
Ihränfung, die feit einer Reihe von Jahren von verſchiedenen Geiten 
immer wieder vorgebradht werden, der deutiche Kaiſer entſchloſſen ift, 
immer wieder abzulehnen. Die Abfage iſt deutlich. 


Und was [ollen unfere $rauen von der Königin 
lernen? Daß die Hauptaufgabe der deutſchen Frau 
niht auf dem Gebiete des Berfammlungs- und 
Bereinswefens liegt, niht im Erreiden von ver- 
meintlihden Rechten — — jondern in der ftillen Ar— 
beit im Haufe und in der Yamilie. 

Alſo aud eine Abjage an die gejamte Frauenbewegung, von 
der — troß ihrer weltumfpannenden Erfolge — der deutſchen rau 
befohlen wird, fi) fernzuhalten. 

— Gie [ollen Kindern und Kindesfindern klar— 
maden, daß es: heute nicht darauf anfommt, ſich 
auszuleben auf Kojiten anderer, jondern einzig und 
allein das Baterland im Auge zu haben, einzig 
und allein alle Kräfte für das Wohl des Bater: 
landes einzujeßen. 

Mit anderen Worten: Soldaten aufziehen. Denn im Gedanfen- 
gange diejer Rede dedt ſich das Vaterländiſche mit dem Kriegerijchen. 
Die Frauenſache iſt aber eine Menjchheits: und Menſchlichkeitsſache 
und läßt fi dem Begriffe Vaterland nicht mehr unterordnen. Das 
„Wohl des Vaterlandes“ läßt fih in unferem Zeitalter der wachjen- 
den Solidarität der Welt nicht mehr „auf Koften anderer“ Water: 
länder anjtreben, und auch nicht durch ewige, das Volksmark ver: 
zehrende Rüftungen, fondern durch Einjegung des gefiherten, ge— 
jeglihen, internationalen Friedens. Und das Recht, an diejer Auf: 
gabe mitzuarbeiten, werden ſich zur fozialen Einſicht erwachte Frauen 
— und namentlich die geborenen und gejhmworenen Feindinnen des 
Krieges: die Mütter — nicht nehmen laſſen. 


* * 
* 


Sonderbar: bei alledem iſt Kaiſer Wilhelm doch ein 
Schützer und gewiſſenhafter Wahrer des Friedens. 
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„Zwei Seelen, ad, wohnen in feiner Bruft.“ Eben jet it ein Bud) 
erfhienen — A.9.%rieds „Der Kaifer und der Weltfrieden“ —, 
in weldem alle Ausſprüche und Taten Wilhelms II. aneinanderge- 
reiht find, durch die er ji als Pazifijt zeigt. Das Bud) enthält feine 
Bermutungen, Kombinationen, Suggejtionen, jondern Tatſächliches, 
Authentifches, und wer fih ein wahres Bild dieſes zugleich ultra- 
modernen, und ultrafeudalen Geiſtes machen will, muß nicht nur die 
in militärifchen und Eonjervativen Kreijen gehaltenen Reden lejen, 
fondern auch das Friedſche Bud. Ausiprühe wie „L'Europe est 
trop petite pour être divisee“, „gemeinfamer Pulsſchlag der In— 
terefjen“, „Hochhaltung und Aufrechterhaltung der europäiſchen 
Kulturmiflion“, „Solidarität, die unmerflid in das Programm der 
Staatslenfer übergeht“, „Ein Weltreich, das durch das gegenjeitige 
Vertrauen der nad gleichen Zielen ftrebenden Nationen“ — ſolche 
und noch viele ähnlihe Ausſprüche deuten darauf hin, daß der pazi- 
fiftiihe Gedanfe eines engeren Zuſammenſchluſſes der europäiſchen 
Staatenwelt auf irgendeiner organijatoriihen Grundlage dem Kaifer 
nicht Jo fern liegen fann, wie es aus dem Ausſpruch „daß der Frieden 
allein auf Rüftung“ — aljo auf Furcht und Drohung — beruhen 
fann, jchließen ließe. Wenn die Zeit von zwei widerjtreitenden 
Meltanihauungen durhdrungen ilt, jo gibt es Menſchen, die ganz von 
der einen oder ganz von der anderen erfüllt find; es gibt aber auch 
Menſchen, in deren Innern diejer Streit felber fi abipielt. Welche 
der beiden Anjhauungen endlich jo weit die Oberhand gewinnen 
wird, daß fie fich in Taten umjeßt, das läßt ſich vor dem Ende nicht 


lagen. 
* * 


* 


Das Cholerageſpenſt hat ſich wieder gezeigt. In der 
Wiener Preſſe vom 12. Auguſt wurde der Gedanke angeregt, daß 
durch eine gemeinſame Aktion der europäiſchen Mächte Rußland 
veranlaßt werden ſollte, durch beſondere Geſetze hygieniſche Kanali— 
ſationen und Trinkwaſſerleitungen zu ſchaffen, um in der Zukunft 
auch die andern Staaten vor der jährlichen Beunruhigung zu be— 
freien. „Vielleicht“, heißt es weiter, „könnte eine Sanitätsdelegie- 
rung aller europäilhen Staaten nad) Art der Genfer Konvention 
eine Remedur fhaffen. Vielleicht findet der hier ausgeſprochene Ge— 
danfe des Zuſammenſchluſſes der Staaten gegen diefen Yeind der 
Menſchheit fruhtbaren Boden, und die beite Prophylare zur Be— 
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fümpfung der Choleragefahr in Europa ift gegeben.“ Ganz richtig. 
Mit den Kordons an den Grenzen läßt ſich nichts erreichen. Zuſam— 
menjhluß zur Beliegung der Grundurfahen des Uebels muß die 
Loſung fein. Immer mehr greift die Einfiht und die Gepflogenheit 
um fi, alle Aktionen zum Wohle und zur Hebung der Nationen zu 
internationalifieren. Abjperrung bedeutet nur Schädigung und 


Schaden. 


* * 


* 


Der deutſche Kronprinz wurde in der Aula der Königs— 
berger Univerfität als Rector magnificentissimus umd 
Rector perpetuus eingejegt!). Darauf hielt er eine Rede. Und 
ſagte — als Dolmetjch der deutjchen Jugend, deren Wünſche er in fei- 
nen zwei Bonner Studentenjahren „durchgefühlt zu haben glaubt“ —: 
„Wir fehnen uns nad) Betonung unferes deutjchnationalen Volks— 
tums im Gegenjaße zu den internationalifierenden 
Beftrebungen, welde unjere gejunde völkiſche Eigenart zu ver- 
wilhen drohen.“ 

Mit anderen Worten alfo: nieder mit dem Zuſammenſchluß der 
Völker und der Geilter. 


* * 


* 


Etwas Erfreulides — im pazifiltiihen Sinne Erfreulides — 
hat uns Kants Baterjtadt in diejer legten Zeit doch gebracht. Näm- 
lich die Ankündigung von ihrer bevorftehenden Entfeiti- 
gung. Es ift ein Anfang, ein Beilpiel. Die Tatjadhe ijt erfreulich; 
weniger find es die Worte, mit welchen der Kaijer fie bei jeinem 
Beſuch im Königsberger Rathauje erwähnte: Es habe vom militäri- 
ihen Standpunfte einen gemwiljen Entſchluß bedeutet, jagte er, daß 
eine Grenzfeite teilweije ihrer Wälle entfleidet werden ſoll. Doch 
babe er die feite Zuverſicht, daß es dank der Bortrefflichfeit feines 
Heeres (aljo wieder der Hinweis auf die in blafjejter Furcht zittern 
den Nachbarn) mit Gottes Hilfe aud) fernerhin gelingen werde, den 
Frieden aufrechtzuerhalten. „Falls uns doc einmal bejchieden fein 
iollte, für unfere Erijtenz uns [lagen zu müſſen, dann werden die 
oftpreußifhen NRegimenter genügen, um Wall und Graben zu er: 
ſetzen.“ 


1) 23. Auguſt 1910. 
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Im herannahenden Zeitalter der Aviatit bedeuten. Wall: und 
Graben überhaupt nichts, nichts, nichts. Daß doch die meilten Men- 
ſchen — und die Kriegsverwaltungen beionders — die Folgen um: 
wälzender Erfindungen erſt dann in Rechnung ziehen, bis fie einge- 
treten find! 


Verweilen wir bei der Aviatik. Auf diefem Gebiete Hat jid 
in den letzten Wochen wieder vieles zugetragen. Einige Todesopfer, 
neue Refords, ungeheure Fortſchritte. Und in allen Staaten werden 
Forderungen für Quftfriegsbudgets eingeleitet. Weil die Völker 
wirklich noch nicht genug an den Dreadnoughts zu tragen haben! 
Die Atmojphäre muß „lückenlos“ gerüftet werden. Man fängt zwar 
ſehr beſcheiden an — es hamdelt ſich ja nur um Anſchaffung von ein 
paar Luftichiffen und Fliegern, zu Relognoszterungszweden — nur 
zu Rekognoszierungszweden, das klingt jo harmlos.... Dabei wer— 
den aber fleikig Proben mit Herabwerfen von Sprengftoffen ge- 
macht: Das Hauptflugereignis-der legten Zeit war der Circuit de 
V’Est. Diejer fiegreich gelungene Rundflug wurde von den Chauvi— 
nilten Dies: und jenjeits des Rheins als ein politifhes Ereignis 
betrachtet, als das Präludium des Revandefriegs. Die franzöfiichen 
Nationaliſten gerieten in Taumel. Mar Nordau jhrieb darüber 
einen glänzenden Artikel für die N. Fr. Preſſe, worin er nur den 
einzigen Fehler beging, zu jagen, „Frankreich“ fei im Taumel. Nein, 
gerade Frankreich ilt Das Land, wo die Bedeutung der Aviatif für 
den Höherflug der menſchlichen Pſyche und für die fommende An- 
näherung der Völfer am meijten und lautejten.verfündet wird. Ge— 
gen die von den Chaupiniften gepriefene Verwendung der Fliege: 
funft zu Rriegszweden. wird nirgends jo energiſch Proteſt erhoben, 
wie dort. Der „Matin“ hat einen Preis von 100,000 Fr. für den 
Dftrundflug ausgejegt, und die gelungene Sportleijtung ijt non den 
friegeriihen Parteien als der jiegesverfündende Beweis gefeiert 
worden, dak der Aeroplan ein vortrefflides Kriegsinitrument dar: 
ftellt. Sofort wurde die Gegenanficht laut. Das „Journal“ ſchreibt 
einen Preis von .200,000 Fr. aus, um für 1911:einen internationalen 
Rundflug von Hauptitadt zu Hauptjtadt zu organifieren (Baris— 
Berlin— London— Brüffel— Paris) und überjchreibt den Aufruf da- 
zu (21. Auguſt): 
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„Der Aeroplan, Inftrument des Friedens.“ 


Der Ton diejes Aufrufs ijt ein begeijtert pazifijtiiher. Hier 
feien einige Stellen daraus angeführt: 


— Die Menjchheit jteht an einem Wendepunft ihrer Geihichte. 
Ueber den Grund und Boden, das Symbol des Eigentums, um das 
man ſich jtreitet, hinaus erheben fih die Menjchen in den unwäg— 
baren, unteilbaren Raum, den feiner je zu behalten vermag. 


— Wenn irgend etwas fommen foll — wie einjt die Taube in 
die Arche Noahs —, das den Jahrhunderte alten Groll der Raſſen 
und Nationen auslöfcht, jo wird es durch diefen Luftraum fein, der 
allen gemeinjam gehört, der ſich nicht teilen, noch nehmen läßt, der 
von der Menjchheit nur erobert werden fann, wenn fie fich jelber: 
ihre Leidenjhaften, ihren Hochmut, ihre Vorurteile und Hakgefühle 
bejiegt, um jih in dem gleichen Wunſch für das allgemeine Wohl 
der Menjhen zu vereinigen. 


Die Stimme des Friedens hat ſich ſchon kräftig Hören laſſen, 
aber auf dem Boden, wo fie fich gegen zu viele Schranfen und Gren- 
zen, gegen zu viele Erinnerungen jtöht, — aber in der freien At: 
mojphäre, wo es nocd feine anderen Erinnerungen gibt, als an 
Männer aller Nationen, die gemeinfam ein wiſſenſchaftliches und 
humanitäres Ziel verfolgen — der Franzoſe Bleriot, der Deutjche 
Lilienthal, die Amerifaner Wright ufw. —, da fann jene 
Stimme mädtig erjchallen. 


— 650 lang wir im eigenen Lande bleiben, um da eine unnüße 
Pieudo-Kriegsrevue abzunehmen, entwideln wir den Aeroplan als 
Inſtrument des Kriegs. Indem wir aber die Grenzen über- 
ihreiten und die Fremden einladen, um mit uns von unjerem 
Lande aufzufteigen und mit uns durch den allen gehörigen Raum 
in das ihrige zu fliegen, entwideln wir den Yeroplan als Inſtru— 
ment der Friedfertigung und der Eintradt. 


— Wir Hoffen, daß unjere Stimme über die Grenzen gehört 
wird, und daß feinerlei Empfindlichkeit ſich gegen dieje friedliche 
Invafion fträuben wird, zu der wir alle Aviatiker aller Nationen 
einladen.“ 


Gleich in den eriten Tagen haben ſich fajt alle befannten Flieger 
zur Teilnahme gemeldet — als eriter Bleriot. Wie diefer Rundflug 
ausfällt, ob er überhaupt zuitande fommt, ob er jeinen pazifijtilchen 
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Charakter beibehält — das alles find andere ragen. Hier handelt 
es ih um die Jnitiative, die an fi) eine glänzende Betätigung des 
riedensgedanfens ijt und die friegerijche Bedeutung, die man dem 
Circuit de l’Est zugejchrieben hat, volllommen wettmadt. 


* * 
* 


Das türkiſche Blatt „Tanin“ regt die Idee an, das Schwarze 
Meer zu neutraliſieren. Es ſei die ganze ruſſiſche Schwarze— 
Meer-Flotte in die Oſtſee zu überführen, wogegen die Türfei die 
Berpflidtung übernähme, nad dem Schwarzen Meere feine Kriegs- 
Ihiffe zu jhiden. Dadurch fünne einer drohenden türkiſch-ruſſiſchen 
Konkurrenz in den Marinerüftungen vorgebeugt und die Meerengen- 
frage gelöft werden. Ein vortreffliher Vorſchlag, dem aber die bei- 
den Kriegsverwaltungen, die jett jo fieberhaft in der ganzen Welt 
Schiffseinfäufe beforgen, faum Folge leilten werden. In Amerika 
hat eine ſolche Borbeugung durd die Neutralifierung der großen 
Seen zwilhen Kanada und den Vereinigten Staaten ſchon vor hun— 
dert Jahren jtattgefunden. 


* 


Wann werden wir die Neutralijierung der Adria 
erleben? Inzwiſchen bauen unjere Finanziers auf eigene Koſten (an 
der nachträglichen Zuftimmung und Vergütung durd) die Delega- 
tion zweifeln jie wohl nicht) einige Dreadnoughts. Der Thronfolger 
Franz Ferdinand (eifriger Lefer der antijemitijchen „Reichs: 
pojt“) hat dem Baron Rothſchild einen Bejuh auf dejfen Gute 
abgejtattet. Ein reichsdeutiches Blatt legte diefen Beſuch als einen 
Dankbarkeitsaft aus, weil das Haus Rothſchild an dem patriotifchen 
Dreadnoughtbau beteiligt ift. Diefe Auslegung begegnete hier einem 
Dementi: „Der Erzherzog wollte nur die Rothſchildſchen Holzanlagen 
befihtigen, der Erzherzog interejjiere ſich für Holz.“ Durch diejes ge- 
Ihidte Dementi wird zugleich die etwa auftauhende Meinung tot- 
gemadht, daß der Beſuch ein Akt der Freundlichkeit war. Intereſſe 
für Holz, weiter nidts. 

” * 
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Im Gegenjaß zu den Rothſchildſchen Schiffsbauopfern jteht die 
Stiftung, welde der Londoner Finanzier Sir Erneft 
Caſſel unlängjt errichtet hat. Sir Erneft, der zum Freundeskreiſe 
König Edwards gehörte, ein geborener Deutſcher, hat 4 Milli- 
onen ausgelegt, um ein Fürſorgeſyſtem zu ſchaffen, das gleichzeitig 
den minderbemittelten Engländern, die in Deutjchland weilen, und 
den Deutjchen in England, die fi in gleicher Lage befinden, zugute 
fommen joll. Das Werk Hat alfo einen deutjchenglifchen Gemein- 
jamfeitscharafter, und was feine Bedeutung noch erhöht, iſt der 
Umftand, daß die Souveräne beider Länder dejjen Proteftorat über: 
nommen haben. Das „Berliner Tageblatt“ bemerft hiezu: Die bei- 
den Nationen haben ſich allzulange getrennt, und der irrige Ge— 
danke, daß fie ſich gegeneinander jhügen mühten, hat zu immer 
neuen Mikverjtändnifjfen geführt. Mit um fo aufrichtigerer Freude 
muß man diefem gemeinfamen Schugbündnis gegenüberjtehen, dieſem 
Bündnis zum Schuß der Heimatfremden gegen Gefahr und Not. 


* * 
* 


Das Abgeordnetenhaus und der Senat der Vereinigten Staaten 
haben eine fünfgliederige Kommiſſion (an deren Spitze Rooſevelt 
ſtehen ſoll) eingejegt!), deren Aufgabe es fein wird, zur Förde— 
rung der Shiedsgeridhts- und Abrüftungsfrage Eu- 
ropa zu bereijen. Und nod eine andere Nahricht fam aus Amerifa, 
über die uns aber noch die genaueren Daten fehlen: Im Schoße der 
Regierung felber iſt ein Unterdepartement für Weltfrieden ge— 
Ihaffen worden. Die uralte Forderung der PBazififten nad) Friedens— 
minifterien hätte jomit den Anfang ihrer Verwirklihung gefunden. 
Nur Geduld. Wir Shwimmen nit mehr gegen den Strom. Der 


1) Dur) die jogenannte Bennett-Bill wurde (Juni 1910) beichloffen, 
eine Kommiſſion von 5 Mitgliedern einzufegen, „die erwägen foll über die 
Möglichkeit der Ausnügung vorhandener internationaler Behelfe zum Zwede 
der Beſchränkung der Rüftungen aller Staaten der Welt auf dem Wege inter- 
nationaler Abkommen, und über die Geftaltung der kombinierten flotten der 
Welt zu einer internationalen Gewalt zum Schuße des allgemeinen Friedens 
und die etwaigen andern Mittel zur Verminderung der Regierungsausgaben 
für Militärzwede und zur Verringerung der Kriegswahrjheinlichkeit in Be— 
tracht ziehen und darüber beridten jo“. Es wurden 10,000 Dollars als 
Koften für diefe Kommiſſion beftimmt. Es fam aber nicht zur Ernennung dieſer 
KRommiffion, da Europa fie nicht wünſchte. 
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Zeitſtrom fließt jet dahin, wo unfer Ziel winkt, und unfere Gegner, 
jo mädtig und zahlreich fie auch noch jeien, jtehen:und geftifulieren 
am zurüdweichenden Ufer. 
* ”* 
* 


Der Kretakonflikt iſt noch nicht gelöſt. Ein Krieg 
der Türkei gegen Griechenland gehört noch zu den drohenden Mög— 
lichkeiten. Um ſo mehr, als ja das jungtürkiſche Regime von einer 
Militärrevolution ausgegangen und von militäriſchem Geiſt durch— 
drungen iſt. Ob es da den Mächten gelingt, die Kriegsgefahr zu 
bannen — ſo lange zu bannen, bis auch in der Türkei das allgemeine 
Friedensbedürfnis der modernen Welt zur Geltung kommt? 


* * 
%* 


Das ruffiihe Kaiferpaar Hat eine Auslandreije gewagt und 
weilt jegt in Deutihland '). Aber unter welchem Aufgebot von Be- 
wadhung! Eine tiefe Tragif liegt darin. Gerade zwölf Jahre ijt es 
her, daß der Zar die Haager Konferenz einberief und den Saß ver: 
fündete: „Es ijt die höchſte Pflicht der Regierungen, die Völfer non 
der Lajt der Rüftungen zu befreien.” Diejen Sat haben die übrigen 
Regierungen abgelehnt. Die Tat des Zaren ift aber doc) nicht frucht— 
los geblieben; aus ihr erwuchs das Haager Tribunal, die Wieder: 
holung der intergouvernementalen Konferenzen und alles, was 
damit zufammenhängt; das ſcheint die ganze Welt (mit Ausnahme 
der Pazifiſten) vergejjen zu Haben. Wäre der Zar dem eigenen Pro: 
gramm, der dem MWiderjtand feiner TIhronfollegen und feiner Um: 
gebung begegnete, Hartnädig treu geblieben, er wäre heute der be- 
wundertite unter den Kronenträgern. Unglüdjeligerweije hat in 
feinem Reiche die Reaktion und das Gemwaltiyitem die Oberhand ge= 
wonnen, und in den Augen der Mitwelt wird der Herrſcher (ob mit 
Recht oder Unreht — wer weiß es genau?) mit dieſen Zujtänden 
identifiziert. Und darin ijt die Tragif des Rieſenwacheaufgebots 
begründet. 


ı) Das Zarenpaar weilte vom 30. Auguft 1910 bis zum 14. November in 
Helfen. 
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Die Revolution in Portugal. — Finanzielle Einkreifung. — 
Petroleumkrieg und Zollfragen. — Geheime Militärfonven- 
fionen. — Rumänien auf der erften Haager Konferenz. — 
Ein Ausspruch des Präfidenten Taft. — Bor 40 Zahren. 
— Klagen und Protefte gegen die Teuerung. — Rüftungs- 
belirium. — Depefche aus Spanien. — Minifterrat und 
Delegationen. — Monarchenbefuche und enger geknüpfte 
Bande. 


Mien, 7. Oktober. 


In Portugal Revolution und Regimemwehjel!) nad 
Ablauf von zwei oder drei Tagen. „Die Gejhichte ijt eine ewige 
Wiederholung“ werden viele Leute fagen: „Ihrone werben gejtürzt 
und wieder aufgerichtet; Regierungen eingejegt und wieder abge- 
legt; Pulver und Blut find die Werkzeuge — Berrat, Abfall, Auf- 
ruhr, Reaktion... furz, es ift immer das nämlidhe... und bei dem 
allen führt Gewalt die Regie. Und ihr träumt von Abihaffung 
der Gewalt, ihr unbelehrbaren Bazifilten ?“ Nun, vorläufig ver- 
langen wir nur ihre Einjchränfung. Und verlangen, daß fie aufhöre, 
als das oberjte ſyſtemiſierte Gejeg zu gelten. Und eine Wiederholung 
der ewig alten Geſchichte war dieje Revolution wahrlid; nidt. Etwas 
ähnliches Hat ſich noch) nie und nirgends zugetragen. Der königliche 
Ralajt von den eigenen Kriegsihiffen bombardiert — dem König 
und feiner Mutter aber. die Flucht erleichtert; — faum ein Wider- 
ſtand; überall fliegt die republifanifche Flagge auf — feine fremde 
Macht miſcht ſich ein; eine Regierung, ein Minifterium ijt nad) zwei- 
mal. acdhjtundvierzig Stunden im Amt und beiteht aus Männern der 
MWillenihaft, aus Dihtern und Philoſophen; an die ‚auswärtigen 
Staaten wird telegraphiert, daß alle internationalen Verpflichtun— 
gen eingehalten werden, die Ordnung geſchützt wird, und daß alles 
wieder jeinen geregelten Gang gehen ſoll. Eine fo furze Revolution 
hat man noch nie erlebt. Freilich ift das Ereignis erjt wenige Tage 


1) Bom 4.6. Oktober währt die Revolution in Lifjabon, die mit der Ent- 
thronung der Dynaftie Braganza (17. Oktober) endigt. 
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alt, und die befannt gewordenen Nadrichten widerjpredhen einander 
noch. Es könnten noch Komplikationen fommen; doch hat es nicht den 
Anſchein. Und ein befonders neuer Zug: alle Telegraphendrähte ab— 
geihnitten, und darüber hinweg — doch Kunde bringend von Schiff 
zu Schiff, von Land zu Land, das modernite der techniſchen Wunder: 
der Funfentelegraph. Nein, es war feine banale Revolution. Wird 
die portugieſiſche Republik Beitand haben, wird fie fi) zur iberijchen 
erweitern, diefe zur lateinifhen Union und le&tere jchlieklich zur 
Förderation von Europa? Prophezeien ijt nicht die Aufgabe des 


Chronijten. 
%* * 


Les affaires sont les affaires. Was es in der letzten Zeit für 
Getue mit geſuchten, refüſierten und doch abge— 
ſchloſſenen Staatsanleihen gegeben Hat, das war ſchon 
nicht mehr jhön. Dak ein politiſch Lied ein garjtig Lied it, weiß 
man; wenn es aber gar im Börjenjargon vorgetragen wird, iſt es be— 
jonders widerlid. Die Türkei will Schulden maden; Ungarn will 
Schulden machen und Frankreich will nit Kredit geben. Da hat 
fi) das verroftete Klifchee der „Einkreiſung“ wieder an die Ober: 
fläche gehoben. Man weiß ja, alle außerhalb Deutichlands gebilde- 
ten Ententen wurden als politiihe Einfreifung durchſchaut; jetzt 
fieht man in den Geldern, die den Dreibundmädhten oder dreibund- 
freundliden Mächten verweigert werden, eine „finanzielle Einfrei- 
fung“. Zu jenem börjenpolitifhen Lied bejorgt Säbelgeraſſel die 
Begleitung, und das gibt ſchon die allerſcheußlichſte Mufif. Wofür 
werden denn alle dieſe Anleihegelver eingeftandenermaßen benötigt? 
Zu Artillerievermehrung und Kriegsihiffbau. Natürlih nur zur 
Sriedensfiherung. Man will ſich nur verteidigen und ebenfalls mit 
dem Hieb parieren fönnen. Gegen wen? Gegen denjenigen, von 
dem man fich das erforderliche Geld dazu ausleihen will. Der Wider- 
finn iſt zu flagrant. 


Das ganze Kriegsanleiheigitem ijt ja eine Einrichtung, gegen 
die der Pazifismus fich längſt aufgelehnt hat. Immer tiefer werden 
die Völfer dadurch in Schulden geftürzt, immer höher die Rüftungen 
gejhraubt, und damit die Kriegsprohungen vermehrt — doch die 
Meltfinanz findet fi immer bereit, das Geihäft zu machen. Der 
Tag iſt aber Hoffentlich nicht mehr fern, wo die Finanz erfennen 
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wird, daß ſie eine internationale Macht iſt, die ihre Mittel nur mehr 
für internationale Intereſſen wird verwenden dürfen, wenn ſie zum 
Wohle der Welt und damit zum eigenen Wohle handeln will. 


* * 


* 


Neben den Anleihefragen ſind es die Zollfragen, über die man 
ſich kriegeriſch gebärdet. Da war zwiſchen Frankreich und Oeſterreich 
ein „Petroleumkrieg“ in Sicht. Erhöhter Zoll auf Naph— 
tha! „Wie unfreundlich!“ klagten unſere Blätter. „Frankreich, das 
ſich ſtets ſo wohlwollend erwieſen, nimmt jetzt eine ſo feindliche 
Haltung an!“ Natürlich müſſen dann Repreſſalien geübt werden. 
Wer darunter leidet, das find die Konſumenten dort und da, und 
nebenbei entjteht Bitterfeit und wirflihe Feindihaft. O über den 
Unfug des Zoll: und Protektionsſyſtems — über dieſe gegen den 
Wohlſtand freiwillig aufgerichteten Schranfen. Grenziperren, damit 
wir ja nicht haben fönnen, was uns der Nachbar geben wollte, und 
ja nicht hinausjhiden fünnen, was uns der Nachbar gern abfaufte. 
Der PBazifismus als Wiſſenſchaft follte den jo wichtigen Zweig der 
Handelsfreiheit eifriger jtudieren und entſchiedener zum Bojtulat 


erheben. 
* * 


* 


Zwiſchen der Türkei und Rumänien ſoll eine 
Militärkonvention abgeſchloſſen worden ſein. Dies die 
viel kommentierte, dementierte und wieder auftauchende Nachricht, 
die in letzter Zeit eifrigſt erörtert wurde. Da es ſich um ein geheimes 
Abkommen handelt, konnte ein offizielles Dementi keine Bedeutung 
haben, denn das Weſen des Geheimniſſes iſt es ja, daß man ſchweigt 
oder leugnet. Nun fragt es ſich aber, wie können die Völker es über— 
haupt zulaſſen, daß man über ihre Köpfe hinweg ſich bindet, ſie 
für dieſe oder jene Fälle dort oder dahin in den Krieg zu führen, 
und noch dazu die Fiktion verbreitet, daß heutzutage die Völker 
und nicht mehr die Regierungen es ſind, die zum Kriege drängen. 
Wahr iſt nur, daß fie mitunter zum Drängen gedrängt werden. Ein 
Zufammengehen der Türfei mit Rumänien und beider mit den 
europäifhen Mittelftaaten fann übrigens niemand überrajcden. 
Schon in der erjten Haager Konferenz hielten diefe vier in allen 
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Abftimmungen (gegen Schiedsgericht, gegen Abrüftung, gegen Unter: 
juhungsfommiffionen) feſt zufammen, und der Allerentſchiedenſte 
unter den Neinfagern war der. rumänijche Delegierte, Herr Beldi- 
mann. Ebenjo wie von der rumänild-türfiihen, wird von einer 
bulgariſch-griechiſchen Geheimallianz gemunfelt, und immer follen 
nur Allianzen da fein, um fih gegen Dritte zu wenden. Dieje 
Auffaſſung ift den in alten Gleijen denfenden Bolitifern nit aus- 
zureden, und wo immer zwei jich die Hände reihen, greifen die an— 
deren an den Revolver, den fie in der Tajche haben; nichts flößt den 
geballten Fäuften mehr Verdacht ein als gejhüttelte Hände. 


* * 


* 


Im Balait, der das „Bureau der amerifanijden Re— 
publifen“ beherbergt (diefer Palaſt ijt eine Gabe Carnegies, ge- 
rade jo wieder, der jet im Haag gebaut wird), ſprach vor kurzem 
Präſident Taft die folgenden Worte: 


„Wir einundzwanzig Republifen fünnen es nicht vertragen, daß 
irgend zwei oder drei unter uns miteinander ftreiten. Und Herr 
Carnegie und ich werden nicht ruhen, bis nicht alle neunzehn unter 
uns durch richtige Maknahmen intervenieren fünnen, um den Streit 
zwiſchen irgend zwei anderen zu unterdrüden.“ 


Könnte ähnlides niht auch — von Europa einitweilen abge- 
jehen — auf dem Balkan angejtrebt werden? 


* * 
* 


Der Sedantag hat ſich zum 40. Male gejahrt. Mannhaft 
iſt bei dieſer Gelegenheit die deutſche Friedensgeſellſchaft durch eine 
würdige Eingabe dafür eingetreten, daß die offiziellen Siegesfeiern 
nach ſo langer Zeit endlich eingeſtellt oder doch jedes beleidigenden 
Charakters gegen den reſpektierten Gegner entkleidet werden mögen: 
Die alldeutſch-chauviniſtiſche Preſſe trat mit maßloſen Beſchimpfun— 
gen gegen dieſe Aktion auf. Der Gedenktag hat wieder zahlreiche 
Reminiszenzen an die Geſchichte und Vorgeſchichte des Krieges von 
1870 hervorgerufen. Beſonders intereſſant für unſere Partei er— 
ſcheinen mir die nachfolgenden Erinnerungen, die ich in einem öſter— 
reichiſchen Militärblatt fand, weil dadurch ein grelles Licht auf das 
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politiihe Denten und friegerifhe Fühlen gewiſſer Kreife geworfen 
wird. Der Raum gejtattet nicht den ganzen Artikel abzudruden (fiehe 
Danzers Armee-Zeitung Nr. 34—35), doch hier ein Auszug: 


— — — In Defterreihh durdzitterte noch die Erinnerung an das 
Jahr 1866 alle Nerven, als im Spütfrühling 1870 plöglid die Gefahr 
eines deutſch⸗franzöſiſchen Krieges auftauchte. Mit einem Schlag war das 
Habsburgerreih in zwei oder — genau genommen — in drei Qager 
geteilt: in das Lager der Neutralitäts-, der Preußen: und der Fran- 
zofenfreunde. 


Das Lager der Friedensfreunde gab es damals überhaupt noch 


nit. 

— — — Die Neutralen wurden aufs ärgjte befehdet von der Ariegs- 
partei, die in der Armee ihre tiefften Wurzeln und in der „Wehrzeitung“ 
ihr führendes Organ Hatte. Ihr Programm war: Revande für Sa- 
dowa, losſchlagen und den Preußen in den Rüden fallen. Wie ein unbe- 
zwingbares euer lief die Kriegsbegeifterung damals durd die Reihen 
des Heeres. Man fand die mannigfadhften Gründe für das Eingreifen 


der Waffen — — — und die Borftellung, Preußen gehe nur darauf aus, 
nad einem Siege über die Franzoſen Oeſterreich zu zertrümmern, wurde 
zur firen dee. 


Ad ſolche fire Ideen find unter den Kriegsfreunden und durch 
fie unter der Menge jtets im Umlauf. 

— — Die Haupt: und Staatsaltionen der Regierungen blieben 
den Bliden der Deffentlichleit verborgen. Die Ariegspartei hörte nicht 
auf, für den Krieg Stimmung zu maden; in der Armee loderte die alte, 
wohl wenig weltkluge, aber doc jhöne Begeifterung fort. Atemlos be- 
obadtete man die Vorgänge am Rhein — — — dann famen die erjten 
Nachrichten: Weikenburg, Wörth, Spihern — dann Mars-la-Tour — 
Gravelotte — und die Hoffnungen der Kriegspartei ſanken wohl, aber 
fie erftarben nicht. Erjt Sedan war das Ende! 

Vierzig Fahre find feit damals verfloffen. Wieder jährt ſich der 
große 2. September. Aber die f. und k. Armee fteht heute ganz anders 
zu ihm als damals. Aus dem Sieger von Sedan ift ein treuer Freund 
geworden, der jtets bereit ift, feinen fiegreihen Degen auch für unjere 
Sade in die Hand zu nehmen.“ 

So verwandeln fi) die militäriihen Feindihaften und Freund: 
Ihaften mit ihren „zwar wenig weltflugen, aber ſchönen Begeijte- 
rungen“. Begeiltern wir uns lieber für etwas immer Wahres und 
Unweandelbares, nämli die Zufammengehörigkeit der Kultur: 
menjhheit — das wird nicht nur jchöner, Jondern auch weltflüger 


fein. 
” * 
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Die anwadhjende Teuerung, namentlidh die Fleiſch— 
teuerung, hat Anlaß zu zahlreihen Protejtverfammlungen und 
öffentlichen Demonjtrationen gegeben. Am 2. Oktober durchzogen 
300,000 Menſchen die Straßen von Wien, um gegen die Grenzjperre 
(alfo gegen die Agrarier) und für die Einführung argentinifchen 
Fleiſches zu demonftrieren. Das war gut; wahrjheinlih wird das 
Ziel erreiht. Aber wird nicht alles, nit nur das Fleiſch, immer 
teurer, die Steuerlaft immer drüdender — das Leben immer ſchwerer? 
Die Grenzabjperrungen find nur ein Glied in der ganzen Kette von 
Urfahen, und die Grundurfahe des Uebels ijt die internationale 
Gefeglofigfeit und das damit verbundene Rüjtungsübermaß. Immer 
noch jteigt diejes Fieber, diejes Delirium. Wo man hinjhaut, wird 
das Ergebnis aller Arbeit für Zerjtörungszwede gefordert und be- 
willigt, Seuden, Moden und Rüftungen, das find die drei Dinge, 
die ſich mit rätjelhafter Schnelligkeit und Unwiderjtehlichkeit über 
die Melt verbreiten. Man leje und überdenfe folgende Depeſche aus 
Spanien: 

Madrid, 20. September. Der Minifterrat beſchloß in feiner geftris 
gen Abendfitung, die Wiedereröffnung des Barlamentes auf den 6. Ok— 
tober feitzufegen... Der Finanzminifter erörterte den außerordentlihen 
Etat und erflärte, daß eine Anleihe von 1% Milliarden erforderlich fein 
werde, von denen 100 Millionen auf die Marine, 180 auf öffentliche 
Arbeiten, 750 auf das Heer, 340 auf das Minifterium des Innern und 
22 Millionen auf Juſtiz und Unterricht entfallen würden. 


%“ * 


* 


Auch in Wien fand neulich, im Hinblid auf die am 12. Dfto- 
ber zujammentretenden Delegationen, denen die altgewohnte Auf: 
gabe zufällt, die militärifhen Mehrforderungen nad 
einigen Einwendungen und Debatten zu bewilligen, ein Minijterrat 
itatt. Darüber wurde, wie alljährlich, in den Blättern folgende Mit: 
teilung (Walze Nr. 17) veröffentlicht: 


Wie gewöhnlid, jo Handelt es jih aud diesmal bei der Zufammen> 
itellung des Heeresbudgets um den Widerftreit zwiſchen zwei einander 
entgegengejeßten und durchaus natürlihen Tendenzen. Die Heeresleitung 
ift begreiflicherweife bemüht, eine möglichſt ausgiebige finanzielle Unter: 
ftügung ihrer auf die Erhöhung der Wehrfähigkeit der Monardie ge— 
richteten Pläne durchzuſetzen, und die beiden Regierungen müſſen ebenjo 
jelbjtverftändlich dafür forgen, daß bei den Opfern, die fie der Erhöhung 
der Wehrmacht zu bringen bereit find, die finanzielle Leiftungsfähigteit 
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der beiden Staaten nicht überfchritten werde. Es Handelt fi ſomit 
darum, jenen Punkt ausfindig zu maden, auf weldem das Gleichge- 
wicht zwiſchen dieſen einander zuwiderlaufenden Tendenzen hergeſtellt 
werden kann. 

Da wird um den Kameelrüden herum deliberiert, wieviel noch 
aufgeladen werden fann (ein Opfer, zu dem die edlen Treiber immer 
bereit find), ohne dak es breche. Sollte das betreffende Wüſtenſchiff 
nicht auch befragt werden ? 


* * 
%* 


Es haben in den legten Wochen mehrere Monardenbe- 
Tude jtattgefunden!). Dabei wurden Ehrenfompagnien abge- 
Ichritten. Und Toaſte wurden gejproden (Walze Nr. 38),... die tra- 
ditionellen, guten Beziehungen zwijchen den beiden Ländern, „Bande, 
die immer feiter gefnüpft werden“ ufw. Ach, niht am Feiterfnüpfen, 
jondern am Weiterfchlingen der Bande foll gearbeitet werden, damit 
das Net der Völkerfreundſchaft endlich vollendet werde. 


ı) Am 20. September 1910 weilte Kaijer Wilhelm in Schönbrunn. Am 
4. Oktober Beſuch des belgiihen Königspaares in Wien. 
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Die öfterreichifch-ungarifchen Delegationen. — Aus Thron 
rede und Erpofe. — Die Stimme der Vernunft. — Ver— 
ftändigung mit Stalien. — Vizeadmiral Chiari als Gewitter: 
prophet. — Ralibervergrößerung der englifchen Dreadnoughts. 
— Ein Spivnageprozeß. — Lloyd George über das Problem 
der Not. — „Uufteilung“ Perſiens. — Der Zar in Pots- 
dam. — Eine Angriffswaffe gegen lenkbare Luftfchiffe. — 
Das Schlußwort beim Kältekongreß. 


Mien, Anfang November. 


Der Zufammentritt und die Verhandlungen der öfterrei- 
Hilh-ungarifhen Delegationen!) bieten jedesmal inter- 
ejlante Momente für jene Beobachter der zeitgefhichtlihen Erſchei— 
nungen, die fih mit den Fragen von Arieg und Frieden, von Rü— 
fungen und zwiſchenſtaatlichen Beziehungen befallen. Hier werden 
die Forderungen der Kriegsverwaltung aufgeitellt, immer mit den 
gleihen Begründungen und fajt mit den gleihen Worten. Ebenſo 
Ihablonenhaft folgen die Bewilligungen. Ein Triumph der Kon— 
vention. Ein elegantes Vorreiten — in fpanifher Gangart — des 
wohldrejjierten Phrajenihimmels. Alles: Ihronrede, Erpofe des 
Minifters des Aeußeren, Anſprachen der Präfidenten, Erklärungen 
der Minijter, Darftellung der Referenten: alles läuft nur auf eins 
hinaus — und dies hat der ungarijche Delegierte Stefan Rakoszky 
bündig mit den Worten ausgedrüdt: „Das ganze Erpoje madt den 
Eindrud, als ob es nur den Zwed hätte, den Sak über die Not- 
wendigfeit von Opfern für Armee und Marine zu unterftreichen.“ 


%* * 
* 


In der Thronrede hie es: „Meine Kriegsverwaltung wird die 
nachträgliche verfaſſungsmäßige Genehmigung der Delegation 
für die außerordentliden Ausgaben einholen, welde 





1) Am 12. Dftober 1910 in Wien. 
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während der vorjährigen äußern Arife unvermeidlich waren. Dank 
der hierdurch bewirkten größeren Bereitihaft von Heer und Flotte 
wurde meine Regierung in die Lage verfjegt, ven Boden einer 
friedlidhen Politik nicht zu verlaffen. In diefer Erfahrung liegt 
ein Anjporn, der Verwaltung von Heer und Marine die unum- 
gänglih notwendigen Mittel zur Erhaltung der Schlagfertigfeit der 
Mehrfraft zur Verfügung zu jtellen, und hierdurd; der Monardie die 
Möglichkeit zu geben, nebſt ihren Intereſſen aud) die des europäiſchen 
Friedens wirkſam vertreten zu können.“ Ferner enthält die Thron- 
rede und ebenjo das Aehrenthalſche Erpofe die Mitteilung, daß „une 
jere Beziehungen zu allen auswärtigen Mächten vortreffliche feien“. 
— Mir ift, als hätte ich Aehnliches ſchon früher einmal gehört. Das 
klingt in diejen offiziellen Anfprachen genau fo neu und genau fo 
glüdfihernd, wie das „Glüdlihes Neujahr!“ an jedem 1. Januar. 
Die Beziehungen, die es erheijhen, daß man raſtlos fich vorbereitet, 
gegeneinander zum Schlage auszubolen, ſcheinen manden naiven Ge- 
mütern nicht gar jo vortrefflid. Das ift’s ja eben, was nottut: die 
Beziehungen auf eine andere Bafis zu bringen; und gerade Ber: 
jammlungen, wie die der Delegationen, wären der Ort, wo man die 
Notwendigkeit folder Umwandlung hervorheben könnte. Gejpannt, 
und leider vergeblich, horchen die Pazifiſten draußen, ob unter ihren 
Gefinnungsgenoffen von der Interparlamentarifhen Union feiner 
die Gelegenheit wahrnimmt, die Prinzipien der internationalen 
Verftändigung, auf der fi) die Union ja aufbaut, hier zur Geltung 
zu bringen. 
* * 
%* 


Die Stimme der Vernunft hat fi) dennoh vernehmen laſſen. 
Die Delegierten Seit, Dr. Renner und Profefior Maſaryk 
(und noch einer, dejfen Name und Worte mir nicht vorliegen) ſpra— 
hen in pagifiltifhem Sinne. 

„Sn das Loblied für die Rüftungen“ fagte Sei, „kann id) ab- 
folut nicht einftimmen. Schon aus fahlihen Gründen nicht. Wir 
haben einfach das Geld nicht dazu. Wir können unfere bejcheideniten 
Kulturforderungen nicht befriedigen.... Es muß daher bedauert 
werden, daß unfere Vertreter im Haag gegen den engli- 
ihen Vorſchlag auf obligatoriihe Schiedsgerichte gejtimmt haben, 
und dab die engliihe Stimme zugunften einer verhältnismähigen 
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Feſtſetzung der Stärke der Flotten bei uns fein Echo gefunden hat. 
Wir haben eine bejcheidene Küfte und fünnten uns mit dem Kijten- 
Ihuß vollauf begnügen. Wenn man in Italien rüftet, jo wäre zu er- 
mwägen, ob hier nicht ein Einvernehmen wegen Einjhränfung diejer 
Rüftungen erzielt werden fünnte. Der Redner beantragt eine Refo- 
Iution, in der die Regierung aufgefordert wird, mit der italieniſchen 
Regierung Verhandlungen über die beiderjeitige Einjtellung der 
lottenrüftungen einzuleiten. — Zu diefer Refolution, die dem 
Marineausihuß vorgelegt wurde, bemerkt der Berichterjtatter, daß 
er dieſen Beitrebungen beſſern Erfolg wünjche, als jenen, die feiner: 
zeit von Rußland ausgegangen find und im ruffiih-japanifhen Krieg 
geendet haben (!). Die Refolution fei jedoch nicht an die richtige 
Adreffe gerichtet, und er beantrage, fie dem Ausſchuß für Aeußeres 
zu überweijen. Hier wurde fie mit einem Höflichfeitsjat beifeite ge- 
ihoben. Dr. Renner hält den Antrag feines Barteigenofjen (beide 
Delegierte find Sozialdemokraten) aufreht. „Wir müffen von An- 
beginn an gegen das Beitreben proteitieren, Dejterreih in einen 
Mettbewerb der Seerüftungen mit Italien zu ftürzen. Italien hat 
eine überwiegende Küftengrenze, unjere Seefüfte aber ſchließt an das 
fleine Küjtenland, das niemandem begehrenswert erjcheint, demnach 
find Seerüftungen — nod dazu gegen einen Bundesge: 
nofjen willfürlih und herausfordernd. Sie [einen nit einmal 
öfterreichiicher Initiative zu entjpringen, und offenbar haben per: 
lönlide Einflüffe zwifhen dem Berliner und dem Wiener Hofe den 
maritimen Rüjtungswahnfinn nur genährt. Wir verlangen darum 
eine Abkehr von dieſen unverantwortlihen Einflüffen und Be: 
ftrebungen, wir verlangen eine Berftändigung mit 
Italien und eine fortichreitende Abrüftung in der Adria. Mir 
willen, daß wir mit diefem Antrag noch unterliegen werden; aber 
wir werden ihn im nterefje des Friedens jo lange wiederholen, bis 
ibm die wadhjende Vernunft die Mehrheit jidhert.“ 
Der Antrag wurde abgelehnt. 


”* ”* 
* 


Daß er abgelehnt wurde, ijt ganz natürlid. Nicht etwa nur, 
weil er von einem GSozialdemofraten fam — hat man doch einem 
ähnlichen Vorſchlag, den der König von Italien jelber kürzlich machen 
wollte, fein Gehör geſchenkt —, jondern weil es dem militärfrommen 
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und rüjtungsvergrößerungsgeneigten Milieu zu fehr wibderjtrebt. 
Verjtändigung mit einem Verbündeten! Welch alberne Fdee!! In 
den verjhiedenen Delegationseröffnungsreden war zwar aud) gejagt 
worden, dak die „Bande mit Italien ſich in legter Zeit wieder be- 
ſonders innig gefeitigt Haben“, und die Leitartikel der Tagesblätter 
begrüßten dies als eine bejonders wichtige Freudennachricht. Das 
hinderte aber den Bizeadmiral a. D. Chiari nit, ſchon am näch— 
ten Tag in der „Reichspoft“ zu ſchreiben, daß alle die Aufbefjerungen 
und Vermehrungen unferer Flotte nichts nüßen; man müſſe eine 
ganz neue bauen — aud wenn fie hundertmal mehr foftet —, 
denn mit der beitehenden, und ob man fie noch fo ſehr verjtärft, 
fönnen wir nicht ausfommen, wenn das am füdlihen Himmel 
ſtehende Gemitter losgeht. . . So prophezeit jeder, was er wünſcht. 
Mir anderen ſehen am Horizont das Frührotvämmern der aufiteigen- 
ven Vernunft.... Der Unterfchied ift nur der: mit dem Rufe „Es 
wird Tag“ wird — felbit wenn man fih täuſcht — die Naht nicht 
verlängert; aber mit jenen Gewitterprophezeiungen ſammelt man 
jelber — vielleiht willentlih und abſichtlich — die Elektrizität, die 
ih im vernichtenden Blit entladen wird. 


* * 


In England wird gemunkelt — fo heißt es in verſchiedenen 
Zeitungsforrefpondenzen —, dab der öfterreihiihe Admiral 
Montecucoli fih Bertrauten gegenüber geäußert haben joll (o 
politiiher Tritſch-Tratſch), daß nad) den zwei beitellten nod weitere 
fünf Dreadnoughts gebaut werden follen. Dagegen meldet man bei 
uns, daß England das Kaliber feiner ſchweren Sciffsartillerie von 
30,5 auf 34,3 Zentimeter vergrößert, was wieder zur Folge hat, daß 
auch der Tonnengehalt der Schiffe vergrößert werden muß. Natürlich 
(man findet das eben ſelbſtverſtändlich) müſſen alle anderen Mächte 
dasjelbe tun. „Das Auftauhen der engliihen Dreadnoughts“, be— 
merkt der Korrefpondent, „hat alle Mächte gezwungen, ihre Schiffe 
allmählich zu vergrößern, dadurch wuchſen natürlih die Baufoiten 
bedeutend an.“ Immer wieder vergikt man, dak England im Jahre 
1899, vor dem Bau des erjten Dreadnought, durch Lord 
Goſchen erflären lieh, daß der geplante Bau unterbleiben würde, 
wenn man im Haag über die Rüftungsfrage fih einigt. Andere 
Mächte aber jhhloffen die Rüftungsfrage von der Konferenz aus. — 
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Dies ift in diefen Blättern ſchon oft gejagt worden; es fann aber 
nicht oft genug wiederholt werden, denn das Abwälzen der Verant- 
wortlichfeit für den ganzen Rüjtungswahnfinn auf England wird 
auch) gar zu fonjequent fortbetrieben. Immer ſchiebt einer die Schuld 
auf den anderen, aber fie find alle vom gleihen Wahnfinn ergriffen 
— und verfünden obendrein das Dogma, da, wenn einer fih wahn- 
finnig gebärdet, alle anderen es nahahmen müſſen. 


%* ”* 
”* 


In Wien Hat fich fürzlih ein Spionageprozeß abgeipielt. 
Ein einjtiger Offizier, Bartmann, war beihuldigt, wichtige Vor— 
fehrungen ausgejpäht zu haben, um fie fremden Staaten zum Kaufe 
anzubieten. Der Angeklagte verneint dies: er habe die Käufer ein— 
fach düpiert. „Uebrigens fei es doch gewiß das größte Verdienit,“ 
fette er hinzu, und man merfe fich dieſe Anſchauung, die ein grelles 
Liht auf den moraliſchen Tiefitand des ganzen Spionageſyſtems 
wirft, denn was der Angeklagte da zu jeiner Verteidigung jagte, iſt 
nicht nur feine Anſchauung, jondern ijt ein auf diefem Gebiete gel- 
tender Grundjaß: „übrigens ijt es gewiß das höchſte Verdienft, wenn 
man einen fremden Generaljtab animiert.“ 


* * 
* 


Der engliſche Schatzkanzler, Lloyd George, hat wieder einige 
Reden gehalten über das Problem, das ihm am meilten am Herzen 
liegt: das Problem der Armut und des Elends. Er 
ilt des Glaubens, daß dieſe Krankheiten der menjhlichen Gejellichaft 
verihwinden könnten. Hier nur zwei fleine Brudjtüdfe aus jenen 
Reden. Im City-Temple (nachdem der Referent ein Gebet gejprochen) 
führte der Minijter aus: das Problem Europas ijt die Not. Ueberall 
Ihwelgt eine fleine Minderheit in finnlojer Ueppigfeit, und die ar: 
beitende Menge hungert. Diejer Zujtand ijt jedem gerecht denfenden, 
ſittlich fühlenden Menſchen unerträglid und muß geändert werden. 
Die Kriegsrüftungen der zivilifierten Welt koſten nicht blok jährlich 
fünfhundert Millionen Pfund, jondern fie entziehen ihm aud noch 
die Kraft der beiten Gehirne und der wirfjamften Arbeit. England 
würde durch Abrüftung jährlich fiebzig Millionen Pfund erjparen... 
uw. — Und an anderer Stelle: — — — Ich fönnte Ihnen noch 
viel mehr erzählen, um zu zeigen, daß eine ungeheure Volksmaſſe 
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bier in diefem reichſten Lande ein Leben der Armut führt, das an 
der Grenze der Not und der Verzweiflung dahinſchwankt. Diejer Zu- 
ſtand beſchränkt ſich nicht auf England — im Gegenteil: die hohen 
Lebensmittelpreije, verurfaht durch die Befteue- 
rung aller Lebensnotwendigfeiten, machen die Dinge 
in den Ländern des europäifhen Kontinents noch jchlimmer! Ich 
mödte nun ein paar Fingerzeige geben, wie die Sozialreform der 
Berihwendung Halt gebieten könnte, durch die die Lebenserhaltung 
des größten Teils der Bevölkerung herabgedrüdt wird. Nehmen Sie 
nur das, was für Nüftungen verausgabt wird. Die „zivilifierten“ 
Länder der Erde geben jährlih rund zehn Milliarden für Kriegs: 
zwede aus. Gewiß müſſen aud wir, folange die anderen Mächte 
rüften, unjere Weltjtellung um jeden Preis verteidigen. Erjt die 
Rüftungseinfhränfung auf Grund einer interna- 
tionalen Berjftändigung fann uns Sicherheit geben, weil fie 
ſowohl uns als den fremden Staaten die Macht nimmt, Unrecht 
zu tun. Meine Abjiht ift nur, zu zeigen, welche ungeheuerlihe Ber: 
Ihwendung diefe Ausgaben bedeuten, durch die ſich die Menjchheit 
auf eine allgemeine Shlädterei vorbereitet.“ Er jagt doch 
ungeheuerlihe Dinge, diejer Staatsmann! „Uns die Madt nimmt, 
Unredt zu tun.“ Können wir denn jemals Unredht tun oder Unrecht 
haben? Das patriotiihe Dogma zu erfhüttern, da wir allezeit im 
Rechte find!! Und die kluge Berfiherungsprämie gegen den Krieg, 
für die alle Mächte ihre Rüftungen ausgeben, „Vorbereitung auf 
allgemeine Schlädterei“ nennen! Das iſt doch gegen alles Her: 


fommen. 
* * 


* 


England und Rußland intervenieren in Perſien. 
Handelt es fih um Annektierungsgelüfte oder wirklich nur, wie die 
beiden Regierungen behaupten, um Schuß gegen geplante Gemwalt- 
taten? Noch weiß man es nicht, aber ſchon ſchreiben die Blätter 
über die Angelegenheit unter der Kopfmarte „Die Aufteilung Ber: 
fiens“. Das Wort „Aufteilung“ Hat jo einen politiſch-hiſtoriſchen 
Klang, erinnert an das Arrangement mit Polen. Aber jeit 1773 
hat fih doch mandes verändert in der Welt. Das „Aufteilen“ ift 
nicht mehr Mode. 


* * 
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Der Zar hat fih zum Beſuche Kaiſer Wilhelms 
nah Potsdam begeben!). Der Empfang |pielte ſich unter 
Ausſchluß der Deffentlifeit ab. Eskorte, Leibihwadron der Gardes 
du Corps; ſchwarze Kürafje, Adlerhelme und Lanzen, hohe Blech— 
müten und Großfreuze. Die ruſſiſche Hymne durd ein Kavallerie- 
trompeterforps, Parademarſch des Aleranderregiments, Defile der 
Ehrentompagnie... Liegt nicht eine tragiiche Düfterfeit in dieſen 
Freundichaftsbefuhen zwiſchen Spalieren von Küraffieren und Ka— 


nonieren ? 
* %* 


” 


Paris, 21. Oktober. Auf dem Eifelturm wurden gejtern mit 
einer vom Geniehauptmann Taron erfundenen Angriffswaffe 
gegen Lenfballons Verſuche unternommen. Die Waffe be- 
fteht aus einer Lanze, die aus einem Ballon oder Aeroplan auf einen 
tiefer ſchwebenden Lenkballon geſchleudert werden, die Hülle des 
Ballons durhbohren und dabei gleichzeitig eine Petarde zur Ex— 
plofion bringen foll, wodurch das Gas des Ballons entzündet würde. 
Dieſem trodenen Bericht ift nur nod) der Sat hinzugefügt: „Die Ver— 
ſuche follen ein günftiges Rejultat ergeben haben.“ — Schluß. Keine 
Bemerkung. Nicht einmal ein Ausrufungszeihen. Aber, du nüch— 
terner Nachrichtgeber, fiehjt du denn nicht ein, daß das Wort „günftig“ 
viel zu falt it? „Beglüdend“ — „erhebend“ wäre das mindeite 
gemwejen. Eine jo geniale Kombination... die Petarde platt, das Gas 
entzündet fi, die Bemannung verbrennt... Es iſt doch herrlich, 
daß der Menſch die Luft erobert hat. Wie jtolz darf er fein, daß ihm 
da oben jo Günftiges gelingt. 

%* %* 
%* 


Daß alle internationalen Kongreſſe — nidt nur die 
der Friedensgejellihaften — mehr oder weniger Friedenskongreſſe 
find, das wurde wieder einmal durch das Schlukwort illuftriert, das 
an dem in Wien abgehaltenen Kältekongreß deſſen Vorſitzender Ge- 
heimrat von Linde ausgeiproden hat. „Schon die bloße Tatſache 
der Gemeinjamfeit,“ jagte er, „mit welcher beinahe alle fultivierten 
Völker der Erde eine ſolche Aufgabe aufnehmen, ijt als ein mädtiges 
Mittel zur Annäherung und zur Unterjtügung der Friedensbeitre- 


ı) 4, November 1910. 
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bungen zu betradten. Ein Schimmer von Zufunftsfortihritten 
ftrahlt davon aus.“ 

Ja — aber die Betarde des Geniehauptmanns ?... Mein Gott, 
wir willen es ja, daß zwei verfhiedene Mächte noch miteinander 
ringen. Tradten wir nur immer, jene Macht zu verſtärken, in deren 
Dienft wir ftehen. 


Tolftois Tod. — Trennung der Geifter über feinem Grabe. 
— Gein legter Brief über die Todesjtrafe. — Aug den öfter: 
reichifch-ungarifchen Delegationen: Dobernig, Grabmayer zc, 
— Aus der italienifchen Rammer. — Biffolatti für Rüftungs- 
einjchränfung. — Die Rede San Giulianog. — Das Vater: 
unfer in der Armee. — Militärifche Verwendung der Luft: 
jchiffe und Aeroplane. — Schießübungen an den Mittel: 
Schulen. — Die Wahlen in England, Ronftitution für China. 
— Die Botfchaft Tafts über die Friedenskommiſſion. 


Wien, Anfangs Dezember. 


Tolſtoi ift nit mehr!?!). In ihm müffen wir Friedens— 
fämpfer alle — auch ſolche unter uns, denen feine radikalen Forde— 
rungen und Methoden unausführbar jcheinen — den Hoheprieiter 
der Friedensidee verehrten. Das Gebot „Du folljt nicht töten“, hat 
niemand in feiner ganzen Wucht und Klarheit jo veritanden und jo 
vertreten wie er. Doch das Leben, das Wert, das Sterben diejes 
herrlichen Menſchen ift fein Gegenjtand, der „gloffiert“ werden fann. 
Bände und Bibliothefen werden ſich nod mit Tolſtoi-Forſchung 
füllen und fein Geijt jelber wird bis in ferne Zufunft wirfen und 
leben. Nur eines, was ſich bei diefem Todesfall gezeigt hat, mödte 
ich in diefen Blättern hervorheben, weil es fi auf unjere Sache be— 
zieht. Es wurde nämlich wieder einmal deutlich der Abitand zwiſchen 
den zwei Lagern ins Licht gerüdt, in die unſere Welt gejpalten ijt: 
das Lager, wo die Friedensfreunde ftehen und — das andere. In der 


1) 21. November 1910. 
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Duma, im bdeutjhen Reichstag und im öjterreihiihen Reichstag 
traten für die Ehrung des toten Dichters und Apojitels, mit Hinweis 
auf jeine Friedens: und Menjchenliebe, die Freiheitlichen und Sozia= 
lilten ein, während die „wahren ruffiihden Männer“, die Klerifalen, 
die Reaftionäre, fi jträubten oder ſchwiegen. Das Glänzendite in 
diejer Richtung hat der Chrijtlihfoziale Bielohlamwef geleitet. 
Sein Urteil lautete: „Toljtoi war nit nur ein Tepp, fondern Eu- 
ropas grökter Charlatan.“ In fait fämtlihen Barlamenten wurde 
dem erhabenen Schatten eine offizielle Ehrung dargebracht — bei 
uns nicht. Vermutlich weil er ein Erfommunizierter war. Und da 
darf eine fromm gejinnte Regierung nicht huldigen, fie darf nicht ein- 
geitehen — was dod die Wahrheit ift: Toljtoi war Europas fonje- 
quenteiter — vielleiht einziger — Chriſt. Wer außer ihm hat als 
allgemein bindendes, alle gejellihaftlihen, alle jtaatlihen Lebens: 
formen zu umfaljendes Gejet das Erlöferwort vertreten: „Liebet euch 


untereinander“? 
* * 


* 


Eine große Weisheit, die in Tolſtoi's legtem Briefe 
(Optima-Klofter, 13. Nov.) ausgeſprochen wird, jollen wir im Ge— 
dächtnis behalten. Er erhebt fi) gegen die Todesitrafe und jagt über 
die Art, fie zu befämpfen: „Man braudt, glaube id, hauptſächlich 
nit den Ausdrud der Entrüftung gegen die Tötung von Menſchen 
und nicht die Darjtellung der Schredniffe der Hinrichtungen, ſondern 
etwas ganz anderes. Wie Kant fih jo ſchön ausdrüdt, ‚gibt es 
ſolche Berirrungen, die nicht widerlegt werden fönnen. Dem irrenden 
Geijt muß man ſolche Kenntnilje beibringen, die ihn erleudten, dann 
verjhwindet die Verirrung von ſelbſt. Ich weiß, das ift nicht leicht. 
Die Gutheiker und Lenker der Henker empfinden durch den Inſtinkt 
der Selbiterhaltung, daß jene Kenntnifje ihnen die Möglichkeit rau- 
ben würden, ihre für fie fojtbare Stellung zu erhalten, und weijen 
daher nicht nur ſelbſt dieſe Kenntnifje zurüd, fondern geben ſich alle 
Mühe, fie auch vor allen anderen Menjchen zu verbergen, indem fie 
die Verbreiter diefer Kenntnijje allen möglihen Leiden und Ber: 
folgungen ausjeßen.“ 


Dieſe Worte Toljtoi’s über die Todesitrafe lafjen ſich ganz un: 
verändert auf den Krieg und deſſen Befämpfung anwenden. Auch 
die Gutheißer des Krieges wehren ſich injtinktiv gegen die Kenntniſſe 
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und Erfenntnille des Pazifismus. Ausdrüde der Entrüjtung und 
Schilderungen der Greuel helfen da auch nicht. 


* * 
* 


Die Delegationsverhandlungen, von welchen im vori— 
gen Heft!) berichtet wurde, find ſeither fortgeſetzt und zu Ende ge— 
führt worden. Dabei find nod einige unjere Sade betreffende 
Heußerungen gefallen. Unter anderem: Delegierter Dobernig 
jagte?): In den Völkern fomme allgemein das Friedensbedürfnis 
zum Durhbrud. Dies habe aud im Kärnthner Landtag einen be- 
zeichnenden Ausdrud gefunden. Dort wurde der Schluk gefakt, den 
Zandesihulrat zu erjuhen, womöglid am 18. Mai, dem Jahrestag 
der eriten Haager Konferenz, die Schuljugend in den Volks- und Bür- 
gerjchulen in paffender Weiſe beim Unterricht auf die Friedensidee 
und die Aufgabe der Schiedsgerihte im Sinne des Haager Pro- 
gramms aufmerfjam zu machen. Bezeichnend iſt die Art, in welder 
der Berichterjtatter Graf Walterskirchen hierauf geantwortet 
hat: Die Friedensidee in den Schulen zu propagieren fei ja jehr 
ihön; er zweifle jedoch, dak die Japaner ihren Sieg erfochten hätten, 
wenn in ihren Schulen jedes Jahr die Friedensidee propagiert wor- 
den wäre. „Vielleicht nicht, Herr Graf,“ hätte man darauf antworten 
fönnen, „aber vielleicht hätten in diefem Falle die Japaner gar nicht 
Port Arthur überfallen und es wäre vielleiht vor Ausbruch des 
Krieges eine Bereinbarung im Haager Sinne zujtande gefommen, 
wie jie jett zwifchen Rußland und Japan nad) dem Ariege abge- 
Ihloffen worden ijt. Und wäre es zu bedauern, wenn die menjchliche 
Leidensgefhihte um den entjeglihen oſtaſiatiſchen Feldzug jamt 
feinen revolutionären Folgen ärmer wäre? 


* * 
* 


Einen (für uns) erfreulichen Zug boten die Delegationsver— 
hbandlungen aud) dur die Rede des Abgeordneten Grab- 
mayer, der mit Wärme und gröktem Freimut für die Verbejjerung 


1) „Friedens-Warte“ 1910, Seite 201: „Bon den Delegationen.“ 
) Am 17. Dezember 1910. 
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der öfterreichifch-italienifhen Beziehungen eintrat, wobei er die Un- 
natürlihfeit des Gegeneinanderrüjtens gegen Verbündete hervorhob 
und auch nicht verhehlte, was öſterreichiſcherſeits zu gejchehen Hätte, 
um den beredtigten Forderungen und Gefühlen des ſüdlichen Nach— 
bars Rechnung zu tragen, 3. B. Gewährung der Univerfität in Trieft, 
Gegenbefuh in Rom. Ganz leer find die Prinzipien der modernen 
Sriedensbeitrebungen in diejer Delegationsjeffion nicht ausgegangen. 


In der italienishen Kammer!) wurde aud ein Antrag ge 
ftelt auf Einberufung einer WAbrüftungstonferenz 
durd Italien und Dejterreih-Ungarn. Der Antragjteller war Ab— 
geordneter Bijjolatti (Sozialift). Merkwürdig war die Antwort 
des Minilters San Giuliano?). Zuerjt ſprach er einen ganzen 
Rojenkranz von Liebenswürdigfeiten an die Adreſſe Dejterreichs, 
„innigjte Freundſchaft“, „es gibt feinen Irredentismus“ und ähnliches. 
Dann, was die Rüftungsfrage betrifft, jagte er, daß die beiden Staa- 
ten nicht gegeneinander rüjten, jeder ein Intereſſe daran habe, daß 
der andere ſtark jei, dak man aber von Rüjtungseinfhränfung nicht 
ſprechen dürfe, weil dies die „Freundſchaft erfalten madt“. 
Sonderbar: wenn zwei Rameraden ermahnt werden, einander nicht 
die Zähne zu zeigen, jo werden fie dadurd in ihrer Sympathie be- 
einträdtigt. Die hohe Politik ift doch wahrlich das Feld, auf dem 
die Vegetation des Unfinns und des Widerſpruchs erſtaunlich gedeiht. 
Daß zwei Verbändete an der gegenjeitigen Stärke Freude Haben, 
fan man fid) noch vorjtellen, wenn ihre vereinte Macht gegen einen 
bedrohenden Dritten gerichtet iſt; daß fie aber ihre gegenfeitigen 
Grenzen mit Forts und Minen jpiden, daß jede Mehrforderung für 
die Dreadnoughtbauten durd den Hinweis auf die gefahrdrohenden 
Marinepläne des anderen Adriaſtaates begründet wird — — und 
daß dies warme Yreundichaft heißt, die nur dadurch getrübt werden 
fönnte, wenn die Zumutung einer Verftändigung laut wird — — — 
das find doch Begriffsungeheuer, die nur in dem fünfdimenfionalen 
Raum diplomatiiher Phrafeologie fi) bewegen fönnen! Aber Leit- 


1) 1. Dezember 1910. 
) Am 2. Dezember 1910. 
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artifler finden fich, die volles Verjtändnis und dankbare Bewunde- 
rung dafür haben. 


* * 
* 


Vor kurzem wurde eine alte Streitfrage zwiſchen 
Italien und Oeſterreich beigelegt, indem Italien auf 
den „Zwölferkogel“ verzichtete. Abgeordneter Brunialti klagte 
deshalb die Regierung an, dieſe behaupte zwar, das Preisgegebene 
ſei nur ein völlig wertloſer Steinhaufen geweſen, aber ſo könnte 
man den Verzicht auf andere Staatsgebiete beſchönigen. (Lärm und 
Widerſpruch.) Der Abgeordnete aber fuhr fort: die Regierung habe 
da bedauerlihen Schwachmut befundet. Der Krieg fei ein Unglüd, 
Ihlimmer als ein Krieg und jchlimmer als eine Niederlage fei aber 
der Verzicht auf eigene Würde und auf die Achtung der Welt. (Lärm, 
Widerſpruch, Ihwaher Beifall.) Diefer Widerſpruch bedeutet — 
nit, daß die eigene Würde und die Achtung der Welt wertlofer ge- 
worden, jondern dak die moderne Welt ihre Adhtung für andere 
Dinge zollt, als für die Behauptung von Steinhaufen. Auch über 
das Unglüd des Krieges habe fie jett einen anderen Maßſtab ge- 
wonnen; fie läßt es nicht mehr fo leicht unter die geringeren Uebel 


einreihen. 
* * 


* 


Der deutſche Kaiſer ſoll unlängſt geäußert haben, er 
wünſche, daß jeder feiner Soldaten täglih Das Vaterunſer bete. 
Menn es nur mit den Lippen geichieht, jo kann's ja dem foldatifhen 
Geift nicht ſchaden. Wenn aber dabei nur einmal in der Seele das 
volljtändige Verftändnis aufleudtet: „Water unfer — unfer Bater“ 

. wellen? Doh aller Menfhenkinder.... alfo find wir alle 
Brüder. Amen. Und jet ans Mafchinengemehr. 


%* % 
* 


Der vom Pariſer „Journal“ organiſierte Städterundflug (unter 
dem Motto „L'Aéroplane, instrument de paix“) wird rüſtig weiter 
vorbereitet. Die Zuſtimmungen und Anmeldungen fliegen zu. Das 
Berliner Verlagshaus Ullſtein hat für die Preiſe einen Zuſchuß von 
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200,000 Marf gezeichnet. Als Datum zum Starten ift der 4. Juni 
1911 fejtgejegt ?). 


* 
% 


Und nun der Gegenfag: In „Streffleurs militärijcher Zeit- 
ſchrift“ erihien ein Artikel des Kommandanten der Berfehrstruppen- 
Brigade: „Die militärijhde Bedeutung der Motor: 
ballons und Dradenflieger.“ Hier jeien nur einige Sätze 
daraus wiedergegeben: „Die Aufgaben, zu deren Durdhführung 
Motorballons im Feitungstriege zu verwenden wären, find: Rekog— 
noszierung, Detailermittlung durch Fernphotographie, Lancierung 
von Qufttorpedos zur wirffamen Schädigung von Etablijjements, Ob- 
jeften, Munitionsdepots, moralilhe Einwirkung durch Bombarde- 
ment von volfreidhen, geihügten Städten.“ — Weiter: „Im Gee- 
friege wird die Verwendung von Motorballons nicht mehr zu ent- 
behren fein. (Was wir aber wahrlich entbehren könnten, wären die 
Geefriege jelber! B. ©.) — Zur Beobadtung feindlidher Kriegshäfen, 
Küjtenbefejtigungsanlagen jenfeits geihügter Minenzonen. Die Mög- 
lichkeit, aus jo großen Höhen oft bis auf den Meeresgrund ſehen zu 
fönnen, befähigt die Motorballons aud) zur Aufflärung gegen Unter: 
jeeboote. Auch fünnen Motorballons zur Zerjtörung oder wirkſamen 
Schädigung feindliher Marine-Etablijjements (Dods, Werften, 
Munitionsdepots) und aud zu direkter Bekämpfung feindlicdher 
Kriegsihiffe in Verwendung treten.“ Fett folgt eine Aufzählung 
der möglichen Leiftungen der Dradenflieger. Und zum Schluß heikt 
es: „Sit ein Staat in der glüdlihen Lage, beides — Motorballons, 
Dradenflieger und Ballonabwehrgeihüge — anſchaffen zu fünnen, 
dann wird er über außerordentlid wertvolle Hilfsmittel verfügen.“ 
Nun werden fid) aber alle Staaten in dieje „glüdlihe Lage“ verjegen 
— wo bleibt dann der Gewinn, der aus diejen wertvollen Hilfs- 
mitteln fließen joll? 


* * 
* 


Ein Erlaß des Unterrichtsminiſteriums?) hat den Schieß— 
unterricht in den Mittelſchulen eingeführt. In der In— 


1) Der Friedensrundflug (ſiehe oben II. Bd. Seite 263) kam jedoch infolge 
nationaliftiiher Hefe nicht zuftande. 
) des öſterreichiſchen. 
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Itruftion hierzu heißt es: „Bei der Vornahme des Schiekunterridhts 
in den Paufen, dann bei Ausflügen ufw. wird fi vielleicht Ge— 
legenheit ergeben, den Schülern manderlei Erkenntniſſe zu vermit- 
teln. Diefe hätten zu umfaljen: Allgemeines über die MWehrmadt 
und deren Organijation, Kartenlejen, Erzählung kriegsgeſchichtlicher 
Epifoden ufw. Jede fih darbietende Gelegenheit wäre zu benußen, 
um bei den jungen Leuten dur Belichtigung von Geſchützen, Ma: 
‚Ichinengewehren, Gewehr: und Munitionsfabrifen ufw. das Intereſſe 
an militärifhen Einrihtungen wachzurufen.“ Für eine Kadetten: 
ſchule wäre ein foldes Programm am Plate. Nun, man will eben, 
dem Geilt der Zeit zum Troß, die ganze Bevölkerung im friegerifchen 
Geijte großziehen. Das wird nicht gelingen. Für weite Kreife des 
gegenwärtigen und noch mehr des heranwadlenden Geſchlechts gibt 
es höhere Interefjen als Munitionsfabrifen. 


” * 
* 


Die Wahlen in England paffionieren die ganze übrige 
Melt’). Wieder ein Beweis, wie fehr die ganze Welt miteinander 
verbunden ijt, wie jeder fühlt, daß feine eigenen politifhen und 
ſonſtigen Ideale gewinnen oder verlieren, je nad) deren Siegen und 
Niederlagen im entfernteiten Ausland. Die Tarifdeformierung — 
euphemiftifh Tarifreform genannt — wurde einfjtweilen von den 
Unioniften fallen gelaſſen. Hoffentlih wird aud das Kriegsgeſpenſt 
beifeite geftellt. Eine Aenderung der Verfaſſung bereitet fich jeden- 
falls auch in Großbritannien vor; es ift ja jest allenthalben ſolch 
eine Mandelbewegung in die Regierungsformen eingerilfjen — felbit 
China will [ih eine Konftitution geben. Diefes große 
Ereignis findet viel zu wenig Beadhtung. 


* %* 
* 


Die legte Botſchaft Tafts?) bringt auch weite Perſpektiven. 
Der Präfident ſpricht von jener zum Gefet erhobenen Ernennung 


1) Das Barlament ift durch eine Rede des Königs am 28. November 1910 
aufgelöft worden. 
) 6. Dezember 1910. 
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einer fünfgliederigen Kommiſſion, deren Aufgabe es fein wird, das 
obligatorifche Schiedsgericht, die Einjchränfung der Rüftungen, oder 
— noch weiter ins Auge gefaßt: eine Yriedensliga der 
Mächte in die Wege zu leiten. Was ein folder Vorſchlag bedeutet, 
wenn in der offiziellen Botichaft des Staatsoberhauptes vorgebradt, 
das wird man einige Zeit lang in der Allgemeinheit auch faum auf- 
fallen. Wir veritehen es: ein neuer gewaltiger Vorſtoß iſt's. 


1971 


Suttner, Am die Vermeidung des Weltkrieges II. 
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Drei Ereigniffe von der Zahreswende. — Die amerifanifche 
Rüftungstommiffion. — Die Carnegie-Stiftung. — Der vor⸗ 
behaltlofe Schiedsvertrag zwifchen den Vereinigten Staaten 
und England. — Das Rätfel des Reichskanzlers von Beth- 
mann Hollweg. — Der öfterreichifche Flottenverein und feine 
Förderer. — Flotte und fein Ende! Das Mufter eines 
Flottenabfommens von 1814, — Die neue Türfei vom 
Gefichtswinfel eines Militärjchriftftellere. — „Weidmanng 
Heil!” den amerikanischen Schügen. — Das deutfcheruffifche 

Abkommen. 


Wien, 12. Januar 1911. 


Das Ende des Jahres 1910 und der Anfang von 1911 haben 
für die Entwicklung der Friedensbewegung, die ja ein Teil der Kul— 
turentwicklungsgeſchichte iſt, einige hochwichtige Erſchei— 
nungen gezeitigt. Der Lokalpolitiker und Tagespolitiker, den nur 
das intereſſiert, was im Umkreis der örtlichen und zeitlichen Nähe 
geſchieht, hat für die Tragweite jener Erſcheinungen wieder kein oder 
nur gar wenig Verſtändnis aufgebracht. Und doch Handelt es ſich 
dabei um Großes, Richtunggebendes, Ausſchlaggebendes. Es kommt 
aus der Neuen Welt. Drei Aktionen find es, die ich meine: Die im 
Repräjentantenhaus eingejegte Friedenstommiffion, die Stiftung 
des Carnegie-Friedensfonds, der Antrag Tafts an Großbritan- 
nien zum Abſchluß eines einihränfungslojen Schiedsgeridts- 
vertrags. Dieje drei Aktionen, mit allem, was drum und dran ilt, 
rechtfertigen den Ausſpruch des Senators Elihu Root bei der Er: 
Öffnung eines Meetings in Wafhington !), 15. Dezember: „Die Frie— 
densbewegung ijt nunmehr aus dem Stadium der Theorie in das der 
Praris eingetreten.“ Ich will zu den drei Paragraphen, weldhe ver- 


1) Yuf dem Kongreß der „American Society for the judicial settlement of 
international disputes“, 
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dienen, in der Chronik des Pazifismus mit großen roten Buchſtaben 
angeführt zu werden, nur einige Bemerkungen fügen: 


Adi. 


An einem Brief, datiert Skibo Caſtle, 30. Juni 1910, ſchrieb 
mir der Schloßherr: 

— — —, die größte legte Neuigfeit ift die Annahme eines Ans 
trages im Repräfentantenhaus und im Senat zur Einjegung einer Kom— 
miffion zweds Zujtandebringung eines friedensbundes zwiſchen den 
Staaten!. Herr Rooſevelt foll der Bräfident diefer Kommiſſion 
werden. „This means business.“ Amerika geht ernjthaft ans Wert. Ich 
hoffe, daß wir nicht mehr weiter zu Riejenrüftungen getrieben werden. 
Das gute Merk geht tapfer vorwärts. Immer der Ihre 


Andrew Carnegie. 


In feiner legten Botihaft an den Kongreß erwähnte Präjident 
Taft die Einfegung diejer Kommiſſion. Der Antrag, dejien Tert an 
anderer Gtelle diefer Nummer?) abgedrudt ift, ſtieß zuerjt auf einige 
Zweifel; es traten aber außenjtehende Rorporationen (darunter der 
New Vorker Friedensverein, deſſen Bräfident A. Carnegie ijt, jo aud) 
die Ginnſche „Peace school“ u. a.) dafür ein; eine Deputation ein- 
fußreicher Männer befürwortete fie beim Auswärtigen Amt, und 
diejes ließ ihn dann mit unterftüenden Worten an das Haus zurüd- 
gehen, wo er nunmehr einjtimmig angenommen wurde. Dann ratifi- 
zierte ihn der Senat, worauf der Präfident ihn unterzeihnete — 
und die Billward zum Gejet. Damit verfündeten die Vereinig- 
ten Staaten Nordamerifas vor aller Welt, daß fie bereit jeien, im 
Kate der Völker die Ideen eines Friedensbundes der Staaten zu 
vertreten. 

Ad 2. 


Nicht die Summe, nit die 10 Mill. Doll.?) find es, die der 
Sade einen folden Impuls geben — ein einziger Dreadnonght kojtet 


1) Siehe oben II. Bd. ©. 265, 287, 288. 

) „Sriedens: Warte“ 1911, Seite 4. 

) Am 14. Dezember 1910 madhte Carnegie in New Vorf einem Kreije 
von ihm berufener Bertrauensmänner die Mitteilung, dak er ein Kapital von 
10 Millionen Dollars für einen Friedensfonds gejtiftet Habe, deren Einfommen 
zu dem Zwede verwaltet werden fol, „um die Abjhaffung desinter- 
nationalen Krieges — dieſes häßlichſten Fleds unjerer 
Zivilifation — zu beihleunigen“. 
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mehr. Es find die begleitenden Umijtände, es ijt der Stiftungsbrief — 
an ſich ein Dofument von apoftolifcher Kraft — es ift die Zufammen- 
ſetzung des Kuratoriums, das aus den Spiten der in öffentlichem 
Amte ftehenden Männer der Union befteht mit einem Elihu Root 
als Borligenden, mit dem Staatsoberhaupt als Ehren- 
präfidenten. In dem Gtiftungsbrief wird ohne Umſchweife, ohne 
Vorbehalte „die Abſchaffung des Krieges“ — „this foulest blot on 
ceivilisation“ als das einzige zu erreihende Ziel hingeſetzt, und in der 
Refolution, mit welder das ernannte Auratorium das Vertrauens— 
amt „für den vom Stifter vorgejhhriebenen Zwed annimmt“, heißt 
es, „daß alle denfenden Männer und Yrauen ihm dankbar und freu- 
dig bereit fein follten, zu helfen, daß das ſehr erjtrebenswerte Ziel, 
in das er feine Hoffnung feßt, erreiht werde“. Obwohl Carnegie 
feine bejtimmten Direftiven gibt und die Mittel und Wege den Ent: 
Ihlüffen feiner Vertrauensmänner überläkt, jo weijt er doch in der 
Stiftungsurfunde auf den Ausſpruch Tafts Hin, da er feinen Grund 
fehe, die Klaufel der „nationalen Ehre“ in den Sciedsverträgen 
beizubehalten — und dieje Platform des Präfidenten gibt Carnegie 
als die Linie an, auf der weiter vorgegangen werden ſoll. Man ſieht, 
die Spende joll hauptſächlich dazu dienen, den pofitiven Friedens— 
aftionen der Regierung jenen Nero zu geben, dejlen aud) die Kriegs: 
politik nicht entraten fann. 


Ad 93. 


Die vor einigen Tagen im Depejchenteil der Blätter kurz mit- 
geteilte Nachricht, zwilhen den Wereinigten Staaten und Groß 
britannien fei der Abſchluß eines allgemeinen Schiedsgeridhtsver- 
trages im Zuge"), hat bei unjerem Publikum wenig Eindrud ge- 
madt. Es wurden in unjeren Hauptzeitungen auch feinerlei Leitar- 
tifel daran gefnüpft, aljo wußte man nicht recht, worum es fi) han- 
delt. Wenn man aber die Nachricht in Zufammenhang mit der Ein- 
fegung der Friedenskommiſſion, mit der Stiftung Carnegies und mit 
der „Platform Tafts“ betrachtet, jo erfennt man, daß da nichts Ge- 
ringeres in Angriff genommen worden ijt, als die aud) von Camp- 


1) Am 6. Januar 1911 hatte Präfident Taft mit Mitgliedern des Senats- 
ausihuffes für auswärtige Angelegenheiten über die Umwandlung des beitehen- 
den anglo-amerikaniſchen Schiedsvertrages in einen vorbehaltlofen Vertrag, 
d. h. in einen folden, in dem die Fälle, die die „vitalen Interefien“ oder Die 
„Ehre“ beider Länder berühren, ebenfalls der ſchiedlichen Löfung unterworfen 
jein follen. 
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bell-Bannermann in feiner Guildhall-Rede und von Rooſe— 
velt in feiner Ehriftiania-Rede verfündete „Sriedensliga der Staa- 
ten“. Ein Schiedsvertrag, der alle Streitfälle dem Yorum des 
Schwertes entzieht, verbunden vielleiht mit der Yufion der beider- 
feitigen Flotten: das ergibt doc einen Bund, der — indem er allen 
andern Staaten zum Anſchluſſe offen fteht — den Kern zu einer all: 
gemeinen Redts-Föderation bilden fann. Jener einjhränfungslofe 
Bertrag, der ſchon im Fahre 1897 auf dem Punkte war, abgeſchloſſen 
zu werden, und der an einem Zufall (die drei an der Zweibdrittel- 
majorität mangelnden Stimmen) jcheiterte, wird jett wieder, in 
erweiterter Form, mädtig unterjtüßt, offiziell in Verhandlung ge- 
nommen. Das ijt ein Ereignis — ein fulturhiftorijches Ereignis — 
das von den Sehenden nicht hoch genug einzuſchätzen ijt und vielleicht 
eben darum von den Blinden jo wirkungslos abprallt. — Ta, wenn 
irgendwo eine halbverhüllte Kriegserflärung in Sicht geweſen wäre, 
da hätte es GSenfation genug gegeben — aber dieje entjdhiedene, 
offene, laute, von den leitenden Männern eines mädtigen Staates 
der Mitwelt gebotene Yriedenserflärung, die läßt die Allgemeinheit 
falt. Die Allgemeinheit hat eben, wie es jcheint, noch fein Organ 
dafür. Diefes auszubilden bleibt immerhin noch die Aufgabe der pazi— 
filtiihen Vereine — denn auf Widerſtand, bejonders auf pafliven, 
wird die amerifaniihe Aktion noch jtoßen, das ijt zweifellos. Bon 
den Kriegsanhängern gar nicht zu reden: felbjt unter den Mitglie- 
dern der pazifiltifhen Organifationen — interparlamentarilhe 
Union, Haager Gerichtshof, Völferredtsinftitute ujw. — gibt es 
viele, die den Frieden wollen — unter Beibehaltung des Krieges. 
Diefen werden Carnegie und Taft zu radikal fein, zu weit gehen. 
Schließlich aber fünnen doch nur die Führer fein, die weiter gehen 
als andere. 
* ”* 
%* 


In feiner Rede über die auswärtige Politik!) kam der deutiche 
Reichskanzler auf das Verhältnis zu England zu ſprechen. Ich Halte 
es für zwedmäßig, fagte er, darüber folgende Erflärung abzugeben. 
Herr v. Bethmann Hollmweg, der bisher frei gefprodhen, er- 
greift ein Blatt und lieit: 





1) In der Reihstagsfigung vom 10. Dezember 1910. 
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„Ueber unjere Beziehungen zu England und angebliche Verhand— 
lungen mit diefem über eine vertragsmähige Beſchränkung der 
Rüftungen zur See, muß id) zunädjt hervorheben, daß es wohl 
publici juris ijt, daß die großbritannifche Regierung wiederholt dem 
Gedanken Ausdrud gegeben hat, eine vertragsmäßige Beihräntung 
der Flottenrüftungen herbeizuführen. Diejen Gedanken hat die eng- 
liſche Regierung bereits in der Konferenz im Haag geäußert. Seit- 
dem hat England diejen Gedanken wiederholt erneuert, ohne jedoch 
Anträge zu jtellen, die für uns einen Anlaß zur Annahme oder Ab- 
lehnung geben fonnten. (Der Antrag war ja ein prinzipieller: 
„Reden wir darüber“, und diefer wurde wiederhelt abgelehnt. B. S.) 
Wir begegnen uns mit England in dem Wunſche, Rivalitäten inbe- 
zug auf die Rüftungen zu vermeiden, und haben dem in unverbind- 
lichen, aber von freundihaftlihem Geijte getragenen Verhandlungen 
Ausdrud gegeben. Die Ausipradhe darüber und die darauf folgende 
Verjtändigung über die beiderjeitigen wirtſchaftlichen Intereſſen gab 
Gelegenheit zur Bejeitigung des gegenfeitigen Miktrauens bezüglich 
der Rüftungen zu Waller und zu Lande. (Aber nicht zu ihrer Ein- 
ſchränkung. Webrigens find Rivalität und Miktrauen die Wejens- 
elemente der Rüftungen, die ſich daraus nicht eliminieren laſſen. 
B. ©.) Der Gedanfenaustaufh dürfte eine Garantie bieten für die 
friedlichen Abſichten auf beiden Seiten und zur Befeitigung des Mip- 
trauens führen, das fih zwar nicht zwiſchen den Regierungen, aber 
in der öffentlihen Meinung vielfach geltend gemadt hat.“ 


Diefe Ausführungen jchienen offenbar noch zu klar und verjtänd- 
lid. Sie jagen zwar nicht viel, aber doc etwas. Der Tert wurde 
daher in der offiziellen Faſſung mit der gehörigen diplomatijhen 
Undurdlichtigfeit verjehen und im Telegraphenbureau wie folgt ver: 
öffentlidt: 


Bis zu den Worten „Gedanken Ausdrud gegeben hat“ gleidh- 
lautend, und dann abweichend: „daß eine vertragsmäßige Feitlegung 
der Flottenſtärke (alfo nicht mehr das ominöfe Wort „Beſchränkung 
der Rüftungen“ — jo etwas niederzufhreiben jträuben fi) die wohl- 
gefinnten Kanzleifielfevern —) der einzelnen Mächte zu einer wejent- 
lien Beruhigung in den internationalen Beziehungen beitragen. 
Auch wir begegnen uns mit England in dem Wunde, Rivalitäten 
inbetreff der Rüftungen zu vermeiden, haben aber in den unverbind- 
lichen, von gegenjeitigem freundihaftlihen Geijte getragenen Pour- 
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parlers ftets den Gedanken vorangeltellt, daß eine offene und ver- 
trauenspolle Ausſprache und darauf folgende Berjtändigung über 
die gegenjeitigen wirtjhaftlihen und politifhen Intereſſen der bei- 
den Länder das ſicherſte Mittel zur Bejeitigung jeglihen Miktrauens 
wegen des gegenfeitigen KRräfteverhältnijies zu Waller und zu Lande 
jei“. 


Dieſe Stilprobe wurde hierauf in den politiſchen Blättern als 
eine, jeglihes Mißverſtändnis verjheuchende Friedenstundgebung 
begrüßt und an leitender Stelle fommentiert, während fie doch offen 
bar in die Rätjelede gehört. 


* * 
* 


Wenn bei uns zu Lande ein Millionär (Wundervogel, wo biſt 
du?) ſich bewogen fühlte, einen Friedensfonds zu ſtiften, er fände 
wohl unter unſern höchſten Würdenträgern des Staates fein Kura— 
torium, das ihn verwalten wollte. Nur dem $lottenverein er- 
blüht die Gunft von oben. Die „Slagge“, das Vereinsorgan, enthält 
ihmeichelhafte Zujghriften an das Präſidium vom Marinefomman- 
danten Grafen Montecuccoli und vom Handelsminijter 
Dr. Weißkirchner. Die Dankbarkeit des Admirals iſt ſchließlich 
natürli, aber woher das Entzüden des Handelsminijters? „Mit 
aufrichtiger Freude habe ih aus den mir gemadten Mitteilungen 
einen Aufſchwung des Vereinslebens und eine Eritarfung der Dr- 
ganijation entnommen, wie fie wohl den jhöniten und am lautejten 
Iprehenden Beweis für die Tragfähigkeit und die werbende Kraft 
der von dem geehrten Verein mit jo viel ehrlicher Ueberzeugung, ja 
Begeijterung, und jo früdtereihen Erfolgen vertretenen patrioti- 
ſchen, wirtihaftsfördernden (!) Idee erbringt, der Idee, dak aud wir 
Deiterreiher auf dem Meere zu Haufe find und allen An- 
ſpruch, aber auch die Pflicht Haben, uns. dort heimisch einzurichten.“ 


Ad, was ift das 3. B. doc für gemütliches, heimliches, Häusliches 
Möbel, jo ein von Ylatterminen Tieblid) umfräufelter Dreadnought! 
Im weiteren Verlauf ſchwenkt der Minijter zwar auf die Handels- 
marine ab, aber man weiß doc, daß fi) der Verein mit diefer nur 
„im Nebenberuf“ beichäftigt, die Hauptjache bleibt die den Ylotten- 
fommandanten jo dankbar jtimmende Belhaffung von Opfergaben 
für die Kriegsmarine. Der Brief Dr. Weißkirchners ſchließt mit dem 
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herzlihen Wunſch, „daß es dem öfterreihiihen Flottenverein be- 
ſchieden fein möge, fih in jugendfriihem Aufitreben der mächtigen 
Förderung feines durhlaudtigiten Protektors ftets in gleicher Weife 
wert zu erweijen, wie bisher.“ 


* % 


%* 


&lotte und fein Ende! Der Dreadnought ijt das Wahr: 
zeichen unjerer friedenjehnenden, friedenverfihernden, friedenbenöti- 
genden Zeit. Diefer Widerſpruch tut fi von allen Seiten fund. 
Am 29. Dezember hat der Erzherzog Thronfolger in Ber: 
tretung des Kaifers die Delegationen in Budapeſt empfangen. In 
der Thronrede, die er verlas, fam die übliche Stelle von den guten 
Beziehungen zu allen übrigen Mächten, aber daneben nod) die aus— 
drückliche Verfiherung, daß nirgendsher eine Kriegsgefahr drohe und 
der MWeltfrieden gefichert erjcheint. Und gleich darauf, ohne den ge- 
ringſten Uebergang: „Zur Ausgejtaltung der Marine und zum Bau 
der erforderlichen Dreadnoughts ujw.“ Die Thronrede nennt die 
Summe nod nicht, die von den Delegationen verlangt werden wird, 
doch man weik, es werden 300 Millionen jein. Ein Artikel der „Zeit“ 
befaßt ſich mit dem Stande der italienifhen Flotte und dem Ausbau 
der ölterreihiihen: „.... Wenn dann die mit vielverjprechenden 
Anfängen binnen nur drei Jahren zur Konjolidierung gelangte 
MWerft von Monfalcone in entiprechender Zeit ebenfalls den Dread- 
noughtbau wird wagen fünnen, jo würden auf unjerer Seite adt 
gegenüber den zehn italienijhen Neubauten gleichzeitig realijierbar 
fein, ufw.“ Das Ergebnis diejer Betrachtung beiteht aljo darin, daß 
auch dieſe techniſche Frage für uns feineswegs ausſichtslos ijt. Die 
beite Sriedensgewähr beruht für alle Zeiten in dem 
gegenjeitigen Gleihgewicdht der Kräfte, demnach in der Möglichkeit, 
auch die fieberhaften Rüftungen der einen Partei dur) analoge Map: 
nahmen paralyiieren zu können.“ — Der XArtifelihreiber weiß wahr: 
iheinlih nichts von der ſchon Hundert Jahre währenden Friedens- 
gewähr, welche die Abrüftung der großen Seen zwiſchen Nordamerifa 
und Kanada geboten hat? Für 1914 wird jet ſchon eine große Frie- 
densfeier geplant zur Erinnerung daran, dak im Jahre 1814 die 
taufend Meilen langen Küſten an beiden Seiten der Seen von ihren 
Befeitigungen befreit und die auf den Gemwällern befindlichen Kriegs: 
ihiffe in Handelsihiffe umgetaufcht wurden. Wieviel Geld, wieviel 
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Bitterfeit, wieviel gegenjeitiges Wettrüjten und wer wei? — wie- 
viel Kriege find dadurch erjpart worden? Könnten Italien und 
Deiterreih-Ungarn nicht das gleihe auf der Adria verfuhen? Den 
‚ oldatih“ Gefinnten auf beiden Seiten würde der Gedanke freilich 
ungeheuerlich erſcheinen. Dieje Gefinnung ijt das größte Hindernis, 
das ji) der Drganifierung der Welt entgegenftemmt. Hier eine Probe 
diejer Denfungsweije. In einem Aufſatz über die Neutürfei und ihre 
Mehrfräfte ſchreibt ein Militärfchriftteller: 

„Eriftieren bleiben fann und wird fie, wenn fie nur die goldenen 
Worte Mohammeds „Das Paradies ift unter dem Schatten des 
Schwertes“ und die Mahnung ihres „deutſchen Schußheiligen“ Goltz 
im Sommer 1908 „Seid ftarf, und man wird geredht gegen eud) fein“ 
jederzeit befolgt. Das eine ift fiher: die nächſte Zukunft der Neu- 
türfei gehört den türfifhen Soldaten. So ſehr es unter dem alten 
Regime förmlich ein großes patriotiihes Opfer war, türfifcher Soldat 
zu bleiben und fich dabei echte Soldatenluft und Begeilterung zu be⸗ 
wahren, jo ſehr iſt es jetzt für echte Soldatennaturen eine Freude, 
Soldat der Neutürkei zu ſein. Die Soldaten aller europäiſchen Ar— 
meen, die in eine trübe, langweilige Friedenszukunft ſehen, können 
ihre türkiſchen Kameraden um ihre Zukunftsausſichten tief beneiden. 
Ihnen gehört die Zukunft der Neutürkei, ſie können ſie zu einer 
glänzenden machen — und im ſchlimmſten Falle ſteht ihnen ein 
glorreicher Untergang bevor.“ (Danzers Armeezeitung, Nr. 51—52.) 


* ” 
* 


Unglücksfälle hat es in den verfloſſenen Wochen wieder in 
Unzahl gegeben: Erdbeben, Eiſenbahnzuſammenſtöße, Grubenbrände, 
Aviatiker-Abſtürze — — — ad) unfer kleiner, armer Planet! Wenn 
nur wenigſtens jener Wolf verſchwinden könnte, der noch immer des 
Menſchen Wolf iſt. Darum zum Schluß ein freudiges „Waidmanns 
Heil!“ jenen amerikaniſchen Schützen, die dieſes Wild aufs Korn 


genommen haben. 
* * 


* 


Zwiſchen dem deutſchen Kaiſer und Zar Nikolaus und 
ihren Miniſtern hat in Potsdam eine Entrevue!) ſtattgefunden, bei 


») 4, November 1910. Siehe oben II. Bb. ©. 280. 
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der ein Uebereinfommen über die jtrittige Bagdadbahn-Frage ge: 
troffen und überhaupt Annäherung angebahnt wurde. Immer deut- 
liher und fihtbarer ziehen fi) die Freundſchaftsfüden zwiſchen den 
Mächten der beiden Dreibünde — was fehlt da noch am Neb des 
Sehsbundes? Die Chauviniiten überall waren über die Potsdamer 
Abmahungen jehr unwirſch; die friedlihe Hinwegräumung jtrittiger 
ragen jtört fie in ihren Kreijen. Daily Telegraph jammerte, daß 
wenn Rußland und Deutjchland wirklich übereingelommen jeien, bei 
feinerlei gegen den einen oder den anderen gerichteten Angriffen ſich 
daran zu beteiligen, damit der eigentlihe Zwed der Triple-Entente - 
illujoriih geworden ſei. Es ijt doch eine einfahe Jingo-Lüge, daß 
diejer Zwed jemals ein friegerijcher gewejen jei. So erklärt denn 
auch Pichon in feiner lekten Rede über die auswärtigen Ange: 
legenheiten, dak ſich Frankreich, deſſen Politik eine dezidierte Frie— 
denspolitif jei, nur darüber freuen könne, wenn für Rußland und 
Deutihland Schwierigkeiten, die zu Konflikten führen fonnten, aus 
dem Mege geihafft worden jeien. Es fei dies eine Garantie mehr 
für den Weltfrieden. Am Schluſſe feiner ſehr pazifiſtiſchen Rede hebt 
aber aud) Bichon unter den Friedensgarantien den Ausbau von Heer 
und Marine hervor. Durch diefen Widerſpruch, der allgemein zwijchen 
Zwed und Mittel aufrecht erhalten wird, entjteht jene ewig geteilte 
Auffaffung, der die politifchen Ereignifje und Aktionen überall begeg- 
nen. Alles wird darauf berechnet, dak es den Bazififten und den Chau— 
viniften zugleich Befriedigung bringe, und bringt doch beiden Xerger. 
Menn Ententen und Freundihaften als Bedrohungen des Friedens 
und Mordmafchinenerhöhung als Sicherung des Friedens angelpro- 
hen werden fönnen, jo gejhieht gar nichts, was ehrlich bedroht und 
was ehrlich fihert. Das Werkzeug joll doch mit der gewollten Arbeit 
übereinjtimmen: man jchafft jich doch nicht Drehbänte an, um darauf 
Violine zu jpielen, und Stradivariufje wird man nicht als Heiz- 
material betradten. 
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Die Peft in China. — Die Befeftigung von Zliffingen. 
Militärifche Rommentare dazu. — Die Marine- und Heeres- 
forderungen vor den Delegationen. — Das Erpoje des Mi- 
nifters des Aeußern. Vertrauensvolle Beziehungen. Pro- 
feſſor Erner interpelliert wegen der Initiative Tafts. Einer 
wartet auf den andern. — Proteftverfammlungen im Volke, 
— Technifche Fortfchritte. — König Georg zu Profeflor 
Harnack. — Zollabfommen zwifchen Ranada und den Ver— 
einigten Staaten. — Der Rofenfavalier. — Hebung auf 
dem Tempelhofer Felde. — Ruffifchzitalienifcher Schieds- 
gerichtsvertrag. 


Mien, 11. Februar. 


MWieder jhwirren mit unheimlihem Klang diejelben Namen 
durch die Luft, wie zur Zeit des fürchterlichen ruſſiſch-japaniſchen 
Krieges: Mandjchurei, Charbin, Mukden...; wieder dringt Leichen: 
geruch, Wehgeſchrei und verzweifelter Jammer von jenen unjeligen 
Stätten herüber. Und weil fie diesmal all das Unglüd nicht jelber 
maden, jondern von höheren Gewalten damit gegeikelt werden, jo 
empfinden es die Menjhen als etwas viel Schauerlicheres, und wären 
bereit, alles, alles Erdenflide zu tun, um es einzubämmen, abzu= 
wenden, aufzuheben. Wenn aber bewußtloje Stoffpartifelden, Mias- 
men oder unjhuldige Ratten Tod und Verderben verbreiten, jo ijt 
das nicht tragifcher — eher weniger jo — als wenn bewußte Abjicht, 
freiwillige Graujamteit, entſchloſſene Gewinn- oder Ehrſucht das tun. 
Bor dem jhwarzen Tod erfaht fie Entjegen — vom roten Tode, der 
— wie auf den mandihuriihen Schladhtfeldern, vom „roten Lachen“ 
des Wahnfinns begleitet wird, hören und jchreiben fie gern. Das Ster- 
ben, das die Natur auferlegt, das „große Sterben“ der Seuchen gar, das 
ilt das Marimum des Unglüds — nur das Töten ift löblich. Uebri- 
gens, wer weiß, ob die jet in jenen Gegenden entjtandene Peſt 
nicht eine Fortjegung, d. h. eine Folge des letzten Krieges iſt? Sole 
Keime entwideln fih mitunter ſehr langjam. Aber gleichviel, woher 
es fommt, das drohende Geſpenſt — es iſt da, und ein Bangen erfaßt 
uns alle. Wir rufen nad Waffen zur Abwehr. Wir haben Feinde, 
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wirflihe Feinde — ja. Da find die Elemente: gegen die müſſen wir 
uns ſchützen; aber da find noch Schmuß, Verwahrlofung, Elend: die 
müffen wir vertilgen. Unterdejjen: hoffen wir, dak die Seude er- 
licht, ehe fie zu uns dringt. Und Hoffen wir, daß fie hier überhaupt 
feinen Boden fünde. Noch iſt ja aller Grund vorhanden, dies zu 
hoffen. 


* * 
%* 


Biel Lärm hat ſich über die Frage der Befeftigung von 
Blifjfingen erhoben!). Wir denten dabei unmwillfürlih an die 
bevoritehende Jahrhundertfeier zur Erinnerung an die Aufhebung 
jämtliher Forts längs der großen Seen zwilhen den Vereinigten 
Staaten und Kanada. Und noch immer will man Feitungen errichten! 
Doppelt traurig ijt das, wenn die Kunde davon aus den Ländern 
fommt, die jhon als Lehrer und Werfmeijter des Friedens fich ge: 
zeigt haben. Die Vereinigten Staaten, von wo jett jo energiſche 
pazifiltiihe Aktionen ausgehen, und — Befeltigung des Panama— 
fanals; und Holland, die Stätte, wo die Haager Konferenzen tagen 
und wo der Carnegiefhe Friedenspalaft erbaut wird — will jeine 
Kiüften vor Fällen hüten, die einer Ordnung angehören, die das 
alles einfach ignoriert, wofür das Haager Tribunal errichtet worden 
ift! Ach, wie wenig doch die Mehrzahl der Holländer (darunter die 
an der Spite ftehenden) die Größe der Rolle zu ſchätzen willen, die 
ihnen in der Gefhichte ſozialer Entwidlung zugefallen war, als Ge— 
burtsland der fommenden Weltorganijation. Die Kommentare, die 
bei ſolchen Anläſſen durd die Blätter gehen, find das Widerlihe und 
Gefährliche dabei, denn fie find alle auf die Vorausſetzung gejtimmt, 
daß jedes Land rings von lauernden Feinden umgeben ijt, und daß 
ein fommender Krieg jo ficher ift wie fommende Jahreszeiten. 


v * 
%* 


Die Marine- und Heeresvorlagen find nun den Delegationen 
von Deiterreich-Ungarn vorgelegt. Der Flottentommandant und der 
Kriegsminijter haben das „unumgänglih Notwendige“ verlangt. 
Notwendig, um den Krieg zu vermeiden, der noch hundertmal mehr 


1) Anfangs Januar 1911 bradte die Frage der Befeftigung Vliſſingens 
große Aufregung in die internationale Bolitif. 
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fojten würde; notwendig, um, wenn diejes jo fojtipielig Vermiedene 
doch fommt, den Sieg zu fihern; notwendig, um unfern Handel zu 
fördern; notwendig, um uns Anfehen und Reſpekt zu verichaffen; 
aljo zugleich als Bürgſchaft für Frieden, Sieg, Geſchäft und Preitige. 
Das alles um nur eine halbe Milliarde: es iſt geſchenkt. Die Dele- 
gationen find auch entichloffen, ja zu fagen. 


* * 
%* 


In einem Erpoje jagte der Minijter des Yeukern!), daß „es 
heute feine Frage gibt, die für den Frieden Europas gefährlich wäre. 
Alle großen Mädte find mit inneren Problemen bejhäftigt und be- 
itrebt, die Beziehungen untereinander vertrauensvoller zu gejtalten.“ 
Noch vertrauensvoller? Leider nit: wenn das heutige Vertrauen 
ſich ſchon in ſolche Koſten von Furcht- und Drohmaterial ausdrüdt, 
wie teuer würde ein noch gejteigertes Vertrauen zu jtehen fommen! 
Zum Schluſſe der Rede heißt es, dak troß der günjtigen Lage „in 
unjerer fo raſch lebenden Zeit, wo aud) der Gang der Ereigniſſe ſich 
zuweilen überjtürzt, und in Hinblid auf die leider fo leichte Erreg- 
barfeit der öffentlihen Meinung in allen Staaten der politijche 
Barometer unvermittelt auf ſchlechtes Wetter zeigen fann.“ Daher 
muß man, um „für den Frieden und die Intereſſen der Monardie 
erfolgreich eintreten zu können, über eine jehlagfertige Flotte und 
Armee verfügen“. Gerade jo lauten die Erpojes aller auswärtigen 
Minifter, überall feit den legten 40 Fahren. Es liegt eine verzwei- 
felte Monotonie darin. — Und dennod, die neuen Töne fangen zu 
erklingen an — bier leijer, dort lauter. Die Rede, mit welder 
Saures das Erpofe Pihons beantwortete?), Hat den neuen Ton 
gar fräftig angefchlagen, und auch in der öſterreichiſchen Delegation 
fand fich ein Interpellant, der den Minifter fragte, wie er ſich zu der 
Initiative des Präfidenten Taft (die Ernennung einer Kommiſſion 
- zum Studium der Rüftungseinihränfungen) verhalte?). Fett erſt 
teilte Graf Aehrental den Tert der Kommunikation mit, weldhe 
von der amerifanifhen Regierung an die unfrige gelangt war, und 


1) Graf Aehrenthalam 31. Januar 1911 bei den in Budapeft tagenden 
Delegationen. 

) In der Debatte der franzöfiihen Kammer vom 13. Januar 1911. 

) Delegierter Geheimrat Dr. Erner in der eriten Situng des Aus- 
ſchuſſes der Delegationen für Auswärtige Angelegenheiten vom 30. Januar 1911. 
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er fügte hinzu, daß der Präfident erjt dann die Mitglieder der Kom— 
million ernennen wolle, bis die europäilhen Regierungen ihre Ge— 
neigtheit ausgejproden haben werden, auch ſolche Rommijfionen ein- 
zulegen. Ehe die öſterreichiſche Regierung fih ausipreche, wolle fie 
erjt bei den andern anfragen; im ganzen fei ja die Idee recht ſchön, 
hätte aber wenig Chance, weil jeßt die Anficht herriche, daß der Frie— 
den nur duch Rüftungen zu erhalten jei, und daß ein Erfolg nur 
möglid) wäre, „wenn alle Mächte fi anſchließen würden“. Wenn 
aber immerfort nur herumgefragt wird, ob die anderen mittun und 
was die anderen denken, ehe man jelber tut oder ſpricht, jo fommt 
man nicht vom led. Einjtimmigfeit ift aud) durchaus nicht nötig. 
Menn nur zwei oder drei große Staaten beginnen, eine Liga zu bil- 
den, wie fie die amerifaniihe Reſolution vorfieht, jo wird ſich der 
Anſchluß der anderen vollziehen. Mit diefer Antwort unferes Mini— 
iters ift die Sache jedod nicht unter den Tiſch gefallen. Der mutige 
Snterpellant, Herrenhausmitglied Erner, wird im Plenum nod) 
einmal darauf zurüdfommen. Auch jteht bevor, daß von verjchiedenen 
Korporationen aus der Bevölkerung Geſuche an das Minijterium 
gelangen werben, der Initiative des Präfidenten Taft gemäß zu 
handeln. 
”* * 
%* 


Ein großer Brudteil der Wiener Einwohnerſchaft — nämlich 
die Arbeiter — bäumt fi gegen die militärifhen Neufor— 
derungen energiſch auf. Täglid) finden in den Vororten drei oder 
vier — von Taufenden beſuchte — Proteft-Berfammlungen jtatt — 
auch eine für Arbeiterinnen iſt einberufen worden —, wo der 
MWahnfinn der Ueberrüftung rüdhaltlos verurteilt wird. Die Zu: 
ftimmung der Zuhörer ijt dabei eine begeijterte und ftürmijche. Aber 
in den großen „bürgerlihen“ Blättern werden dieje Verfammlungen 
nit einmal erwähnt. Womöglich follen die hohen Kreije nicht 
einmal erfahren, welde Stimmung in den arbeitenden Bolfs- 
freien herrſcht. Iſt denn Information nit die erjte Pflicht der 
Preſſe? Schweigen ift in gewillen Fällen paffive Lüge. Schlimmer 
noch: es ift mitunter (das jagt ſchon der gebräuchliche Ausdrud „tot- 
Ihweigen“) lautlofer Mordverſuch. 


* * 
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Auf dem Gebiete der tehnifhen Fortſchritte haben ſich neuer- 
dings große Errungenjhaften ergeben. Auf den Weroplanen fann 
man ſchon 8 Perſonen führen. In der drahtlojen Telegraphie ift es 
gelungen, die weitejten Entfernungen zu meiltern, und man fieht 
auch voraus, daß die Fernübertragung der Kraft bald ermöglicht 
fein wird. Dann Fürchtenichtſe: fürchtet euch! 


* * 
”* 


Die engliſch-deutſchen Freundſchaftsbeſuche neh 
men ihren Fortgang. Jüngſt waren es die deutihen Geijtlichen, die 
nad) London famen. König Georg V. empfing ihren Führer, Pro- 
feſſor Harnad'), und jagte ihm: „Man hat meinen Bater „the ° 
Peacemaker“ genannt, und id bin entidlofjen, in feine Fußſtapfen 
zu treten.“ Das jtimmt freili nicht mit der Legende, wonach 
Eduard VII. die Entente mit Frankreich abgeſchloſſen Haben joll, um 
gelegentlich Deutjchland zu vernichten. Eine Legende, deren Unridtig- 
feit wir Pazifiſten aus den Urfprüngen der ganzen Entente kennen; 
denn dieſe wurde einzig und allein von den Pazifiſten beider Länder 
in die Mege geleitet und mit ihren Zielen erfüllt. Auch ijt fie tat- 
lählid) niemals davon abgewidhen, troß der Bemühung jämtlicher 
franzöjtiiher, englifher und mitteleuropäifher Chaupiniften, ihr 
den Charakter einer geheimen Militärfonvention anzudidten. Wir 
Pazifilten find aud Zeugen der Entjtehung der deutſch-engliſchen 
Freundſchaftsaktion, die jo gewaltige Dimenfionen angenommen und 
die ſchon jehr drohende Wolfe eines Konflikts verſcheucht hat, ge- 
wejen; denn wir haben ihrer Geburt beigemwohnt, die in ſehr be= 
Iheidenem Orte jtattgefunden hat; zwar nicht in einer Krippe — 
aber in einem fleinen Teejalon während des Quzerner Friedens 
fongrejles im Jahre 1905. 


* 


Zwiſchen Kanada und den Vereinigten Staaten iſt der Zoll 
aufgehoben worden — ein herber Schlag für die Schußzollpartei —, 
d. i. die Kriegspartei Großbritanniens. Aus allen Friedensfaaten 
Iprießt wieder Friedensforderndes. Ohne den Schiedsiprud in der 


*) und Profeſſor Sieper, am 5. Februar 1911. 
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Fiſchereifrage!) (bei dem ſich unfer Lammaſch fo ſchöne Lorbeeren 
geholt) wäre es zu diejer Vereinbarung zwiſchen Kanada und der 
Union nidt gefommen. 


%* * 
”* 


Die Bremiere des „Rofentavalier“ in Dresden 
bot — auf künſtleriſchem Gebiet — einen Borgefjhmad der fommen- 
den politiſchen Zujammengehörigfeit. Es war — obwohl es fi in 
Dresden abjpielte und einen deutihen Muſiker und deutſchen Dichter 
zu Urhebern hatte — ein international empfundenes Ereignis. Im 
Publikum Ariftofraten, Schriftjteller, Mufiter, Theaterdireftoren und 
Kritifer aus den deutſchen Städten, aus London, Paris, Petersburg, 
New York, Mailand, Rom und Wien. Diefelbe Spannung vor der 
Borftellung, dasjelbe Entzüden nad) der Borjtellung erfüllte fie alle. 
Sch glaube, in feinem einzigen aus der genießenden Gemeinde regte 
fih der Wunſch, gelegentlih im Leibe eines Parkettnachbars, der 
der andern Allianzgruppe angehört, ein Bajonett umzudrehen. 


* * 


Ih denke an Bajonette wegen eines andern Schauſpiels, das 
ih vor einigen Tagen auf dem Tempelhofer Felde abgefpielt. 
Nahtübung mit Leudtfugeln und Scheinwerfern. 
„Ein herrliches Bild!“ ruft der Berichterjtatter. „Rafendes euer, 
Maihinengewehrgefnatter, laute Hurrarufe — wenn eine Leudt- 
fugel aufbligt, find die Regimenter wie verſchwunden, denn jeder 
Mann wirft ſich auf den Baud; immer näher dringen die Gegner 
aufeinander, endlid wird der Feind mit dem Bajonett aus dem 
Schütengraben hervorgeholt.“ .... Feind? Feind? Es gibt fei- 
nen mehr in Europa, wenn ihr ihn nidt fünftlid 
durch verjhiedenfarbige Lappen fonjtruiert. 


% ”* 
* 


„Petersburg, 25. Januar. Auf dem Minijterium des 
Yeußern erfolgte heute der Austaujch der Ratififationsurfunden des 


ı) Die Beilegung eines hundertjährigen Streites durch das Haager 
Schiedsgericht am 7. September 1910 unter dem Borfi des Völkerrechtsgelehrten 
Brof. Lammaſch (Wien). 


Suttner, im die Bermeidung des Weltkrieges IL 20 
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zwiihen Stalien und Rukland abgefhloffenen Abkommens 
über die obligatorifhe jchiedsrichterlihe Beilegung von Streitfra= 
gen.“ — So die trodene Depeſche. Nicht das mindeſte Artikelchen 
daran gefnüpft. Da gibts nichts zu fombinieren, nichts zu betradhten, 
nichts zu klatſchen. Eine neue Weltordnung webt fih, Maſche um 
Maſche — wer wird auf fo etwas Unjenfationelles achten? 


Schwarze Punfte und ihr Verfchwinden. Der chinefifch- 
ruffifche Ronflift. — Die Rüftungsfrage in den verfchiedenen 
DParlamenten. — Die Porfchläge für Vereinbarung eine 
Gefahr? — Pazififtifches ‚Geblöke“. — Der Marinefomman- 
dant über englifche und amerikanische Sriedensvorfchläge. — 
Dr. v. Grabmeyers Rede; die auftrositalienifchen Freund- 
Schaftsaftionen, Anregung des Profeffors Kobatſch. — Der 
englifch -amerifanifche Schiedsvertrag und die Bewegung 
Dagegen. — Zwei Gefpenfter: „Invaſion“ und die „Ein- 
kreiſung“. 


Monaco, März. 


Ehe es eine Friedensbewegung und eine wachſende Friedens— 
ſehnſucht gab, ehe eine Inſtitution eingeſetzt war, die befugt iſt, 
Völkerſtreitigkeiten juridiſch beizulegen, mit einem Wort, als der 
Krieg die unbeſtrittene und unausweichliche Enditation politiſcher 
Verwicklungen darjtellte, da hütete man fi, in Friedenszeiten auf- 
taudende Differenzen aufzubaufhen; man ignorierte jo viel und 
jo lange als möglid) die fjogenannten „[hwarzen Bunfte“, 
denn man wußte, daß, wenn wirklich ein Gewitter fi zufammenzog, 
es auch unweigerlich niederging. Fett ijt das anders geworden. Un: 
zählige ragen und Lagen, die nit nur wie ſchwarze Punkte, fon- 
dern ſchon wie ſchwarze Wolfen am politiihen Horizont aufgeitiegen 
waren, haben fih — infolge der erwähnten Stimmungen und Ein- 
rihtungen — in nichts aufgelöft. Dutende von Kriegen, die „vor 
der Tür ftanden“, find vor der Schwelle umgekehrt. Dabei zeigt ſich 
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aber das Phänomen, daß die Tagesprejje mehr als je, wenn irgend: 
eine Differenz zwijchen den Staaten — ſei's in Europa, Amerika 
oder Afien — auftaudt, jofort mit einer gewilien Gier die betreffende 
Sade als den fommenden Krieg Hinitellt. Da gibt es feine zwei 
Wochen Ruhe mehr. Kaum ijt einer der unausbleiblichen blutigen 
Zuſammenſtöße ausgeblieben, jo wird wieder ein neuer erblidt — 
faft fönnte man jagen: begrüßt —, und in den Kommentaren darüber 
fällt es der Publiziſtik nicht ein, darauf hinzuweiſen, dak die über- 
wiegende Mehrheit den Krieg nit will, und daß es bereitliegende, 
Ihon bewährte Mittel gibt, die betreffenden Schwierigkeiten fried- 
lich zu löſen. Dieſe friegswitternde Paſſion hat fih in den legten 
Moden wieder deutlich hervorgetan. Da gab es einen Notenwedjel 
zwilchen der ruſſiſchen und der chineſiſchen Regierung. Um eine Lap- 
palie handelte es fih!) — irgendein nicht eingehaltener Baragraph 
eines alten Vertrages — irgendeine Forderung gewiller Handels: 
vorteile und dergleichen. Gleich hieß es „Krieg in Sicht“. Die ruf- 
fiihe Note wurde „Ultimatum“ genannt. Das Vorgehen Ruklands 
bezeichnete man als dem beredtigten Wunſch entipringend, durch 
einen neuen Feldzug in der Mandfchurei das im vorigen Feldzug 
eingebüßte Preftige wiederherzuftellen; über die gegenfeitigen Streit- 
fräfte wurden Berehnungen angeitellt — es fehlte nicht viel, fo 
hätte man jhon eine Karte des Kriegsihauplakes veröffentlicht. 
Und das im Augenblid, wo in jenen Gegenden die Pet wütet! Statt 
aufzufchreien, daß es der Gipfel des Verbrechens und des Wahn- 
wißes wäre, jegt — während man internationale Kongrefje zur Be- 
fämpfung der Seuche vorbereitet — an Ort und Stelle eine förmlidhe 
Verichleppungsanftalt einzurichten. Zum Glüd — es war wieder 
nichts. Die ſchon verbreiteten Gerüchte über ruffiihen, franzöfiihen 
und englifhen Einmarjh waren falſch. Das Wort Haager Schieds- 
gericht (wohin jener Konflikt auch gehört hätte) ward ausgeiproden; 
doch war es nicht einmal nötig, ſich an dieſe Inſtanz zu wenden, 
denn die hinefilhe Antwort hat den Konflikt befriedigend gelöit. 
Mit Schlecht verhehltem Bedauern muß unfer Publiziſt auf den ruj- 
ſiſch-chineſiſchen Krieg verzihten. Aber er ſucht fih zu tröften. An 
die Nachricht der Beilegung fnüpft er die Bemerkung: „Die chineſiſche 
Trage, als Großes und Ganzes genommen, iſt jedoch damit feines- 
wegs befeitigt. Sie fteht erjt im Beginn und wird durch innere Um- 


ı) China weigerte ih, den ablaufenden Vertrag über Turfeitan zu er- 
neuern. Rußland drohte am 16. Februar 1911 mit der Bejegung einer Grenzſtadt. 
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wanbdlung des Reichs noch lange und oft in den Vordergrund gerüdt 
werden. Sie ijt eine der fritifhen Fragen des Jahrhunderts.“ Wann 
werden die Lenker der öffentliden Meinung — und das wollen die 
Bertreter der Preſſe doch jein — endlich lernen, die Aufgabe des 
Jahrhunderts: die Organifation der Welt, in den Vordergrund zu 
rüden? 


* * 
* 


In den PBarlamentsdebatten der verflofjenen Wochen ſtanden 
überall die wadhjenden Militärvorlagen zur Diskuflion, 
aber daneben erhoben fi überall auch Stimmen zuguniten anzu= 
bahnender Vereinbarung zur Einjhränfung der Rüſtungen. Diefe 
Stimmen werden wohl nimmermehr verftummen. Einige interejjante 
Süße aus den verjhiedenen Barlamentsreden, für und gegen, jeien 
bier angeführt: Im deutjhen Reichstag!) ſagte das Zentrumsmit- 
glied Sped: „Wir wünjhen eine Verjtändigung auf dem Gebiete 
der Rüftungen.“ Stüdlen, Sozialdemofrat, betonte: „In Frank: 
reich ijt die riedensliebe der Maſſen genau fo ſtark wie bei uns.“ 
Der Nationalliberale Bajjermann Hingegen verteidigte die Not: 
wendigfeit der militärischen Berjtärfungen: „Das Wiederaufleben 
des Revandhegedantens müjje man gewärtigen. England, Deiter- 
reich und Frankreich verjtärfen ihre Heere und Flotten — ebenjo 
Amerifa und Japan; da fann man fich doc nicht darauf berufen, 
daß augenblidlich der Friede nirgends gefährdet werde.“ Es ijt doch 
jonderbar, dak man in einem Atem behaupten fann, der Friede fei 
durch Bajonette gejihert, und dabei als Beweis feiner Gefährdung 
die Bajonette der andern bezeichnet. Kriegsminifter von Heerin— 
gen führte das oft gebraudte Argument an: „Man bedente doch die 
Koſten eines unglüdliden Krieges.... die Kriegsentihädigung 
würde nicht 5, jondern 50 Milliarden betragen...“ Stillſchweigend 
wird da angenommen, daß die zur Sicherung des Friedens notwen- 
digen Berftärfungen den Krieg nicht verhindern, aber den Gieg ver- 
bürgen werden. Nun haben aber beide Gegner es an Berftärfungen 
nit fehlen laſſen — würden zum Schluſſe beide fiegen? Um die 
Güte einer Sade iſt es fchlecht beitellt, zu deren Verteidigung man 
mit folden Fehlſchlüſſen jonglieren muß. 


%* * 
* 


1) Februar 1911 ſtand eine Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke zur Debatte. 
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In der franzöfifden Kammer beantragte Sembat, 
dak man mit dem Bau der zwei Dreadnoughts bis zur Beendigung 
der Beiprechungen mit England und Deutihland über etwaige Ein- 
Ihränfung der Rüftungen warten ſolle. Bihon lehnte ab: Bas 
würde unter den gegenwärtigen Umjtänden zu feinem Ergebnis füh- 
ren, und würde jogar gefahrvoll fein. „Für uns bejteht die Haupt: 
garantie des Friedens in der Stärfe unferer Marine und unieres 
Heeres.“ (Lebhafter Beifall.) Sembat begnügte fih nun, zu ver- 
langen, daß die Einfhränfungsfrage auf das Programm der nädjiten 
Haager Konferenz gejeßt werde. Dies wird mit großer Mehrheit an— 
genommen. Cela n’engage ä rien. &s bleiben da noch jo viele 
Chancen: daß dieſe dritte Konferenz gar nicht zufammentritt, daß 
andere Mächte — wie jhon früher — gegen dieſen Brogrammpunft 
proteitieren, und daß jchlieklich, wenn die Frage doch auftaudt, man 
fie ablehnend erledigt. Oder, wenn es hochgeht, zu dem Beſchluſſe ge- 
langt, fie bis zur vierten Konferenz zu jftudieren. Die preußiſche 
Kreuzzeitung bemerkte, daß diejer Beichluß der franzöſiſchen Kammer 
gar nichts bedeute, was wieder den Temps zu der Bemerfung ver- 
anlaßte, daß es nidts Unwürdigeres — und dabei Gefährlidheres — 
gibt, als die „Belements pacifistes“. Diefer Ausdrud „pazifiſtiſches 
Geblöfe“ it vom Temps erfunden und häufig wiederholt worden; 
offenbar wünſcht er, ihn zur landläufigen Redensart zu machen. Die 
angejehenjten politijchen Blätter in ganz Europa wetteifern darin, 
die Friedensbewegung zu disfreditieren. Wie lange noch? 


” * 
* 


Auch in den öſterreichiſchen Delegationen wurde 
nod öfters das Thema: Einvernehmen zur Rüftungseinjhränfung, 
vorgebradt. Daß irgendwo auf Erden irgend jemand aufridhtig ſolche 
Vorſchläge machen könnte, das will ein Marinefommandant natürlich 
niht glauben: „Wenn Delegierter Dr. Ellenbogen vom auf: 
gehenden Stern des Friedens geſprochen hat,“ ſagte Graf Monte: 
cuccoli, „jo fann ich feititellen, daß in jedem Jahre die Zeit 
fommt, in welcher England, wenn es jein Budget in Sicherheit hat, 
den Stern des Friedens aufgehen läßt. Auch Taft hat mit derjelben 
Hand, mit der er die Einladung für die Friedenskommiſſion aus— 
fandte, die Botihaft an den Kongreß geſchickt, in welder er für die 
Befeitigung — allerdings eines Friedenswerfes — des Panama- 
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fanals 621, Millionen Kr. erlangt.“ Das ift aber eben der Unter: 
Ihied: dort wird doch wenigitens die eine Hand zur Vereinbarung 
der Einjhränfung ausgeftredt, während hier beide Hände nur für 
die Verjtärfung arbeiten. 


* 


Sehr erfreulich war eine vom Delegierten Dr.v.Grabmayer 
gehaltene neuerlihe Rede über das Verhältnis zu Italien. Es wa- 
ren freimütige, offene, verjöhnlihe Worte. Und das Echo, das fie 
fanden, jowohl bei uns, als in der italienijhen Preſſe und im ita- 
lieniſchen Barlament, war ein ebenjo vortrefflihes. Auch der Kaiſer 
ſprach dem Delegierten Grabmayer feine Anerkennung darüber aus. 
Ueberhaupt, in der Sade aujtro-italienifhe Freundſchaft wird jetzt 
viel Erfjpriekliches getan und vorbereitet. Oeſterreichiſche Abgeord— 
nete werden dem italieniishen Parlament einen Beſuch abjtatten 
und follen dort mit großen Ehren — in Gegenwart des Königs und 
der Minifter — empfangen werden. Eine Zujammenfunft der beider: 
jeitigen Handelsfammern und Gewerbevereine wird aud in Angriff 
genommen — und dies auf Anregung des Vizepräjidenten der öjter- 
reihiihen Friedensgejellihaft, Profeſſor Kobatſch. Sicherlich wer- 
den durch ſolche Kundgebungen die Mißſtimmungen verſcheucht, die 
zwiſchen den beiden Völkern bejtehen, und jo wird man vielleicht 
zu einer Vereinigung der beiden Flotten, zu einer Neutralijation 
der Adria oder — was kann man wiljen — zu irgendeiner Form 
wirklicher Friedensallianz gelangen. 


* * 
* 


Eine andere Frage, die uns im höchſten Grade ſpannt, und über 
die wir in unſern Zeitungen keine eingehenden Berichte erfahren, 
das iſt der angekündigte einſchränkungsloſe Schiedsge— 
richtsvertrag zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und Großbritannien. Doch ſtand folgendes unter den De— 
peſchen: New Dorf, 21. Februar: Eine von iriſch-amerikaniſchen und 
deutjch-amerifaniihen Gejellichaften abgehaltene Verfammlung hat 
einjtimmig einen Beſchluß angenommen, der gegen den Schiedsver- 
trag zwilchen den Vereinigten Staaten und Großbritannien Stellung 
nimmt, da eine derartige Allianz den Groll der anderen 
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europäilden Mächte hervorrufen und die Beziehungen 
der Vereinigten Staaten zu diefen Mächten verſchlechtern würde. Das 
it doch KHarakterijtiih: diefer Grofl, wenn zwei Staaten überein- 
fommen, miteinander nicht Krieg zu führen. Einen ähnlichen Ber: 
trag mit den Bereinigten Staaten abzufhließen, jtände ja allen 
Mächten frei. Aber freilich, das ijt’s ja eben, was man nicht will, 
und was man fürdtet, als Beijpiel eingejegt zu jehen. Wir Hin- 
gegen jegen auf ſolche Beijpiele unfere beiten Hoffnungen. 


”* * 


* 


Lord Roberts hört nicht auf, für die allgemeine 
Wehrpflicht zu agitieren. Er wohnte einer Verſammlung im 
His Majeſty Theater bei, in der beſchloſſen wurde, eine Zweig— 
abteilung der Liga für die allgemeine Wehrpflicht für die Angeſtell— 
ten der Theater zu gründen. Und im Laufe feiner Anſprache berührte 
er die Hoffnungslofigkeit und völlige Wirkungslofigfeit der Terri- 
torialarmee gegenüber einer Invafion. Immer noch diejes Inva— 
ftonsgejpenjt! Bon dem vernünftigen Teile Englands längſt ver- 
ſcheucht, wird es von den Jingos immer noch gehätichelt. Die nehmen 
nicht jo leicht Abjhied von einem Lieblingswaumwaun. 


”* ”* 
* 


Da gibt es noch ein anderes Geſpenſt, die Einkreiſung. 
Neulich ſagte Graf Aehrenthal: Die Legende der Einkrei— 
ſung kann zu den Toten gelegt werden. Für dieſes Wort 
muß man ihm danken. Wir anderen haben jene Legende immer be— 
ſtritten. Aber es iſt gut, daß ſie nun ſo offiziell beſtattet worden iſt. 
Doch es wird dieſe Verſtorbene nicht hindern, noch eine Zeitlang — 
gerade jo wie die „Invaſion“ — als „Geiſt“ umzugehen. Man wird 
vielleicht zugeben, daß die Einfreifung aufgehört hat (etwa mit dem 
Verihwinden Eduard VII.); daß fie aber niemals erijtierte, daß fie 
nur Legende war, das wird man in den Kreijen, die mit jener Le— 
gende operierten, noch lange nicht gelten laſſen. 
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Sir Edward Greys Rede. — Seine zweite Rede beim Bankett 
der Arbitration-league. — Das von innen verriegelte Ge- 
fängnis, — Admiral Lord Beresford ald Pazifift. — Beth— 
mann Hollweg über Grey-Taft. — Beifall in der inferna- 
tionalen Chauviniftenpreffe. — Lord Roberts aus feiner Ver- 
legenheit gerettet. — Aktionen zugunften des Taftjchen Vor— 
fchlages. — Senator Lamarcelle. — Rußland-China, — Die 
erjte Rede der erjten PDarlamentsfrau. — Demonftration der 
Arbeiterinnen in Wien. — Der Friedens-Rundflug gejchei- 
tert. — Freiwilliges Luftichifferforps. 


Mien, Anfang April. 


Die — von unjerer Warte aus — als die widhtigite unter den 
füngjten Ereigniffen zu betradhtende Erjheinung ijt die von Sir 
Edward Grey gehaltene Rede!) über den Borfhlag Tafts. An 
anderer Stelle?) ijt die Rede im Wortlaut wiedergegeben. Einzelne 
Sätze daraus muß ich aber hier hervorheben. Es liegt jo viel Schwung 
und Größe darin und folhe Prägnanz des Ausdruds. „Verbluten 
im Frieden“: das iſt das rechte Wort für die vorausfihtliche Wirkung 
der fortgefegten Rüftungen. Und von Tafts Vorſchlag (einjhrän- 
fungslojer Schiedsvertrag) jagte er, dak er nur ausgeführt werden 
fann, wenn die öffentlihe Meinung fi) bis zu dem Niveau erhebt, 
eine ſolche Sache nit mit Hinblid auf dieje oder jene praftijchen 
Gewinne, die eine oder die andere Nation dabei erringen fann, zu 
betradten, jondern von der Höhe des Standpunftes 
aus, daß es Jih um eine große Weltbewegung han— 
delt. Beim Tahresdiner der von Randal Cremer gegründeten 
Arbitration-league?) fam Sir Edward Grey auf dasjelbe Thema 
zurüd. An fih ik es ſchon ein beredtes Gefinnungszeidhen, wenn 


1) Bei der Beratung des Flottenetats am 13. März 1911. 
) „Sriedens-Warte“ 1911, Seite 110. 
) Am 17. März 1911. 
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der Minilter des Aeußern ein Friedensgejellihaftsbantett präfidiert; 
jo etwas ift bisher in Mitteleuropa nicht recht denkbar. Bei dieſer 
Gelegenheit jagte Sir Edward: „Wenn ein Schiedsvertrag zwiſchen 
zwei großen Ländern nad den von Präfident Taft für möglich ge- 
haltenen Grundlinien zuftande fommen joll, jo werde er von den 
beiden beteiligten Mächten ohne Hintergedanken abgeſchloſſen. Die 
Bedingung eines Defenfivbündnilfes in einen folden Vertrag ein: 
fügen, hieße feine Ausfichten verjchledhtern. Aber man braudt fich 
feine Grenzen zu fegen in den Hoffnungen auf die Folgen, die fih im 
Lauf der Zeit ergeben können; die fi, wie ich denfe, weit über die 
Grenzen der beiden betreffenden Länder Hinausdehnen müfjen. Die 
Mirkung des geſetzten Beilpiels auf die ganze Welt müßte eine wohl- 
tätige jein. „Ein gutes Beijpiel fegen, heißt hoffen, daß andere ihm 
folgen werden, und wenn andere Mächte folgen, jo wird es 
Ihließlih etwas wie eine Yriedensliga der Staa- 
ten geben.“ Als er weiter über die widerjpruchsvolle, verzweifelte 
Lage ſprach, in die fi die Welt durch ihre ewig fteigenden Rüjtungen 
veritridt hat, gebraudte er das jhöne Bild: „Wir find in einem Ge- 
fängnis, das von innen zugefperrt iſt ).“ Ta, nur an uns würde es 
liegen, das Tor nad) außen zu öffnen — aber wir tun es nit. Auch 
wenn einer uns den Schlüfjel bietet — wir nehmen ihn nicht! 


* * 
* 


Intereſſant iſt, daß Admiral Lord Beresford dem Taft— 
ſchen Plane zuſtimmte. Er berief ſich ſogar darauf, daß er ſelber vor 
zwei Jahren für einen ſolchen Vertrag plädiert hat. „In einer Rede 
beim Pilgrimsdiner im Auguſt 1909 zu New Vork habe ich mich 
zugunſten eines Schiedsvertrages — der alle Streitfälle umfaßt — 
zwiſchen England und den Vereinigten Staaten ausgeſprochen. Ich 
glaubte damals und glaube auch jetzt, daß ein ſolcher Vertrag den 
MWeltfrieden fihern und jchlieklih Abrüjtung herbeiführen würde. 
Sc glaube, ein einfaches Uebereinfommen würde genügen. Ohne ein 
ſolches wird der internationale Rüftungswettlauf unweigerlih mit 
allgemeinem Banferott oder einem baldigen Krieg enden. Es gibt 


) Diejes Bild gebraudte Sir Edward Grey in feiner Unterhausrede 
vom 13. März. 
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feinen andern Ausweg. Amerifa muß in diefer Bewegung die Ini— 
tiative ergreifen. England ijt die verwundbarſte Nation der Erde, 
weil die Abjperrung ihrer Handelswege jie im Kriegsfall jhon in 
der eriten Woche übel zurihten würde. Darum muß England um 
jeden Preis Führung in den Rüftungen beibehalten. Es iſt daher 
verhindert, der übrigen Welt feine Friedensanfihten aufzuzwingen. 
Aber die Vereinigten Staaten find abjolut unverwundbar. Daher 
fönnen fie die Führung zur Einfegung des allgemeinen Schiedsge- 
rihts übernehmen. Wenn Amerifa nit imjtande ijt, ohne Hilfe 
das Friedensprinzip einzufegen, jo würde es ihm zweifellos mit der 
Mitarbeit Englands gelingen. So könnten 3. B. dieje beiden Mächte, 
die ja die Märkte der Welt beherrſchen, es beinahe unmöglich maden, 
dak zwei andere Mächte — es ijt mir gleichgültig, welche zwei ge- 
dacht werden — einen längeren Kampf führen fönnten. Dieje Be- 
herrihung der Märkte, gejtügt auf die vereinigten Flotten der beiden 
Länder, würde unausbleiblid den Krieg unmöglich madhen. Darum 
wünſchte id, daß Amerifa den erjten Schritt made; ich glaube, Eng- 
land würde folgen. Wenn die Regierungen der beiden Nationen 
nicht handeln, jo mögen die beiden großen anglo-ſächſiſchen Familien 
jpontan vorgehen.“ In diefen Worten liegt freilich der Begriff von 
Zwang und Herrihaft — und dagegen fönnte fi) das Selbitbewußt- 
fein der anderen jträuben. Aber was hindert die anderen, fi dem 
Prinzip des Friedens und der Einigung anzujhließen? Die „Frie- 
densliga der Staaten“, ob fie anfänglich auch nur aus zweien, ſpäter 
aus dreien zujammengejegt wäre, jtände doc immer allen offen. 
Dieje Einigung, troß aller Widerjtände und Bremfen, ift doch das 
nicht mehr zu vermeidende Endziel. Hier befennt fih aud ein Flotten- 
fommandant dazu. 


MWie Hang der Wiederhall der Grey: Taftihen Er- 
öffnungenimdeutihenKReih? Ganz fonjequent. Die feit der 
eriten Haager Konferenz hervorgefehrte Ablehnung der zwiſchen— 
ſtaatlichen Juſtiz und der Abrüftung ift diesmal wieder mit aller ge- 
wohnten „realpolitiihen“ Kälte und Entſchiedenheit feitgehalten 
worden. Die Unvermeidlichleit des Arieges wird neuerdings pro- 
klamiert. Die Rüftungseinfchränfung als nicht möglid und nidt 
mwünjhenswert abgemwiejen. Verträge find nichts wert; — wenn's 
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„an die Nieren“ geht, brennen die Papiere „wie Zunder“ !). (Eine 
vertrauenerwedende Zufiherung für etwaige, vom Reichskanzleramt 
gezeichnete Abmachungen.) „Die ultima ratio fann nicht ganz weg: 
gejtrichen werden.“ — „Zur riedfertigfeit aber gehört Stärke. Es 
gilt noch immer der alte Sat, daß der Schwade eine Beute des Star: 
fen wird.“ — Beute, Beute.... ein häßliches Wort: ein Raubwort, 
ein Raubtierwort. Die ſich ihrer Stärke brüjten, tun fie es, um nicht 
Beute zu werden, oder um fie fi zu holen? Jedenfalls muß einer 
dem andern fortwährend das zumuten, was er von ſich leugnet. Und 
das joll der bleibende Zujtand fein, der dem „Weſen der Menjchheit“ 
und dem „Wejen der Staaten“ entipriht? Der Kanzler hat ganz fo 
gejprochen, wie es dem Gegner des Schiedsgerichts- und Abrüftungs- 
prinzips, wie es dem fonjervativen Militarijten geziemt, und inner: 
halb diejes Fdeenkreijes hat er fogar mit anerfennenswerter Mäßi— 
gung und Klarheit geſprochen. Die Rolle, die von den deutſchen maß— 
gebenden Kreijen: Hof, Regierung, Parlament (die Sozialdemofra- 
ten ausgenommen), Preſſe jeit Auftreten des Friedensproblems, aud 
auf den Haager Konferenzen jelber gejpielt wurde: fühle Ablehnung — 
dieje Rolle wurde Hier neuerdings in vollendeter MWeije durchgeführt. 


%* %* 
* 


Der Beifall unter Gleichgeſinnten hat auch nicht 
gefehlt. Ein internationaler Beifall, natürlich — heutzutage iſt ja 
alles international gruppiert — aud die Nationalijten. Freilich 
noch nicht in fihtbarer Form, aber im Geilt. Sämtliche Jingoblätter 
Englands, alle Hauvinijtiihen Zeitungen Frankreichs (von der deut: 
ihen „völkiſchen“ Preſſe gar nicht zu reden) find von den YAusführun- 
gen des Kanzlers entzüdt. Der „Globe“ jagt: „Herr v. Bethbmann 
verwirft die liebenswürdigen Theorien der jentimentalen Pazifiſten 
in England und in Amerifa als unausführbar. Er jtellt ſich auf den 
Standpunft der unaustilgbaren Grundbedingungen des menſchlichen 
Lebens. Das alles ijt heute für die Idealiſten, die den Tatjachen 


1) Der Reichskanzler v. Bethmann Hollmweg fagte in feiner, der 
Frage der Schiedsgerichtsharkeit und Abrüftung gewidmeten Rede am 30. März 
1911: „Aendert ſich diefer Zuftand, entwideln fi zwiſchen den beiden Nationen 
Gegenfäge, welde ihre Lebensbedingungen berühren, welde, wie man im ges 
wöhnlihen Leben zu jagen pflegt, an die Nieren gehen, dann mödte ih den 
Shiedsvertrag jehen, der nidt wie Zunder zerfällt.“ 
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nicht ins Gefiht [hauen wollen, betrübend; aber wir für unfern Teil 
find dem Kanzler für den gejunden Menfhenverjtand, der 
ih in feinen Worten ausdrüdt, dankbar.“ Der „Temps“, der ja das 
Ihöne Wort von „Belements pacifiques“ gejhaffen hat, ijt natürlich) 
aud voll Bewunderung über die Kanzlerrede. 


* * 
%* 


Am freudigiten bewegt ijt aber Lord Roberts, der die Per— 
jonififation des britiihen Militarismus darjtellt, der die allgemeine 
Mehrpfliht einführen will, um der deutſchen „Invafion“ gewachſen 
zu fein; Lord Roberts war wieder einmal daran, eine NRejolution zur 
bejjeren Verteidigung des bedrohten Waterlands einzubringen, als 
ihm die Rede Bethmanns eine willlommene Begründung dazu 
bradte: „Sch war einigermaßen in Berlegenheit,“ fagte er am 
3. April im Oberhaufe, „daß ich dieſe Refolution einbringen jollte, 
während der Erregung, die durch die Hoffnungen auf die allgemeinen 
Abrüftungen hervorgerufen find, Hoffnungen, die, wie man nun jagt, 
iher und ſchnell in Erfüllung gehen jollen. Meine Verlegenheit it 
aber durd ein gänzlich) unerwartetes Ereignis gemindert worden, 
nämlich dur die Rede des deutſchen Reichskanzlers. Dieje bemer— 
fenswerte Rede, jo voll von mannhaften Empfinden, wirft auf mid) 
auf eine MWeije ein, für die ih nur ſchwer einen Ausdrud zu finden 
vermag.“ Weiter führte er aus: Großbritannien jollte gegen die 
Möglichkeit einer Invaſion vorbereitet fein — es braude außer der 
regulären Armee eine Million Mann. — Zum Glüd ſtößt Lord 
Roberts auf Widerjtand; der Kriegsminijter jelber antwortete jofort, 
indem er ſich gegen die obligatorijhe Wehrpflicht wendete. „Gerade 
jet“, fügte er hinzu, „befindet fi Großbritannien in einem Mei- 
nungsaustaufhe mit den Bereinigten Staaten, um, wenn möglich), 
einen allgemeinen Schiedsgerihtsnertrag abzuſchließen. Der deutſche 
Reichskanzler habe von der Bereitichaft Deutjchlands geſprochen, mit 
England Informationen über die Flotte auszutaufhen (das iſt ein 
praktiſcher Fortſchritt — vielleicht nur als eine fleine Konzeſſion ge= 
dacht, aber es iſt ein fleiner Keil, der in die Mauer des Miß— 
trauens getrieben wird, auf die fi) Dod) das ganze Syitem der 
Rüftungen ftüßt, B. ©.). Wenn ein ſolches Verfahren eingejhlagen 
wird, wird es dazu beitragen, die Gefahr einer Panik zu verringern, 
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die bewirkt hat, das Ylottenbudget nit nur Großbritanniens, jon- 
dern aud anderer Länder in die Höhe zu treiben.“ 


* * 
* 


Natürlih wird das anglo-amerifanifhe Schieds— 
gerihtsprojeft aud in den beiden betreffenden Ländern auf 
Widerſtand ſtoßen — denn antipazifijtifhe Kreife gibt es überall. 
Aber gegen dieſen Widerjtand treten die Anhänger in jenen Ländern 
energiih auf. Was die englijhen Kirchen, was W. T. Stead, und 
was der Lord-Mayor!) in diejfer Richtung unternehmen, davon be- 
rihtet die Friedenswarte an anderer Stelle?). Hier fei eine Nach— 
riht aus New Dorf mitgeteilt. Vertreter der amerikaniſchen Preſſe, 
faufmännijcher, juriftiiher, finanzieller und Arbeiter-Kreije ver- 
jammelten fit im New Dort Preß Club und einigten fi) auf die 
Gründung einer nationalen Körperjhaft „zweds Unterjtügung der 
Bemühungen des Präfidenten Taft zur Herbeiführung des anglo- 
amerifaniihen Bertrags“. Demonjtrationen werden veranitaltet. 
Für den 8. April ijt ein großes „Peace-dinner“ im Pre Club ange: 
fagt, dem Andrew Carnegie vorjigen wird und der verſprochen 
hat, bei diefem Anlaß eine weittragende, überrajhende Mitteilung 
zu maden. .... Was wird es fein? Gleichviel, man fieht: das Frie— 
densproblem wird immer lauter, immer häufiger in beiden Welten 
erörtert; es fann nit mehr von der Tagesordnung verihwinden. 


* * 
* 


Nicht nur dem Feldmarſchall Roberts Hat Bethmann 
Hollmweg zu Dank gejproden, auch den franzöfiihen Antipazifiiten 
hat er Wafjer auf die Mühle getrieben. Der englifhe Feldmarſchall 
erreichte die Annahme der Rejolution, welche bejagt, daß angeſichts 
der ftrategiihen Vorkehrungen der anderen Länder Großbritannien 
mit Sorge erfüllt ift?); der franzöfiihe Senator Qamarcelle er: 


1) VWezey Strong. 

) „riedens-Warte“ 1911, Seite 124: „Attionen zugunften des amerila- 
nifhsenglifhen Schiedsvertrages.“ 

) Die Refolution Roberts für Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
wurde am 5. April 1911 mit 99 Stimmen gegen 40 angenommen. 
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Härt, indem er ſich auf die Rede des Reichskanzlers bezieht, das 
Schiedsgericht fei bei Lebensfragen vollkommen ausgeſchloſſen. „Die 
Kriegsbudgets wachſen an und überall find Kriegsdprohungen vor- 
handen. Der Augenblid fei jchlecht gewählt, um vom Pazifismus 
zu jprechen.“ Das ift, als jagten die Aerzte: „Eine Epidemie ijt im 
Anzug — der Augenblid ift jchlecht gewählt, von hygieniſchen Maß— 
regeln zu |prechen.“ — Und nod) eins: warum führen diejelben Leute, 
die jtets die Kriegsrüjtungen als Friedensbürgjchaft preifen, dieje 
jelben Rüftungen als die drohende Kriegsgefahr an? Wann wird 
denn diejer Widerſpruch endlich in feinem eigenen Widerfinn zu— 
lammenbreden? Lamarcelle fügte hinzu: „Wir müſſen den patrioti- 
Ihen und friegerijhen Sinn im Herzen nähren, wie es Deutjchland 
tut. Der Krieg hat feine Schreden, er hat aber feinen Ruhm. Er iſt 
notwendig.“ So ilt’s redt. Das ijt offenes Vifier. Die Freunde des 
Krieges follen ihn rüdhaltlos verteidigen; dadurch wird die rüdhalt- 
Ioje Verteidigung des Razifismus erleichtert. 


* * 
* 


Der KRonflitt Rußland-China ijt beigelegt '). Wieder einer 
der zahlreichen Feldzüge, „die uns nicht erreichten“, mit denen ſich 
unjere gegenwärtige Gejhichte füllt. China hat nachgegeben. War 
es Klugheit, war es Shwähe? Die Militariften werden das Iektere 
jagen. Fedenfalls war's ein Segen. 


* * 
* 


Zum erſtenmal iſt in ein europäiſches Parlament eine Frau 
als Abgeordnete eingezogen?). Frl. Rogſtad, eine Lehrerin, 
wurde zum Mitglied des Storthing in Chrijtiania gewählt. Für die 
Srauenbewegung eine hochbedeutfame Tatfache. In der erjten Rebe, 
die jie am 22. März gehalten hat, führte Frl. Rogjtad aus, daß fie 
Sriedensfreundin jei, für Schiedsgerichte eintrete und hoffe, daß, 
ebenjo wie das Fauſtrecht dem Recht und Gejeg weichen mußte, auch 


1) Auf Grund des am 25. März feitens Rußlands gejtellten Ultimatums 
über die Erneuerung des Turfejtan-Bertrages (fiehe oben II. Bd. ©. 307) ftimmt 
China am 28. März in allen Punkten zu. 

) 17. März 1911. 
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Kriege und Militärwejen einmal aus der Welt geihafft werden. 
Troßdem werde fie nicht gegen ein ordentliches Heeresbudget ſtim— 
men, das die Selbitverteidigung zur Grundlage hat. — Es ijt inte- 
reſſant, und verdient notiert zu werden, daß die erite rau, die als 
Parlamentarierin fungierte, mit ihrem erjten Wort für die fünftige 
Redhtsorganifation der Welt eintrat. 


* * 


* 


In Wien haben die Arbeiterinnen eine Rieſendemonſtra— 
tion zugunſten des Frauenſtimmrechts veranitaltet. Zu 
Taufenden, aber in größter Ordnung und Ruhe, zogen fie durd die 
Straßen. Im Gartenbaujaal wurden Reden gehalten. Adelheid 
Popp fagte u. a.: „... Wir wollen aber aud) dagegen fümpfen, daß 
Millionen verjhwendet werden, für Mordzwede und Bruderfrieg. 
Wir wollen, dak die Mordrüftungen ihr Ende nehmen und dieje Mil- 
lionen verwendet werden für die Bedürfniffe des Volkes!“ — Femi— 
nine Politik? Nein: humane Bolitif. Und daß die Zeit im Anzuge 
ilt, in der das Wohl und die Rechte der Menſchheit als oberite poli- 
tiſche Richtſchnur gelten werden, davon iſt die beginnende Mithilfe 
der einen, bisher entrehteten Menſchheitshälfte nur eines der Symp— 


tome. 
* * 


* 


Der vom „Journal“ angeregte europäiide Rundflug, 
der unter dem Motto „L’aeroplane, instrument de paix“ jtattfinden 
follte, und ſchon mit einer halben Million Fr. dotiert und der Aus— 
führung ganz nahe war, ſcheiterte an der Hete der Nationalijten ?). 
Dieje gründeten ein eigenes Blatt, um den Rundflug als „anti: 
patriotiſch“ zu ftürzen. Bande! 

Der K. K. Oeſterr. flugtehnifhe Verein ift im Begriff, im Ein- 
vernehmen mit dem Weroflub eine „freiwillige Sliegerfor: 
mation“ zu organifieren, die in den Dienjt der Wehrmacht geitellt 
werden joll. Diefer Nachricht wird in der Preſſe folgendes beigefügt: 
„Daß folde Kormationen nit ohne wejentlihe Unterjtügung des 
Staates (alfo aus den Steuergeldern!) fih ins Leben rufen laſſen, 


1) Siehe oben II. Bd. Geite 263, 285 und 286. 
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liegt auf der Hand; Hoffentlich finden fi aud in privaten Kreijen 
Freunde diefer Idee. Alle Staaten haben bereits bedeutende Mittel 
aufgebradht, um im Kriegsfall die Aviatik in den Dienft ihrer Heere zu 
jtellen. Hoffen wir, daß die Deffentlichfeit in generöfer Art die Bil- 
dung eines öſterreichiſchen freiwilligen Luftſchifferkorps fördert.“ 
Langſam wird darauf hingearbeitet, eine dritte Streitfraft zu ſchaf⸗ 
fen. Zuerjt etwas private MWohltätigfeit jeitens für patriotijch gel- 
tenwollender Sportsleute, dann reiht das nicht, und die Budgets 
werden — „weil die anderen Staaten es tun“, in allen Staaten mit 
neuen „Boranihlägen“ belajtet. Das Luftminijterium wird für 
„Ausgeltaltung“ feines Reſſorts jforgen. Wird man es auch dazu 
fommen lafjien? Daß es für die Rüjtungen feine Grenzen gibt, willen 
wir, man hat es uns erjt neuerlih als das Ergebnis eines jahre- 
langen angeitrengten „Studiums“ verfündet!). Und ijt denn die 
menjhlide Dummheit ebenjo grenzenlos — hat man zu ihrer Ein: 
ſchränkung nod feine „Formel“ gefunden? 


Kämpfe und Aufftände in Albanien und Marokko. — Was das 
Zeitungspublifum in Atem hält. — Der einfchränfungslofe 
anglo-amerifanifche Schiedsvertrag. — Proteft in der gelben 
Preſſe. — Nervenzermürbung ald Rriegsmittel. — Der Cham- 
pagnerkrieg. — Aus einem Briefe Carnegieg. 


MWien, Anfang Mai. 


Eine reihe Ernte in diejen legten Wochen, ſowohl für die Frie- 
densjeher wie für die Ariegswitterer! An der Peripherie der zivili- 
fierten Welt, unter wilden Bergvölkern, fanatiſchen Orientalen, rauf: 
luftigen Merifanern wird rebelliert, gejchojjen, geraubt. Bor einigen 
Sahrzehnten, ehe der pazifiſtiſche Geift erwacht war, ehe die pazifilti- 
hen Notwenpdigfeiten ſich fühlbar madten, hätte der zehnte 
Zeil dieſer aufiteigenden Flämmchen genügt, um den erwarteten 


1) Gemeiht ift wohl die Rede des Neichsfanzlers v. Bethmann Hollweg 
vom 30. März 1911, wonach das Abrüftungsproblem „unlösbar“ bleibt, „jo: 
lange die Menihen Menihen und die Staaten Staaten find“. 
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Weltbrand zu entzünden. Gelegenheit wäre geboten gewejen, Gebiete 
„einzufteden“, Stämme „niederzumwerfen“, Kolonialreihe zu „er— 
obern“ und dabei den eigenen Hak-, Neid- und Kriegsluftgefühlen 
Luft zu madhen. Daneben hätte es nirgends Friedens-Aktionen und 
Demonitrationen gegeben, wie jeßt, jondern nur allgemeines Bereit: 
Halten zum Losſchlagen. So jhlimm ift es nun nit mehr — es iſt 
aber nod immer jhlimm genug. Die franzöfijhe Expedi— 
tionnah Marokko (wie eindringlid und vergeblich hatte doch 
Jean Jaures gegen das Abenteuer gewarnt!) fann einen furdt- 
baren Kolonialkrieg nah fi ziehen, da nun die afrikaniſchen 
Stämme fanatifiert find. Und was noch bedenklicher ift, die euro- 
päilhen Kriegsanhänger fehen in einer möglihen Feitfegung der 
Franzoſen auf maroffaniihem Gebiet einen willlommenen Anlaß zu 
einem deutſch-franzöſiſchen Konflikt. Man darf nicht dulden, jagen 
mit ernitverbiliener Miene die Alldeutihen, daß die franzöfiiche 
Streitmadt fid) durch ſchwarze, wilde Soldaten vermehre und dadurd) 
zum Revandefrieg Kräfte fammelt. Oder man jagt auch — diesmal 
nit ernitverbijlen, jondern in redtichaffenheitspurhdrungenem 
Ton: Verträge dürfen nicht gebrochen werden (außer wenn dies ein 
verbündeter Freund tut — oder wenn fie als „Zunder“ zu betradten 
find‘). Bis jet übrigens hat Frankreich feinen VBertragspara- 
graphen gebrochen — die Angelegenheit wird möglicherweije wieder 
in einer Konferenz gejhlihtet werden. Das Verantwortungsgefühl 
der Regierenden und der Widermwillen gegen den Arieg in den 
Mailen find ſchon zu jehr eingewadjen, als daß die Kriegsparteien 
fo leicht die Oberhand gewännen. 


* * 
* 


Und nun zu den Siegesnachrichten aus den Pazifiſtentagen. — 
Nein, verweilen wir noch ein wenig bei dem, was das Zeitungspubli- 
fum in Atem hält. Die Friedensbulletins nehmen nur einen kleinen 
Raum ein, werden überjehen, oder mit einer feinen Miktrauens- 
fritit abgetan. Die zwei mächtigſten Staaten der Erde, die auf 
nahezu einem Drittel des Planeten ausgebreitet find, wollen unter 


1) Anſpielung auf die Annerion von Bosnien und der Herzegowina und 
auf die Reichstanzlerrede über die Schiedsgerihtsbarfeit vom 30. März 1911. 
Siehe oben Bd. II Seite 315. 
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fih (und gegen niemand) das fommende friegslofe Reich einjegen: 
das ift doch nicht interejjant; da gehen ganz andere Dinge in ent- 
legenen Ortſchaften vor, von denen man früher nie etwas gehört, 
aber in deren eigener Sprade man je&t jchon zu jchreiben und zu 
lejen gelernt hat: die Bewohner der Schauja jollen zu einer Harka 
zufammengezogen werden, um fih der Mahalla anzuſchließen !). 
Oder die erjhütternde Depeſche: der Bali von Skutari meldet, dab 
Melifjoren die Aula von Diliale zerjtört haben. Oder nod) widhtiger: 
In Dijakova wurde der Steuereinnehmer fortgejagt. Wir erfahren 
aber auch durch das Depejhenbureau die ftrategifhe Meldung: „In 
der Linie Schipzanik-Kaſtrati ift die Lage unverändert.“ Der naive 
Zeitungslejer glaubt immer nod, daß er durch Aufnahme joldyer 
Nachrichten feinen Hijtorifhen Horizont erweitert, ein Glaube, der 
noch aus dem Schulunterridt ftammt, der den Anſchein wedt, als 
tüde die Aulturentwidlung nur an jenen Stellen vorwärts, wo ſich 
die Harkas den Mahallas anſchließen, wo Steuereinnehmer verjagt, 
wo geraubt und getötet wird. In der Guildhall?) Hingegen, im Haag 
‚ und auf dem Baltimorer Friedenstongreß ?) — den das Staatsober- 
haupt eröffnet —, da wird ja nur geſchwätzt. Wer wird da hin- 
horchen? * * 
* 

Alſo es iſt Wahrheit geworden. Wir erleben es. Das Endziel 
des Pazifismus: Recht ſtatt Gewalt — Ausſchaltung des 
Krieges als geſetzliche Methode zur Austragung von Streit-Ideen, 
die von den praftiihen Politikern den verantwortungslojen Träu— 
mern überlajjen wurden, werden jet als Brogrammpunft einer von 
Trägern der Macht eingeleiteten Aktion verkündet. Der einſchrän— 
fungsloje Vertrag zwilhen den Bereinigten Staaten und Großbri- 
tannien ijt in beiden Ländern jo energiſch auf den Schild erhoben 
worden, daß dejjen Abſchluß faum mehr bezweifelt werden fann. Und 
ſelbſt, wenn es einer Gegenpartei gelingen follte, ihn zu vereiteln, 
ihon feine Aufnahme it Ereignis und ſichert feinen endlihen Sieg. 
Die Demonftration in Guildhall, über die an anderer Stelle genau 

1) Vorgänge aus den marokkaniſchen Wirren. 

) Am 28. April 1911 findet unter dem Borfig des Lord Mayors in 
der Guildhall eine große Verfammlung zur Unterftügung des geplanten anglo- 
amerifaniihen Schiedsvertrags ftatt. Hauptredner: Asquith, Balfour, 
der Bilhofvon Hereford u. a. 


) Am 3. Mai 1911 wird der dritte amerikaniſche Friedenskongreß durch 
den Präſidenten Taft eröffnet. 


Ausihaltung des Arieges. 323 


berichtet wird *), läßt ſich als hiftorifch-politifches Ereignis gar nicht 
hoch genug jhäßen. Daß beide Parteien — die Regierung und die 
Oppofition — durch die Stimmen Asquiths und Balfours für den 
Bertrag eingetreten find (und mit welchem Enthufiasmus!), das ift 
das Großartigite dabei. Hätten nur die Mitglieder der gegenwärtigen 
Regierung geſprochen, wie leicht hätten die Gegner dahinter wieder 
ein Parteimanöver vermutet; wie leiht hätten fie wieder jagen 
fönnen: „Ja, wartet nur, bis die anderen ans Ruder fommen.“ 


* * 
* 


Mer dte Tragweite der Taft-Greyſchen Aktion 
und des von ihr gewedten Echos erfaßt, der muß fühlen, daß eine 
neue Epoche — nit nur im Anzuge — jondern tatjählich ſchon ein- 
getreten ijt. Daß nicht bereits in den eriten Stunden die ganze Welt 
die Gignatur diefer Epoche tragen fann, ijt fjelbjtverjtändlid. Es 
wird noch viel Widerjtand geleijtet werden. Nicht nur in den übrigen 
Ländern, aud) in den beiden englijch [prechenden Ländern jelber, wo 
die Staatsoberhäupter und die Regierungsleiter — ſelbſt die Leiter 
der Oppofition — fi laut zum pazifiltiihen Willen befennen; aud 
in England und Amerifa tradten die imperialiltiih und jingoiſtiſch 
Gelinnten das begonnene Werk zu verkleinern, zu verdbädtigen, zu 
bintertreiben. Die gelbe „Morningpojt“ 3. B. protejtierte gegen die 
angekündigte Verfammlung in Guildhall. „Jeder, der fi) daran be- 
teiligt, unterjftüßt die amerifanijhe Verſchwörung gegen England.“ 
— Rräfident Taft jelbit habe Einjhränfungen für den [ogenannten 
einihränfungslojen Vertrag gefordert, und zur jelben Zeit, wo er 
das Schiedsgericht anbot, tat er alles, um das britiſche Reich zu zer= - 
trümmern, da er mit Ranada auf der Bafis des Freihandels 
verfehren wolle, was die unmittelbare Auflöjung des britifchen 
Reiches zur Folge hatte. Das ganze Anerbieten eines uneingeihränf- 
ten Schiedsvertrags war nidhts als ein Blender.“ — Ob wohl der 
Sournalift, der das gejchrieben, fi aucd; gegenwärtig beim Prejjefon- 
greß in Rom als „Apoftel der Zivilifation und Werfzeug der fitt- 
lihen Vervollkommnung“ feiern läßt? | 

* x 
* 





*) Siehe „Friedens: Warte* 1911, Seite 134. 
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Unterdefjen finnen unjere gejchulten militärifhen Köpfe auf 
anderes. Kapitän zur See a. D. Perſius ſchreibt in der Hartung- 
ihen Zeitung: Der moderne Seefrieg wird fih hauptſächlich als ein 
Kampf der Nerven gegen Nerven darjtellen. Deshalb verdient das 
Unterjeeboot bejondere Beahtung als Kriegsinjtrument. Die 
Nerven des Yeindes müſſen durch geheimnisvolle Unterjeebootan- 
griffe zermürbt und bis zu ihrem Zuſammenbruch belajtet werden. 
Mer fi) da als der Stärkere zeigt, dem wird der Sieg beidieden 
fein.“ — Wie denn, wenn beide „Feinde“ zermürbt werden ? 


* * 
* 


In der Champagne hat der ſogenannte „ſoziale Krieg“ 
gewütet1). Die Winzer, die für ſich allein die Benützung ihres Wein- 
gebietes fihern wollten, haben mit eigenen Händen das Gebiet 
ruiniert. Die Rejerve von Millionen Flaſchen, mit der man einem 
Mikjahr Hätte trogen fönnen, wurde verjhüttet und die Fabrikanten 
und Händler geplündert gebrandihagt, mikhandelt, mußten das 
Land verlajien, die Meinjtöde find verbrannt und ausgerijjen und 
werden jet jenen feinen Berdienjt mehr geben fünnen, und die 
Minzer, die den Wettbewerb aus anderen Provinzen nicht dulden 
wollten, werden nun erjt recht dem Elend ausgejeßt jein. Als ob 
Zerftörung etwas anderes bringen fünnte als Berarmung! Die 
„Sabotage“ iſt eine entjeglihe Berirrung der jozialen Bewegung. 
Frédéric Paſſy, der mir über dieje bedrohliche Wendung jchreibt, 
ichliegt feinen Brief mit dem Ausruf: „Ach, ijt denn unfere Erdfugel 
etwa das Irrenhaus des Weltalls ?“ 


%* * 
%* 


Ich möchte mit einem hoffnungsvolleren Briefzitat ſchließen. 
Andrew Carnegie jhreibt mir aus New Dorf unterm 26. April: 
„. . . Mir find am Vorabend der grökten friedlihen Revolution, die 
man jemals gejehen. Es ijt wie ein Wunder...“ 


1) In der Champagne fam es im Februar und April zu Rubeftörungen 
jeitens der Winzer, die fih dur einen Senatsbeſchluß benachteiligt fühlten. 
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Offizieller Pazifismus; Sir Edward Grey und der Premier- 
minifter von Ranada über den englifch-amerifanifchen Schied8- 
vertrag. — Das Garnegie-Banfett. — Was Sir Edward aus 
Norman Angells Buch gelernt. — Zahresverfammlung der 
Deace-Society unter dem Vorfis des Lord Mayor. — Bal- 
fanwirren, Mahnungen der Mächte zugunften Albaniens. — 
Unglück auf dem Flugfeld von Iſſy. — Die Luftfriegfrage 
auf dem Völferrechtsfongreß in Madrid. — Türfifch-perfifcher 
Grenzitreit vor dem Haag. — Kaiſer Wilhelm in London. 
— Vom deutjchen Flottenverein. — Rouvier T. — Die neue 
öfterreichifch-ungarifche Wehrvorlage. 


Suni 1911. 


In diefen Blättern werden feit einer Reihe von Jahren die 
politifhen Ereigniffe vom pazifiltiihen Standpunft gloffiert. 
Mir find aber jegt in eine Epoche getreten, wo pazifiltilhde Er- 
eignijfe im Vordergrund der Politif ftehen. Wenn dies 
in der mitteleuropäifchen Preſſe aud) noch nicht zum Ausdrud fommt, 
ein Blid auf englifhe Zeitungen zeigt es deutlich. Der „Weltfrieden“ 
— einst das in den verjhiedenen Friedensvereinen und =fongrefjen 
behandelte, rejervierte Gebiet aus Utopia — ijt, feit dem amerifani- 
Ihen Schiedsgeridhtsantrag, zum hochoffiziellen, minijteriellen, und 
gouvernementalen Tagesproblem geworden. Es geziemt fi) aljo, daß 
in der zeithiftorifhen Chronik der Friedens-Warte die Rundgebun- 
gen, die in den legten Wochen in London ftattgefunden haben, an 
eriter Stelle regiltriert werden — noch vor den Kampfbewegungen 
der Melifjoren und Mediten. Sir Edward Grey, der Leiter der 
auswärtigen Angelegenheiten des britifhen Reiches, läßt feine Ge- 
legenheit vorübergehen, ohne laut zu verfünden, daß die paziftitifchen 
Ideale feine Ideale find, und daß er deren Erreihung in nädjiter 
Nähe winken fieht. Im vorigen Heft der Friedens-Warte!) wurden 


) Jahrgang 1911, Seite 110. 
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die Reden zitiert, die Sir Edward zuerit im Parlament, dann in der 
Berfammlung der Arbitration-League und zulegt in der denfwürdi- 
gen, vom Lord Mayor einberufenen Berfammlung in der Guildhall ') 
über den Taftihen Vorſchlag gehalten hat. Seither — es war am 
24. Mai — bradte er denjelben Gegenjtand bei dem zu Ehren der 
verjchiedenen Premierminijter der Kolonien veranitalteten Feſtmahl 
zur Sprade. „Der neue engliſch-amerikaniſche Schiedsgerichtsver— 
trag hat Ausjicht,“ ſagte er, „etwas wie eine Grenzmarfe in der Ent 
widlung der Menjchheit zu werden. Er wird die Bahn zu einem 
großen praktiſchen Fortſchritt in der friedlichen Beilegung von Strei— 
tigteiten eröffnen. Er wird ein Beilpiel und ein Ziel fein, nad) dem 
jedes Land ftreben wird. Wir wünſchen diejen Vertrag erjt mit den 
Vereinigten Staaten abgeſchloſſen zu jehen, bevor wir erwägen, wel- 
her Ausdehnung er fähig ift. Wenn aber die Initiative des Präfi- 
denten Taft fegenbringende Folgen für andere Nationen haben 
wird, jo wird England es um fo freudiger begrüßen.“ Der Pre— 
mierminifter von Kanada, Sir Wilfrid Laurier, 
lagte: „Nach dem engliſch-amerikaniſchen Schiedsgerichtspertrag, der 
ſchließlich zuſtande fommen wird, wird ein Bündnis zwiſchen allen 
Staatswejen englilher Zunge vorhanden fein, das den Weltfrieden 
für immer fihern würde.“ Mit diefem Ausiprud ging Sir Wilfrid 
no weiter, als man in den Kreifen der Bazifilten geht — dieſe 
glauben, daß bis zum Ziele noch gar mandje Etappen liegen. 


* * 
* 


Noch weiteres von Sir Edward Greys politiſchen 
KRundgebungen. Am 1. Juni fand im National Liberal Club 
ein Huldigungsfeft für Andrew Carnegie ftatt. Sir Edward 
präfidierte. Nach dem Königstoaft machte er Mitteilungen über den 
Regierungsantrag zugunften der Einbringung der Frauenrechtsbill, 
hierauf gab er eine wichtige Erflärung über die Barlamentsbill ab 
und dann ging er auf das Thema des Tages über: Die Friedensbe- 
wegung und die Rolle, die darin von Andrew Carnegie gejpielt wird. 
Unter den Gründen, die das anfänglih jo langſame Fortichreiten 


1) Irrtum; in der Guildhallverfammlung vom 28. April bat Sir Ed— 
ward Grey nit gejproden. 
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der Bewegung gegenwärtig bejchleunigen, fei einer der wirfjamiten 
die Empfindung des jteigenden Drudes der Rüjtungen. Nicht nur 
durch die gefteigerten Steuern wird diejer Drud gefühlt, jondern 
dur die jteigenden Reformbedürfnille, die nicht befriedigt werden 
fönnen, wenn die Koſten der Rüjtungen jtets anwachſen. Doh um 
dieje Koſten wirkſam zu verringern, müſſen die Nationen im Verein 
handeln. Wir fönnen in diejer Frage nicht allein vorgehen. Wir 
müſſen Gejellfhaft haben (Applaus). Ein zweiter Grund für den 
Fortſchritt der Friedensidee liege in der umfichgreifenden Einficht, 
daß jelbit im erfolgreidjiten Kriege der Sieger mehr verlieren könnte, 
als er gewinnt. Dieje dee ſei nortrefflih ausgeführt in Norman 
Angells Bud „Europas optifhe Täufhung“, weldes Bud aud) 
äuerjt die Aufmerkſamkeit des Redners auf dieje Idee gelenkt habe. 
Der Wert des Buches beitehe bejonders darin, dak es den Beweis er: 
bringen will — nidt, daß der Krieg abſcheulich, jondern daß er 
töriht ift. Weiter polemijiert Redner gegen die Behauptung, daß 
die Abihaffung des Arieges den nationalen Charakter verderben 
würde. — Nun, das alles find Dinge, die in den pazifiſtiſchen Schrif— 
ten und Verfammlungen hundertmal wiederholt worden find; das 
neue ijt nur, daß fie jet ganz offiziell von der ganzen politijchen 
Melt laut proflamiert werden. Zum Schluß fam Sir Edward wieder 
auf die Taftſche Initiative zurüd und bezeichnete fie von neuem als 
den Beginn einer neuen Richtung. 


Die Londoner Peace Society hielt am 18. Mai ihre 
Sahresverfammlung ab. Und aud) das war eine offizielle Beranital- 
tung, denn fie fand in der Guildhall, unter Vorſitz des Lord Mayor 
Itatt. Ein befonderer Zug in den Reden, Beridten und Rejolutionen 
war diefer: Die Einbeziehung Deutſchlands in die duch den Taft— 
ſchen Vorſchlag inaugurierte Friedensliga der Nationen. Oft wird 
von Zweiflern das Argument vorgebradt: „Nun ja, die englijch- 
Iprehenden Länder können miteinander jolde Verträge abſchließen 
und einhalten, denn fie find ja ohnehin in voller Harmonie — aber 
für die übrige Welt ift das nicht möglich — und wo bleibt 5. B. der 
gefahrdrohende Gegenjag zwiihen England und Deutſchland?“ Auf 
dieje Frage haben jämtliche Redner: der Lord Mayor, der Ar- 
beiterführer Ramjay Macdonald, Lord Weardale und der 
Reverend Canon Maftermann erihöpfende Antwort gegeben. 
Sie alle erfennen die deutſch-engliſche Freundſchaft als Bedingung 
des Meltfriedens, fie alle arbeiten daran und jehen aud, wie deren 
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Symptome auf beiden Seiten anwachſen. Die künſtlich geſchürte 
Feindſchaft hat weder Grund noch Zwed. Während zwiſchen Amerika 
und England vor hundert Jahren ein großer Krieg gewütet hat und 
feither mehrere Male (Alabama, Venezuela) vor der Tür jtand, 
haben England und Deutihland niemals gegeneinander gefämpft, 
niemals einen wirklichen, fubjtantiellen Streit geführt. Nichts, ab- 
folut nichts (außer den Intereſſen der beiderjeitigen Kriegsparteien) 
fteht einer vollen Berjtändigung und — in der folge — dem Ab- 
ihluß vorbehaltlofer Verträge im Wege. Etwa die jogenannte Hans 
delsrivalität? „Haben wir denn,“ fo fragte Macdonald, „feine Han= 
delsrivalität mit den Vereinigten Staaten?“ 


* * 


* 


„Die türkiſch-montenegriniſche Kriegsgefahr“; 
„Gelpannte Beziehungen“; „Fortjegung der Rüftungen.“ So lautes 
ten die „headlines“ zu den Depeſchen aus Konftantinopel. Und dieje 
meldeten: Die Pforte hat die Reſerven in Südalbanien einberufen 
und das Loskaufen der Militärpflichtigen unterfagt. Die Stimmung 
ift ſehr ernſt. — Die türkiſchen Offizierskfreife drängen zum Krieg 
mit Montenegro. (Nichts natürlider als das.) Nun geihah diefes: 
Rußland — nein, jagen wir die ruffishe Regierung, ich haſſe dieſe 
Berallgemeinerung, die Hinter jeder Aktion eines Staatsmannes 
immer ein ganzes Land als perjonifizierten Willen ſetzt — alfo die 
zufiiihe Regierung läßt durch ihren Botihafter Tſcharykoff die 
türfilhe Regierung auffordern, fie jolle ihre friedlide Gefinnung 
gegenüber Montenegro ausſprechen, denn die an der montenegrini- 
Ihen Grenze fonzentrierten Truppen bilden eine Gefahr für den 
Frieden. — Diefe Verwarnung bradte Tſcharykoff mündlid und höf- 
lich vor. Tſcharykoff war ruffifher Delegierter im Haag — ich fenne 
ihn als aufrichtigen Friedensfreund und regelmäßigen Lejer der 
Friedens-Warte. In der Preſſe wurde die ruffishe Mahnung zum 
Frieden als auffehenerregende „Drohnote“ fommentiert — als ein 
„Eingriff in die Balfanwirren“ bezeichnet und darin die jo beliebte 
nahe Kriegsgefahr erblidt — denn die Türfei wird fi) doch jo etwas 
nicht gefallen laſſen!!! — Vorerſt lehnen die anderen Mächte es ent- 
ihieden ab, ſich diefer ruffiihen Aktion anzuſchließen — fi in die 
inneren Angelegenheiten der Türfei zu mengen. Nun aber beginnt 
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es doch aud) unter den anderen Mächten ſich zu regen, weil aus Al— 
banien gar zu grauenvolle Nachrichten fommen. 


% * 


* 


Auf dem Flugfeld von Iſſy hat ſich ein großer Unglüdsfall 
ereignet’). Ein herabſauſender Aeroplan verwundete ſchwer den 
Miniſterpräſidenten Monis und tötete den Kriegsminiſter Ber— 
teaur. Kondolenzen flogen aus allen Ländern — auch von fremden 
Kriegsminifterien — herbei. Auch fonjt hat die Yeronautif in den 
legten Wochen — neben großen Triumphen, wie die Flüge Paris- 
Rom ufw. — zahlreihe Todesopfer gekoftet. Ber Herrlihe Fortſchritt 
wird jchwer erfauft, und was befonders die reine Freude vergällen 
muß, mit der ſonſt diejer Sieg des menſchlichen Genius uns erfüllen 
mußte, ijt der allenthalben fejtgehaltene Plan, ihn zur Menſchen— 
vernichtung auszunügen. Wo bleibt da der Protejt? Bon feiten der 
Kriegsminijterien fann man ihn nicht erwarten; aber das Völker— 
rechtsinjtitut, das mit dem Nobelfriedenspreis gefrönte, hätte ihn 
doch erheben jollen. Und was geihah? Auf dem Völkerrechtskongreß, 
der fürzlich in Madrid abgehalten wurde, ward die frage des Luft- 
frieges auf die Tagesordnung geſetzt. Das Verbot oder doch die 
Einſchränkung desjelben Hat zu lebhaften Debatten geführt. 
Engliſche Jurijten waren für das unbedingte Verbot jedweden 
Kampfes in der Quft; Hingegen die Franzoſen für volle Kriegführung 
im Luftraum. Eine Mittelmeinung will (0 Rabuliſterei!) zwijchen 
horizontaler oder vertifaler Rampfesweije unterfcheiden und nur 
letztere zulaſſen. Erjteres iſt Schießen zwiſchen zwei Luftidiffen, letz— 
teres zwiſchen dem Feſtlande und dem Luftfahrwege. — Seid be— 
ruhigt, Völker, — die Lehrer und Verfechter eurer Rechte ſchützen 
euch vor horizontalen Höhenmaſſakern, verkürzen dabei aber auch die 
künftigen Lufttruppen nicht um ihr vertikales Vergnügen. 


* %* 
%* 


Eine vom 6. Juni datierte Depefche hieß: Der türkiſch-per— 
ſiſche langjährige Grenzitreit wird dem Haager Schieds- 
geriht unterbreitet. — Die hochbedeutfame Meldung war von fei- 


ı) 21. Mai 1911. 
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nem Kommentar begleitet. Sole Nachrichten haben doch nichts Sen- 
lationelles; man fann nicht einmal eine Landkarte dazu druden'). 


” * 


* 


Der Bejuh des Raijfers Wilhelm in London, zur Ent: 
hüllung des Viktoriadenkmals, hat einen jehr günftigen Eindrud 
binterlaffen?). Dak König Georg zum preußiſchen Feldmarſchall 
ernannt worden, gehört zu den Widerjinnigfeiten unjerer 
aus internationaler Höflichkeit und gleidzeitiger 
internationaler Bedrohung zujfammengejeßten 
Zeit. Wie mühte fi denn Feldmarſchall Georg benehmen, wenn 
die angejagte Invafion einträfe? Uebrigens hat man die beiden 
Bettern oft in angelegentlihes Geſpräch vertieft gejehen. Es wäre 
niht zum Staunen, wenn nädjtens irgendeine tiefgehende Verjöh- 
nungs= und Verftändigungsaftion zwiſchen den beiden Ländern ein- 
geleitet würde. Wie gern würden wohl mande Königsheroen einan- 
der loyal die Hände zum friegsausichliekenden Bunde reichen, wenn 
fie nit — die Gefangenen ihrer Kriegsheroen wären. Diefen dürfen 
fie doch nicht ihre raison d’etre rauben.... 


* * 


* 


Gegen Berjtändigungen zur Einihränfung der 
Kriegsbedrohung erheben gewilje Kreije ja jofort Einfprade. 
So 3. B.: Unter Teilnahme des Brinzen Georg von Bayern 
trat am 28. Mai in Nürnberg der deutſche Flottenverein zur 11. 
Hauptverfammlung zufammen. Grokadmiral von Köfter jagte: 
„Wenn aud vielfach der Sieg der Friedensidee erhofft und gepredigt 
wird, jo hält England an feinen eigenen Rüftungen feſt und verjtärft 
fie von Jahr zu Jahr. Pichon trat noch unlängit in der Kammer 
energiſch für jtärfere Rüftungen zu Waller und zu Lande ein; Ame- 
tifa baut troß der größten Friedensitiftungen immer grökere Schiffe 
und wird aud bald mit Mehrforderungen für die Armee hervor: 


1) Anjpielung auf die Gepflogenheit gewifler Zeitungen, bei dem Auf- 
tauchen des geringiten zwijhenjtaatliden Streitfalles, die Karte des voraus: 
fihtlihen Kriegsihauplages abzudruden. 

) Am 15. Mai 1911 traf das deutihe Kaiferpaar in London ein und nahm 
am 16. Mai an der Enthüllung des Denkmals für die Königin Victoria teil. 
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treten; Rußland bemüht ich, feine Ylotte zu refonjtruieren !); die 
Türfei ift aus ihrer Ohnmacht zu neuem Leben erwadt; China ift 
auf das eifrigjte bejtrebt, in die Reihe der gerüjteten Mächte einzu- 
treten. Kurzum, überall jieht man fich vor, bei der fommenden Ge: 
ftaltung der Weltwirtihaft die Lebensinterejien wirkſam zu ver- 
treten.“ — Zum Schluß der Berjammlung wurde nicht nur gegen 
Beihränfung im Schiffsbau Proteſt erhoben, fondern die Forderung 
aufgeitellt, dak jährlich ein großer Kreuzer mehr gebaut werde, als 
im Slottenprogramm von 1908 vorgefehen ijt. — Dadurd wird den 
Bermehrluftigen anderer Länder willlommener Anlak zu Mehrfor: 
derungen gegeben, auf die Großabmiral Köjter bei feinen nädjiten 
Mehrforderungen fi) wird berufen fünnen — zur „Wahrung der 
weltwirtihaftlichen Qebensinterefjen“. Die Lektüre des Norman Ans 
gellihen Buches wäre dem Präfidium des deutjchen Flottenvereins 


zu empfehlen. 
% * 


* 


Der öſterreichiſche Flottenverein iſt in gehobener 
Stimmung. Er veranſtaltet eine Feſtreiſe zum Stapellauf unſeres 
erſten Dreadnought, der in einigen Tagen unter großem Gepränge, 
Glockenklang, Gebeten, Anweſenheit von Hof und edlen Damen ſtatt— 
finden wird. Genau jo, wie vor ein paar hundert Jahren die feier: 
fihen Auto da fe. Zwar wird man nicht zur höheren Ehre Gottes 
die anwejenden Opfer brennen jehen; doch wird man die Holz- und 
Eiſenſtöße fegnen, auf denen fünftige Opfer den Tod bringen und 
finden follen, zur höheren Ehre — menſchlichen Wahns. Das flingt 
„unpatriotiih“ und wird in jtarfem Widerſpruch zu den hymniſchen 
Artikeln jtehen, die von der bevorstehenden Zeremonie berichten wer- 
den. Es tut mir leid — aber in ein paar hundert Jahren (Hoffentlich 
ihon früher) werden alle eine ſolche Feier in demfelben Lichte be- 
traten, in dem heute ſchon allen jene feitlih-andädtigen „Hand- 
lungen des Glaubens“ aus den vergangenen Jahrhunderten erjcheinen. 


* * 


* 


1) Hierbei ſei daran erinnert, was Raifer Wilhelm in ſeinem Trink— 
ſpruch auf den Zaren am 6. Auguft 1907 in Swinemünde gejagt hat: „Wir alle 
find von dem Wunſche durchdrungen, dab es Eurer Majeltät vergönnt jein möge, 
den eingeleiteten Ausbau der ruffiihen Flotte erfolgreih durchzuführen.“ 
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Der einftige Minijter Rouvier ijt gejtorben'!). Man 
fagt ihm nad), jo nebenbei, daß er den wegen der Maroffo-Angelegen- 
heit drohenden deutjch-franzöfiihen Krieg verhütet hat. Fakt man 
denn, weldhe grenzenlojfe Groß- und Wohltat damit dem Toten zu— 
geihrieben wird? Nein, man faht es nit; man ijt es bisher zu jehr 
gewohnt, Rob und Ehre und Verhimmelung denjenigen zu weihen, 
die Kriege herbeigeführt haben. Das Ummerten der Werfe, im 
öffentlihen Geift, ijt eine gar langjame Prozedur. 


* * 
* 


Deiterreich hat eine neue Wehrvorlage erhalten. Zwei- 
jährige Dienftzeit — nicht für alle, nur für einige. Aber, jei bedantft, 
Gott Mars!: eine bedeutende Verjtärfung des Heeres — im „Ernit- 
fall“ können wir 2 Millionen Landesfinder dem vertifalen und hori— 
zontalen Tod entgegenführen,; auf jeden Fall aber fünnen wir jähr— 
lid) wieder eine erhebliche Anzahl von Millionen mehr zahlen, was 
— aud) fein Spaß ilt. 


1) Am 7. Juni 1911, 69 Jahre alt, zu Neuilly j. Seine. 
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Ereigniffe verfchiedener Tragweite. — Die Entfendung des 
„Panthers“ nach Maroffo. Kriegsfanfare der Rheinifch- 
Weftfälifchen Zeitung. Gemwahrte Ruhe. — Montenegro 
mobilifiert. Die Natfchläge der Mächte an die Türkei. — 
Die Nervenftränge des Friedens. — Proteft gegen die Lon- 
doner GSeerechtsdeflaration. — Prinz Windifchgräg über die 
Aviatik im Kriege. — Erfindung lenfbarer unbemannter Boote 
durch eleftrifche Wellen. — Europäifche Ronverfation. 


Schloß Stodern, 7. Juli 1911. 


Es ijt viel gefhehen in den legten vier Wochen: Königsfrönung 
in Zondon. Neuwahlen mit Befiegung der chriſtlich-ſozialen Führer 
in Deiterreih. Ratichläge der Mächte an die Türfei, den Albanejen 
Konzeſſionen zu machen. Geburt eines Elefantenbaby, genannt Mädi, 
in Shönbrunn. Monardijtifhe Umtriebe in Bortugal. Nachricht von 
der bevorjtehenden Unterzeichnung des anglo-amerikaniſchen Schieds- 
gerichtsvertrags. Triumph der Wiener Operette in Paris. Entjen- 
dung eines deutſchen Kriegsihiffes nah Maroffo. Erfindung der 
Manövrierung unbemannter Boote mittels eleftrijher Wellen. In— 
ternationaler Seemannsitreif. Mobilifierung Montenegros. Entjen- 
dung eines Delegierten der deutſchen Staatsfirhe zur Friedens— 
fonferenz am Lafe Mohonk. Stapellauf des erjten öjterreichijchen 
Dreadnought. Sturz des franzöſiſchen Minijteriums. 


Es jollte ein Mefjungs-: und Wägungsapparat erfunden werden, 
mittels dejlen die Wichtigkeit und Tragweite der Ereignijje und Er- 
Iheinungen fejtgejtellt würde, mit welchen die Deffentlichfeit be- 
Ihäftigt wird. Denn der Lärm und das Intereſſe, die fih an dieſe 
Dinge fnüpfen, find in gar feinem proportionalen Verhältnis zu 
deren wirklicher Bedeutung. Ich Habe das Elefantenbaby erwähnt, 
weil ſich nachweiſen lieh, daß dieſem glüdlihen Familienereignis, in 
unjern Blättern wenigjtens fünfzigmal mehr Raum gewidmet war 
(von der Schiffstaufe in Trieft gar nicht zu reden) als über die Nach— 
richt, dak die anglo-amerifanijchen Verhandlungen über den uneinge- 
ſchränkten Schiedsvertrag dem befriedigenden Abſchluß naheitehen. 
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Davon Stand ein fünf- oder jechszeiliges Telegramm in den Zeitun- 
gen, das beinah niemand bemerkt hat. Dagegen die Entjendung des 
Panther nad) Agadir)! Da hieß es glei: „Wiederaufflammen der 
maroffanifhen Gefahr!“ Es bejteht in der Prefje und in 
politijfierenden Kreijfennod immer die Yuffafjung, 
daB nur das bedeutend und fommentarwürdig iſt, 
woraus fih eventuell ein Krieg entwideln könnte; 
das hingegen, woraus die fommende Aera des or— 
ganifierten Redhtsfriedens herauswädlt, das wird 
in der Bubliziftift — namentlih Mitteleuropas — 
faum beadtet. 


* 


Die chauviniſtiſchen Kreiſe leben noch allenthalben in 
dem Wahn, daß, wenn es irgendwo eine Schiffsdemonſtration oder 
einen Grenzzwiſchenfall oder einen Aufruhr gibt, dann ſogleich aus 
ſolchen Funken der Weltbrand entſtehen wird. Auf dieſe Voraus— 
ſetzung waren auch die verſchiedenen in den letzten Jahren erſchiene— 
nen Zukunftskriegsromane aufgebaut: ein Attentat am Balkan, ein 
Zuſammenſtoß an fremder Küſte — hierauf allgemeine Erregung, 
kochende Volksleidenſchaft, gegenſeitige Beleidigungen: und es geht 
los. In letzter Zeit aber — trotz der Zwiſchenfälle und Wirren will's 
nicht losgehen. Es liegt nämlich etwas ganz Neues in der Luft: der 
Friedenswille der Völker, die Vermeidung des Kriegsriſikos ſeitens 
der Regierungen, die ſchon ſichtbar gewordene, oft ſchon in Aktion ge— 
tretene Friedensbewegung und das in allen großen Fragen jetzt 
immer häufiger, immer beſtimmter hervortretende Zuſammenarbei— 
ten der Mächte. 


Und ein Zuſammenarbeiten, das dahin zielt, die Kriegsgefahren 
zu dämpfen — nicht zu ſchüren. Das zeigt ſich auch wieder in der 
Marokko-Affäre. Am erſten Tag freilich, als die Agence Havas-De— 
peſche die Entſendung des „Panther“ meldete, da waren die Kriegs— 
witterer wieder mit Alarmrufen bei der Hand. Blätter namentlich, 
in deren Bezirk die Ranonenfabrifen blühen, tun ſich hervor. Die 
„Rheiniih-Weitfäliiche Zeitung“ 3. B. begrüßt die Ausfahrt des deut— 
Ihen Kriegsſchiffes als „befreiende Tat“, richtet heftige Angriffe ge- 


1) Am 1. Juli 1911. 
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gen Frankreich und ruft die Erinnerung an 1870 wach, indem fie 
ichreibt: „Wenn die Franzoſen fid) unterfangen, in Maroffo „Orb: 
nung zu jtiften“, fönnen wir das gleihe tun. (Die Gänſefüßchen 
deuten an, daß, wenn man „Ordnung jtiften“ jagt, man „erobern“ 
meint.) Bor Agadir liegt nun ein deutihes Kriegsihiff. Die Ver: 
ftändigung mit uns fteht ihnen nod frei. Wollen fie nit, dann 
mag der „Panther“ die Wirkung der Emſer Depejhe haben. „Das 
deutiche Volk wird zeigen, daß es feine Ehre zu wahren weiß.“ In 
diejem grimmigen Ton pflegen die Nationalijten das Wort Ehre 
zu gebrauden — hoffend, daß die andern ebenfalls das gleihe Wort 
zifchen werden. — Es ijt aber nicht Jo gefommen. Außer in ein paar 
unanfehnlihen haupiniftijhen Organen ward überall die Ruhe ge: 
wahrt und Verftändigung aller, aud) der direft unbeteiligten Mächte 
wird wieder angebahnt. Die Zeit ift vorüber, wo es bei Streitig- 
feiten der Völker überhaupt feinen andern Ausweg gab als drein— 
Ihlagen, und wo es, wenn zwei ſich jtritten, dem andern überhaupt 
verjagt war, verjöhnend, beruhigend, friegverhindernd einzugreifen. 
Jede Einmilhung war ſchon an und für fi ein neuer casus belli. 
Das iſt alles gründlich anders geworden. 


* * 


* 


Der König von Montenegro mobiliſiert. Zwar 
nur, wie er behauptet, mit den „friedlichſten Abſichten“, aber in jene 
Gegenden Europas iſt der pazifiſtiſche Geiſt noch gar nicht einge— 
drungen. Jene Bevölkerungen ſind kriegeriſch — bei ihnen ſind 
„Soldat“ und „Held“ gleichwertige Ausdrücke, und das Waffentragen 
iſt ihre ſtolzeſte Freude. Auch in der Türkei iſt die Kriegspartei ſehr 
ſtark. Und die Greuel und Grauſamkeiten, die in der Niederwerfung 
des Albanejenaufitandes verübt worden find, die an die einjtige Ar: 
menierverfolgung erinnert, die geben Zeugnis von dem wilden 
Kriegsgeift, der in jenen Ländern noch lebt. Wenn da ein Krieg 
aufflammen follte, es wäre nicht zu verwundern. Beruhigend Flingt 
aber die Nahricht, daß Rußland, Oeſterreich und Italien in diejer 
Angelegenheit miteinander im Einvernehmen handeln wollen. Sollte 
es ihnen aud nicht gelingen, die Balftanbewohner am Raufen zu 
hindern, wenigitens werden fie nicht jelber für die einen und die an— 
dern gegeneinander Partei nehmen. 


* * 
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Da las ich neulich folgenden Saf: „Ueberall herrſcht die Ueber- 
zeugung, daß eine jehr vorfihtige Behandlung der Ma: 
roffofrage nötig iſt. Sie berührt die Nervenjtränge des Welt- 
friedens.“ Iſt man es denn noch nicht nachgerade ſatt, daß der Welt- 
friede — jtatt eine fundierte Injtitution zu jein — Jo offenliegende 
Nervenitränge hat, auf denen die Diplomaten und Preſſevirtuoſen 
mehr oder minder gejhidt Violine jpielen? 

Zum Glüd ſchlägt jet in allen zivilifierten Ländern die poli- 
tiihe Stimmgabel jhon laut das Friedens-a an; aber das ijt ein 
zu unficherer — das ijt fein haltbarer Zuftand mehr. 


* * 


* 


In London fand am 27. Juni eine Proteſtverſammlung 
gegen die Londoner Seeredhtsdeflaration ftatt. Der 
Führer der Konfervativen, Balfour, führte aus: Die Deklaration 
fei nicht eine Verbefjerung des internationalen Braudes, jondern ein 
Schritt zurüd. Sie vermindere Englands Kraft im Gegenangriffe mit 
Hilfe der Blodade, während fie es dem Feinde (wo und wer ijt denn 
diejer ewige fiktive „Feind“?) erleichtere, England auszuhungern. 
Die Gefahr für England fei jeßt, zu verhungern, nicht die Invafion. 
Sollte man glauben, daß das die Sprade hochziviliſierter Leute ift, 
die eben in einer großen TFeitveranitaltung mit all den Nachbarn 
fraternijiert haben, unter welden fi) die Invafions- und Aushun— 
gerungsplanenden befinden? Nun ja, eine ſolche Deflaration wie die 
Londoner, die die Kriegseventualitäten jtehen läßt und regelt, ift 
aud feine echte Friedensarbeit und läßt von ihrem eigenen Stand- 
punfte aus allerlei jtrategifhe Zweifel und Protejte zu Recht be- 
ftehen; dem anglo:amerifanijhen Schiedsvertrag gegenüber, der 
den Krieg ausihalten ſoll, hat ſich Balfour ganz rüdhaltlos 
zuitimmend ausgejproden und würde es fiherli aud einem anglo- 
deutſchen gegenüber tun. Worausgejegt natürlich, daß das vom deut: 
Ihen Kanzler ausgejprodene Axiom, daß Verträge wie Zunder bren- 
nen, außer Kurs gejeßt würde. 


* * 
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Die Aviatik wird, ohne daß ſich die Deffentlichleit viel darum 
fümmert, immer mehr und mehr dem Heeresdienite einverleibt. Bon 
allen Ländern ber hört man von Beitellungen von $lugmajdi- 
nen für die Armee — aud Kreditforderungen für diefen Zwed 
werden ſchon angefündigt; freilich) in noch jo geringer Höhe, daß die 
dem ſchweren Millionenbudget gegenüber abgehärteten Steuerzahler 
dabei noch fein Grujeln padt. Hören wir, wie Prinz Ludwig 
Mindifhgräg, Mitglied des ungariihden Magnatenhaujes, in 
einem „Aviatif und die Armee“ betitelten Artikel („Die Zeit“, 25. 
Juni) über diefe Dinge ſpricht. Der Artikel gilt dem Flug Wien: 
Budapelt, auf den die „Zeit“ einen Preis ausgejegt hatte. Darin 
heißt es u. a.: Die in Defterreih gebauten Mafchinen haben ji 
glänzend bewährt. Sie fünnen mit den Quftfahrzeugen der übrigen 
Kulturländer getroft in Konkurrenz treten. Der Yernflug Wien: 
Budapeit war ein großer Erfolg für die heimiſche Induſtrie, aber 
aud, und darauf lege ih das Hauptgewidht, für die öſterreichiſch— 
ungarifhe Armee. — — Es wäre hoch an der Zeit, wenn aud) die 
Regierung, bejonders die öfterreihiih-ungariihe Kriegsverwal:- 
tung, ähnlich wie die deutſche und bejonders die franzöfiihe, Opfer 
für die Luftihiffahrt brächte. Was bisher geſchah, ift wahrlich eines 
Großitaates faum würdig. Wenn Dejterreih-Ungarn Geld für 
Dreadnoughts hat, muß es aud Geld für Luftihiffe und Flugma— 
ihinen haben. Gewiß der gegenwärtige Stand der Aviatif läßt noch 
feine großen, feine fenjationellen Umgeftaltungen in der Kriegfüh— 
rung erwarten. Die Luftihiffe und die Aeroplane werden wohl noch 
mande Aenderung erfahren, ehe fie auf dem Schlachtfeld einen ent- 
iheidenden Faktor abgeben. (Der entjcheidenjte Faktor auf diefem 
lieblihen Felde ijt und bleibt der -Zufall, geehrter Prinz.) Doch 
auch derzeit find die Apiatifer ſchon im Krieg von Nuten. („Derzeit“ 
gibt's ja überhaupt feinen Krieg, an dem Qufttruppen beteiligt find.) 
Sie können refognoszieren und beobadten. (Ob, fie werden nod) viel 
mehr können, 3. B. Sprengitoffe auf Bulvermagazine fallen laſſen. — 
Aber jehen denn die Zobredner neuer Waffen niemals ein, daß das 
fogenannte Nützliche im jelben Grad ſchädlich ift, da es ja von beiden 
Gegnern gleichzeitig angewandt wird? Man jchadet ſich gegenjeitig 
mehr — das ijt der ganze Nuten.) Die Pointe des Artikels ijt die 
nohmalige Betonung, dak die militäriihde Großmachtſtellung 
der Monarchie durch Die Eroberung der Luft geſtärkt werden fünne, 
und dab jeder Armeefreund und jeder Patriot wünjhen muß, daß 
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der glüdliche Ueberlandflug fein Ende, jondern nur ein Anfang be- 
deute. — Nun, es gibt ſchon mehr Leute — nicht fo jehr Armee: als 
Menfchenfreunde, die fi) von der Eroberung der Luft einen gewalti- 
gen Einfluß auf die Höherentwidlung der Kultur im allgemeinen 
und auf die KAriegführung im bejonderen — nämlich auf das Nidht- 
mehrführen von Kriegen — verſprechen. 


* * 
* 


Uebrigens mehr noch als die Eroberung der Luft dürfte die 
Erfindung des Phyſitlehrers Wirth (Manövrierung 
unbemannter Boote und Aeroplane dur eleftriihe Fernwirkung) 
eine Ummälzung auf dem Gebiete des „Nicht-mehr-Krieg-führen- 
Könnens“ hervorbringen. Daneben wächſt aber aud) das Nichtmehr- 
Krieg-führen-MWollen in immer weiteren Kreifen an. Da ijt nun 
plöglih in der diplomatiſchen Sprade ein neues Wort aufgetaudt: 
„Europäifhe Konverjation“. Unter diefer Spitzmarke meldet Die 
„Reue Freie Preffe“ unterm 5. Juli aus Paris: Wie der Temps 
erfahren haben will, hatte die deutiche Regierung den Wunſch nad 
einer Konverjation mit Frankreich ausgejprocdhen und diefem Wunſche 
nod den andern Hinzugefügt, daß aud Spanien an diejen Beſprechun— 
gen teilnehme. Darauf hätte auch England das Verlangen fundge- 
geben, den Verhandlungen zu folgen, die aljo zu vieren jtattfinden 
würden; vielleiht jogar zu fünfen, meint der „Temps“, wenn Ruf: 
land fih anſchließt. Auch die Agence Havas meldet unter gleichem 
Datum: Was den Wunſch Deutichlands betrifft, Unterhandlungen zu 
pflegen, jo habe fih Frankreich diefem Wunſche jeit langem günitig 
gezeigt. Obwohl die deutſche Initiative die Qage geändert habe, fei 
Frankreich ftets geneigt, eventuelle Vorſchläge Berlins anzuhören, 
und fei bereit zur Ronverjation. 
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Marokko. — Zwei hinter dem Vorhang; Hetereien und 
Klatjchereien. — Offiziöſe Zurückweiſung der Alldeutfchen. 
— Die Miffion der Prefie. — Friedensdemonftrationen. — 
Die angejagte Friedensverfammlung im Treptower Part. 
— Vorherſage, daß es nicht zum Kriege fommt. — Die An— 
gelegenbeit der einjchränfungslofen Schiedsverträge. — Ver: 
fehiebung der Verhandlung im amerifanifchen Senat. — 
Admiral Togo in Wafhington. — Der abgeänderte anglo- 
japanische Bündnisvertrag. — Zapanifche Militär-Luftfchiffe. 
Handelsintereffen und die Roften eines modernen Geefrieges. 
— Eme Schlachtenerinnerungsfeier in den Vereinigten Staa- 
ten. — Tafts pazififtiiche Tätigkeit. — Richard Barthold als 
Ueberbringer eines Briefes an Raifer Wilhelm. — Raſſen— 
kongreß, Karnegie-Stiftung in Aktion und die Ronferenz des 
britifchen Smperiums. — Der Bonbon-Tag des Hjterreichi- 
ſchen Flottenvereins. — DBetrübendes und Bedrohliches. 


Mien, 2. September 1911. 


Marokko hieß die Parole der feit der legten Chronik ver: 
flojjenen Zeit. Auf der Spitze diejes Wörtchens balancierte wieder 
einmal die frage: Krieg oder fein Krieg. (Und das nennen die Leute 
den durch die Rüftungen gefiherten Frieden.) Weil wir Pazifilten 
an der Alternative: Krieg oder fein Krieg jo lebhaft interefliert jind, 
jo wurden wir vielfady um unjere Meinung über die jhwebende An— 
gelegenheit befragt, von deren Abwidlung die Entiheidung abhängig 
it. Der Abjtand zwilhen der Angelegenheit und der Entſcheidung 
Iheint uns aber jo enorm, daß wir uns gar nicht dabei aufhalten 
fönnen, die Kür und Wider des Abwidlungsobjeltes punktweiſe zu 
fommentieren,; was unjern ganzen Sinn dabei erfüllt, ift nicht die 
Berechtigung oder Berwerflichfeit der zur Verhandlung geitellten 
Gegenstände, ſondern einzig der ungeheuerlide Umjtand, daß dabei 
die Schidjalsfrage: Krieg oder Frieden aufgeworfen it. Seßen wir 
den Fall, zwei Gejhäftsleute, die in verjhiedenen Häufern wohnen, 
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verhandeln über eine abzujchliegende Transaktion, wobei fie über den 
Betrag der Einzahlung, der Profitverteilung, der Entjchädigungs- 
anjprüde, der Gebarungsmodalitäten ufw. noch nit einig find, 
und es wäre zugleich abgemadt, daß, wenn man zu feinem Ueberein- 
fommen gelangt, die beiden Häufer in Brand gejtedt würden. Wenn 
man nun die übrigen Bewohner der Häufer befragen wollte, was ihre 
Anfiht über die zur Verhandlung ftehenden Interejlen jei — Jo 
würden fie doch nur ausrufen: Unjer und euer und aller Nachbarn 
größtes Intereſſe ift, daß die Mordbrennerei unter feinen Umjtänden 
ftattfinde, daß die Eventualität diejes Unglüds nit von dem Aus— 
gang eurer Feilſcherei abhängig gemadht werde. Dder mit andern 
Morten — Worte, die den Kern der pazififtiihen Forderung dar: 
jteflen —, wenn die Diplomaten ſich nicht einigen fönnen, jo ijt die 
Streitfrage vor die internationale Justiz zu bringen. „Eine jolde 
gibt es nicht“, jagen die andern. „Doch“ — antworten wir — „Das 
Haager Tribunal jteht offen.“ — „Das ijt noch nit mit genügend 
anerfannter Autorität ausgejtattet“, lautet die Gegeneinwendung. 
— Dann werde es jo ausgeitattet; der jetzige Fall zeigt 
wieder [fo recht eindringlid, wie bitter notwendig 
es ilt, daß wir dagegen geſchützt und gelidhert wer: 
den, daß man unfere Häujer, die einen Wert von 
— fagen wir— einer Milliarde Marf haben, nieder- 
brenne, weil Zwei ſich über die Verwendung von 
zehn PBfennigen nidht einigen fonnten. 


* * 
* 


Die Zwei ſitzen hinter einem Vorhang; niemand darf wiſſen, was 
fie einander vorſchlagen und abſchlagen. Wie fie heißen, weiß man 
genau: Cambon und Kiderlen-Wädhter?!); zur Abkürzung 
nennt man fie aber Frankreich und Deutjchland. Freilich Handeln und 
verhandeln die Zwei nicht nad) eigenem Urteil und eigenem Begehr, 
fondern nad Injtruftionen; aber dieje Injtruftionen fommen aud) 
nur von ein paar Perjonen, die man kennt, und nit von „Frank— 
reich und Deutſchland“. Mit aller Beitimmtheit fann man anneh— 
men, daß jowohl die Zwei wie ihre Auftraggeber Berjtändigung 

1) Die die Maroffoverhandlungen im Sommer 1911 betrieben. Die Ber: 


bandlungen begannen am 9. Juli und endigten dur den Vertrag von Berlin 
vom 4. November 1911. 
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wünjhen und feinen Krieg wollen. Aber die Gefahr lauert draußen. 
Die Berhandlungen ziehen ſich jo lange Hin, werden fogar unter: 
broden, und da ergibt fi für die chauviniſtiſchen Parteien Zeit und 
willfommene Gelegenheit, auf ihr Ziel hinzuarbeiten. In den erjten 
Tagen da verfündeten die Blätter und die Depefhenbureaus nur, 
dab man nichts weiß und nit jagen fann, was vorgeht. Dann aber 
begannen die Kommentare, die Vermutungen, die Klatichereien; — 
das Bublifum wurde ängjtlich und nervös. Fett war der Augenblid 
für die franzöfilhen Revandjeurs und für die Alldeutihen gefommen, 
die üblihen Hetereien, Yanfaronaden und Drohungen vorzubringen, 
die geeignet find, friegeriijhde Stimmung zu erweden. Einjtens ge— 
nügten ſolche Auslafjungen, wie fie jet von der alldeutichen Preſſe 
verbreitet wurden, um wie ein Qauffeuer dur die ganze Benölfe- 
rung zu gehen und jenen „furor“ zu ſchaffen, den Regierungen, die 
jelber friegsluftig find, gern für den Zwang ausgeben, der fie zum 
äußerften treibt. Diesmal madhten fi) auch die Gegenjtimmen — 
nämlich) die der Friedenswollenden — laut, und die Regierung jelber 
machte gegen die Kriegstreiberei Front: Die „Norddeutiche Allge- 
meine Zeitung“ veröffentlihte unterm 5. Auguft folgende offiziöfe 
Erflärung: 


„Die „Bot“, die wir in diefem Kal nicht als Organ der Freikonſer— 
vativen anerkennen, hat einen Artikel veröffentlicht, worin fie, ohne über 
den Stand der Maroffoverhandlungen im geringiten unterrichtet zu fein, 
von einem „Augenblid unfäglider Schande“, von einer „Demütigung 
Deutihlands“, vom Rüdtritt des Reichskanzlers und des Staatsjefretärs 
des Aeußern und von einem „neuen Olmüg“ phantafiert. Wir würden 
diefen Ausgeburten eines überreizten Gehirnes feine Beahtung ſchenken, 
wenn die „Boft“ fi nicht am Schluſſe ihrer Ausführungen erdreijtet 
hätte, dem Kaifer unter der feigen Form rhetoriiher Fragen politiſche 
Schwäde, ja Begünftigung des Auslandes zum Schaden deutjher In— 
tereflen vorzumwerfen. Die „Poft“ eignet fih mit diefen Ausführungen 
Gedanken an, denen wir nur in ausländifhen Schmähartifeln zu begeg- 
nen gewohnt find. Der Verſuch, ſolche Rihtswürdigfeiten unter dem 
Schein patriotifher Bejorgnis in der deutſchen Preſſe zu verbreiten, ver: 
dient die ſchärfſte Zurüdweifung.“ 


* * 


* 


Leider waren es nit nur die ausgeiprohen chauviniſtiſchen 
Blätter, die Del ins Feuer goffen; aud die ausländijhen Zeitungen 
veranjtalteten Interviews und Polemiken, die zu Verbitterungen 
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und Verdähtigungen Anlaß gaben. Wann wird fi denn die Preſſe 
endlich der hohen Million bewuht werden, deren fie fi jo gern auf 
Preßkongreſſen rühmt, für und nicht gegen den Bölferfrieden zu 
wirfen? 


Doch heutzutage läßt fi) nicht mehr als „öffentlihe Meinung“ 
ausgeben, was in den Leitartifeln jteht. Die Völker Haben eine 
neue Methode ihrer Gefinnung Ausdrud zu geben: Verſamm— 
(ungen und Demonftrationen. Und weil der Friedensge— 
danfte im Bolf ſchon mädtig lebt, jo gibt es bei joldhen 
Anläfjen, wie die jegige Maroflo-Affäre, gewaltige Friedensdemon- 
itrationen. Hier eine Depeſche aus Berlin vom 29. Juli: 


„Die Vertreter der franzöfiihen Gewerkſchaften, die jeit einer Woche 
in Berlin weilen und deren einer, wie berichtet, diejer Tage aus Berlin 
ausgewiejen worden ijt 1), erjchienen gejtern in zwei Verſammlungen, die 
als Friedensdemonftrationen gedacht waren, vor der Berliner Arbeiter: 
Ihaft. Beide Berfammlungen waren überfüllt und mußten polizeilich 
gejhlofien werden. Anwejend waren im ganzen etwa 10,000 Perjonen. 

In einer der Berfammlungen begrüßte Reidhstagsabgeordneter Ro- 
bert Shmidt die franzöfiihen Delegierten und ſagte in feiner Rede 
unter anderem: Es find ernjte Konflitte auf dem Gebiete der ausmwärti- 
gen Bolitif ausgebroden. Was liegt näher, als dab in einem ſolchen 
Augenblid die deutjche Arbeiterfhaft aufgerufen wird, Partei zu ergreifen 
für die Idee des Weltfriedens und gegen diejenigen, die diejen Frieden 
ftören wollen. Wir ftehen dem Chauvinismus dies: und jenjeits des 
Rheins fern, wir laffen uns durch den gegenwärtigen Trubel nicht irre- 
führen, wir reihen der Arbeiterjhaft Frankreichs die Hand, wir wollen 
alles einjegen, um den Frieden aufrechtzuerhalten. (Stürmiſcher Beifall 
und Hodrufe.) 


Im Namen der franzöliihen Delegierten jprah das Mitglied der 
franzöfiihen Generaltommiffion Jothaux. Er jagte: Wir find gerade 


1) Der jranzöfifhe Sozialift Pvetot, der bei einer Verſammlung im 
Berliner Gewerfihaftshaus am 24. Juli die Politit beider Regierungen jharf 
angegriffen hat. Er fagte u. a.: „Wenn die Regierungen es verjudhen follten, 
die Völker gegeneinander aufzuhegen und eine Nation gegen die andere in den 
Kampf zu treiben, jo werden wir zeigen, daß die Völker jchönere Aufgaben zu 
erfüllen haben. Verſucht es nur einmal, Ihr Schafsköpfe, ein Volk gegen das 
andere aufzuhegen, ein Bolt gegen das andere zu bewajfnen, Ihr werdet jehen, 
ob nicht die Völker einen ganz andern Gebraud) von den Waffen mahen werden, 
die Ihr ihm in die Hand gebt! Wartet ab, ob die Völker nicht einen andern 
Feind befämpfen werden, als Ihr glaubt!“ 
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in diefen Tagen Zeugen diplomatijher Verwicklungen, deshalb ift es 
in verjtärftem Maße unjere Pflicht, hier für den Frieden zu demon— 
ftrieren. (Lebhafter Beifall.) Wir müſſen uns heute erheben, wie wir 
uns im Jahre 1901 erhoben haben, als der franzöſiſch-engliſche Konflikt 
ihwebte. Damals gingen franzöfifhe Arbeiter nad London, um mit den 
englifhen Arbeitern für den Frieden zu wirfen. Das glüdlihe Rejultat 
diefes Zuſammenwirkens ift die Entente cordiale, die wir heute jehen. 
(Beifall.) Der Redner wendete fih dann in jehr heftigen Worten gegen 
die angebliden Bejtrebungen, einen Krieg herbeizuführen, und ſchloß: 
Unjer Herz gehört dem Frieden, nieder mit dem Krieg! (Langanhalten: 
der Beifall.) 


In beiden Berfammlungen wurde eine Rejolution angenommen, in 
der es heikt: Die Berjammelten fordern die Arbeiter Deutihlands wie 
Sranfreihs auf, angefihts der gegenwärtigen drohenden Kriegsgefahr 
jederzeit auf dem Poſten zu fein und ihren ganzen Einfluß zur Ber: 
binderung eines Krieges aufzubieten. Sie fordern die Einberufung der 
verantwortlihen Bolfsvertretung, um diefer die Mitentiheidung über 
die Löfung internationaler Konflikte zu ermöglichen.“ 


Das ijt der Beriht von einer diejer Friedensverſammlungen, 
doch hat es deren eine ganze Anzahl gegeben und für Sonntag, den 
3. September (aljo jpäter als dieſe Zeilen zum Drud geſchickt werden), 
it wieder eine Monjtreverfammlung für den Frieden an: 
gejagt, und zwar im Treptower Park!). Dem Amtsporjteher 
von Treptow ijt die Genehmigung zugefommen, nadhdem in der am 
31. Auguft im Minijterium des Innern abgehaltenen Konferenz 
dagegen feine Bedenken erhoben wurden, und aud) die Eigentümerin 
des Parkes, die Stadt Berlin, fi) damit einverjtanden erflärt hat. 
Die jozialdemofratiihe Partei hat die Verfammlung einberufen. 
Das wird vielen Friedensgegnern Anlaß geben, die ganze Demon: 
Itration nur als parteipolitifche darzuftellen. Es wäre zu wünſchen, 
daß die Millionen aus bürgerlichen Kreijen, die Kriegsgegner find, 
fih zu einer Friedenspartei organijierten, die ebenjoldhe große De: 
monjtration veranjtalten würde. Oder wenn fie fich wenigitens — 
unbefümmert um die andern Programmpunkte der Sozialijten, denen 
ſie eventuell nicht beiftimmen — folden Verſammlungen anſchlöſſen, 
wie man dies in England ſieht, wo die pazifiltiih gefinnten 


*) Denfwürdige Riefenvnerfammlung mit über 200,000 Teilnehmern. 
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Lords mit den Arbeiterführern zufammen an Friedensdemonſtra— 
tionen teilnehmen. 


* 


Noch find die Verhandlungen hinter dem Vorhang nit abge- 
ſchloſſen, und jo mißlid es ijt zu prophezeien, jo wage ic) doch zu 
jagen, daß fie zu einem für beide Regierungen befriedigenden Ab- 
Ihluß gelangen werden und daß in dem großen Kampfe, der jet in 
der Welt zwiſchen Pazifismus und Bellizismus tobt, ein neuer 
Sieg der Friedensjade aus der Marofloaffäre hervorgehen 
wird, eine neue, glüdlich beftandene, ſchwere Belajtungsprobe. 


* * 
* 


Die große wichtige Angelegenheit der von Präſident Taft vor— 
geſchlagenen einſchränkungsloſen Schiedsgerichtsver— 
träge iſt in Stockung geraten. Unſere Gegner triumphieren ſchon, 
ſie ſei geſcheitert. Unterſchrieben waren ja die Verträge bereits 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und England und den Vereinigten 
Staaten und Franfreih'). Auch Deutſchland hatte ſich willig erklärt, 
zu verhandeln. Doch im amerikaniſchen Senat, wo die unterzeichne— 
ten Verträge hätten ratifiziert werden ſollen, erhoben ſich einige Be— 
denfen und Abänderungsvorfhläge wurden laut. Die Senatjeffion 
jollte nur mehr wenige Tage dauern. Da zog Präfident Taft es vor, 
die Sade in die nächſte (im Dezember zu eröffnende) Seſſion zu ver- 
legen, damit nit in der Eile etwa ein paar Amendements durch— 
gingen, die den ganzen Sinn der Verträge abſchwächen fünnten. Alfo: 
abwarten. 

* * 


* 


Der japaniſche Admiral Togo, der einige Beſuche an euro— 
päiſchen Höfen machte, wo er als Kriegsheld gefeiert wurde und ge— 
wiß niemand das verpönte Wort Frieden in den Mund nahm, iſt 
nun auch in Amerika angelangt, und Präſident Taft gab ihm zu 
Ehren ein Diner im weißen Hauſe. Der Präſident drückte dem Ad— 


1) Am 3. Auguſt 1911. 
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miral gegenüber den Wunſch aus, Japan möchte mit den Ber: 
einigten Staaten, England und Frankreich in der Weltbewegung für 
den internationalen Frieden zufammengehen. Dann bradte er einen 
Trinkſpruch auf den Mifado aus und jagte weiter: 

„sch erkenne mit Freude die wichtige Rolle an, die Japan für 
die Erleichterung des Abſchluſſes der Schiedsgerichtsverträge zwiſchen 
England und Amerifa und zwilhen Frankreich und Amerika dadurd) 
geipielt hat, daß es das große moraliſche Schiedsgerichtsprinzip bei 
dem fürzlihen Abkommen mit England ohne weiteres und vorbe- 
haltlos anerfannte. Ich habe die Hoffnung und das Zutrauen, daß 
die Zeit nicht fern ift, wo Japan ſich in der Lage jehen wird, ſich 
der jetzt fo verheikungsvoll eingeleiteten Bewegung anzuſchließen.“ 


* * 


= 


Diefe legten Worte des Präfidenten werden Vielen unverjtänd- 
lid) fein, denn in Europa herrſcht die Auffaſſung, daß der englijd-= 
japanijhe Bertrag ein Hindernis für den anglo-amerifani- 
ſchen Friedensbund abgibt. Und in der Tat, jo wäre es gemwejen, 
denn ein Paragraph der Vertrages lautet, daß, wenn eines der beiden 
Länder durd) ein drittes ohne Provokation angegriffen würde, jo 
müßte das andere ihm im Kriege Beiltand leiten. Würde alfo 3.8. 
Amerika gegen Japan einen Krieg beginnen, jo müßte England 
mit Japan gehen, wo bliebe da die Grundbedingung des einſchrän— 
fungslofen Schiedsgerichtsvertrages, nämlich, daß zwiſchen den beiden 
Kontrahenten der Krieg ausgeichaltet ift? Das hat man in Japan 
und in England eingefehen und dem anglo-japaniihen Vertrag 
wurde ein Paragraph beigefügt, worin es heißt, daß, wenn einer der 
hohen Kontrahenten mit einer dritten Macht einen einjhränfungs- 
Iojen Schiedsgerichtsvertag abſchließen follte, jo iit es vereinbart, daß 
nichts in dem vorliegenden Kontrakt eine joldhe Vertragspartei ver- 
pfliten fönnte, gegen die Maht Krieg zu führen, mit der ein 
ſolcher Schiedsvertrag in Kraft wäre. 


Diefe Klaufel wurde in Hinblid auf die eingeleitete anglo- 
amerifanifhe Aktion Hinzugefügt und der jo veränderte Vertrag 
wurde am 13. Juli in London unterzeichnet. Dies deutet darauf hin, 
dak Japan an den jo gern als „unvermeidlich“ bezeichneten Krieg 
mit Amerifa nit denkt. Admiral Togo Hat fogar dem Wunſche 
Ausdrud gegeben, daß Japan — wie der Präfident in feinem Trink— 
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ſpruch jagte — fi jenen Verträgen anjhließe. Aber nit nur die 
Höflichkeitsphrafe eines Einzelnen liegt da vor. Die legten Nach— 
richten aus Tokio beridten, daß die allgemeine Meinung Japans 
einen ſolchen einihränfungslojen Vertrag mit den Vereinigten Staa- 
ten wünjche, „da ein Krieg mit diefem Lande undenkbar ſei“. Gute 
Beijpiele find anjtedend, aber wer hätte geglaubt, daß ein jolder 
Satz, der ja zwiſchen den zwei engliſch ſprechenden Völkern ziemlid 
natürlih flingt, nun auch von einem afiatiihen Volk aufgegriffen 


wird? ; 
* * 


Damit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß in Japan nicht auch 
noch ſehr eifrige Rüſtungspolitik betrieben wird. Eben 
wird dort ein Militärluftſchiff konſtruiert (Syſtem Yamada-Iſa— 
buro), das an Größe alles bisher auf dieſem Gebiete geſehene über— 
trifft. Es wird 600 Fuß lang ſein, bei einem Durchmeſſer von 
50 Fuß. Sechs Motoren mit 120 Pferdekräften werden ihm eine 
Schnelligkeit von 70 Meilen pro Stunde ermöglichen. Vorkehrungen 
ſind getroffen, um pneumatiſche Kanonen anzubringen, die imſtande 
ſind, Bomben durch die Luft zu ſchleudern, die eine Kriegsflotte ver— 
nichten können. Wenn die Verſuche, die mit dieſem neuen „Dirige— 
able“ vorgenommen werden, vollſtändig gelingen, was man voraus: 
jet, jo wird Japan eine ganze Flotte folder Schiffe bauen und wird 
auf diejem Gebiete der mädtigjte Staat der Erde fein. Was werden 
wir dann tun? Etwa mit Japan Schiedsgerichtsnerträge anbahnen? 
D nein, wir werden verſuchen, 650 Fuß lange Aeronefs zu bauen. 
An Geld fehlt es ja nit. Die fhon an verfhiedenen Stellen aus: 
brechenden Hungerrevolten fümmern uns weiter nicht. Not an 
Fleiſch, an Brot, an Spitälern, an Schulen — das läßt fi alles 
ftoifeh ertragen, nur um Himmels willen feinen Man- 
gel an pneumatijhen Kanonen in der Luft! 


* * 
* 


Man iſt ja auch jo ſehr um die berühmten „Handelsinter- 
ejjen“ und Abjaggebiete bejorgt, daß man — damit ein 
paar Yabrifanten etwas profitieren — bereit ijt, Seefriege zu führen. 
Es ijt daher interejjant, die Koſten einer modernen Seeſchlacht, wie 
fie von einer technifhen Fachrevue berechnet worden find, mit den 
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zu erfämpfenden „Handelsinterejjen“ zu vergleichen. Vierzehnzöllige 
Kanonen feuern Geſchoße ab, die 3000 Fr. fojten und geben zwei oder 
drei Schüfle in der Minute. Nun denfe man fi) zwei Esfadres, die 
durch fünf Stunden fämpfen; welde Ziffer ergibt ſich da, allein für 
verſchoſſene Munition, ohne nod) die vernichteten Schiffe zu zählen? 
Die Revue fommt zu dem Rejultat, daß der fünfltündige Kampf an 
Munition 150 Millionen Fr. kojten würde. Ich kann es nit nad: 
rechnen, denn in dem mir vorliegenden Bericht fehlt die Zahl der 
Schiffe. Ein Seeoffizier wird da Auskunft geben fünnen. Jeden— 
falls ijt aber von allen Kriegsporwänden pefuni- 
ärer Gewinn der Dümmite; denn der moderne krieg 
fojtet beiden Parteien viel tauſendmal mehr, als 
die eine oder die andere Dabei erlangen fann. 


* * 
* 


Erinnerungsfeiern von Schlachtenjahrestagen 
können auch zu Friedensfeiern werden. In Manaſſas, Virginia, 
wurde das fünfzigjährige Jubiläum der erſten im Sezeſſionskrieg ge— 
ſchlagenen Schlacht begangen. Vielleicht war dieſe Feier die erſte 
ihrer Art, denn von der üblichen Kriegsverherrlichung kam dabei 
nichts zur Sprache, im Gegenteil: vom Geiſt des Friedens war die 
Feier getragen. Man urteile: Hunderte von alten Veteranen, die 
an jener Schlacht teilgenommen hatten — als Kämpfer der Süd— 
und der Nordpartei — trafen auf dem Schladhtfeld zufammen, jtellten 
ih in zwei Reihen einander gegenüber, die Blauen nad) Süden, Die 
Grauen nad Norden blidend; dann jchritten fie aufeinander zu, reid)- 
ten ji) die Hände und blieben durd) fünf Minuten mit verjhlungenen 
Händen jtehen zum Zeichen ewiger Freundichaft. Veranijtalter dieſes 
neuartigen Erinnerungstages war ein Mann (George E. Round 
it fein Name), der vier Jahre lang bei der Nordarmee gefochten 
hatte und der feit der Zeit in Manafjas gelebt hat. In jeinem Sinne 
jollte aus dem Jubiläum der berühmten blutigen Schladt ein Bei- 
trag zur Förderung der MWeltfriedensbewegung werden — und ilt 
es auch geworden. Präfident Taft, der die ganze Nation vertritt, 
und der heute als der hervorragendfte Vertreter der Friedensbe- 
wegung dafteht, wohnte diejer Manajjasfeier bei um 
plaidierte bei diefer Gelegenheit wieder für das Ende der Kriegs— 
injtitution. Er forderte die Veteranen beider Parteien auf, ihm in 
feinen Beitrebungen behilflich zu fein. Die Männer, die die Greuel 
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des Krieges gejehen, jollten, nad) jeiner Empfindung, die eriten fein, 
die Friedensjahe vorwärts zu bringen. Als nun der Präfident ver- 
fündete, daß an diefem jelben Tage ein einjhränfungslojer Schieds- 
gerichtsvertrag, der gleiche wie mit England, mit Frankreich unter: 
zeihnet worden jei, da erhoben fi die anwejenden Krieger alle von 
ihren Sigen und braden in ftürmijche cheers aus. Der Yantee- 
Kriegsruf und das Rebellen-Schlachtgeſchrei vermengten fi, um die 
Friedensbotſchaft zu aftlamieren. 

Man kennt in Europa viel zu wenig die eifrige Tätigfeit, die 
das Oberhaupt der Vereinigten Staaten als Bazifijt entfaltet. Kürz— 
lich hielt er im Invalidenheim von Teras einen Vortrag über Krieg 
und Frieden. Er fagte darin u. a., daß mehrere amerifanijche Kriege 
durch Schiedsgericht zu vermeiden gewejen wären, jo namentlich fei 
er überzeugt, da& die fubanifhe Frage ganz gut von 
einem Schiedstribunal hätte geregelt und der 
amerikaniſch-ſpaniſche Krieg dadurch erjpart wer: 
den fönnen. Gegenwärtig überbringt das Kongrekmitglied 
Rihard Barthold, der Gründer der amerifanijhen interparla= 
mentariijhen Gruppe, dem Kaiſer Wilhelm ein eigenhändiges 
Schreiben Tafts. Daß der Schreiber darin feinen Lieblingsgedanfen 
irgendwie erwähnt haben wird, läßt fi fühn vorausjegen; darauf 
deutet ſchon die Wahl feines Boten. 

* %* 


* 


Als wichtige Zeitereignijje müfjen fignalifiert werden der erſte 
Raffentongreß, der im Juli in London abgehalten worden ift'), 
und der über die einzelnen Föderationsbejtrebungen der Nationen 
hinaus, [hon die ſchließliche Zuſammenarbeit aller Raſſen der Erde 
ins Auge faht; ferner das In-Aktion-treten der Carnegieitiftung, deren 
zweite Seftion (nationalötonomijches Gebiet) zu einer Beratung in 
Bern?) zujammengetreten ift, an der die berühmteiten Gelehrten 
diejes Faches aus allen Ländern teilgenommen haben. Schlieklich die 
imperialijtifhe Konferenz in London, in der die Gouverneure der 
„vominions“ und „Commonmwealths“, Canada, Auftralien ujw. über 
die Zufunft des britijhen Imperiums verhandelt haben?). Hier 

1) Am 26. Juli 1911. Es waren 1200 Teilnehmer aus allen Zonen ans 
weſend. 

) Am 14. Auguſt 1911 verſammelten ſich die Vorſtände der wirtſchaftlich— 
hiſtoriſchen Abteilung der Carnegie-Friedensſtiftung in Bern. 

) Anfang Juni 1911. 
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fehlt der Raum, über diefe Konferenz eingehend zu berichten, dies ſei 
für jpäter vorbehalten; es jei nur mitgeteilt, daß Dabei die eigentliche 
imperialijtiiche Idee (im Sinne der Tarifreformer, der Konjfriptions- 
anhänger, der Joe Chamberlainpartei mit einem Wort) völlig in die 
Brühe gegangen ijt. Was da zutage gefördert wurde, ijt der Bund 
freier Nationen, die fi) ihre Selbjtändigfeit voll bewahren, bis auf 
die Einihränfung, dak der Krieg zwijchen ihnen ausgejchaltet bleibt 
— ein Bund, der übrigens allen, auch außerbritiihen Nationen, offen 
ſteht *). B a 

”* 

Ad, und unfer füßer, füßer Slottenverein! Der hat 
in ganz Oeſterreich Bonbon-Tage abgehalten. Natürlich unter der 
Aegide von Damenfomitees. Holde junge Mädchen leiſten Tächelnd 
Agentendienjte für die noch ungenügend fundierte Dreadnought- 
induftrie, indem fie mit patriotijch-unmwiderjtehliher Zudringlid- 
feit flaggengeijhmüdte Zuderl verjchleigen. Und Gipfel der rühren- 
den Lieblichkeit: eine zweieinhalbjährige Erzherzjogin überreicht 
ihrem faijerlihen Großpapa eines der Bonbons, wie fie im ganzen 
Reid verfauft werden, in einer künſtleriſch ausgeführten Kaſſette 
aus rotem und weißem GSilberemail mit dem Abzeichen des Flotten- 
vereins. An dieſer unjhuldsvollen Geſte des kleinen Engeldens 
müſſen doch alle jeraphiiche Chöre des Himmels — und alle Zuder- 
bäderjungen der Erde — ihre helle Freude haben! 


* * 
* 


Biel Betrübendes und Bedrohliches fpielt fih gegenwärtig in 
der Welt ab: Ueberall die fteigende Teuerung, die ſchon 
bis zu Teuerungsrevolten führt. Streifs und „Sabotage“. Aus Ruß— 
land die Nachricht, daß neue Einſchränkungen der Rechte der Juden 
verordnet wurden; aus Süditalien mittelalterli anmutende Kra— 
walle gegen Choleraärzte; aus Konjtantinopel die Schredensfunde, 
dak dort und in Albanien die furdtbare Seude in der Tat ausge- 
brochen ijt und fi verbreitet. Die Yolge offenbar der albanejiihen 
Kämpfe. Dieſe wurden als innere türkiſche Angelegenheit betraditet; 
aber die Cholera bleibt nirgends eine innere Angelegenheit; fie 
fümmert fih um feine Grenze und fann nirgends als „läjtige Aus— 
länderin“ ausgewiejen werden. 


*) Sm Juliheft der Steadihen Review of Reviews fann man über diefes 
großartige Ergebnis der „Imperial Conference“ genauen Aufihluß finden. 
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Brief Frederic Paſſys über den italienifchen Kriegszug. — 
Der Bankbruch des bewaffneten Friedens. — Ein fonderbarer 
Krieg. Ruf nach Vermittlung. — Eine edle Gejte der Türkei. 
— Maroffo. — Zerftörung des franzöfifchen Panzers Liberte. 
— Rämpfe in Portugal. — Englandhege und englifche Reden. 
— Attentat auf Stolypin. — Revolverſchüſſe im öfterreichi- 
fchen Abgeordnetenhaus. — Der Schiedsvertrag fcheitert im 
Senat. — Niederlage des fanadifchen Minifteriums. — Die 
Teuerung. — Was Bloch vorhergefagt. 


Mien, 7. Dftober 1911. 


Im Augenblid, als ih mid) an den Schreibtiſch fette, um über 
das tripolitaniihe Unglüd!) zu beridten (ein größeres 
Unglüd gibt es nicht als die Loslaſſung der Kriegsfurie!), erhielt ih 
einen Brief Frederic Paſſys. Beller läßt ſich das Ereignis 
nicht glojlieren, aljo jege ich die Worte unſeres Altmeijters hierher. 


Neuilly, 3. Oktober. 


„Liebe freundin. Gewiß find Sie, wie ich, erzürnt und betrübt über 
den Zujtand unferes armen Europas in diefem Augenblid. Der brutale 
Gewaltjtreih Italiens ijt ein Attentat gegen die Menjhheit und eine 
Herausforderung an die Zivilijation. Aber man muß erfennen, da er 
logiſch iſt im Hinblid auf das Benehmen der andern Mädte in Afrika, 
in Marokko und anderswo. Und ſchon fängt man von manden Seiten 
an (j. die Ind&pendance beige), zu finden, daß Italien nit anders han- 
deln fonnte und daß man ihm nidts vorwerfen fann. Der Temps als 
erfter verfündet den Bankbruch des Pazifismus, und die andern folgen 
ihm nad. Ad leider, leider! Wir werden wieder eine Periode inter: 
nationalen und vielleiht auch fozialen Wahnfinns durchmachen — eins 
das andere nad fi ziehend. Denn im Grunde ift die Moral der Gewalt 
diejelbe in der internationalen wie in der fozialen Politik. „Sie ver- 
walten jhleht Ihre tripolitaniihe Provinz“, jagt Graf San Giuliano 
zu der türfifhen Regierung; „Sie ziehen daraus nit alle Vorteile, die 


1) Am 28. September 1911 übermittelte Italien der Türkei ein Ultimatum 
wegen Abtretung von Tripolis. Ablehnung dur die Türfei am 29. September. 
Der Arieg beginnt. 
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daraus zu ziehen wären! Alſo müſſen Sie verftehen, dak es unjere Pflicht 
ift, Diefelbe zu offupieren, um Ordnung hineinzubringen, und ihre Pflicht, 
jih diefem Arrangement zu fügen.“ 

„Sie, Herr Graf, oder Ihr Souverän, befifen Gründe, Barfs, 
Schlöfjfer, die unproduftiv find: Es mangelt niht an Leuten, die freudig 
bereit wären, darauf Früdte und Gemüfe zu bauen. Laden Sie fie doch 
ein, diefe Gründe zu offupieren, oder maden Sie fih gefaht darauf, 
dab fie das — im Namen Ihrer Moral — ohne Ihre Erlaubnis tun 
werden. Und Ihr Apulien, Ihr Kalabrien, und diefe ganzen Länder— 
ftrihe des Elends und der Unwifjenheit.... Wir find bereit, würde ein 
Heer von Hungernden Ihnen jagen, fie auszunüßen, wenn es uns ge- 
ftattet wird, fie zu oftupieren. Die Türfen felber könnten das Argument 
gegen Sie kehren.“ 


D Sophifterei, Heudelei und Lüge, wann wird eine Welle von 
Licht und Geredtigkeit euch wegfegen aus dem Bewußtſein der Miniiter, 
der Diplomaten und der Maffen? 


Leben Sie wohl. Verzweifeln wir nicht; wir werden das letzte Wort 
behalten. Aber wann? Wenn wir jhon lange nicht mehr find. Wird 
man dann auch nur wiſſen, dak wir gejprocdhen, gejhrieben — dak wir 
geweint und gelitten haben über die Bosheit der einen und die Torheit 
der andern? Einerlei,; fahren wir fort, zu tun, was wir tun fönnen. 
Immer der Ihre. Frederic Paſſy. 
„Banktbrud der Friedensbewegung“. Auch hierzu- 

lande haben wir diejes Wort hören müfjen. Es ijt faljch: der be- 
waffnete Sriede ijt’s, der banferott ijt. Unfer Prinzip jteht wie auf 
einem tragenden Fels; die ihn umbrandenden Ereignille fünnen es 
nicht herunterjpülen; aber das Prinzip des „si vis pacem“ — das 
allen friegerifhen Vorbereitungen als Masfe dient, das ilt durch 
den masfen- und mänteldhenlojen Gewaltaft der italienifhen Regie- 
rung als widerfinnig erwiejen. — Ich ſage abſichtlich „italienijche 
Regierung“ und nicht „Italien“. Vergeſſen wir nie, daß das alte 
Kriegsigitem eine über alle Länder verbreitete Sade ijt, die bald 
da, bald dort zum Ausbruch fommt; daß daneben in allen Ländern 
(mehr oder weniger; in Italien eher mehr als weniger) das werdende 
Friedensſyſtem feine Anhänger und Freunde hat. Ueberall find die 
nationaliftifhen und imperialiltiihen Parteien am Werf. Sie füh- 
ren hartnädige Prekfampagnen, wodurh Stimmungen erzeugt wer: 
den, die auf die Regierungen, wenn aud) friedenswünjcdhende Männer 
darunter find, zum Kriege dDrängend wirken; — um jo leichter, als 
ja do in jeder Regierung das militäriihe Element mächtig ver- 
treten ift. Ein großer Teil des arbeitenden Volkes in Jtalien hat 
noch wenige Tage vor dem Ultimatum Protejttundgebungen, Streif- 
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anjagungen und dergleihen verſucht; — aber die Organijation war 
nicht fejt genug, die Chauviniſten waren jtärfer, und die Menge 
wird von den Stärferen mitgezogen. Mögen unfere Freunde nirgends 
den Fehler begehen, in ihrem beredhtigten Schmerz und ihrer bered): 
tigten Empörung über die jo plöglid und jo verheerungsprohend ge- 
Ichleuderte Kriegsfadel, ihre Anjhuldigungen mit einem Länder: oder 
Nationennamen zu formulieren. 


* * 
* 


Ein ſonderbarer Krieg übrigens. Er zeigt, wie die 
ganze Atmoſphäre der modernen Welt ſich für die Entfaltung dieſes 
Dinges nicht mehr eignet. Vor Zeiten genügte jeder ſchwarze Punkt 
am politifhen Horizont, um den Ausbrud) des Gemitters zu fihern; 
in den legten Jahren wurden aud) die ſchwärzeſten Wolfen verſcheucht, 
und heute wird vielleiht, nahdem der Donnerjtrahl ſchon einge- 
ihlagen, das jhöne Wetter wieder raſcheſt hergeitellt. Raum war der 
Krieg erklärt, jo erhoben ſich von allen Seiten die Rufe nad) Ver: 
mittlung, nad Aktion der Mächte. Und das Merkwürdigſte, Noch-nie- 
dageweſenſte von allem: der Krieg wird nur von feiten des An- 
greifers geführt. Der Angegriffene, oder beſſer: der Angepadte, an 
der Kehle Gepadte, ſchlägt nicht zurüd, und fann auf dieſe Weiſe 
wohl gemordet, aber niht befiegt werden. Toljtois Lehre: „Wider: 
jtrebe nicht dem Uebel“ wird hier zum erjten Male in der Kriegs 
geihihte der Völker befolgt, und jonderbar: dieſe chriſtlichſte aller 
Marimen — es ijt ein islamitijches Volk, das fie anwendet. Mit be- 
wundernswerter Zurüdbaltung und Gelbitbeherrichung gibt da die 
Türkei der Welt ein großes Beijpiel. 


”* %* 
* 


Für das Prinzip „Krieg“ iſt der Begriff „Menſchenleben“ ein 
Plunder; die Hinopferung Unfhuldiger gehört zu des 
Krieges Gelbitverjtändlichkeiten, daher Hat der Unterzeichner der 
Kriegserflärung reuelos mit diefem Federſtrich viele Taufende feiner 
Zandesgenofjen !), die in Feindesland leben, der Rache des Gegners 


1) Der türfifhe Beihluß, alle in der Türkei lebenden Italiener binnen 
drei Tagen über die Grenze zu jenden, wird auf die Borjtellung des deutjchen 
Botihafters hin zurüdgenommen (9. Dftober 1911). 
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preisgegeben, einer Rade, die von der üblichen Ausweifung bis zu 
fanatifierter Maſſakerwut fi fteigern fann. Und fiehe da: in der 
Türkei wird — bis jetzt — den Italienern fein Haar gekrümmt. 
Bis jeßt.... Wenn die Mächte nod) lange zögern, jo wird die türfi- 
Ihe Regierung den Ausbrud) des Hajles unter den Maflen nicht weiter 
dämmen fünnen. Sch weiß wohl, wie die meiften, in alten Geleijen 
dentenden, dieje Haltung der Türkei auslegen werden: „Sie ift zu 
ſchwach, fie ift nicht genügend gerüjtet“ — wird man fagen. Und 
wenn das wäre, mühte man den Umijtand nicht jegnen, daß dieſes 
Ungerüftetjein der Welt die Ralamität erjpart hat, die ein jofortiges 
Zurüdjhlagen nit nur über beide beteiligten Länder, jondern auch 
über das übrige Europa verhängt hätte? Wenn man nod) Jo gerüftet 
ilt, einen Stärferen gibt es immer. Daß der Stärfere nicht länger 
das Recht haben joll, ven Schwäderen zu vernichten, daß diejer, wenn 
angefallen, die Sicherheit habe, von Dritten Hilfe zu erlangen: das 
ift der Gang der Zivilifation. Leider ift die Zivilifation noch nicht 
bis in das Gebiet des Staatenverfehrs gedrungen. 


Die Tripolis-Sade ijt jo erjhütternd, fo voll von grau— 
igen Möglichkeiten und doch noch von Friedenshoffnungen begleitet, 
furz, fo alle Gedanfen füllend und alle Gefühle aufwühlend, daß die 
andern Ereigniſſe des legten Monats — und es iſt doch gar viel ge- 
Ihehen — verblajlen. Marokko, das die Welt jo lange in Atem hielt, 
war endlich zu einem günjtigen Abſchluß gefommen. Genaues wußte 
man freilich immer noch nicht, aber Cambon nahm bei Kiderlen das 
Diner — aljo atmen wir auf! Seither haben ſich abermalige Schwie- 
rigfeiten ergeben; ganz einig iſt man noch immer nicht. Die Be- 
mühungen der Nationalfanatifer, einen Krieg daraus zu maden, 
Iheinen jedod endgültig geicheitert. Möge vielmehr daraus eine 
wirkliche Annäherung — eine deutich-franzöfiihe Freundſchaft — er: 
Itehen, wie dies Jaures neuerlich wieder als Forderung aufgeitellt 
hat, jo wäre das für Europa das bejte Ergebnis. 


* * 


v* 


Suttner, Am die Vermeidung bes Weltkrieges I 23 
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Die maroftanifhe Krife, auch ohne Krieg, hätte der 
traurigen Folgen genug. Sie hat viele Hundert Millionen gefojtet 
durch die Verwüjtung, welche die Sorge angeridtet hat. Ein Run 
auf die Sparfafjen fand ftatt, der diefe zur Zahlungsunfähigfeit hätte 
bringen fönnen. Schon der vorausgeworfene Schatten möglicher 
Kriege bringt finanzielle Stodungen und Berlufte herbei. Die ge- 
mäßigten Blätter leitartifelten in folgendem Ton: „Die Beendigung 
der Marokkokriſe wird überall, wo nicht die Leidenjhaften mit- 
Iprechen, die höchſte Befriedigung hervorrufen. Eine Zeit der Beun- 
ruhigung iſt damit zum Abſchluß gebradt, und die Hoffnung ift wie- 
der geitattet, daß der europäiſche Friede vor erniten Erjhütterungen 
behütet bleiben wird.“ Und wirklich, mit jold ftets unterbrodenen 
„geitatteten Hoffnungen“ begnügt man fih? Immer nod will man 
nichts davon wiſſen, den europäiſchen Frieden durch europäiſche Föde— 
ration auf eine ſichere Grundlage zu ſtellen. Immer nur am Rand 
des Ubgrundes radfahren und fid) freuen, wieder nit abgejtürzt zu 
fein. Wie lange übrigens die Hoffnung auf unerjhütterten Frieden 
anhalten dürfte, das hat das italienifche Ultimatum gezeigt. 


* * 
* 


Ein franzöſiſches Kriegsſchiff — (ein itolges — diejes Präbdi- 
fat wird den jhwimmenden Vulkanen automatijh angehängt; jo 
wie alle Verleger „rührig“, alle Brinzeffinnen „anmutig“ — ſo find 
alle Kriegsſchiffe „tolz“), die „Liberte“, ijt im Hafen von Toulon 
in die Luft geflogen!). Ueber zweihundert arme Seeleute fanden 
einen fürdterliden Tod — teils in den Flammen, teils in den Flu— 
ten. Urjadhe: die Gelbitentzündung des Pulvers B. So vermutet man 
wenigitens und jhafft von ſämtlichen Schiffen das Pulver weg, jo 
daß fi die Marine momentan in entwaffnetem Zuſtand befindet. 
Marum lodt das nit die anderen Flotten zum Ueberfall? Das 
zeritörte Schiff koſtete 40 Millionen. Eine nationale Sammlung 
wird eingeleitet, zuerjt für die Hinterbliebenen der Verunglüdten, 
was ja jehr lobenswert ijt, dann aber auch zur Herftellung eines 
neuen Panzerſchiffs, als wäre dieſer Beſitz wirflid) das Wertvollſte 
unter den Boltsgütern. Was diefe jtolgen Fahrzeuge bezweden und 
erreihen, wenn fie ihre wirkliche Beitimmung erfüllen, d. 5. dur 


1) Am 25. September 1911 infolge einer Pulvererplofion. 
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Slatterminen, Torpedos oder Sprengftoffladungen aus den Lüften, 
vernichtet werden, das läßt ſich durch folgende Beichreibung der 
Liberte-Rataftrophe einigermaßen vorjtellen: „Die Leichenteile Liegen 
in dem Marinehofpital nah Gliedmaßen geordnet haufen- 
weije zufammen; hier die Rümpfe, dort Arme, dort Beine. Ein diri- 
gierender Arzt erklärte: „Zum eritenmal haben wir hier eine Probe 
dejien, was im Kriegsfalle von den Wirkungen modernen Pulvers 
zu erwarten ift; die Chirurgen werden furhtbare Arbeit 
haben, weil die erplodierenden Giftgaje die ganze 
Muskulatur zerjtören.“ 


%* * 
* 


Die Englandhetze hat in Deutſchland wieder 
eingeſetzt. Zuerſt anläßlich einer Rede Lloyd Georges zur 
Marokkoſache). Unzählige Zeitungsartikel kommentierten — nicht 
die Rede ſelber, ſondern eine Auslegung, die ihr von einem Blatt 
gegeben wurde. Was der engliſche Miniſter geſagt hatte, wurde in 
dieſen Artikeln nicht widerholt, ſondern immer nur darüber ſich em— 
pört, daß er etwas jo Gräßliches gejagt. Das ging in das ganze 
Lejepublitum über; nad) und nad) entrüfteten fih alle; felbit die 
Pazifiſten, die doch Lloyd George als einen der Ihrigen kannten, 
beflagten ſich über jeine Schwenfung; aber niemand hätte wörtlid) 
jagen fünnen, wie die intriminierte Stelle lautete. Es war einfad 
die in einer politiihen Rede fo natürliche Yeußerung, daß, falls die 
Intereſſen Englands dur den Ausgang der Marokkoſache geihädigt 
werden jollten, England fi dies nicht gefallen Tieke, aud um den 
Preis des Friedens nit. Eben weil Lloyd George bei der Oppo- 
fition als Bazifift befannt und verpönt ijt, mochte er hervorgehoben 
haben, daß feine Friedensliebe nicht die Preisgabe der Rechte feines 


1) Drohrede gegen Deutihland gehalten bei einem Feſtmahl im Manſion 
Houfe: „Aber wenn uns eine Situation aufgezwungen würde, in der der Friede 
nur durh Aufgabe der großen und mwohltätigen Stellung erhalten werden 
fönnte, die England fi in Jahrhunderten von Heroismus und Erfolg erworben 
bat, und nur dadurch, dak Großbritannien in ragen, die feine Lebensinterefjen 
berühren, in einer Weiſe behandelt würde, als ob es im Rate der Nationen 
gar nicht mitzählte, dann — ich betone es — würde ein Friede um jeden Preis 
eine Erniedrigung fein, die ein großes Land wie das unfrige nicht ertragen 
tönnte.“ 
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Baterlandes bedeute. Und nun fam eine zweite Hetze in die Blätter 
über eine vermeintliche Rede des Marineminifters Mc Kenna; 
doch diejes erwies fi) als eine glatte Fälſchung. Den Täter fennt 
man nidt. Am 4. Oktober hielt Minifter Churdill in Dundee 
eine Rede, aus der die folgenden Säße hier angeführt jeien: 


„Was die maroffanijhen Schwierigkeiten betrifft, fann die Po- 
litit Großbritanniens flar als eine Politif bezeichnet werden, die, 
wie Asquith und Schatzkanzler Lloyd George erflärten, eine voll: 
fommen gerade und ehrlide ift. Wir wünſchen ernitlih, Frankreich 
und Deutihland zu einem Abkommen gelangen zu lafjen, das für 
beide befriedigend und vorteilhaft und für uns nit nadteilig it. 
Kein engliiher Minijter äußerte je öffentlich und geheim eine Silbe, 
welde einen ſolch glüdlihen Schluß verzögern oder hemmen fünnte. 
Mir wünjhen eine Erledigung zu fehen, weldhe die marokkaniſche 
trage ein für alle Male beendigt, und welche — dies ijt weit wid 
tiger als irgend etwas, was mit Maroffo gejchehen fünnte — dieje 
beiden großen Nationen, die der Menſchheit unihägbare Dienite ge- 
leijtet haben, in die Lage jegen würde, zujammen zu leben unter 
der Bedingung gegenfeitiger Achtung. Das iſt die einzig fihere Grund: 
lage, auf welcher der Friede Europas aufgebaut werden fann. Der 
Wunſch nah einem jolden Abkommen leitet die ganze Politik 
Greys.“ 


Auh Mc Kenna hat wieder gejprodhen. In der Grafihaft 
Monmouth hielt er am 3. Oktober eine Rede, in der er ausführte, 
an die Stelle der Kriege jeien jet Schiedsgerichte getreten. 


„Das ganze Intereſſe der Welt fei darauf gerichtet, den Frieden 
wiederherzuftellen. Es gebe fein Auswärtiges Amt in Europa, das 
nit die gemeinjame Hoffnung teile, daß befriedigende Bedingungen 
für eine Beilegung gefunden werden möchten, bevor und nicht nad: 
dem große Opfer an Menjchenleben zu beklagen jeien. Auf die Frage, 
ob er ein freundliches Einvernehmen mit Deutſchland zum Zwede der 
Beihränfung der Ylottenrüftungen begünjtige, erwiderte Mc Kenna: 
Nichts würde der Regierung größere Befriedigung gewähren, als 
wenn fie imjtande wäre, Abkommen zu treffen, welche die Rüftungen 
zu Waller und zu Lande begrenzen. 


* * 
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In Kiew weilte der Zar, um Truppenrenuen abzuhalten und 
zu einem berühmten Heiligtum zu wallfahrten. Mitten in einer 
Galatheatervoritellung wird Stolypin, der Minifterpräfi- 
den, niedergejhofjen.‘) Terror, Terror überall! Auch der 
Gemordete hat terroriſtiſch gefhaltet. Die Partei der ſchwarzen Hun: 
dert war ihm gewogen. Nad) jeinem Tode wollte fie zur Sühne ein 
großes Pogrom veranftalten. Die Bedrohten flohen aus der Stadt. 
Doch der Kaiſer gab den Befehl aus: Es feien feine Unruhen zu 
veranitalten. Unruhen it für Mafjafer ein janfter Ausdruck — aber 
immerhin: für dieſes abwinfende Zeichen fei der — troß aller Kon— 
ſtitution — noch immer Alleinherrfchende bedantt. 


* * 
* 


Auch in Oeſterreich fielen Attentäterſchüſſe. Von 
der Galerie des Abgeordnetenhauſes feuerte ein dalmatiniſcher Tiſch— 
lergehilfe, Sozialdemokrat, während der Rede des ſozialdemokrati— 
ſchen Führers Dr. Adler fünf Revolverſchüſſe auf den Juſtiz— 
minilter ab.?) Eine Wahnfinnstat. Daraufhin wurde die ganze 
jozialiftiihe Partei von den Gegenparteien „Mörder! Anardijten!“ 
geihimpft. Immer diejes Uebertragen der Schuld eines einzelnen 
auf ganze Gruppen, Völker oder Raſſen! 


* * 
* 


Und noch etwas Trauriges: der amerikaniſche Senat 
hat es abgelehnt, die von Präſident Taft ſchon 
unterzeichneten ſchränkenloſen Schiedsverträge mit 
England und Frankreich zu ratifizieren.?) Er madte 
Aenderungsvorſchläge, die der Präfident nit annahm. Und diefer 
befindet fi jet auf einer Rede-Rundfahrt dur die Staaten, um 
Stimmung für die Annahme des Vertrages in der nächſten Seflion 
(Dezember) zu maden. Die Feinde des Schiedsprinzips waren in 


*) Bei einer Feſtvorſtellung zu Ehren des Zaren am 14. September 1911. 

) 5. Dftober 1911. 

) Es war der Senatsausihuß für auswärtige Angelegenheiten, der gegen 
die Schiedsverträge Tafts die gleihen formalen Bedenken erhob wie bereits 
1897 gegen den DIney-Baunceforte-Vertrag. ©. diejen oben Bd. I ©. 395 u. 396. 
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hellem Jubel. Und eine andere erfreuliche Sade, die ſchon als voll: 
zogen begrüßt wurde, iſt gejcheitert: die Zollaufhebung zwiſchen Ka— 
nada und den Nordamerifanifhen Staaten. Der liberale Premier 
Laurier ijt gefallen, mit ihm die ganze fanadilhe Regierung. Es 
wurden 122 Konfervative und 84 Liberale gewählt. Diejes Ergebnis 
hat die Rückwirkung, daß die Tarifreform-Partei in England wieder 
geſtärkt iſt. Und der große Jingodichte Rudyard Kipling 
triumphiert. 


%* * 


* 


Die Teuerung. Alle Lebensmittel jteigen im Preiſe, das 
Fleiſch, die Mil, die Wohnungen werden unerfhwinglid für die 
armen Klaffen, und jchon entjtehen Teuerungsrevolten. Von der 
Teuerung zur Hungersnot ijt nur ein Schritt, und wenn es erſt zu 
Hungerrevolten fommt... Ueber die Erjheinung der Preisiteige- 
rungen wird jehr viel debattiert, projeftiert und ftudiert; aber nur 
die wenigjten nennen die Wurzel des Uebels: die ſtets fteigenden 
unproduftiven Ausgaben für Zerftörungszwede. Daneben find frei- 
lich aud die Zölle, die Grenziperrungen, die wachſenden Steuern 
ihuld — aber dieje find ja aud nur verjchiedene Formen desjelben 
Syitems. In der koſtſpieligen Großmadtitellung des Staates fünnen 
die Leute nicht wohnen, und vom Pulver B. fünnen fie ih nicht 


nähren. 
* * 


* 


Mas kommen mühte, wenn einjft der große „Zufunfts= 
trieg“ ausbräde, das hat Johann Blod jhon vorhergefagt. 
Nämlich volljtändiger wirtihaftliher Zufammenbrud und Anardie. 
Was ſchon jet — im gegenwärtigen Zujtand — da ijt, nämlich 
fteigende Not, revolutionäre Anſätze, Krieg — das zeigt die Unhalt- 
barkeit diejes Zuftandes: der bewaffnete Friede iſt banferott. 
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Die italienifchen Pazififten — Die Hölle ift los. — Die Ver: 

nichtung idealer Güter im Tripolisfrieg. — Zwei Epifoden. — 

Die Revolution in China. — Der Abſchluß des Maroffo- 

gefchäfts. — Die Wirkung der Brifanzgefchoffe. — Das 

Wirthiche Fernlenfboot. — Alleluja! — Das Stillfchiweigen 

der zivilifierten Welt. — Warum „italienifche“ Graufamfeiten? 
— Friedensprotefte und die Mächte. 


3. Zt. Budapeſt, 7. November 1911. 


Seit jehs Wochen tobt jet unfer Iosgelafjener Feind. 
Der Feind der Friedensfämpfer führt feinen Ländernamen, ſondern 
heißt einfach Krieg. Darum können wir nicht verjtehen, daß Menjchen, 
die jih Pazifiſten nennen und als ſolche aud jahrelang glorreid) 
gewirkt haben, plößlid den gemeinfamen Feind als Freund an- 
Iprehen, wenn er zufällig im Namen ihres Landes feine Schreden 
entfaltet. Der Ausbruch und der Verlauf des Krieges um Tripolis 
hat uns allen unendlich viel des Schmerzlihen gebradt; aber das 
Schmerzlichſte beinahe und fiher das Unbegreiflichite wird uns das 
Verhalten der friegsbegeijterten italieniihen Friedensfreunde !) 
bleiben. Das lette Heft der Vita Internazionale war eine Art 


Armeezeitung. 
* * 


* 


Es iſt nicht möglich, alle die Ereigniſſe und Nachrichten, die, 
einander überſtürzend, vom Kriegsſchauplatz zu uns gedrungen 
find, zum Gegenjtand von Betradhtungen zu maden; fie find zu zahl- 
reich und zu unfider. Die italienifhe Zenſur ließ feine Berichte 
durch und daher reilten die Kriegskorrefpondenten ab, Giegesnad- 
tihten kamen gleichzeitig nad Konjtantinopel und Rom, und in 


ı) Theodor Moneta, der alte Kämpe des Pazifismus, |pendet der 
italienifhen Regierung ungeteilten Beifall. Er fpricht in der Nr. 19 des XIV. 
Sahrganges der „Vita internazionale“, dem Organ der Mailänder Friedens— 
gejellihaft, von der „Gerechtigkeit unferer Sade“, von der „Legitimität der 
italienifhen Anſprüche“ uſw. 
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beiden Städten wurde gejubelt. Verſchwiegenes und Erlogenes: das 
läßt fih nicht fommentieren. Wir willen nur joviel: die Einwohner 
des überfallenen Landes ſetzten ſich doch zur Wehr — wurden deshalb 
„Rebellen“ genannt, und als folde behandelt. Wir willen, daß die 
Hölle dort los ijt: Hinrihtungen, Menfchenjagden, gegenfeitige Wut, 
gegenfeitige Graujamfeiten. Warum nur immer außerhalb des 
Kriegsihauplages das Publikum fi) jo erhigt über „italienijche“ 
Graujamteiten .oder „arabiſche“ Hinterlijtigfeiten und Wildheiten. 
— Alle und alles ijt graufam und wild im Kriege — und muß es fein. 


* %* 
” 


Die lette Nahricht lautet, daß Jtalien die Annerion von 
Tripolitanien proflamiert hat.?) Damit wird fid vor: 
ausfihtli die Türkei nicht bereitwilligit einverjtanden erklären, 
und der Krieg (der im Einverftändnis mit den Mächten lofalifierte) 
wird jih nad) anderen türfilhen Meeren und Gebieten ausbreiten 
und möglicherweije auch fremde Länder in Kampf verwideln. PBrophe- 
zeihen läßt fi übrigens zu Kriegszeiten nidts. Es treten jo ver- 
Ihiedene Ueberrajhungen, Verwidlungen und Zufälle auf, daß jede 
Vorherberehnung unmöglid iſt. Nur eines läßt fi) mit Beitimmtheit 
fagen: was den Krieg begleitet und ihm folgt, iſt Unheil. Gejäter 
Ha, zeritörte Güter, gewedter Yanatismus — das ijt das fichere 
Fazit. Dazu kommt, dak in diefem bejonderen Krieg zu den zer— 
ſtörten Gütern nicht allein die zerſchoſſenen Mauern, die hingelegten 
Pflanzungen, die ruinierten Firmen und (in militärifher Schägung 
last und least) die vernichteten Menjchenleben gehören, jondern die 
Giltigfeit der Haager Konventionen, und damit die ſchönſten Erfolge 
und Hoffnungen eines langjährigen Fortjchrittfampfes. Das brutale 
Fauſt- und Eroberungsrecht hat man ſchon als überwunden betrachtet. 
Der tripolitanifche Feldzug hat es wieder zu Ehren gebradt. 


* * 
* 


Zwei Epiſoden (einer italieniſchen Zeitung entnommen) 
jollen hier — mit den eigenen Worten des Berichtes — fejtgehalten 
werden. 


) Verfügung des Königs vom 5. November. 
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1. Es handelt ſich um eine unter „afrifanifhen Palmen“ dar: 
gebrachte Huldigung für die Gefallenen: „Umgeben von einem Kreis 
von Kanonen, und einem Wald von Gewehren, deren Bajonette in 
der Sonne glänzen, erhebt fi ein fleiner ländlicher Altar, vor dem 
die Militärfapläne Gebete emporjteigen laſſen. Alle Herzen ſchlagen 
einmütig vor dieſem Ausdrud lieblider Menſchlichkeit und pietät- 
voller Huldigung für die Brüder, die für Italien und mit dem Na- 
men Italiens im Herzen und auf den Lippen gefallen find. In der 
Höhe flattert die Trifolore und fie jcheint uns höher als je. Die 
Irompeten erdröhnen in Abjägen mit ſchrillem Kriegsruf, während 
von weiterher in ſüßen Harmonien ein von der Militärfapelle ge— 
ipieltes „Ave Maria“ ertönt...“ 


2. Unter der Ropfmarke, in Riejenbudjtaben: 
Das erjte Erperiment der Welt eines 
Yeroplans als Ariegstorpedo, aus 
geführt von Qeutnant Garotti. 


„Die Türken, wie befannt, haben den Arabern zu veritehen ge— 
geben, daß unjere Yeroplane geflügelte Genien jeien, die Allah aus 
Konftantinopel ſchickt, um die Verteidiger der Fahne der Propheten 
zu tröſten: 

„— Aber von heute an — fo jagte uns Garotti, werden fie das 
nit mehr glauben!“ 


„Als id) in die Nähe des Lagers fam,“ fuhr der fühne und tapfere 
Dffizier fort, „erhob ih mid) aus dem Bereich mögliher Schülle; 
dann machte ich einige fonzentriihe Kreije über der Dafe. Als ich 
glaubte, gerade über dem Zentrum des türfilhen Lagers zu fein, ließ 
id) eine Granate fallen. Der Lärm des Plagens und das Echo fürch— 
terlicher Schreie drang bis zu mir. Zugleich ertönte eine Gewehrjalve, 
aber mein „Etrih“ wurde nicht getroffen. — Dreimal kehrte ich zur 
Daje zurüd und warf eine zweite Granate, die noch größere Ber- 
heerung im Lager anrichtete. Ich jah, wie die Menjchen und Tiere 
nad allen Richtungen flohen, wie wahnjinnig geworden, und meine 
übrigen Granaten warf ic in eine Sandhöhlung hinab, wo viele der 
Fliehenden Zuflucht geſucht hatten.“ 

Die Nachricht von dem kühnen und wohlgelungenen Experiment 
des tapferen Leutnants Garotti wurde durch einen Tagesbefehl des 
Oberkommandos den Truppen bekanntgeben, wo ſie den lebhafteſten 
Enthuſiasmus weckte. 


362 November 1911. 
Meiter unten nennt diejelbe Zeitung dieje neuerrungene Waffe 
„Himmelstorpedo“. (Torpediniere del cielo.) 


Alfo dazu hat der Menſch es endlich erreicht, fih in Himmels: 
höhen zu ſchwingen? Die ewige Ehre des tripolitanijchen Feldzuges 
wird es bleiben, daß er der erjte war, den Hochmord einzuführen. 
Und man begreift aud, daß der Leutnant (wie der Chronijt erzählt) 
bei feiner Rückkunft von dem gelungenen Ausflug mit fihtbarer Zu— 
friedenheit und ftrahlender Miene den Umjtehenden die Hand drüdte. 


* * 
* 

In dem Vierhundert-Millionen-Reiche China ſpielt ſich eine 
gewaltige Revolution ab. Die Dynaſtie der Mandſchus ſoll verjagt 
werden. Bald heikt es, die Republik fei erflärt,!) dann wieder, die 
faijerliche Regierung gewähre eine Konftitution. — Meutereien, Ge- 
fehte, Brandlegungen: alle mögliden Gerüdte werden verbreitet; 
aber aud da erfährt man noch nichts ficheres. Soviel iſt nur gewiß 
--- die afiatifhen Völker gehen großen Ummwandlungen entgegen. 


* * 


Das Marokkogeſchäft iſt endlich abgemadt.?) 
Weder die alldeutſchen noch die franzöſiſchen Nationaliſten ſind damit 
zufrieden. Während der Verhandlungen gaben ſich die beiden ge— 
nannten Parteien die größte Mühe, daß ftatt der Verhandlungen 
die jchwebende Frage durch kriegeriſche Auseinanderfegung gelöft 
werde. Jetzt werden fie verjuhen, aus den Paragraphen des Ueber: 
eintommens jelber Streitfragen zu fonftruieren. Zum Glüd fieht ein 
Paragraph vor, dak allfällige Differenzen, die fi aus dem Vertrag 
ergeben fönnten, vor das Haager Schiedsgeriht gebracht werden 
jollen. Vortrefflid. Aber man fragt fi, warum nit zu allem An: 
fang als felbitverjtändlih angenommen wurde, daß, falls die langen 
geheimen Debatten nit zur Einigung führen follten, die Sache im 
Haag entihieden werde und daher gar fein Anlak war, in jenen 
Geihäftsbeiprehungen eine Gefahr zu jehen und den endlichen Ab— 


ı) Am 15. Oktober 1915 wurde die „Republit der Mitte“ proflamiert. 
) Dur den Bertrag von Berlin vom 4. November 1911. 
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ihluß als überjtandene Gefahr zu begrüßen. Wir dürfen nit immer 
jubeln, daß die Herren Politifer das Unheil gnädig von uns ab- 
gewendet haben, jondern müſſen fordern, daß Hinter den politijchen 
und diplomatiihen Bourparlers überhaupt fein Unheil drohen dürfe. 
Einigen fi) die Herren, jo ijt es gut; einigen fie fi nicht, jo mögen 
fie vor den Richter gehen — nicht aber unjer Gut und Blut hin- 
werfen wie man eine Münze auf den Tiſch wirft „grad oder un— 
grad?“ um zu entſcheiden, wer den Profit haben joll. 


* * 
* 


Generalleutnant 3. D. v. Reihenau beſchreibt im „Tag“ die 
Wirkung der Briſanzgeſchoſſe. „Der Laie“, fügt er Hinzu, 
„vermag ſich vielleicht einen annähernden Begriff von dem Eindrud 
eines folhen Feuers auf die bejchoffene Truppe zu maden, wenn 
er des Grauens und Schredens gedenft, die bei dem verbrecheriſchen 
Gebraud ſchon verhältnismäkig jehr fleiner Sprengförper unter die 
Augenzeugen folder Tat getragen werden. Und nun jtelle man fi) 
vor, welhe Wirkungen ſchwere Stahlgejhoffe — bei größeren Ka— 
libern bis zu 30 kg Inhalt — auf die beſchoſſenen Truppen hervor: 
bringen müſſen. Es handelt fih da nit um einen Schuß, ſondern um 
einen Hagel von Geſchoſſen aus Batterien von Schnellfeuergeſchützen. 
Erhitzte Phantaſie wird fi) die Schreden der Hölle nit furchtbarer 
auszumalen wiſſen, als die Wirkungen eines Feuers fi gejtalten, 
das unter betäubenden Detonationen Dedungen und Material zer: 
jtört, lebende Ziele aber gräßlich zerfeßt.“ 

Sa, der Unterjchied zwiichen dem verbrecheriſchen Gebrauch kleiner 
und dem patriotilhen Gebraud großer Sprengförper ijt bedeutend... 
Der Militärphilofoph fährt fort: „Jedenfalls werden aber mande 
derer, die den Krieg abihaffen wollen, fragen: ‚Warum denn die 
Mitmenſchen jo martern, warum fie jo Furchtbarem ausjegen?’ Auf 
ſolche Frage wird am beiten mit der Gegenfrage geantwortet: ‚Wa: 
rum denn Bli und Donner, warum Drfane und Ueberſchwem— 
mungen?’ Darauf fünnte man die Rüdgegenfrage maden: „Warum 
bauen wir Blifableiter und Dämme?“ Und die andere Frage: „Wenn 
Ihon die Natur uns genügend Unheil droht, warum noch Größeres 
und Schredliheres jelber ſchaffen?“ 


* * 
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Unlängit it das Wirthſche Fernlentboot auch in 
Mien vorgeführt worden und hat, wie es in der betreffenden Zei- 
tungsnotiz heißt, „zunädit das Intereſſe der Kriegsverwaltung er- 
regt“. Der Erfinder glaubt, daß es die Torpeboboote als folde ent- 
behrlih madt. Es können aud von einer Senditation gleichzeitig 
mehrere diejer Lenftorpedos an ihre Ziele gejendet werden. Für die 
- Zufunft, die vielleiht nicht einmal jo ferne liegt, iſt auch eine Aus: 
nußung der Erfindung zum Betriebe von unbemannten Lenk— 
ballons jowie Dracdenfliegern zum Abwerfen von Geſchoſſen im Be- 
reich der Möglichkeit. — Alleluja! 


* * 
* 


Ih ſage Alleluja nit nur in ironiſchem Sinne, denn id jehe 
voraus, dak die Wirthihe Erfindung — der Tod ohne Draht, der 
Tod mit Tajter — in ihren vielen Entwidlungen, den Krieg — der 
uns Bazififten ſchon längjt eine moraliſche Unmöglichkeit dünkt — 
zu einer phyſiſchen Unmöglichkeit machen wird. 


* * 
* 


Immer wieder kehren die Gedanken zum tripolitaniſchen 
Kriege zurüd. Er ijt ein auf der gegenwärtigen Stunde ſchwer 
laftendes Unglüd. Ein Telegramm, das nad dem Beſchluß einer 
Mojcheeverfammlung (7. Dftober) aus Konjtantinopel an die Neue 
Freie Preſſe gerichtet worden ijt, drüdt jehr deutlich aus, was in den 
Augen der ganzen Welt (mit Ausnahme Italiens) diejer Krieg 
daritellt: 


„Stalien, das doc unter die Großmädhte zählt, hat uns, jedes 
internationale Recht und jeden internationalen Braud mit Füßen 
tretend, die gejchlojlenen Verträge und die beitehenden Berein- 
barungen mikadtend, ohne daß wir den geringiten Anlaß geboten 
hätten, angegriffen, ganz einfad, um feinen Wunſch zu befriedigen, 
fih Tripolis’ zu bemädtigen, das einen integrierenden Teil unjeres 
Baterlandes bildet. 


Menn die zivilifierte Melt und diejenigen, die an ihrer Spite 
itehen, durch ihr Stillihweigen einen ſolchen Angriff auf die Rechte 
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und auf die Würde des Menſchen, auf die Heiligiten Gefühle dulden, 
was fünnen vom Abendlande und der europäildhen Zivilifation der 
Drient und insbejondere die mufelmaniihe Welt denfen, die nad) 
diejer Zivilijation verlangen und ſich dem abendländilhen Leben 
anpajjen wollen. Iſt nicht diefes Stillihweigen geeignet, ihnen die 
bitterjte Enttäuſchung einzuflößen, in ihnen Gefühle des Miktrauens 
entjtehen zu laſſen, die für die Zufunft nur Mißverſtändniſſe erzeugen 
fönnen, die wenig vereinbar mit den allgemeinen Intereſſen der 
Menſchheit find?“ 


%* * 
* 


Viele Erzählungen und Gerüdte von „italienifhen“ Grau- 
ſamkeiten ſchwirren durh die Preſſe. — Graufamfeiten, ficher- 
ih; aber warum „italienifhe?“ Der Krieg felber ift graufam und 
fann nicht anders als graufam geführt werden. Betradhtet man die 
Kriegshandlungen vom bürgerlich-moraliihen Standpunft, jo er- 
Iheint jede feiner „Operationen“ als barbariſch; betrachtet man fie 
vom ſtrategiſchen Standpunft der militäriihen Nütlichfeiten und 
Notwendigkeiten, jo find fie eben nichts als friegerifh. Dann 
fommt noch der Geelenzujtand dazu: ein Gemenge von Wut, Rad: 
ſucht (jede Repreſſalie ſcheint gereht), Angſt, jägerifhe Ber: 
folgungsſucht, aufgeitahelte Morbluft, Verzweiflung — und die 
„Graufamteiten“ find fertig. Gewik werden aud die Italiener von 
ihren Gegnern graufam behandelt. Verſtümmlung, mit Dolchen aus— 
gejtochene Augen, das ift den italienifhen Verwundeten um Tripolis 
geichehen. Aller Wahrjcheinlichfeit nah jind die Araber graujamer 
als die Italiener, und wie graufam die Türfen fein können, haben 
die Armeniermafjaters gezeigt. Der Menſch, dem eine 
Waffe in die Hand gegeben wird, mit dem Befehl 
„töte“, und noch irgendein fanatifierendes Schlag: 
wort dazu, — der wird zum Tiger. Biele Gegner des 
Pazifismus gebrauden uns gegenüber das Argument: „Krieg wird 
es immer geben, weil die Beitie im Menfchen darnad) lechzt.“ Das 
it eine Qüge eder eine unbewuhte Umfehrung von Urſache und Wir: 
fung: Niht weil er eine Beſtie ift, muß der Menid 
Krieg führen, fondern weil er noch Krieg führen 
muß, hört er bisweilen auf, Menſch zu Jein. 


* * 
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Bedeutend find die Proteite, die Appelle, die Demonitratio- 
nen, die ſich ſeit Ausbrud jenes Krieges erhoben haben: in Parla- 
mentsinterpellationen, in Boltsverfammlungen, in Meetings, in dem 
von W. T. Stead verjudten Kreuzzug und auf hundert anderen 
Megen wurde verfudt, dem Rüdfall der erjchredten, kulturfort— 
ſchrittsbefliſſenen Menſchheit in mittelalterlihes Fauſtrecht ein Ende 
zu bereiten. Aber das alles iſt nicht laut, nicht allgemein, nicht leiden- 
Ihaftlih organifiert genug, um das Ziel zu erreichen. Und die 
„Mächte“ — die es fünnten, das find in „Realpolitif“ verjtridte, von 
eigenen vergangenen und vielleiht auch geplanten zufünftigen Sün— 
den gedrüdte, phantafie- und elanloje, protofoll=, jtatuten- und fon 
ventionenjteife Schemen, die feines grofmütigen Entſchluſſes fähig 
find. Man beobachte den auf diplomatiihen Filzihuhen jchleichenden 
Gang der Mediationsfahe in den Kabinetten aus folgenden zwei, 
aus „diplomatiſchen Kreijen“ jtammende Zeitungsnotizen: 17. Okto— 
ber: Es Joll über eine europäiſche Vermittlung im italienijch-türfi- 
ihen Kriege ein Meinungsaustaujh der Mächte angebahnt worden 
fein. — 3. November: In der internationalen Preſſe tauchen neuer: 
dings Meldungen über Mediation auf. Die Anregung dazu joll von 
einer europäilhen Großmacht ausgehen. Wie es jcheint, darf man 
diefje Meldungen betätigen, jedody mit der felbitverjtändliden Ein- 
Ihränfung, daß es fi) bloß darum handelt, einen Gedanfenaus= 
taufh in die Wege zu leiten, feineswegs aber darum, ſchon 
in diefem Augenblide, da die VBorbedingungen noch vollitändig fehlen, 
eine jolde Mediation eintreten zu lafjen. Die Anregung ijt von allen 
Mächten ſympathiſch aufgenommen worden, und der Gedanfenaus: 
tausch, der ſich mit der politiſchen Situation beihäftigt, wird fort- 
gejet. 


Nebenan brennt's. Hilfejchreie dringen herüber. Wir befigen 
eine prächtige, felbitfonftruierte Feuerſpritze im Haag. Sollen wir fie 
holen? Gemad! Laſſet uns, mit gebotenen Einjhränfungen, Ge- 
danken austaujchen, und wenn ſchon alles fraht und flammt, dann 
werden wir eine Fortſetzung des Gedanfenaustaufhes in die Wege 
leiten. 
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Eine fehmerzliche Zeit. — Berichterftattung aus Tripolis. 
Militärifche Notwendigkeiten. Die QUnnerionserflärung. — 
Graufamtfeiten und Scheußlichkeiten. — Operationsberichte. — 
Die Mächte gegen die Dardanellenblocdade. — Stalienijche 
Proteſte gegen den Krieg; chauviniftifche Intoleranz. — Treue 
Pazifiſten. — Abfchluß der Marokkoaffäre. — Das Nicken des 
deutjchen Rronprinzen. — Deutjch-englifche Beziehungen. Zi- 
tate aus den englifchen und aus den deutfchen Parlaments- 
reden. — Rücktritt des Generaljtabschefs Conrad v. Höten- 
dorf. — Taft über Die Friedensbewegung. 


Mien, 8 Dezember 1911. 


Die zurüdliegenden vier Wochen waren ganz und gar von 
Krieg und Kriegsgeſchrei erfüllt. Und wo auch Friedens: 
ſtimmen fi) erheben wollten, jener Lärm bat fie verjchlungen. Es 
wäre hoch an der Zeit, daß unjere Bewegung aud) jtürmend und 
donnernd in das Gewirre hineinführe — aber ad), nur der Wahnſinn 
fennt einen Barorismus — die Vernunft fennt ihn nicht. Voll tiefen 
KRummers, voll banger Sorge ftehen wir Pazifiſten den gegenwär: 
tigen Ereigniſſen und deren möglihen Konjequenzen gegenüber. Es 
iſt eine Trauerzeit, das wollen wir nit verleugnen. Wir befennen 
uns zu unjerem Schmerz. Ein Schmerz, der nit ohne Zorn iſt. 


* * 


”* 


Alfo denn: lafjet uns die ganze Truppe von Kalamitäten Revue 
pajfieren. Tripolis zuerſt: Die „Operationen“ im Dafengebiete 
haben in den legten Moden feine entjheidende Wendung gebradt. 
Uebrigens, weiß man denn, was dort vorgeht? Die fremden Kriegs- 
forrejpondenten haben teils freiwillig ihre Erlaubnispofumente dem 
italienifhen Kommando vor die Füße geworfen, teils find fie ausge- 
wiejen worden. Man erfährt nur, was die offizielle italienijche 
Kriegsberichterftattung für gut findet, mitzuteilen. Von der Cholera 
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ijt gar nicht mehr die Rede. Während in Friedenszeiten jeder Staat 
verpflichtet ijt, allen anderen Staaten über jeden einzelnen Fall 
Meldung zu eritatten, hört man jet von Ausbreitung oder Ein- 
dämmung der doch in jenen Gegenden fonitatierten Seude feine Silbe 
mehr. Im Krieg hört eben alles auf, was die menſchliche Gejellihaft 
zu Schuß, Förderung und Sicherung ihrer Lebensinterefjen erjonnen 
hat. Nur mehr ein Gejeg gilt: die militärifshen Notwendigkeiten. 
Zu diejen gehört es offenbar aud), daß die ganze Dafenitrede, auf der 
die Eroberer fi) weiterbewegen wollen, von allen Hinderniſſen — 
als da find: Menſchen, die ſich wehren wollen, Häufer, Pflanzungen, 
MWaldungen ujw. — zu „Jäubern“, wobei die Ertragsfähigfeit des 
Bodens für die nädjiten zehn Jahre vernichtet wird — was vielleicht 
nad dem naiven Urteil des gefunden Menjchenverjtandes als eine 
jonderbare Art erjheinen mag, die Kultur nad) fernen Gegenden zu 
tragen. Vorhin jagte ih, es jei im tripolitanifhen Feldzug fein 
neues Ereignis zu verzeichnen. Da vergaß id) volljtändig etwas ganz 
bedeutendes — etwas, das gewöhnlich für umwälzend, für entjchei- 
dend gilt. Nämlich: Tripolis und die Cyrenaifa wurden anneftiert, 
für italienifhen Befit erklärt. Das ift eigentlih ein Abſchluß. Es 
ift aber, als ob nichts gejhehen. Es war eine platonifdhe An- 


nerion. 
* * 


* 


Ueber die „italieniſchen Grauſamkeiten“, von wel— 
chen die fremdländiſchen Korreſpondenten Schilderungen und Photo— 
graphien mitgebracht hatten, erhoben ſich überall — in Blättern, 
Barlamenten, Berfammlungen — empörte Proteſte. Ich protejtiere 
gegen dieſe Protejte. Nämlich gegen ihre Form, die den Hauptafzent 
auf das Wort „italienijche“ legt. Graujamfeiten des Krieges find 
es, nicht der Italiener. Maſſakers von Wehrlofen: Frauen, Greifen, 
Kindern, eriheinen bejonders hafjenswert und unritterlid, wenn - 
man das rügt, jo fcheint man zu verjtehen zu geben, daß die Hin- 
mordung Bewaffneter etwas Ehrenvoll-Kommentmäßiges an ſich 
habe; aber im Kriege mit feinen Mutparorismen und mit feinen 
„militäriihen Notwendigkeiten“ geht es niemals ohne Hinopferung 
von Unſchuldigen ab („unſchuldig“ find übrigens die meijten, die im 
Felde jtehen; jchuldig find die, die aus den Minifterien und aus den 
Redaktionsituben fie ins Feld jchidten). Die Brände, die Seuden, 
der Hunger, die den Krieg begleiten, madhen vor niemand halt. Um 
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die Italiener zu rechtfertigen, daß nicht fie die Graujamen find, 
meldet „Agenzia Stefani“ folgende, durch Stabsärzte beglaubigte 
Graujamteiten der Araber: In einem Haufe in Henni fand man die 
Leichname von 28 furdtbar verjtümmelten Soldaten. Einige waren 
gefreuzigt, anderen der Bauch aufgeichligt, wieder andere gepfählt. 
In einer Wraberhütte fand man die Leichen von fieben Berjaglieris, 
die mit dem Kopf über dem Erdboden lebend eingegraben waren. 
Einem Unglüdliden waren die Augen ausgerijien und an die Schlä- 
fen genäht worden — man ſah nod) den Faden. Ferner fand man... 
Genug! Glauben denn die Berichterftatter, daß fie mit diejen Bildern 
nur Haß und Entrüftung gegen den Feind erweden und damit den 
Krieg deito beredhtigter erſcheinen machen? — Alfo, ſolchen Schick— 
lalen jegen die Leiter und Lenfer die Söhne des Landes aus! MWild- 
gemachten, von ihnen jelber wildgemadten Tigern werfen ſie die 
Opfer vor, und die Zurüdgebliebenen follen dann den Tigern 
fluden? Frauen, Mütter! deren Liebites nicht heimgefehrt und die 
ihr ſolche Dinge erfährt, könnt ihr noch beten, könnt ihr nod eine 
Nacht ſchlafen?! 


Der Spaß koſtet den Ftalienern täglih eine Million. 
Hätte man nicht mit dem zehnten Teil dieſes Geldes Anfiedlungs- 
fonzeflionen erfaufen können, das Land bebauen, bereichern und mit 
Kulturwerfen überfhütten? Statt deſſen (wieder ein Stückchen aus 
einem Stefani’shen Stegesberiht): „Beim Durchſuchen der Daje fand 
man viele Leichen, die von den türkiſchen Truppen im Stiche gelafjen 
wurden. Aber noch mehr jollen unter den Trümmern der Häufer lie- 
gen, die entweder eingeſtürzt oder in die Luft gejprengt 
wurden, bevor ihre erbitterten Berteidiger fih retten fonnten. 
Auch die regulären türfifhen Truppen, die fi) in Seſt verſchanzt 
hatten, haben infolge der Aktion unferer Artillerie beträchtliche Ver— 
luſte erlitten. Seit geftern werden Desinfizierungs- und Afjanierungs- 
maßnahmen in den erörterten Stellungen durchgeführt.“ Wenn das 
nicht ſtolze Kulturarbeit ijt: zuerjt infizieren, dann desinfizieren und 
wieder infizieren. 

* * 


* 


Suttner, Um die Vermeidung des Weltkrieges II. 24 
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Da fih in jenen afrifaniihen Gebieten feine Entſcheidung er- 
hoffen läßt, jondern ein vielleiht jahrelang währender Guerillafrieg 
entitehen fann, fo ift es begreiflid, daß die Flotte des Angreifers 
nunmehr die Türfet in ihren europäilhen Häfen und Inſeln mole— 
jtiert und verjuhen wollte, (wie die ſchöne militärifhe Phraje 
lautet) „den Feind ins Herz zu treffen“, gegen KRonitan- 
tinopel vorzudringen und die Dardanellen zu blodieren. Da find die 
Mächte erwaht. Denn eine Blodade der Dardanellen würde den 
internationalen Handel ftören. Rußland protejtierte, die anderen 
ſchloſſen ſich dem Proteſt an. Auf den Pariſer Bertrag von 1856, auf 
den Londoner Vertrag von 1871, und auf den Berliner Vertrag (die 
Haager Verträge hatte man ftillihweigend übergehen können) be- 
tiefen fie fih. Die „Neue Freie Preſſe“ ſchrieb: „Cine Blodade der 
Meerengen iſt nad diejfen Vertragsbeitimmungen eine völferrehtliche 
Unmöglidteit. Wenn es eine völferrehtliche Polizei gäbe, müßte fie 
augenblidlih gegen Italien einjhreiten, wenn es tatſächlich die 
Blodade verjuhen wollte.“ 

Da haben wir’s, was die Welt brauchen würde: eine völkerrecht— 
liche Polizei gegen „völferrehtliche Unmöglichkeiten“. Aber nicht nur 
handelsſtörende Blodaden, nit der Brud einzelner ökonomiſcher 
Vertragsbeitimmungen, jollen von einer internationalen Polizei ver: 
hindert werden, — als größte völferrehtlihe Unmöglichkeit müßte 
gelten: der Völkermord. 


* 


Hier alſo haben die Mächte ihr Veto eingelegt '). So heftig auch 
die imperialiſtiſch-italieniſche Preſſe drängte, die Flottenaktion in die 
europäiſch-türkiſchen Meere zu tragen, jo Hohmütig fie erflärte, man 
würde den Arieg nur nad) den eigenen Intereſſen und nad den 
ftrategiihen Notwendigfeiten fortführen, ohne ſich von irgendjemand 
etwas dreinreden zu laſſen — jo hat Italien doch nachgegeben und 
erflärt, es wolle „vorläufig“ auf die Blodade verzihten. — Ich 
falle auch in die allgemeine Gewohnheit und ſage „Italien“ jtatt 
italienische Regierung oder Kriegsleitung. Was fann denn das ganze 


1) Unterm 14. November 1911 teilen die Regierungen von England, Srante 
reih und Rußland der Pforte mit, daß fie gegen eine Blodade der Dardanellen 
in Rom Schritte unternehmen. 
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Land, was das ganze Volk für alle diefe Maßnahmen? Laffen wir 
das |höne Land, das wir bewundern, das edle Volf, das wir lieben, 
aus dem Spiele, wenn wir von den Torheiten und den Verruchtheiten 
reden, die auf dem Gebiete des Krieges von den Kriegsmahern des 
Landes ausgeführt werden. Der Maſſenrauſch, das Majlenfieber, 
oder nennen wir es nur beim Namen: der Mafjenwahnfinn, der ſich 
zur Kriegszeit der Völfer bemädtigt, der erfakt wohl noch — mit 
atavijtiiher Gewalt — die Mehrzahl, aber nicht die Gefamtheit. 
Menn fich einzelne erheben und rufen „Nieder mit dem Krieg“, jo 
werden fie von den Fanatikern mit Lyndjuitiz bedroht. Taufende 
mögen wohl im Stillen dasjelbe rufen; wir willen aber auch von 
vielen, die es aud) laut zu jagen wagen. Im Stadtrat von Rom und 
Mailand — vor feindfeligen und erbitterten Zuhörern — ſprach 
Della Seta — zuerjt leife dann mit zu immer größerer Kraft 
anjchwellender Stimme: Man glaube nicht, daß die Sozialiſten ohne 
Schmerz der Soldaten gedenken, die ihr junges Leben auf dem 
Schlachtfeld laſſen; man glaube nicht, daß fie den Familien den Bei: 
ſtand weigern wollen. Die Ablehnung gilt dem Kriege als ſol— 
hen, indem fie ein Unheil für das Land und einen 
Hemmſchuh für die Kultur ſehen. — Bonerdi und 
Montemartini fpreden im jelben Sinne. Montemartini be- 
fleidet als Generaldireftor des jtatijtiihen Amtes eine hohe Amts- 
itellung. Bon den Studenten wurde gegen Montemartini und Della 
Seta eine Radaudemonjtration veranjtaltet. Alle Leute, die auf der 
Strake gegen den Krieg ſprechen, werden arretiert; in Mailand wollte 
eine Witwe zur Sammlung für die Opfer des Krieges eine Fleine 
Summe [penden, die fie unter dem Motto: „Won einer, die den Krieg 
mißbilligt“ einjandte. Die Spende wurde wegen des Mottos als 
unannehmbar zurüdgewiejen. Intoleranz gehört eben zu den von 
nationaliftiiher und chauviniſtiſcher Leidenjhaft ausgelöften Er: 
ſcheinungen. Ueberhaupt erinnert das ganze Verhalten des Straßen 
publifums und der „wohlgejinnten“ Preſſe Italiens jet an den 
jeinerzeitigen Anti-Dreifuß-Taumel in Paris. Dort mußte man aud) 
„Vive l’armee!“ jagen oder es hie „a l’eau! ä l’eau!“ Und aud 
diefe Analogie zeigte jih. Allen jenen, die im In- und Ausland für 
den unschuldig Verurteilten Partei nahmen, wurde nadhgejagt, fie 
jeien von einem jüdiſchen Konfortium gezahlt, — und jet heikt es 
in der italienifhen Preſſe, daß alle ausländiihen Blätter, die das 
tripolitanifhe Unternehmen mikbilligen, oder die unvorteilhaften 
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Berichte von Kriegsforrejpondenten veröffentlichen — von der Türkei 
gezahlt jeien und werden dabei natürlich) auch „Judenblätter“ ge— 
nannt. Es iſt überall die gleiche Methode. 


% * 
* 


Nicht die Sozialiſten allein find es in Italien, diedem Frie— 
densideal treu bleiben, und wir müljen die Namen diejer 
Treuen, foweit wir davon erfahren, hier verzeichnen: Der Pagzifiſt 
Giretti hat gegen die Schwenfung der Unione lombarde!) pro: 
tejtiert; Alma Dolens (Terejfa Paſini) hat am 25. November 
in Lodi einen öffentlihen Friedensvortrag gehalten, und die Er- 
Härung fei auch erwähnt, die die Fürftin Colonna aus ihrer Villa 
am Lago maggiore an ein englijhes Blatt gejhidt hat: „Obwohl 
Stalienerin, mißbillige ich lebhaft das Vorgehen meiner Zandsleute 
in Tripolis und bin überhaupt mit Andrew Carnegie der An 
ficht, daß Arieg eine Schande für den gegenwärtigen Stand der Zivi— 
lifation ijt.“ 

%* * 
* 


Der lange, lange Marokkohandel iſt alſo glüdlid 
zum Abſchluß gekommen. Der Reichskanzler teilte Dies Dem 
verſammelten Reichstag mit?). In der Hofloge ſaß der deutſche 
Kronprinz und hörte geipannt zu. Die Debatte wird eröffnet. 
Man follte glauben, die Reden würden fi) auf dem Felde des deutjc- 
franzöfiihen Ablommens bewegen und hervorheben, daß — ob nun 
diejes oder jenes Detail mehr oder minder Vorteil bietet, das vor dem 
politifh jo wichtigen und erfreuliden Ergebnis verjhwindet, daß 
zwilchen diejen beiden Nachbarſtaaten eine Uebereinjtimmung erzielt 
wurde, durch die nicht nur Konfliktgefahren abgemwendet, jondern auch 
weitere erjpriekliche Annäherung ermöglicht wurde. Nein. Der Füh— 
rer der Konjervativen hält eine Kriegsrede gegen — England). 
Und der Kronprinz nidt und flopft Beifall. Diefe Epifode, obwohl 
fie im Augenblid große Senjation madte, ijt jhon beinahe vergeſſen 


1) Der Mailänder Friedensgejellihaft. 
) Am 9. November 1911. 
) Abgeordneter v. Heydebrand. 
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— Genfationen dauern jet nicht lange, denn es gibt deren zu viele. 
Kaijfer Wilhelm Hat hierauf ojtentativ feinen Kanzler zum 
Diner geladen und zugleih aud den Kronprinzen. Ein Witzblatt 
meinte, daB der Bater dem Sohne vor dem Eſſen jagte — „Alfo — 
jest gib dem Onkel Bethmann ſchön die Hand.“ Am folgenden Tag 
teilte der Kronprinz nad) Danzig zurüd, alarmierte, um ſich zu tröften, 
fein Hujarenregiment und ließ es ererzieren. 


* * 
* 


So ward die ganze Marokkofrage in raſchem Dekorationswechſel 
in eine Frage der deutſch-engliſchen Beziehungen 
verwandelt. Am Abgrunde eines deutjch-franzöfilhen Krieges war 
man vorbei — jet wurde enthüllt, daß ein deutſch-engliſcher Krieg 
nur an „einen Faden“ gehangen (find die Völker diejfe ewige Da- 
mofles-Eriftenz nicht ſchon ſatt ?), denn ein Kapitän Faber Hatte 
erzählt, dak in engliſchen Kriegshäfen bereits Torpedonete herabge- 
lafjen worden waren!). Fett galt es aljo, diefe ominöjen „Bes 
siehungen“ (die troß jahrelanger gegenfeitiger Freundſchaftsbeſuche 
und =beteuerungen immer noch gejpannt bleiben, weil gewiſſe Kreije 
tajtlos bemüht find, fie zu — Ipannen) wieder einmal zu unter: 
Juden und zu bejjern. Auf die Maroffodebatte im Deutſchen Reichs- 
tag folgte eine folde im englijhen Parlament?) und dabei war 
weniger von Maroffo als von dem deutjch-engliihen Verhältnis die 
Rede. Mit Spannung laujchte die Welt den Worten der britijchen 
Staatsmänner. Diefe Worte fonnten ja wieder (man verzeihe das 
Bild, um das mich Wippchen beneiden könnte) als der Faden gelten, 
an dem der europäijche Frieden baumelt. Zum Glüd, jomohl im Unter: 
wie im Oberhaufe ijt in ebenjo würdevollem wie verſöhnlichem Ton von 
der Angelegenheit geiprodhen worden. Einige Säße, die um ihrer Wich— 
tigkeit und Weisheit und Friedlichfeit willen bejonders feitgehalten 
werden jollen, damit bei fünftigen Anläflen daran erinnert werden 
fann, jeien hier angeführt. SirEdward Grey: „Was ic) wünjde, 
was aud hoffentlich möglich ijt, obwohl es für den Augenblid ſchwie— 
tig erfcheinen mag, iſt, daß die Beſſerung der deutſch-engliſchen Be— 


1) Enthüllungen über die Ariegsbereitihaft Englands des konſervativen 
Barlamentariers Hauptmann Faber bei einem Feſtmahl in Andover. 
) Am 27. Rovember 1911. 
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jiehungen nicht nur uns, jondern auch unjere Freunde einſchließe. — 
Bonar Lam (der Führer der Unioniften): „Die dee, dag in Eng- 
land eine feindlihe Stimmung gegen Deutichland herrſche, ijt völlig 
unbegründet. Wir hören oft jagen, daß infolge des Gegenjaßes der 
Intereffen ein Krieg zwiſchen England und Deutichland über furz 
oder lang unvermeidlich fei. Ich glaube nicht an dieſe unvermeibli- 
hen Kriege. Wenn es jemals zum Kriege fommen jollte, jo wird es 
nicht das unvermeidlidhe Ergebnis natürlicher Gejeße fein, fondern 
das Ergebnis menſchlicher Torheit.“ — Premiermi: 
nifter Asquith: „Unjere Freundſchaften haben feinen erflufiven 
oder eiferſüchtigen Charakter, und wir werden uns um jo mehr freuen, 
wenn wir ihren Umfang erweitern und in den Bereid 
ihres friedenjtiftenden und verjühnenden Einflußes andere Mädte 
einjhließen fönnen. Wir Haben feine Urſache zu irgend- 
einem GStreite mit irgendeiner der großen Mächte der Welt. Das 
allererfte britifhe Intereffe, heute wie immer, ift 
der Weltfrieden.“ — Lord Morley: „... dies hindert uns 
nit im geringjten, den Vertrag (die engl.-franz. Entente) auszu— 
dehnen. Landsdowne hoffte ja aud, daB dies ge- 
heben würde, als der Vertrag abgeſchloſſen wurde.“ — Lord 
Landsdpomwne: „Sch glaube, die Hauptitrömung der öffentlichen 
Meinung in Großbritannien und. Deutſchland ift jtarf zuguniten 
freundliher Beziehungen und für den Abſchluß einer Ber- 
tändigung bezüglidh aller ragen, die nodh unge: 
löſt bleiben und für die Ueberzeugung, daß das Intereſſe beider 
Mächte die Erhaltung des internationalen Friedens iſt.“ 


* * 


* 


Nach diejer englifhen Replif folgte ein Duplif im deutſchen 
Reidhstag!). Davon aud) einige Zitate: Abgeordneter Baſſer— 
mann: „Wir müjjen von allen diefen Dingen (auswärtige Politif) 
ausihlieklih vom deutihen Standpunkt aus fpreden... König Ed— 
wards ganze Politif ging dahin, Deutjchland zu ijolieren oder ein 
zufteifen... Wenn man die Rede Grepys liejt, fommt man doch 
auf den Gedanfen, daß dieſe Politik fortgejegt wird.... Was wir 
wünſchen, iſt, daß unſere Politif eine wohlvorbereitete fein möge, die 
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fi jeden Augenblid bewußt feidergewaltigen Madhtmittel, 
die wir bejißen. Wie find denn die großen Yriedensbe- 
wegungen ausgelaufen? Wo ijt denn die dee geblieben, 
daß nunmehr jede internationale Streitfrage vor dem Haager 
Schiedsgeridht zum Austrag fommen wird? Davon ift heute nicht 
mehr die Rede.“ — Abgeordneter Lattmann (im Namen der 
aus Alldeutijhen und Antijemiten bejtehenden Bereinigung): 
„. . Wir haben das Bertrauen zu unſerem Volke, daß es fi) ange 
fihts der Vorgänge der legten Monate, angefihts der engliſchen 
Ueberfallsgelüjte der internationalen Gefahr bewußt bleibt. Deshalb 
ilt die Erhaltung eines jtarfen Heeres und einer fchlagfertigen Flotte 
eine der weſentlichſten VBorausjegungen einer fraftvollen Stellung 
Deutichlands unter den Völkern.“ — Freiherr v. Hertling 
(im Namen des Zentrums): „Die Rede Greys ijt, ich muß es jagen, 
für uns eine Enttäufhung geweſen. Wir müllen verlangen, daß 
unferer Erpanfion von den Engländern feine Hindernilje in den Weg 
gelegt werden. Den Worten des Reichsfanzlers, daß wir gegen Even- 
tualitäten gerüjtet fein müſſen, jhließen wir uns an. Kaltblütig, im 
Bewußtſein jeiner Kraft, geſtützt auf fein gutes Heer und fein gutes 
Recht, wird das deutſche Volk der Zukunft entgegenjehen.“ — Fürſt 
Hakfeld: „Die Verhandlungen im engliihen Parlament haben 
uns leider erkennen lajjen, daß der Leiter der englijhen Politik ein 
tiefes Mißtrauen gegen Deutichland hegt. Leider bejteht die Wahr- 
iheinlichfeit, daß England an die Seite jeder anderen Madt treten 
wollte, mit der Deutjchland in Krieg geraten würde. Es gibt fein 
friedfertigeres Volt als uns! Wir nehmen Akt von den Stimmen 
der Freundſchaft, die von verichiedenen Seiten im Parlament laut 
geworden. Aber wir verlangen, daß diefen Worten endlich auch die 
Taten folgen. Ueberall drohen politifhe Verwidlungen. Da darf 
Deutihland nicht Schlafen. Wir können allen Situationen mit Ruhe 
entgegenfehen, aber wir müffen unfer Pulver ſtets troden 
halten.“ 


Maren alle dieje waffenflirrenden Reden die richtige Antwort 
auf die engliſchen Einladungen, ſich über alle Fragen zu verjtändigen 
— die Ententen auszudehnen? Zum Glüd, es wurden aud andere 
Töne angejhlagen: Dem Abgeordneten Ballermann trat Schrader 
entgegen: „Shre zielbewußte Politik jheint mir eine Machtpolitif zu 
jein; worauf es aber anfommt, das iſt der Grundfaß einer 
Politik des Rechtes.“ Bebel erflärte, daß jeine Partei an 
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der Veritändigung mit England felihalte und wies, wie immer, jeden 
Gedanken an Krieg energiſch zurüd. Und was die Hauptſache ijt, die 
Rede des Reichstanzlers war von freundlicher Korrektheit und hat in 
England befriedigt. 


* 


In Deiterreih- Ungarn hat es auh eine Senfation gegeben. 
Der Chef des Generalitabes, Freiherr Conrad von Hößendorf 
bat feinen Bolten verlaſſen). Nicht das ift das Genjationelle, ſon— 
dern die daran gefnüpften Prekfommentare und Interpellationen, 
und bejonders die im Publikum mündlich furfierende Berfion: „Con= 
tad und der Thronfolger wollten Krieg mit Italien; Aehrental und 
der Kaiſer wollten nit.“ Wer von einzelnen Berjonen — und jeien 
es aud) die höchſten — will oder nit will, darauf ſollte es wahrlich 
nicht mehr anfommen dürfen. Und weder das italienijche, nod) das 
öſterreichiſch-ungariſche Wolf wollen eines das andere befriegen: das 
hat fi in den durch diefe Kriſe hervorgerufenen Proteſten und Er- 
Härungen gezeigt. Das Miktrauenerwedende, das Berbitternde, das 
Gefährliche mit einem Mort zwiſchen den beiden, das find vor— 
nehmlich die militäriihden Maßnahmen und Befeftigungen an den 
Grenzen. Immer deutlicher zeigt es fi: was den Frieden am ärgiten 
bedroht, ijt das unfelige para bellum-Syftem. Darum halten aud 
alle kriegeriſch Gefinnten fo fejt daran. 


* * 


* 


Ich muß es mir verſagen, noch von den übrigen Weltwirren — 
Perſien, China — zu ſprechen; dieſe Gloſſen ſind ohnehin ſchon viel 
zu lang geworden. Nur eines, nad) all dem Betrübenden doch Erfreu— 
liches, möchte ic) erwähnen, ſchon um Herrn Ballermann zu bemweijen, 
daß die von ihm totgejagte Friedensbewegung nod lebt und daß aud) 
vom Schiedsgericht mitunter noch „die Rede ijt“: 


Berlin, 7. Dezember. Der Korreipondent des „Tageblattes“ 
hatte in Wafhington eine Unterredung mit dem PBräfidenten Taft. 
Der Präfident der Vereinigten Staaten bezeichnete die gegenwärtigen 
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Rüftungen als drüdende Lajten für alle Nationen. Troß der allge- 
mein vorhandenen Friedensneigung müſſen diefe Rüftungen zunächſt 
aufrechterhalten werden, jolange die Völker feine andere Möglichkeit 
jehen, als die Austragung ernjter Differenzen mit den Waffen. 
Sobald aber der von den Vereinigten Staaten an- 
geitrebte Gerihtshof') gebildet und die eriten Streit: 
fälle auf diefem Wege beigelegt jein werden, wird ſich die Einſchrän— 
fung der Rüjtungen in Amerifa und Europa von felbjt ergeben. Der 
Präfident Hofft, daß die neuen großen Möglichkeiten, die die Er- 
öffnung des Banamafanals für die Verbindung der Völker ſchafft, 
der Kriedensbewegung günitig fein werden. 


1) Der ftändige Staatengerihtshof (n icht Schiedshof), deſſen Grundlagen 
im Jahre 1907 im Haag beidloffen wurden. 
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Neujahr. — Fortgejegter Rrieg und Friedensgerüchte. — In— 
formierte Rreife. — Mangelnde Grundlagen zur Vermittlung. 
— Aus der Republif China. Friedenskonferenz in Shanghai. 
— Botſchaft nah Wafhington. — Graf Zulius Andraſſy über 
das Verhältnis zu Stalien. Verwerflichfeit von Präventiv- 
friegen. — Die Rriegsparteien, die es tatfächlich gibt. — Lord 
Lonsdale beim deutfchen Raifer. — Rapitän Eur, — Wie die 
europäifche Gleichgewichtslage zu löfen wäre. — Kriegs: 
äronautif, — Crispis Memoiren. 


Mien,8 Januar 1912. 


Keine Neujahrsbetradgtungen! Die wirflihen Wendepunkte im 
Zeitenlauf, die haben mit dem Datum nidhts zu tun. Wenn ein 
Chriftopb Columbus fih einjdifft, ein Gutenberg den 
eriten Drud liefert, ein Bleriot den Aermelkanal überfliegt : das 
ind die Neujahrstage der Menſchheitsgeſchichte; und 
jene Tage, an welchen die Leibeigenjhaft, die Folterjuftiz und ähn- 
lie Dinge gefallen find — und nod) fallen werden — die bedeuten 
die Sylvejterfeiern eines begrabenen Zeitabihnitts. Ad, Sylveſter— 
naht der nun jchon vieltaufendjährigen Kriegsepode, warın werden 
wir dich begehen dürfen ? Dann erit werden wir rufen: Profit! 


* * 
* 


Unterdeſſen wälzen ſich ununterbrochen die Schrecken von 1911 
nad 1912 hinüber. Um Tripolis herum wird weiter ge 
fämpft,gejtorben, gehentt, gezüchtigt, überfallen, und wie ſonſt dieje 
fulturverbreitenden Aktionen beſchaffen find. Gerüchte, daß der Krieg 
bald aufhören werde, jteigen auf. In KRonftantinopel ward das Wort 
von einem möglihen Friedensihluß, „bei dem die Ehre und das 
Preitige gejchont bliebe“, ausgeſprochen. Italien gibt auch die gnädige 
Erflärung ab, dab, wenn jein Wille — über Tripolitanien unum— 
Ihränfter Herr zu fein — bedingungslos erfüllt wird, es das Kriegs— 
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führen einjtellen und der befte Freund der Türfei fein werde; und 
die Mächte fangen wieder an, darüber Gedanken auszutaufhen, was 
fih in der Sade, wenn fie beendet wäre, vermitteln ließe. Grund 
lagen müſſen gefunden werden, auf welchen Vorſchläge fih) aufbauen 
ließen, vorläufig ſei noch nichts jolches gegeben, alfo muß man ge: 
duldig weiter maſſakrieren laſſen. Die Blätter informieren fi in 
„informierten Kreifen“ wie die Dinge jtehen und erhalten die In— 
formationen, daß niemand etwas weiß — daß es jedenfalls verfrüht 
wäre, etwas von einem Friedensichluffe zu ſprechen, für den die 
Borausjegungen noch nicht wahrnehmbar, da die beiden Kriegführen- 
den in ihren Anjprühen noch zu weit auseinander gehen. Das 
myiteriös-distrete Gejchleihe auf jamtenen Sohlen, das von den 
Staatsmännern und Diplomaten der „Neutralen“ um ein Kriegs- 
theater herum aufgeführt zu werden pflegt, erinnert an das Ge— 
baren vorjihtiger Raten um einen heißen Brei. 


* %* 
* 


China, das revolutionsdurchſchütterte Rieſenreich, hat ſich als 
Republik erklärt. Bis zur definitiven Einſetzung und Anerkennung 
der „Republik China“ wird es wohl noch manche Kämpfe geben. 
Aber, daß dieſes Land, das uns Europäern als die Verkörperung des 
Begriffes allerſtrengſten Konſervatismus erſchien, nun auf einmal 
nach ſolchem radikalen Umſturz ſtrebt, das dünkt ſchier märchenhaft. 
Es iſt aber etwas jo Unerwartetes und Gemwaltiges, wie etwa ein 
Vulkanausbruch. Für die Zufunft des Globus (wir müſſen wirklich 
Ihon aufhören zu glauben, daß unjere Lebensinterefjen allein an 
Europa gefnüpft find) wird dieſes Erwaden und Reden des gelben 
Rieſen unberehenbare Folgen haben. Es brauden aber feine ſchlim— 
men Folgen zu fein — im Gegenteil. Der Friedensgedanfe, der die 
alte hinejiihe Kultur durchdringt, wird wohl aud der neuen dine- 
fiihen Kultur die Signatur geben. Am 24. Dezember hat das repu: 
blifanifche Kabinett in Shanghai eine Art Friedenstonferenz abge: 
halten. Die Botſchaft des neuen Minifters des Yeußeren, Wu Ting 
Fang (der lange Zeit Botihafter in Wafhington war), die er an 
jenem Tage an die Vereinigten Staaten durch die Associated Press 
gelangen ließ, zeigt, wie die chineſiſchen Staatsmänner ſich ihre Auf: 
gabe voritellen, und fie ſoll — hier in diejen, der Organifation der 
Melt geweihten Blättern — eingezeichnet werden: 
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„Grüße an das Volk der Vereinigten Staaten und der Welt, 
von einem Pertreter der neugegründeten Shwejterrepublif. 
Wir hoffen und erwarten die Erreichung unjeres großen Zieles. Wenn 
dies gejhehen ijt, jo wird das nicht nur dem chineſiſchen Volke, fon: 
dern allen Nationen, mit denen wir in fommerzieller und diploma- 
tifher Verbindung Stehen, zum Wohle gereichen. Ich bin überzeugt, 
dak alle Nationen mit unferem Kampfe um die Freiheit und befiere 
Regierung [ompathifieren. Sch erwarte vertrauensvoll, daß die Na— 
tionen, wie fie erflärt haben, jtreng neutral bleiben werden, bis zum 
Abſchluß unferes Kampfes.“ Mu Ting Fang. 


* * 
* 


In der Weihnachtsnummer der „Neuen Freien Preſſe“ hat der 
K. ung. Miniſter a. D. und Mitglied des ungariſchen Reichstags, Graf 
Zulius Andraſſy, einen ausgezeichneten und mutigen Artikel 
veröffentlicht. Anläßlih des unlängjt durd die Demiffion Baron 
Conrads in Umlauf gelommenen Gerüdtes, daß esin Dejterreid 
eine mädtige Kriegspartei gibt, die einen Krieg gegen 
Stalien führen wollte, erflärte Graf Andrafiy, da die Verwirklichung 
diefes, hochgejtellten Perſonen zugeſchriebenen, Planes jo jhändlich 
und unfakbar wäre, dak man ihn unmöglich ernjt nehmen fönne. 
Graf Andraffy jagt: Das Heraufbeihwören eines nicht unbedingt 
notwendigen Krieges ijt eines der größten Verbreden (da die Pagi— 
filten der Anficht find, daß es überhaupt feine „unbedingt notwendi- 
gen“ Kriege gibt, jo betrachten fie jedes Heraufbeihwören eines jol- 
hen als verbrederiih). „Das einzige, jcheinbar ernjt zu nehmende 
Argument“, jo heißt es in dem Artifel weiter, „wäre, daß, wenn wir 
Italien nit in einem Moment angreifen, wo es fih in einer 
Klemme befindet, die Staliener fi auf uns ftürzen würden, jobald 
wir in jchwierige Verhältnijje geraten. Auch das ijt nicht jtichhaltig. 
Bismard hat jene Kriege ſcharf verurteilt, welche nur geführt wer: 
den, weil es wahrſcheinlich fei, daß fie eines Tages nicht zu vermeiden 
fein werden. Er fand, dak man damit unmittelbar eine fichere Ge- 
fahr heraufbeihwört, um eine in Zufunft zu erwartende, ganz unge— 
wilje, zu vermeiden. Welcher Leichtfinn in einem ſolchen auf Weis- 
fagungen beruhenden Kriege liegt, beweijt nichts beſſer als unſer Ver— 
hältnis zu Rußland.“ Mit Rukland war nämlich vor einigen Jahren 
auch ein unvermeidlider Krieg erwartet, und es fehlte nit an mili- 
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täriſchen Stimmen, die während des ruſſiſch-türkiſchen Feldzugs den 
Moment für gefommen erklärten, einen Präventivfrieg gegen Ruß— 
land zu führen. Der Vater des Grafen Julius Andraſſy widerjegte 
ih damals diejer abenteuerlihen Politik. Der Artikel enthält fol- 
gendes trefilihe Bild: In einem Eifenbahncoupe haben einmal zwei 
Pallagiere aufeinander gejchollen, weil jeder von dem anderen 
glaubte, daß er auf ihn ſchießen würde. Feder nahm die Nervofität 
des anderen als Zeichen böjer Abjihten. Zwei hyſteriſchen Perſonen 
mag dergleichen paflieren. Dürfen zwei Großmächte dasjelbe tun? 


* * 
* 


Tatſache iſt, das gibt auch Graf Andraſſy zu, daß die Stimmung 
zwiſchen den beiden Nachbarn nicht zufriedenſtellend iſt, und er 
Ichreibt dies dem Umijtande zu, daß es in jedem der beiden Reiche 
Leute gibt, die glauben, daß der andere früher oder ſpäter einen An- 
griff unternehmen werde, und er meint, daß das als trauriges Erb- 
teil des Halles, dieſe gegenfeitige Furcht zurüdgeblieben iſt. Er rät 
daher, die italienifhe Freundſchaft zu pflegen, die Mißverſtändniſſe 
zu befeitigen und die Dynajtien einander näher zu bringen, damit die 
Freundihaft der Monardhen die Freundihaft der Völker befiegle. 


Warum aber, fo frage ih, joll man erjt auf dem Wege der 
Sreundichaft zur Vermeidung des Kriegführens gelangen? Das wäre 
eine fatal unfihere Erijtenz in der Gejellihaft, wenn alle jene, mit 
denen man auf gleihgültigem oder vielleiht etwas gejpanntem Fuße 
iteht, einem darum als Totſchläger und Totzufchlagende zu gelten 
hätten? Muk man denn einander entweder in den Armen liegen 
oder an die Gurgel paden? Sehen wir der Tatjadhe ins Gefiht: Es 
gibt Leute in Italien, die den „Auftriaco“, ind Leute bei uns, die 
den „Katzelmaker“ nicht mögen. Es gibt auch Leute auf beiden Sei: 
ten der Alpen, die gern einen Krieg herbeiführten — es gibt (bejon- 
ders jeit der tripolitanifche Feldzug die imperialiſtiſchen Gefühle auf: 
geſtachelt) Irredentiiten, die die Eroberung von Trient und Trieft — 
wenn nicht gar die Wiederherjtellung des altrömijhen Reis — er: 
jehnen, es gibt militariftifche Barteien bei uns, die für ihr Leben gern 
fi ſoldatiſche Lorbeeren, und Elerifale Barteien, die die Wiederher- 
ftellung der weltlihen Macht des Papſtes erjehnen. Aber um dieſem 
entgegenzuwirfen, brauden die Maflen der Friedenswollenden beider 
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Länder nicht erjt Freundihaftsergüffe zu infzenieren, brauchen nicht 
das Borhandenjein der Kriegswoller und Kriegsheger abzuleugnen, 
fie brauchen nur im Bewußtjein ihrer Zahl, ihrer Vernunft, ihres 
über die Grenzen reihenden Einverjtändnijjes Hintreten und jagen: 
Mir wollen feinen Krieg — wir denfen nicht daran. 


* * 
* 


Zwiſchen England und Deutſchland ſtehen ja die 
Dinge ähnlich — ſchon ſeit zehn Jahren. Die Friedenswoller werden 
auch recht behalten, wie es allen Anſchein hat. Zu viele ſehen ein, 
welches Verbrechen und welches Unglück ein deutſch-engliſcher Krieg 
wäre. Und wie aus den Mitteilungen des Lord Lonsdale hervor— 
geht, der eben von einem Beſuch beim deutſchen Kaiſer zurückgekehrt 
iſt, iſt dieſer der entſchloſſenſte Gegner eines ſolchen Krieges'). Das 
pazifiſtiſche Wollen und Denken fängt jetzt allenthalben an, leiden— 
ſchaftlich und aktiv zu werden. Früher war es nur paſſiv und aller 
Eiferlärm und alle Tatkraft waren nur auf ſeiten der Kriegeriſchen. 
— Der Chauvinismus, der ſich als Patriotismus drapiert und als 
exaſperierter Nationalismus gebärdet, fühlt ſich von der neu auf— 
ſteigenden Weltanſchauung bedrängt und erhebt ſich allenthalben deſto 
lauter; — in Preußen ſtürmt er als Wahlparole hinaus, in Frank— 
reich bejubelt er den aus der deutſchen Feſtungshaft entflohenen Ka— 
pitän Qur?). (Ob ſich denn das Kriegsſyſtem nicht ſchämt, daß 
Spionage — dieſe Ekeltat — zu ſeinen Dienſtpflichten zählt?), in 
England ruft er nad Konſkription und Schutzzöllen, in Italien prü— 
gelt er auf der Straße jeden, der nicht in die Kriegsjubelhymnen 
einjtimmen will — aber dem allen gegenüber regt und redt ſich der 
neue Geijt und rüjtet zur Tat. — Welcher Tat? Es wäre ganz ein- 
fach. Alle diefe Drohungen, Gefahren, Rüjtungen, Verdädhtigungen, 
Intrigen und Kannegiehereien fommen nur von Gleichgewichtsver— 
hältniljen und mögliden Verſchiebungen der zwei großen europäiſchen 
Mächtegruppen: Triple-Entente und Dreibund. Mein Gott, fie be— 
jtehen ja beide aus zivilijierten, friedensbedürftigen und friedens— 


ı) Am 6. Januar 1912 veröffentlichten die „Daily News“ ein Interview 
mit Lord Lonsdale über die riedensliebe des deutſchen Kaifers. 


) Der nad frankreich zurüdfehrende Spion wird von feinen Vorgeſetzten 
ehrenvoll empfangen (1. Januar 1912). 
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beteuernden Leuten — was hindert fie, jih zum Sechsbund zu ver- 
ichmelzen? 
* %* 
* 


Neues von der Kriegs-Aeronautik. Der ruſſiſche 
Yeroflub richtet an die Regierung das Anfuhen, daß im Wege der 
Gejetgebung ein freiwilliges Quftichifferforps gebildet werde, dejlen 
Unterhalt das Kriegsrefjort zu übernehmen hätte. In Franfreid 
wurden neuerlich mehrere Apparate im Hinblid auf militärijche Ver— 
wendung fonjtruiert. Da ijt vor allem ein Eindeder von Mauranes 
Saulnier, ganz aus Stahl, einfigig. Durd ein Lanzierrohr kann 
der Lenfer Bomben, 18 an der Zahl, angeblich mit großer Zielſicher— 
heit auf die Erde herabgleiten lafjen. Die Albatros-Werfe in 
Berlin-Fohannistal zeigten ihren neuejten Militär-Zweideder, Type 
1912 (wie wird die Type 2912 ausjehen?). Die Völker jehen ruhig 
zu, wie da die vierte Maffe langjam heranwächſt, die, wenn fie fie 
nieht von der Höhe herab mit Sprengjtoffen beitreut, ihnen doch jeden- 
falls aus der Tiefe der Taſchen Unfummen hervorholen wird. 


”* * 
* 


Die lehrreichen Lektüren zur unfreiwilligen Aufdeckung der 
diplomatiſchen Kuliſſengeheimniſſe mehren ſich Nun ſind die Me— 
moiren Criſpis erſchienen. Folgende Aufzeichnungen ſeien 
der Mediation der Figuren übergeben, die auf den politiſchen Schach— 
Brettern gezogen werden jollen. Ueber ein Geipräh mit dem König 
berichtet Crijpi dem Minijterpräfidenten wie folgt: „Der König er- 
hofft für Jtalien nichts von den Kombinationen, die infolge des 
orientalilhen Krieges getroffen werden, da es dafür zu jpät fei. Zu: 
verjichtlich denkt er über die andere Kombination — das Bündnis mit 
dem Deutjchen Reiche. Der König fühlt das Bedürfnis, feine 
Tage mit einem Siege zu beendigen, um dem italienischen Heer die 
Kraft und das Anjehen wiederzugeben, die ihm gegenüber Europa 
fehlten und damit hat er recht.“ Bon Salisbury ift noch eine in- 
ferejjante Ausführung verzeichnet: Er meinte, daß die Bejegung Tri- 
politaniens dur Italien ſich vollziehen werde, nur fei der Augen- 
blid noch nicht gefommen. Er bitte Italien zu warten. „Die italieni- 
Ihe Regierung wird Tripolitanien haben, aber um den Hirſch zu 
(hießen, muß der Jäger warten, daß er ihm in Schukweite fommt, 
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fonft entwilht er ihm, ſogar, wenn er verwundet iſt.“ Bejonders 
lehrreich erjheint mir die Mitteilung, da Erifpi für den Fall 
eines Krieges mit Frankreich von Salisbury eine Ber: 
ſtärkung der engliſchen Ylotte im Mittelmeer erbeten, und Salisbury 
hatte zugejagt. — Wie liebenswürdig doch diefe Herren find! 


Fortdauer des fripolitanifchen Krieges. — Groß-Bezier Said 
Paſcha über das türkifche politifche Programm. QUbgeord- 
neten Girmenis AUnfichten über Völferrecht. — Streit mit 
Frankreich. Berufung auf die Haager Ronventionen des 
Kriegsrechtes. — Die Zweihundertjahrfeier Friedrichs des 
Großen. — Deutfchzenglifche Freundfchaftsaktion in England, 
— Paneuropa als fonfretes Ziel. — Die legten Wahlen im 
Deutfchen Reich. Die nationaliftifche Prefje fordert Krieg. 
— Defterreichifche Aeroplane für China. — Die Kunſt des 
Schürens. — Die Taftſchen Schiedsverträge. 


Wien, 9. Februar. 


Jetzt dauert der unfelige Krieg um Tripolis ſchon 
über vier Monate. Wie viel Schmerzgeftöhne und Todesröcheln ijt in 
diefer Zeit [hon zum Wüſtenhimmel aufgejtiegen, und noch immer 
niemand, der Einhalt gebietet? Die Beftürzung, die die ganze Welt 
erfaßte, als die italienifhe Kriegserflärung hereinbrad), der allge: 
meine Wunſch, daß irgendein Mittel gefunden werde, den Krieg noch 
abzuwenden, oder doch jchnellitens zu beenden, dieje Gefühle, follte 
man meinen, müßten in den vier Monaten immer heftiger geworden 
fein; aber nein — im Gegenteil, es iſt, als hätte man ſich ſchon an 
das Faktum gewöhnt: dort in Nordafrifa wird Krieg geführt, und 
die Gleichgültigkeit wädjlt; die Mächte taufhen nit einmal mehr 

"darüber Gedanken aus, wie man einen Gedanfenaustaufdh gegebenen- 
falls in die Wege leiten könnte. Selbſt das Interefje an dem Ber: 
lauf des Feldzugs erlifht — denn man erfährt ja doch nichts Sicheres. 
Hin und wieder fommt eine Meldung aus Konjtantinopel von einem 





888 Februar 1912. 
türkiijhen Siege, die aber von der „Agenzia Stefani“ jchnell dahin 
rihtiggeftellt wird, daß es ſich um ein Gefecht Handelt, bei dem viele 
hundert türfifche Leichen auf der Wahlſtatt blieben und italienijcher: 
feits nur ein Pferd am Huf verwundet wurde. Ob die Gefühle der 
Begeifterung, die in den erjten Kriegstagen Italien durchtobten, auch 
Ihon abgeflaut find? Wermutlid. Neue Komplifationen mühten 
fommen, um die Gemüter aufzurütteln. Kämen doch rechtzeitig 
irgendwelhe Vorſchläge, um unter Wahrung der beiderfeitigen 
Prejtige-Phantome ein Ende des Gemetzels und Bombardierens und 
Schiffefaperns herbeizuführen! Je länger jo ein Höllenfhlund offen 
jteht, je mehr Unheil jtrömt heraus, bis in fernjte Gegenden, bis in 
ferne Zufunftstage. 


* 


Großvezier Said Paſcha hat zu dem Korreſpondenten der „Daily 
News“ intereſſante Dinge geſagt. „Unſere Politik iſt die Aufrecht— 
erhaltung und, wo es nötig iſt, die Schaffung eines beſonderen herzli— 
hen Einvernehmens mit allen unſeren Nachbarn; gewiljenhafte 
Achtung für die Verträge und, wenn über ihre Auslegung ein Streit 
entjteht, friedlihe Verhandlungen; wenn die Verhandlungen fehl- 
ihlagen, der Haager Schiedsgerichtshof; furz alles, was die aufge- 
Härte Menſchheit unjerer Zeit zur Verhinderung eines kriegeriſchen 
Zuſammenſtoßes vorgefehrt hat, jenes Aeußerſten, das wir übrigens, 
wie unjere ganze militäriihe Gejhichte beweiſt, durchaus nicht fürch— 
ten, wenn hartnädige Unbilligfeit uns zwingen würde, unferen Mut 
und unjere Waffen in die Wagjchale zu werfen.“ — „Und die tripoli- 
tanijhe Frage?“ bemerkte der Korreipondent. — „Habe ih nicht“, 
erwiderte Said Paſcha, „vorhin von der Pflege unjeres Gartens ge- 
Iprohen? Ich wußte nicht, daß Tripolis aufgehört Hatte, ein Teil 
davon zu ſein.“ — 


Intereſſant ijt es au, demgegenüber die folgenden Worte zu 
ftellen, die in einem Artikel enthalten find, den der italienifche Ab— 
geordnete Benedetto Cirmeni in der „Neuen Freien Preſſe“ (18. 
Januar) veröffentlicht hat. Er fpricht von den ſich erhebenden Ge- 
rüchten über bevorjtehende Yriedensverhandlungen und bemerkt 
hierzu: „Die einzige Sriedensbedingung Italiens ijt die Anerfennung 
feiner völligen und abjoluten Souveränität über das ganze afri- 
kaniſche Bilajet. Sämtliche etwaigen Vorſchläge, die in irgendeinem 
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Maße diefe Bedingung Shmälern können, werden von der italieniſchen 
Regierung furz und bündig beharrlich zurüdgewiejen werden.“ Und 
an anderer Stelle: „Nachdem Italien der Türfei das Ultimatum 
überreiht und ihr den Regeln des Völkerrechts gemäß den Krieg er- 
Härte, hat es den größten und vollgültigiten Redts- 
titel auf das volle Eigentum des umitrittenen Ge- 
bietes erworben. Es liegt dann aud fein Grund vor, daß die 
Türfei die Oberhoheit über ein Gebiet behalten foll, das fie im Krieg 
verloren hat. Nachdem fie die von Italien gemadten Ausgleichsvor— 
Ihläge zurüdgewiefen, muß die Türkei die Folgen des von ihr ge— 
wollten Krieges tragen.“ Das find ſchon redt ftaunenswerte 
Betrahhtungen; aber die Krone des Cirmeniſchen Artikels iſt doch der 
folgende Sa: „Werden feine Bedingungen nicht angenommen, dann 
wird Italien den Krieg fortjegen, jelbjt wenn es überzeugt wäre, 
daß die Meiterführung des Krieges bis zum Frühjahr die Auflöfung 
der Türkei in Europa und den Jo gefürdteten Weltbrand 
entfahen würde.“ Hierzu eine Glofje zu maden, verjagt mir 
völlig die Kraft. 
%* %* 
* 


Die Folgen und Verwidlungen, die, wenn einmal losgelafjen, 
der Krieg nad) ſich zieht, find unabjehbar; jo Hat fi durch verſchiedene 
Operationen von angehaltenen Schiffen und beſchoſſenen Eijenbahn- 
anlagen ein Streit zwiſchen Italien und dem ihm fo be- 
freundeten Frankreich entiponnen, der ſich ſchon zur Feindidaft 
zuzufpigen drohte‘). In diefen Streitigkeiten hat man fi oft — 
zur Verteidigung des italienishen Vorgehens — auf die Haager 
Konvention des Kriegstehtes berufen: was laut Paragraph ſoundſo 
zu fapern erlaubt, was zu bombardieren nicht verboten jei u. dergl. m. 
Daraus geht hervor, weldje Abihwähung und Gefährdung der 
Friedensſache darin Liegt, daß die zur Einfegung des Friedenstedhts 
einberufenen Friedenstonferenzen fi) von den gegnerifchen Ele— 
menten auf den Abweg drängen ließen, die Kriegsbräuche zu fodifi- 
zieren. Schon heute müſſen die PBazififten außer: und innerhalb der 
Haager Delegation ihre Hauptforderung und ihren ganzen Einfluß 


ı) Am 19. Januar 1912 wird der franzöfiihe Poftdampfer „Manouba“ von 
einem italienifhen Kreuzer aufgebradt. Der Fall erregt große Erregung in 
Frankreich. Er wurde fpäter durch das Haager Schiedstribunal beigelegt. 
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dafür geltend machen, daß die dritte Haager Friedenskonferenz ſich 
einzig mit der Verfolgung ihrer urfprünglichen Ziele: „Interna— 
tionale Gerichtsbarkeit“, —— der Erlöſung von den Rü— 
ſtungslaſten“ befaſſen möge. 


de %* 
* 


DieZweihundertjahrfeier Friedrichsdes Großen 
iſt in Berlin feierlich begangen worden ). Feſtſitzung in der Akada— 
mie, Feſtvorſtellung in der Oper, Feitpredigt in der Kirche — alles 
trug militärifchen Charakter. In der Oper war das ganze Parkett 
mit Offizieren aller Waffengattungen bejeßt, der TIheaterintendant 
trug Gardefüraffieruniform und der Reichskanzler die Uniform eines 
Generalmajors. Das Feitipiel von Lauff zeigt auf der Bühne das 
Kriegslager von Hohenfriedberg; die Soldaten aller Waffengat- 
tungen geben ihrer Begeifterung für den König Ausdurd. König 
Friedrich erjcheint und hält eine Rede, in der er mitteilt, daß er 
tro& aller Warnungen die Schlacht zu liefern gedenfe. Wer ihn ver- 
laſſen wolle, jolle von dannen gehen. Natürlich folgen ihm alle mit 
Begeifterung in die Schlacht. Bei der Feitjigung der Akademie der 
MWillenihaft, der der Kaijer beimohnte, trug der Chef des General- 
tabs v. Moltfe das Reichsinfiegel voran; Kriegsminijter von 
Heeringen trug aufreht das entblöhte Reihsihwert; Großad— 
miral von Tirpiß den Reichsapfel; Feldmarſchall von der 
Golt das Zepter. Nach einer Anſprache des Kaiſers (in der er, wie 
es ih in diefen Räumen geziemte, nicht dem friegerifchen, jondern 
dem Geijt der Willenihaft Huldigte) hielt der Geheimrat Dr. Koſer 
die Feſtrede, in der es wieder rafjelte und klirrte: „Unfere eier ift 
eine Erinnerungsfeier an ernite Zeit — in erniter Zeit. Noch heute 
müfjen wir, um Friedrihs Worte zu wiederholen, [harf auf 
unjere Nahbarn achten und bereit fein, uns von 
heute auf morgen gegen die verderbliden Anſchläge 
zu verteidigen.“ Noch fnurrender als in den Hallen der Willen: 
ihaften war die Feſtpredigt im Tempel der Chriftenliebe. Als Text 
waren die Worte des Propheten Jeſaias gewählt: „Wenn fie gleich 
alle zufammentreten, müſſen jie dennod fi) fürdten und zuſchanden 
werden.“ Der Ranzelredner beflagte es, daß im Lande ein Miktrauen 
gegen die eigene Kraft vorhanden fei. „Das Ausland fieht das ganz 


ı) Am 24. Tanuar 1912. 
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anders an als wir jelbjt, und gerade in der Mikgunit, mit der es 
unjer Tun und Lafjen verfolgt, Liegt ein Zeugnis unjerer Kraft und 
Größe. Gott“, jo ſchloß der Prediger, „läßt uns nicht zuſchanden 
werden. Und jo lange unfjere Armee, vom oberjten Kriegsherrn bis 
zum letzten Soldaten, der Zuverficht Tebt, und wenn zugleich alles 
zujammenarbeitet, müfjen fie dennod fi fürdten und zuſchanden 
werden. So lange wird Preußen groß fein.“ Alfo jet wiſſen wir 
es; der Prophet Jeſaias hatte Preußen im Sinne, und unter denen, 
die ſich fürchten müflen, dachte er offenbar an die Tripelentente. Da- 
zum möge nur „die ganze Armee der Zuverficht leben, und — und — 
(was wäre wohl ein paſſendes Schlußwort ?) — — und (ja ridtig: 
ſtehen wir nit vor dem Altar des Bergpredigers?) und liebet eud) 
untereinander. 
”* * 
* 


In den letzten Tagen des Januar hat in Glasgow eine 
deutſch-⸗engliſche Freundſchaftsverſammlung ſtattge— 
funden !), in der auf Vorſchlag des früheren engliſchen Botſchafters 
in Berlin, Sir Frank Lascelles, eine Refolution angenommen 
wurde, die jede Bewegung begrüßt, welche die Entwidlung freund: 
licher Beziehungen zwiſchen Deutſchland und England zum Ziele hat. 
Sir Frank hat diefe Rejolution damit begründet, dak Argwohn und 
Miktrauen zwiſchen Deutſchland und Großbritannien in hervorragen- 
dem Maße durch mikverjtändlihe falſche Darftellungen verurſacht 
werden. — Dieje Kundgebung ijt übrigens nur eine von den vielen, 
die gegenwärtig in England veranftaltet und geplant werden, um 
der unjeligen beiderfeitigen Kriegsheßerei ein Ende zu maden. Die 
Reife des Kriegsminijters Haldane und des Admirals Lord 
Beresford nah Berlin gehören in diefelbe Kette von Aktionen. 
Wenn die Chefs des Heeres und der Marinedepartements jelber in 
das vermeintlihe Feindesland reifen und dort offen erflären, daß 
ein Krieg zwiſchen den beiden betreffenden Ländern ein Ver— 
breden wäre?), jo zeigt das doch deutlich, daß ein foldhes Ding 
nit gewünjht und nicht geplant wird. 

* * 
* 


+) 29. Januar 1912. 
2) Dies erflärte Lord Beresford anläßlich feines Berliner Aufent- 
haltes (8. Februar 1912) einem Bertreter der Preſſe. 
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Zwiſchen welden zwei europäifhen Großmädten wäre eigentlid 
heute ein Krieg fein Berbreden? Kein namenlojes Unglüd? 
Smmer deutlider und klarer [hält fih aus all den gefahrdrohenden 
Gruppenbildungen und Gruppenverjhiebungen der verjchiedenen 
Staaten die Notwendigkeit heraus, die als das fonfret politifche Ziel 
des PBazifismus verfündet und angejtrebt werden foll: die Verſchmel— 
zung der getrennten Allianzen zu einem — feſtungs- und zollſchran— 
fenbefreiten — Europabund Baneuropäildhe Union. 
Nach) dem Beijpiel, nicht der Vereinigten Staaten Nordameritas, die 
nur eine Zentralregierung haben, jondern nad) dem Beilpiel der 
Union der ameritaniihen Republifen, in der die Staatengebilde des 
ganzen transatlantifhen Kontinents in ihrer ganzen Selbjtändigfeit 
gleichberechtigt verbunden find. Diefe Betrachtung gehört freilich nicht 
in die Chronik der letzten Monatsereigniſſe. An der Oberflähe des 
Geihehenen zeigt ſich dergleichen noch nicht, aber es feimt im Boden 
des MWerdenden. 


* * 


* 


Sm Deutihen Reiche hat fi) inzwiſchen etwas Tatſächliches voll- 
zogen, das von größter Bedeutung it. Die neuen Wahlen!) 
haben ergeben, daß jene Partei, die ſtets für den Wölferfrieden und 
grgen die Rüftungsvermehrungen eintritt, mit einer Anzahl von 110 
Vertretern, alſo als die numeriſch größte Partei, von 44, Millionen 
Mählern in das Parlament entjendet worden ijt. Das erſte, was dem 
neuen Parlament zur Beratung vorgelegt werden fol, wird jedoch 
wieder eine militäriihe Mehrforderung fein. Das liegt ſchon fo im 
Verlauf der Epidemie, von der feit einer Reihe von Fahren die 
europäiſche Politik ergriffen if. Man wird aber nit mehr jagen 
fönnen — wie dies jo oft von den nationaliftiihen Parteien be- 
hauptet wurde — daß die Gefamtheit der Nation Hinter diejen For— 
derungen jteht. Den bevorjtehenden Debatten, die nit nur unter 
dem Einfluß des Wahlergebnijles, ſondern aud unter dem Einfluß 
der eben im Gange befindliden englijch-deutihen Verjtändigungs- 
aktion jtehen werden, fünnen die Pazifiſten allerorten mit großer 
Spannung entgegenjehen. Die militariſtiſch-chauviniſtiſche Preſſe iſt 


1) Die Reichsſtagswahlen finden am 12. Januar ſtatt. Die Sozialdemo⸗ 
fraten erhalten über 4 Millionen Stimmen, mehr als ein Drittel aller abge: 
gebenen. Sie erreihen 110 Site gegen 53 im frühern Reichstag. 


Paneuropa als fonfretes Ziel. 393 


natürlich erajperiert und fordert ohne Umſchweife, daß zur Gelun- 
dung des Landes Krieg geführt werde. Auch ohne befonderen Anlaß. 
Die „Poſt“ veröffentlichte zum Geburtstage des Kaijers einen Ar— 
tifel, worin fie ausführt, daß der allzulange Frieden das Bolf ver: 
dorben habe, und in dem fie dem Kaijer, „deſſen Traum, dereinjt als 
Fürſt des Friedens gepriefen zu werden, der Erfüllung ferner jei 
uls je“, den Geburtstagswunfd darbringt, dak ihn die Stunde ent- 
ſcheidender Erkenntnis ſtark und bereit finden möge zu jedem Ent— 
ihluß und mutiger Tat. — Wahrlid, einem Monarhen wird es 
ihwer gemadt, das Yriedensprinzip zu verwirflihen. Und doch — 
der Fürjt, der zu diefer mutigen Tat die Kraft und die Ausdauer fin- 
den wird, dem blüht in der fommenden Gefhichtsichreibung der größte 
Ruhmeskranz. 


% %* 
* 


Die Eroberung der Luft und der Krieg. Diefem Ka— 
pitel gebührt unjere größte Aufmerfjamfeit. Wieder läßt fi) neues 
verzeichnen: Aus MWienerneuftadt wurde unterm 24. Januar gemel- 
det: Der Hinefifhe Offizier Lee, der hier bei Illner im Fliegen aus 
gebildet wurde, ijt mit zwei für die hinejiihe Armee beſtimmten Ein- 
dedern nad China abgereijt. Ein zweiter hinefisher Offizier wartet 
die Fertigſtellung weiterer Etrich-Apparate für die hinefifche Armee 
ab. Die hiefigen Monteure Rüthofer und Johann Warſchalowsky 
haben fi zur Montierung der Apparate nad) China begeben. Wie 
man fieht, unfere Induſtriellen beteiligen ſich fleikig an der Ver— 
Ihärfung der fo beliebten „gelben Gefahr“. 


* ” 
* 


Auch die irredentiſtiſche Gefahr iſt ein beliebter Gegen— 
ſtand — in unſeren Militärkreiſen. „Geſtatten Sie mir,“ fo ſchreibt 
ein alter Offizier an die Danzerſche Armeezeitung, „einen Vorſchlag 
zu unterbreiten, wie wir Soldaten gewiſſe Aeußerungen der irreden— 
tiſtiſchen Propaganda zu unſerm Nutzen verwerten können.“ Der Ein— 
ſender ſtellt dann den Antrag, daß jeder Angriff der irredentiſti— 
ihen Preſſe von unferen Offizieren unverzüglich zur Kenntnis 
der Unteroffiziere und Soldaten gebradt werde. „Das wären lebens- 
frifche Beifpiele für den Soldaten, an die fih nützliche Beſprechungen 
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über unjeren Stand, feine Pflichten, feine Notwendigkeiten, jeine 
äußeren und inneren Feinde anfnüpfen ließen. Mir altem Soldaten 
dünkt es, als müßte die irredentiftilhde Bewegung — unjererfeits 
geihidt ausgenügt — wie der Zug eines fräftigen Gebläjes 
auf die Glut unſeres joldatijhen Geijtes wirken.“ Schöner und offener 
fann man wahrlid nicht die Theorie des „Schürens“ Tehren. 


* * 


* 


Während ich ſchreibe, iſt die große Entſcheidung noch nicht ge— 
fallen, ob die amerikaniſch-engliſchen und amerikaniſch-franzöſiſchen 
bereits unterſchriebenen einſchränkungsloſen Schiedsverträge vom 
Senat ratifiziert werden oder nicht. Vielleicht ift, wenn dieſe Blätter 
erjheinen, der Senatsbeſchluß ſchon befannt, und vor der weittragen- 
den Bedeutung diejes Ereignijjes (wenn nämlich Zuftimmung und 
nicht Ablehnung erfolgt ift) wird das Intereffe an den anderen 
gegenwärtigen Vorkommniſſen erblafjen. In Amerika ift man in 
„maßgebenden Kreijen“ (Taft, Carnegie, Knox) voll Zuverſicht, aber 
— — es wäre beinah zu |hön, als daß es Jollte jein?). 


1) Am 7. März 1912 nahm der Senat die vorbehaltlofen Taft'ſchen Schieds- 
verträge mit Großbritannien und Frankreich wohl an, jedoch unter Streichung 
wejentlicher Punkte, die den Charakter der Verträge fo beeinflußten, daß Taft 
ihre Ratifilation ablehnte. 
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Der Streit der englifchen Bergarbeiter. — Neu aufgenom- 

mene und wieder fallen gelafjene Mediationsvorfchläge der 

Mächte. Darf man Kriegführende ftören? Gin Ausspruch 

Tafts. — Deutfchzenglifche Annäherung. Aus Asquiths 

Rede. — Rriegerifche Aviatik. Eine Million gefammelt für 

die franzöfifche Luftflotte. Was der Flieger Roffi erzähle. 
— Graf Aehrenthal r. 


Mien, den 8 März 1912. 


In diefen legten Wochen ijt etwas Gewaltiges in die Erfheinung 
getreten — beinahe lautlos, unheimlih und gigantiih: der Berg— 
arbeiterjtreif in England. Eine Million Menſchen legen 
am felben Tage), zur ſelben Stunde ihr Werkzeug nieder! Welch 
ein Bild von Disziplin, Zufammengehörigfeit und Entſchloſſenheit. 
Es ift aud) eine Schlacht. Aber in ganz neuer Form. Ueberhaupt — 
will man denn noch immer nicht jehen, wie unjere Zeit im Zeichen 
des „Ganz Neuen“ jteht? Eine Schladt ijt es — bisher eine gewalt— 
loſe — und beinahe jhon ein Sieg. Denn die Regierung will einen 
Minimallohn als Gejeg einführen, und damit ijt die freie Ver: 
fügungsmadt aus den Händen des Privatunternehmers genommen; 
damit it ſchon ein Stüdhen Sosialifierung des Staates erreidt. 
Ummwälzungen bereiten fi vor, die unabjehbar find. Die direkten 
materiellen Folgen find jhon bedrohlich genug. Stilljtand der Arbeit 
im fozialen Körper, das ijt wie Stodung des Bluts in den Adern. 
Schon wird der Verkehr eingejhräntt, ſchon ſchließen ſich die Fabriken, 
ſchon jteigen die Preiſe — und diefe Wellen, die bisher noch nur ein 
leiſes Wellengefräufel find — die jtoßen bis an die ferniten Ufer an; 
— überall, auf der ganzen Erde, wird man die Rückwirkung jpüren 
— wehe, wenn aus den Wellden jturmgepeitihte Wogen werden! 
Wie die ganze Welt in ihrem Handel, ihrem Reichtum, ihrer Erijtenz 
mit einem Wort — zujammenhängt, dDieje Lektion wird der Berg- 


1) Am 29. Februar. In wenigen Tagen ftredt fi der Streif auf ganz 
England aus. 
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arbeiterftreif den Zeitgenoffen doch wenigitens lehren. Möglicdher- 
weife geht die Sache ruhig aus und alles fommt wieder ins Geleije; 
aber ihre Nachwirkungen werden fi weit über Zeit und Raum 
eritreden. Es war nur ein Anfang — d. h. ein fihtbarer Anfang, 
denn unbemerkt hat es fi) ſchon gar lange vorbereitet. Alles iſt ja 
Fortſetzung; nur weſſen wir in der ewigen Fortſetzungsreihe zum 
eritenmal gewahr werden, das nennen wir „Anfang“. 


* * 
* 


Da ſtellte ſich in der europäiſchen Diplomatie wieder die be— 
kannte Anbahnung vorſichtigen Gedankenaustauſches ein, begleitet 
von leiſen Sondierungen und Vorſchlägen. Dieſe wurden bald fallen 
gelaſſen. Da kam England auf die Idee, ſämtliche Mächte mögen 
Stalien zur Einſchränkung des Kriegsſchauplatzes verhalten. Wieder 
regte fih da etwas, das auf eine entitehende Curopajeele deutet. 
Aber die beiden Mittelftaaten, Italiens Dreibundgenofjen, erflärten, 
da nicht mitzutun — es würde gegen das ftrifte Gebot der Neutrali- 
tät verjtoßen. Es würde aud) gegen jenen Reſpekt verſtoßen, der in ge— 
willen Kreijen vor der Erhabenheit des Begriffes „Krieg“ herrſcht. 
So etwas darf man nicht aufhalten, einem zum Schlage Ausholenden 
darf man nicht in den Arm fallen.... Im Gegenjaß zu dieſen An- 
Idauungen unferer alten Welt muß ich wieder in die neue hinüber: 
bliden. Wie jagte doch Präfident Taft bei der Einweihung der pan— 
amerifanijchen Union, diefem Bund von einundzwanzig Republifen 
von Nord: und Südamerifa? „Wir mülfen es erreihen“, — Jagte 
das Staatsoberhaupt der Vereinigten Staaten — „daß, wenn zwei, 
was immer für zwei, von den einundzwanzig miteinander fümpfen 
wollen, die neunzehn andern fie daran verhindern.“ 


* % 
* 


Die deutſch-engliſche Verſöhnungs- und Verſtändigungsſache hat 
— zum Berdruß der beiderfeitigen Miktrauensihürer — große Fort: 
Ihritte gemadt. Die Mifftonsreijfe Lord Haldanes!) (des 
Kriegsminifters, das ijt das Pifante daran) hat ihr Ziel: Zer- 


) Vom 8.—11. Februar weilte Lord Haldane in Berlin. 


1 
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ſtreuung der Kriegswolken, mehr als erreicht. Denn nicht nur eine 
Detente iſt erfolgt, ſondern der praktiſche Weg einer Art Entente 
wurde betreten, indem über verſchiedene ſtrittige Intereſſen poſitive 
Vereinbarungen vorbereitet werden. Dies hat nach der Rückkunft 
Haldanes Premierminiſter Asquith deutlich in ſeiner Unterhausrede 
vom 13. Februar geſagt: 

Beide Regierungen ſind von dem aufrichtigen Wunſche beſeelt, 

einen beſſeren Stand der Dinge herbeizuführen. 


Im vergangenen Monat erhielten wir Anzeichen, daß der Beſuch 
eines englijhen Minifters in Berlin nit unwilllommen fein würde und 
die Erreihung uns gemeinjamer Ziele erleichtern könnte. Daher ging 
Haldane nah Berlin. 


Seine Gejprähe mit den deutjhen Autoritäten umfahten ein weites 
Gebiet. Auf beiden Seiten madte man mit vollftändiger Freiheit An- 
gaben und gab freimütige Erklärungen ab. Ich glaube aufrichtig, daß 
diefe Konverjationen mehr als cin bloß afademifhes Refultat Haben 
werden. Auf beiden Seiten jprehen unverlennbare Beweife für den auf 
rihtigen Wunſch, ih auf befjeren Fuß zueinander zu ftellen, unbejchadet 
der bejonderen Beziehungen zu anderen Mädten. 


In diefem Geifte it man aud gegenwärtig mit einer forgfältigen 
Prüfung praftiiher Möglichkeiten beichäftigt. 
“ * 
* 


Das Werden und Wachſen der kriegeriſchen 
Aviatik müſſen wir Pazifiſten unabläſſig mit unſerer Aufmerkſam— 
feit verfolgen, einmal, weil ſie ſo recht den Wahnwitz der Rüſtungs— 
überbietungen zeigt, und auch zeigt, mit welchen mächtigen Yang: 
armen der Militarismus alles an fi) reißt, was der ſchaffende Men- 
ſchengeiſt erfinnt, und dann, weil wir uns vorbereiten müſſen auf 
den Antrag, der vor die Haager Konferenz gebradt werden joll, das 
Verbot von 1899 zu erneuern, oder in Ermangelung eines ſolchen 
Antrags, jowie im Falle feiner Ablehnung, auf den Proteſt uns vor- 
bereiten, der von der öffentliden Meinung aller Länder fi) erheben 
fol. Aljo Hier einiges Neue von den Luftflotten. 


Das Barifer Blatt „Excelſior“ entblödete ſich nicht, zu verbrei- 
ten, daß im deutjchen Generalitab der Wlan fchon fejtiteht, mittels 
Sliegern nah Paris zu gelangen und dort genügend Sprengitoff- 
mengen auf die Stadt herabzufchleudern, um fie zu zerjtören. — In 
der Sorbonne hat unter dem Vorfig Clemenceaus eine von 4000 
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Menſchen beſuchte Verſammlung jtattgefunden, in der beſchloſſen 
wurde, die franzöſiſche Flugtruppe fo raſch als möglich zu unüber— 
windliher Stärke auszugeltalten und dazu die Mittel aus den frei- 
willigen Spenden der Nation zu beichaffen. — Eine Sammlung 
wurde eingeleitet, und heute überfteigt die gezeichnete Summe ſchon 
eine Million. — Nachfolgend eine Herzerfreuende Schilderung aus 
der Praris des aviatiihen Bombenwerfens, die fi) jowohl an den 
älthetilhen Sinn wie an das Gemüt des Lejers wendet: 


Beihiehung eines Meroplans bei Tripolis. 
Was der Flieger E. Roſſi erzählt: 


„Am Morgen des 31. Jänner ftieg ih mit Kapitän Montu auf 
und nahm die Rihtung nad dem etwa 30 Kilometer entfernten 
feindlihen Lager. Der Zwed der Reife galt der Refognoszierung 
und der Erprobung einer Hafenbombe. Wir flogen in einer Höhe von 
600 Meter. Nahdem wir 15 Kilometer zurüdgelegt hatten, fichteten 
wir die erſten Gruppen arabiſcher Zelte, die uns mit einem jo wohl- 
unterhaltenen Salvenfeuer begrüßten, daß ich nicht übel Luft Hatte, 
auf die Fortſetzung der Reife zu verzihten. Aber ich ſchämte mid 
lofort meiner Kleinmütigfeit und jteuerte entſchloſſen direft auf die 
türfifhen Zelte zu, indem id) meinem Begleiter das Signal gebe, 
die aufgehängte Bombe zum Abwurf fertig zu maden. 


Hundert Meter vom Zentrum des Zeltlagers entfernt gebe id 
das zweite Signal zum Schleudern und erhalte unverzüglid von 
Montu das den Abwurf meldende Gegenjignal. Um die Wirkung 
zu beobadıten, fteuerte ich jofort nad Links. Ich jah, wie ſich eine 
ſtarke Staubmwolfe vom Boden erhob und Menden, Pferde und Ka- 
mele nad allen Richtungen auseinanderjtoben. Es war ein wunder: 
Ihöner Anblid: die Bombe hatte die beabfihtigte Wirkung hervor- 
gebracht. 


Aber die Freude über dieſe Wahrnehmung wurde 
empfindlich durch das Salvenfeuer beeinträchtigt, deſſen 
ununterbrochenes Gefnatter...“ 

Hier breche ich die Beſchreibung ab. Etwas Eindrucksvolleres als 
das Wort „die Freude über dieſe Wahrnehmung“ kann nit mehr 
folgen. 


* * 
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Graf Aehrenthal ift geftorben?). Für uns Pazifiſten 
fnüpfen fih an das Andenken diejes Staatsmannes zwei jehr ver- 
Ihiedene Eindrüde. Er war der Urheber der Annerion Bosniens, 
und diefe Tat wird ihm von der politiihen Zeitgejhichte als Groß- 
tat angerechnet, und in Anerkennung diejer Tat find ihm die Ehren 
erwachſen, mit denen er in feinen legten Jahren überjchüttet und nad) 
feinem Tode mit faijerlihem Pomp zu Grabe getragen worden it. 
Wir andern haben in der Annerion den Bruch internationaler Ber: 
träge und die nahe Kriegsgefahr gejehen, die fie zur Folge hatte. 
Auch die vielen Millionen, die die damalige Herjtellung der Kriegs: 
bereitihaft fojtete, und der damit — nicht nur Oeſterreich-Ungarn, 
fondern allen europäilhen Staaten — neu gegebene Anjtoß zu 
weiteren Rüftungsjteigerungen fann als folge derjelben Aktion be— 
trahtet werden. Daß wir damals dagegen protejtierten, deſſen werden 
fi) alle unſere Freunde erinnern. Das iſt der eine Eindrud. Daß 
Graf Aehrenthal aufrihtig und energiſch bemüht war, das friedliche 
Verhältnis zu Italien aufredhtzuerhalten, und daß er fid den mili- 
täriſchen Maßnahmen widerjeßte, die von dem verbündeten Nachbar 
als verlegende Provofation aufgefaßt werden konnten, — das ijt 
der andere, der gute Eindrud. Dafür weihen die freunde des 
Friedens dem zu früh dahingerafften Minifter rüdhaltlofe Dank— 
barfeit. 


ı) Am 17. Februar 1912. 
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Der unnüge Krieg. Die Intervention der Mächte, wie Stalien 
fie wünfcht. — Der wachjende Rüftungsparorismug; Luft: 
flotten. — Stapellauf in Trieft. — Die hauviniftifche Woge 
in Frankreich. — Eine edle Gefte Raifer Wilhelms. — Der 
Rohlenftreit. — Attentat auf den König Viktor Emanuel. — 
Die Rede Churchills. Blick hinter die induftriellen Kuliſſen 
der Rüftungen. — Die neuerftehende Friedenspartei in Stalien. 


Mien, April. 


„Der unnüße Krieg.“ So betitelt die „Vita internazio- 
nale“ die Fortſetzung des tripolitanifhen Feldzugs. Und fie beflagt 
ih, daß die europäilhen Mädte nichts tun, um dem weitern aus— 
fihtslofen, überflüffigen Gemegel ein Ende zu bereiten. Die Türkei 
muß ja jchlieglih unterliegen, meint das Blatt, Italien fann 
nicht aufhören und fann die vorgenommene Beligerflärung Ly— 
biens nicht rüdgängig maden; — die Türfei fann aud nicht leicht 
ih freiwillig als bejiegt erflären, aljo wäre das einfachſte — meint 
das Blatt und drüdt damit die offizielle italienifhe Meinung aus 
— wenn die Mächte die Türkei zwingen würden, den Krieg einzu— 
ſtellen. Ein paar hübſche, prejtigejchonende Phraſen könnten die 
Transaktion überzudern. Die Bazifilten des Auslands — jo meint 
das Blatt — follten, wenn ihnen der Frieden wirklich fo heilig it, 
ihre Regierungen zu diejer Intervention aneifern. Denn wenn die 
Mächte die Türkei nicht zur Nahgiebigfeit zwingen, dann muß Ita— 
lien es tun, dann muß Italien die widerfpenjtige Feindin ins Herz 
treffen und rüdjihtslos den Krieg nad) allen verwundbaren Stellen 
tragen; muß alle Häfen, und muß Konjtantinopel beſchießen, auf die 
Gefahr Hin, dak im Balkan der Brand auflodert und über ganz 
Europa fid) verbreiten fann. Die Berantwortung folder Kata: 
jtrophen fiele dann auf die Untätigfeit der Mächte, und, wie es aus 
diejen Schlußfolgerungen hervorzugehen jcheint, auch auf die un- 
Hugen türfenfreundlihen Pazifiſten — aber durchaus nicht auf das 
unfhuldige Italien, das ja von den militäriihen Notwendigkeiten 
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gezwungen wird, den Krieg bis aufs äußerjte fortzuführen. Und 
das Ende ijt ja für die Türfei doch nicht zweifelhaft — früher oder 
fpäter muß fie erliegen — alſo: „unnüßer Krieg.“ 


Siderlid: unnüß ift Heutzutage jeder Krieg. Das 
jollten [ih alle jagen, die einen ſolchen beginnen 
wollen; — das jollen ſich aud die Mächte jagen, und fofort ver- 
mittelnd oder verhindernd eingreifen. Dieſe Forderung erheben die 
Pazifiſten immer, und einigen unter ihnen, die im Haager Rate 
jaßen, ijt es auch gelungen, fie in die Paragraphen der Konvention 
„zur friedlihen Schlichtung internationaler Konflikte“ einzuführen. 
Aber eine jo ungeheuerlihe Lejung: „Wenn der Angreifende müde 
wird, dreinzujchlagen, jo hindere man — den Angegriffenen, ſich zu 
verteidigen“, die läkt feiner jener Paragraphen zu, und für die it 
fein noch jo friedensjühtiger Pazifift zu haben, denn fein Friedens— 
wille geht nit von dem Verlangen nad) Ruhe, jondern von dem 
Verlangen nad) Geredtigfeit aus. Fürchterlid für die weitere Ent- 
widlung der Gejellihaft der Völker wäre das geihaffene Bräzedens: 
Wenn ein Starker in das Land eines Shwaden einfällt, dann werde 
(nad) längerem Zufehen) die Unterjtügung der Mächtigen dem — 
Starken zuteil. Nein, dagegen verwahren wir uns. 


* * 


* 


Der Babelturmbau der Rüſtungen wird in immer 
fieberhafterem Eifer fortgeführt. Wehrvorlagen, Heeresvermehrun— 
gen überall. Dreadnoughts über Dreadnoughts, Waffenbeſtellungen 
über Waffenbeſtellungen; als Antwort auf die deutſchen Heeresver⸗ 
ftärfungen drohen die Franzoſen mit Einjtellung ſchwarzer Truppen; 
was aber den höchſten Barorysmus dieſes ganzen Wahnlinns dar: 
jtellt, das iſt die wild-patriotifche Begeifterung mit der allenthalben 
die Heritellung der Quftflotten betrieben wird. Die Millionen — 
aus dem Volksſäckel — ftrömen nur jo zu. Und das ijt doch erjt der 
Anfang, der allererite Anfang. „Corriere della Sera“ bejchreibt einen 
neuerlihen Erfolg von aus den Lüften gejfchleuderten Bomben auf 
Araberzelte, und fügte Hinzu: „Die einzige Ehre Italiens wird es 
bleiben, daß es zuerst dieſe neue Waffe benußt hat, die bejtimmt ift, 
in künftigen Kriegen eine jo große Rolle zu ſpielen.“ — Ehre? wirf- 
lich — „Ehre“ nennen fie das? Die Entwidlung diejer „fünften 
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Waffe“ fol in diefen Blättern genau regijtriert werden. Wenn fie 
zur höchſten Vollkommenheit gelangt, jo müßte fie die übrigen vier 
vernichten. Das jcheint man gar nicht zu bedenken. Was foll denn 
der Zwed der Schiffsflotten nod fein, wenn fie von oben herab in 
Brand gejegt werden können? Und welde Landtruppen können noch 
auf Straßen marjdieren, in Lagern rajten, auf Eijenbahnen trans 
portiert werden, wenn Straßen und Zelte und Bahnen unausgejeßt 
einer ſolchen nicht abzumehrenden Zerjtörung ausgejegt find.... 
Diefe Fragen find der Zukunft vorbehalten. Die Gegenwart gehört 
der Ausarbeitung und Vorbereitung der neuen Morderrungenihaft 
und davon wollen wir die fortlaufenden Phajen getreulich regijtrie- 
ren. Aljo denn: Die öffentlihe Sammlung in Sranfreich für den Bau 
von Kriegsaeroplanen hält jet bei drei Millionen. In Deutihland 
haben die Sammlungen gleichfalls begonnen. Prinz Heinrid 
äußerte bei einem Feſtmahl: eine Luftflotte tue uns bitter not, und 
er hoffe, daß die patriotiihe Bevölferung die nötigen Summen gern 
herbeifhaffen werde. Die Türkei bejtellt Aeroplane für ihre Armee. 
Aus Tripolis liegt wieder ein erhebender Bericht von der praktiſchen 
Anwendung zweier „Lenkbaren“ (öjterreichifher Provenienz) vor: 
„Das Luftſchiff ſchwebte in einer Höhe von 1300 Metern über dem 
Lager. Rommandant Denti hielt drei Bomben bereit, eine fleinere 
und zwei große. Er warf die fleine zuerſt hinab und fie fiel Hundert 
Meter vor dem Zelt zu Boden. Dann wurden die großen geworfen, 
und durd) Staub und Rauch ſah man oben, wie die Leute nad allen 
Geiten flohen. Das Unheil, weldes innerhalb des Zeltes angerichtet 
worden, fonnte man vom Ballon aus nit jehen.“ Der Korreſpondent 
fügt hinzu, daß der neuen Waffe ungeheure Wichtigkeit beizumefjen 
fei, daß man heute noch gar nicht beurteilen könne, welhe Wirkung 
die aus einem lenfbaren Ballon geſchleuderten Bomben auf den Aus: 
gang einer großen Schlacht haben fünnen. — 


* * 


* 


‚Ende März wurde in Trieſt ein neuer Dreadnought 
vom Stapel gelafjen. Glanzvolle Feſte, Straßenjubel, Anwejenheit 
von Erzherzögen, Minijtern, PBarlamentariern, Geijtlichkeit. In 
einem dieſer „tolzen“ Feier gewidmeten Leitartifel jchreibt die „Neue 
Freie Preſſe“ u. a.: „Die Dreadnoughts mit ihren gepanzerten Dreb- 
türmen, mit ihren Gefhüßen, die zentnerſchwere Geſchoſſe zehn Kilo— 
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meter weit jchleudern, die jchnellfeuernden Kanonen, die Arbeit der 
kleinen zierlihen Magazingeihüge, und dorten in den Lüften, jo weit 
entfernt, daß die Gejchoffe von unten nicht treffen können, freifen 
die Motorballons und Flugmaſchinen, gelentt von mutigen Piloten, 
die Tod und Verderben herunterwerfen auf die Schladtihiffe, von 
denen jedes ein Stüd unjeres Nationalvermögens bildet. Dread- 
noughts, Waflertorpedos und Qufttorpedos, das Brüllen und Krachen 
der Geſchütze, alles das zufammen muß jede Vorjtellung der Hölle 
übertreffen. Aber die öjterreihijch-ungarifhe Monarchie muß diejen 
Meg gehen — —“ Wirklich, den Weg zur Hölle muß man gehen? 
Und nod dazu unter Pomp und Glanz, unter Freudenjubel und 
Segensiprühen? Warum muß man? Die Antwort liegt bereit: weil 
die anderen diejen Meg gehen. Und warum gehen ihn die anderen? 
Die müffen eben aud, weil die anderen — — Nein wahrlid), über 
ſolche Schildbürgerei werden unjere jpäteren Nachkommen Hell auf: 
laden. Wir indeflen fönnen nur weinen. 


* * 


* 


Ueber Frankreich hat ſich in den letzten Wochen plötzlich eine 
Woge von Chauvinismus ergoſſen, von heftigſter „vive 
l’armee“-Stimmung, die vom unverſöhnten Revanchegedanken durch— 
drungen iſt. Alle Camelots du Roy, alle Cocardièrs, Bonapartiſten, 
Orléaniſten, Nationaliſten, Antiſemiten, Klerikalen — kurz „toute 
la bande“ derjenigen, die zur Dreyfußzeit „vive l'armée!“ riefen, 
ſind jetzt wieder lebendig geworden, und die Senſations- und Re— 
aktionspreſſe verſtärkt ihren Chor. Diesmal handelt ſich's nicht darum, 
Zola ins Waffer zu werfen, jondern mittels liegender und ſchwarzer 
Truppen Deutjchland zu bejiegen oder doch ihm einen Mordsreſpekt 
einzujagen. Die Intellektuellen tun da natürlich nicht mit. Hinter 
dem Gejchrei liegt aud nicht die Gefinnung des Volkes. Kaijer Wil- 
helm hat mit einer wirklich ſchönen Gejte auf diefe chauviniſtiſchen 
Clownereien geantwortet: er hat fi beim franzöftihen Botſchafter 
in Berlin zu Tiſche geladen!). Damit Hat er diefe Batriotarden von 
hüben und drüben höchſt wirkungsvoll beihämt. 


* * 


ı) Am 19. März 1912. 
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Der große engliihe Kohlenftreif geht feinem Ende entgegen. Die 
neue Phaſe aber, in die das foziale Problem durch diefe Aktion und 
ihre Nebenerfheinungen getreten ift, die hat das Problem in ein 
neues helles Licht gerüdt, und die begonnenen Rämpfe werden weiter: 
geführt werden. Doc jedem Problem wohnt eine Löfung inne. Biel- 
feiht wird auch diefe zu finden fein. Jedenfalls hat man gelernt, 
dak man fie fuchen muß. 


* 


Auf den König von Italien wurde ein Attentat 
verübt'). Zum Glück ohne Erfolg. Die Sache hat ſogar ein gün— 
itiges Nadjipiel gehabt. Raijer Franz Joſef ſchickte als erjter 
ein teilnahmsvolles Telegramm. Darüber waren die Jtaliener jo 
ergriffen, daß fie „Evviva l’Austria“ riefen. Ad, wann werden denn 
die Völker begreifen, dak zwilchen ihnen — wie zwiſchen gebildeten 
Leuten — Freundlichkeit die erjte und zugleich die lohnendite An- 
ftandspflicht ift, daß mit der hingereihten Hand alles zu erreichen ift, 
mit der geballten Fauſt — nichts. 


* * 
* 


Der engliſche Marineminiſter Churchill Hat eine klare 
und aufrichtige Flottenrede gehalten, in der er ſagte, daß 
für jeden über das Programm gebauten deutſchen Kiel zwei eng— 
liſche gebaut würden?), daß, wenn aber Deutſchland innehält oder 
gar zurückgeht, England das gleiche tut, „was für beide Länder eine 
Wohltat wäre.“ Es wurde hüben und drüben beleidigend gefunden, 
daß da Deutſchland offen als der Gegner bezeichnet wurde, während 
es doc alter diplomatiſcher Brauch iſt, in offiziellen Miniſterreden 
die Rüſtungen nur als gegen „alle Eventualitäten“ gerichtet auszu— 
geben — beileibe nicht gegen den Nachbar, mit dem man ſchon jahre— 
lang in gegenjeitiger Heuchelei lebt, viel eher gegen einen Ueberfall 


*) Als fih der König am 14. März 1912 zum Pantheon begab, wurden 
zwei Schüſſe auf ihn abgegeben. Der König blieb unverjehrt. 

) Am 18. März 1912 im Unterhaus. In der Rede heißt es: „Ich bin nicht 
bereit, gegenwärtig dem Haufe die Annahme des Standard: „Zwei Kiele gegen 
einen!“ zu empfehlen. Die Zeit mag fommen, wo dies notwendig wird.“ 
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aus dem Mond oder dem Mars. In Deutihland vergak man, indem 
man fih über Churdills Worte ärgerte, daß vor furzem einige Redner 
tiefen: „England ift der Feind“, und der Kronprinz dazu von feiner 
Loge aus beifällig nidte!). Der Weg zur Verftändigung geht nur 
über Aufrichtigfeit. Und leicht Tieße ih an Churchill die Antwort 
richten: Gut, hören wir beide zu bauen auf: wir wollen ja freunde 
fein. Sreilih gibts da noch Schwierigkeiten. Hören wir, was der 
engliihe Inöduftriele Sir Robert Hatfield?), der ih jüngft 
zwei Wochen in Deutichland aufgehalten Hat und von Kaijer Wil- 
helm empfangen worden ijt, zum Korrefpondenten der „Daily Mail“ 
gejagt hat: „Ob die Deutihen mit dem Bau von Kriegsihiffen ein- 
halten werden? Diejfe Frage ſcheint mir mehr wirtſchaftlicher als 
politifher Natur zu fein. Ich, für meine Perſon, vermag nicht wohl 
einzufehen, wie Deutſchland mit dem Ausbau feines lottenpro- 
gramms einhalten fann, ohne es auf wirtichaftliches Unheil ankom— 
men zu lafien. Riefige Geihäftszufammenhänge von Krupp und dem 
„Bulfan“ find ermutigt worden, ungeheures Kapital in Anlagen für 
Slottenihiffbau zu fteden. Wenn England Deutichland auffordert, 
Schiffswerften zu jchlieken, oder Krupps Unternehmen zum alten 
Eifen zu werfen, fo fommt das fat einer Aufforderung zu induftriel- 
lem Selbjtmord glei. Welche Nation könnte fi) das geſtatten?“ — 
Dieſe Auffaffung läßt tief bliden. Zuerjt braucht man Fabriken für 
die Rüftungen, dann aber braudt man die Rüftungen (ergo die wach— 
gehaltenen Feindihaften) für die Fabriken. Wollte man irgendwo 
die Todesitrafe abſchaffen, müßte man erjt bedacht jein, ob das nicht 
die Galgenmader ſchädigt. 


* 


In Italien mehren ſich die Proteſte gegen den Krieg. 
In Parma demonſtrierte eine Menge von 10,000 Menſchen gegen die 
Fortſetzung des tripolitaniſchen Feldzugs. In Mailand haben die 
Sozialiſten jenen ihrer Abgeordneten das Mandat entzogen, die im 
Parlament für den Krieg geſtimmt hatten. Die treu und konſequent 


1) In der Reichstagsſitzung vom Dezember 1911; ſ. oben Bd. 11 S. 372, 373. 

) Sir Robert Hatfield, der Erfinder des Magnefiumftahls, bereifte Deutſch⸗ 
Iand. Seine dort empfangenen Eindrüde find niedergelegt in einem Interview 
der „Daily Mail“ vom 24. Februar 1912. 
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gebliebenen Pazifiſten fammeln fih, um neue Bereine zu gründen. 
Die Namen Giretti, Alma Dolens, Alziator, Domenico 
Maggiore (Herausgeber der vortrefflihen Revue Luce del Pen- 
siero) und andere, den Verein „Societä operaia pro Arbitrato e 
disarmo“, alle diefe müjjen wir hochhalten und von ihnen und denen, 
die fi ihnen anſchließen, das Wiederaufleben des italienifhen Pazi— 
fismus erhoffen. — Erinnert man fi) nod, welches Bedauern die 
ganze Melt erfüllte, als auf der Venezianer Piazetta der Marfus- 
turm zufammenftürgte. Das ganze Bild des geliebten Venedigs war 
einem dadurch verdorben. Aehnliches, nur noch viel ſchmerzlicher, em— 
pfanden wir, als unjer geliebtes Land der Schönheit und der Kultur, 
das in der Friedensbewegung jo voran war, plötzlich Krieg erflärte 
und als der Turm der „Unione lombarde“ zujammenfiel. Der 
Markusturm iſt jegt wieder aufgebaut — jogar mit andern Steinen 
— und das gewohnte treue Bild der Piazetta iſt wieder hergejtellt 
und alle Liebhaber Venedigs atmen auf. Und jo werden wir auf: 
atmen, wenn der zufammengejtürzte Pazifismus wieder — wenn 
auch mit andern Steinen — neu aufgebaut fein wird. 


Der Untergang der Titanic. 407 


Der Untergang der Titanic. — W. T. Stead. — Internafio- 

nale Seegenofjenfchaft. — Die Sperrung der Dardanellen. — 

Beftürzung unter den Neutralen. — Lofalifierung des Krieges. 

— Die Antwort der „Tribuna“. — Der Untergang des 

Dampfers „Texas“. — Chronif der Luftfriegsflotte. — Kriegs- 

minifter Auffenberg über die notwendige „vierte Waffe”. — 
Frederic Paſſy. 


Mien, 4 Mai 1912. 


Mieder ging ein Schrei — ein fürdterlicher, heulender Angſt— 
ſchrei — durd die Welt und wieder einmal haben die Bewohner 
der Erde in gemeinjfamer Anteilnahme an fremdem Schmerz mit- 
einander fommuniziert. „Nearer to thee, o my God“ fühlen fid, 
in fo grauenhafter Todesjtunde, die Menjhen gezogen, aber aud 
näher zu einander, näher zum echten Menjhentum. Wie die Freude, 
„Tochter aus Elifium“, drängt aud) der Schmerz zu dem Dichterruf: 
„Seid umjhlungen Millionen“. Eine entjeglichere, bis zur Erhaben- 
heit grauenvollere Tragödie wie diejes Unterjinfen der 
„Titanic“ bei Naht und Eijestälte läßt fi) faum denfen!). Wer 
war der jtumme Majjenmörder, der diejes Verbrechen begangen hat ? 
Ad, nur ein bewußtjeinslojfer Eisberg, der genau dahin fich bewegte, 
wo phyſikaliſche Gejege ihn Hintrieben. Immer von neuem, wie bei 
jeder elementaren Katajtrophe, drängt fih uns Kriegsbefämpfern 
aud hier wieder die maßlos jtaunende Frage auf: warum dieſes 
berechtigte menſchliche Mitgefühl nur bei unglüdlihem Ungefähr und 
nicht bei gewolltem, geplantem Unglüd, wie es — oft viel maſſen— 
bafter und viel grauenvoller — den bewußten Mordvorbereitungen 
der „waffenfreudigen“ Nationen entipringt ? Iſt ein Dreadnought 
minder unheildrohend als ein Eisberg? Freilich, diefer ſchwimmt 
gratis umher, während wir für den Dreadnought 60 Millionen zahlen 


1) Am 14. April 1912 ſtößt der engliihe Dampfer „Titanic“ auf feiner 
erften Ausreiſe mit einem Eisberg zujammen und verfintt. Bon den 2340 Men: 
Ihen, die ih an Bord befanden, wurden nur 705 gerettet. Unter den Ertrun- 
tenen befand fi) der hervorragende engliihe Bazifit William T. Stead. 
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dürfen. Freili, der Eisberg tft nur ein dummer Blod, und jo ein 
„ſtolzes“ Schlachtſchiff ift die Frucht des ſchärfſten, auf Menfchenver- 
derben gerichteten Geiltes. 


* 


Noch viele Betrachtungen ließen ſich von unſerem Standpunkt 
über das „Titanic“-Unglück anſtellen; aber nur ein eigenes Leid 
muß ich hier vor allem klagen: Stead — unjer herrlider Stead 
unter den Opfern! Der größten, wunderbariten Einer! Was die 
Friedensfahe an ihm beſeſſen und verloren, das wird in Diejen 
Blättern an anderer Stelle gewürdigt — id) will nur im Geiſt nieder- 
fnien... Stead, mein armer, mein teurer freund, lebwohl! 


* * 


* 


Infolge der Katajtrophe wurde eine Anregung gegeben: es jei 
eine „internationale Seegenofjenfhaft“ zu bilden; 
von einem auswärtigen Amte möge zur Erörterung der Sicherheits— 
frage im Geeverfehr eine Konferenz einberufen werden !). Der Vor—⸗ 
Ihlag fand in den Blättern beifällige Würdigung. Ganz natürlid); 
es ilt eine ſchöne Sache um die Sicherheit zur See, um Sicherheit 
überhaupt. Aber jonderbar: es eriftiert doc eine internationale Ge- 
noflenihaft zur Bekämpfung der herrſchenden Unfiherheit — nicht 
nur nor Schiffbruch, fondern vor Verheerung durch Brand und durch 
Seuden, vor Gütervernihtung und Bankerott, furz die Pazifijten- 
genoflenihaft —, die findet, wie man weiß, feine beifällige Würdi- 
gung in den Blättern. 

* %* 
%* 


Die Italiener bejhofjen die Außenforts der 
Dardanellen; aber nad einem kurzen Bombardement dampfte 
die Flotille wieder ab. Anfänglich jhien es, als follte ver Weg nad 
Konſtantinopel forciert werden; dann ſchien es wieder, als wäre nur 


1) Die Anregung ging von Deutjhland aus. Am 19. Dezember 1913 trat 
in London „die internationale Konferenz für Die Sicherheit des Lebens auf dem 
Meere“ zufammen. 
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eine Demonftration beabfihtigt gewejen. Eine Demonftration, deren 
Sinn befonders deutlich durch den gewählten Zeitpunftt — eben wurde 
wieder von den Mächten über Friedensbedingungen jondiert — her: 
vortreten ſollte: Breffion. Die Folge des plöglihen Angriffs war 
verjtärfte Verteidigung. Die Türken legten neue Minen, und ver- 
Iperrten die Dardanellen. Und jet trat ein, was die Pazifiſten ftets 
als eine Begleiterfheinung des „Zufunftsfrieges“ — nämlich des 
Krieges unter den modernen Handels: und Verkehrsverhältniſſen — 
Bingeftellt Hatten: die Störung und Aufhebung von Handel und 
Verkehr, nit nur auf dem Gebiet der Kriegführenden, fondern 
überall. Alle werden gejhädigt, auch die Neutralen, auch die Unbe- 
teiligten. Es gibt in der neugeſchaffenen Weltlage überhaupt feine 
„Unbeteiligten“ mehr. Das Wort wird man zu den andern Hoffilien 
einer vergangenen Epoche legen müllen. Groß war und ijt nun die 
allgemeine Beftürzung. Am eigenen Leibe fpüren die Neutralen die 
Wirkungen des Krieges. Sie verfuden die Türkei zur Freilegung 
des jo wichtigen Verfehrsweges und Italien zu dem Verſprechen zu 
bewegen, daß es den Verſuch der Dardanellenforcierung nicht wieder- 
holen, daß es feine Operationen auf das tripolitanifche Gebiet be- 
Ihränten werde. Diejes Verſprechen war ja zu Anfang des Krieges 
lozufagen ftillihweigend gegeben und als gleihfalls ſtillſchweigende 
Bedingung von den zufhauenden Mächten auferlegt worden. Und 
nun ward es gebroden, da will man, daß es jekt formell ausge- 
ſprochen werde? Und falls das geſchähe, es für bindend halten? Iſt 
es denn nicht der Grunddharafter des Krieges, daß er alles Gejegliche, 
alles Bindende mit feinem Schwertichlage zerreißt? 


* * 


* 


Menn nun die Neutralen es wirklich erreichten, da der Krieg 
lofalifiert bleibe, glauben fie denn wieder unbeteiligt fein zu 
fönnen. Wird man in feinen Intereſſen wirklich nur verlegt, wenn 
Handelsihiffe am Fahren verhindert werden? Und gibt wirklid nur 
die vorgefallene Tatſache Anlaß zum Begreifen und Abwehrenwollen 
eines Uebels? Mill man denn nie ein Stüddhen in die Zukunft 
ihauen? Sieht man nicht, wenn der Krieg nur auf Tripolitanien be- 
ſchränkt bleibt, daß dort unter der heißen Wüftenfonne die aufgehäuf: 
ten Leichname unfehlbar die Cholera und andere Seudhen hervor: 
bringen werden, und daß es für Seuchen feine gefperrten Wege gibt, 
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daß diefe von Nordafrita aus ungehindert nad) Europa jegeln wer- 
den, was doch noch größere „Intereſſen“ verlegen wird, als dies auf: 
gehaltene Handelsihiffe zu tun vermögen. 


Im Hohen Grade interejfant ijt die Antwort, welde Italien 
durch die offiziöfe Stimme der „Iribuna“ auf jene Zumutung ge— 
geben hat. Sie ijt ein Dokument der friegeriihen Weltanihauung, 
das wir, die wir diefe Anſchauung befämpfen, genau ftudieren jollen. 
Die „Iribuna“ vom 29. April ſchreibt: 

„Wir haben bereits der Vermutung Ausdrud gegeben, daß die 

Türkei verſucht haben dürfte, die Sperrung ber Darbanellen bei den neu— 
tralen Mächten auszubeuten. Wir erflären neuerlich, daß, wenn Italien 
aus eigenem Antrieb jeine Aktion in gewiffen Meeren und an ge— 
wiffen Küften beſchränken wollte, das niht bedeutet, dab es 
willens jet, fih andere Beſchränkungen in anderen Meeren und an ans 
deren Gebieten auferlegen zu laſſen.“ 


Alfo in nichts fih binden, unumjchränft bleiben — mit einem 
Morte: Rüdfihtslofigkeit. „Ich, nur ich und fonjt nichts“, das ijt die 
Loſung des nationaliftifch-friegerifchen Geijtes. Und wenn einmal 
Mars ins Amt gejeßt ift, dann waltet nur mehr jein Gebot. Die 
„Tribuna“ fügt zwar dem zuleßt angeführten Sat die Worte Hinzu: 
„wobei Italien freilich beachten wird, die Intereſſen der Neutralen 
nicht über das Maß des unumgänglich Notwendigen hinaus zu |hädi- 
gen.“ Sehr gnädig. Aber, wir fennen fie, dieje „militärifhen Not— 
wendigfeiten“. Sie find es, in deren Namen alle Dörferniederbren- 
nungen, alle Maflenhinrihtungen vorgenommen werden, fie find es, 
die, in Verträge und Vereinbarungen als Klaujel eingefügt, die 
ganze Kraft des Tertes aufheben. 


„Wir können nicht darauf verzichten,“ fährt das Blatt fort, 
„unjer möglidjites zu tun, um die Türfei dort zu treffen, wo fie am 
empfindlichſten ift, und um fie zu zwingen, die unvermeidliche Löſung 
des Konflikts anzunehmen. Die Mächte fünnen nicht umhin, uns 
diejes unantajtbare Recht zuzubilligen...“ 


Das ijt wohl rihtig. Die Mächte können nicht umhin. Denn fie 
alle befennen fi) zu dem „unantajtbaren“ Dogma, daß der Arieg- 
führende alles darf und alles joll, was dem Kriegszwed dient. Hat 
man fi) für neutral erklärt, jo läßt man diefes Dogma walten, und 
fieht ruhig zu, wie die beiden Kriegführenden miteinander fertig 
werden. Das war in früheren Zeiten ein ebenjo bequemes als ge— 
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fahrlojes Verhalten. Fett aber ftellt fid) heraus, dak die Schädigun- 
gen, die zwei Länder einander zufügen, aud den übrigen jchaden. 
Da beginnt die Verlegenheit. Das eigene Intereſſe wird tangiert, 
und da iſt es mit dem ruhigen, rejpeftuollen Abwarten, das fid 
Neutralität nennt, vorbei. Die Mächte werden unruhig, fie fordern 
Einihränfung des Kriegsihauplages — fie fordern freilich nicht laut 
und öffentlid, um jene unantajtbaren Rechte nit anzutajten, aber 
von Kabinett zu Kabinett werden fidher die Mahnungen gehen und 
aud das Dogma von der völlig unabhängigen Handlungsfreiheit 
muß weichen. Jtalien verfidhert, daß es die Dardanellen nicht zu for- 
cieren verſuchen wird; tut das aber aud) nicht laut und formell, ſon— 
dern mit dem Vorbehalt: „Sch verjpreche nichts. Ich tue es nicht, weil 
es mir aus jtrategijhen Gründen, aus eigenem Intereſſe, nicht be— 
bagt.“ Und jo ijt die traditionelle Haltung der Rückſichtsloſigkeit ge- 
wahrt. Die Dardanellen werden der Schiffahrt wieder freigegeben 
und der Zwilchenfall wird als erledigt bezeichnet. 


Der unter amerikaniſcher Flagge fahrende Dampfer „Texas“, 
mit zahlreichen Paſſagieren an Bord, jtieß bei der Ausfahrt aus dem 
Hafen von Smyrna auf eine Seemine und wurde zerjtört. Den 
Menſchen wurden von der Erplofion die Glieder abgerifien. Ueber 
hundert fielen ins Wafjer und ertranfen. Ein Fall, ebenjo traurig — 
nein, trauriger, weil durch Menjchentorheit und Menjchentüde ver- 
Ihuldet — wie der Untergang der „Titanic“. Aber welder Unter: 
Ihied in der Senfation! Warum? Weil der Lurusdampfer mehr und 
millionenreihe Reijende trug? Nein — weil nur die Elemente anzu- 
flagen waren. Da darf man laut jammern. Wenn es fi) aber um 
Krieg und Kriegsinftrumente handelt, muß man zurüdhaltender jein 
— man darf doh das Syitem von Minenlegung nicht beleidigen. 
Zwar bemerften die Blätter jeufzend, daß das Ariegsmittel „Un: 
Ihuldige“ Hingerafft hat, dak es durch böſen Zufall ſolche traf, denen 
es nicht bejtimmt war. Und aud) die Yrage wurde erörtert, wer trägt 
die Schuld? „Der Kapitän, der unvorfihtig gewejen“, antwortete 
man. Nein — der einzige Schuldige war da der Krieg. Tiger und 
Schlangen, Tuberfulojfe und Krebs ſucht man auszurotten; aud) Eis- 
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berge und Bulfane würde man gern unfhädlich maden, wenn man 
nur fönnte, aber — Flatterminen und Luftbomben? Allen Reſpekt. 
%” ”* 
%* 


A propos von Luftbomben: ich pflege ja hier die Fort— 
Ihritte zu regiftrieren, welche jene Krankheit madt, der die vom 
Kriegsdufel beraufhte Welt verfallen ift, und die fi jett als 
delirium volens äußert. Die Agenzia Stefani meldet aus Tripolis 
vom 1. Mai: „Heute früh find die lenkbaren Luftihiffe P II und 
P III zu Refognoszierungszweden aufgejtiegen. Sobald fid) die bei- 
den Luftihiffe über dem feindlihen Lager befanden, wurde jeitens 
des Feindes ein lebhaftes Gewehrfeuer gegen fie eröffnet, ohne jedoch 
den geringften Schaden zu maden. Gegen 10 Uhr vormittags befand 
fih P II über dem feindlidhen Lager von Azizie, das mit großem 
Erfolg bembardiert wurde. Vom Luftihiff wurden etwa 30 Bomben 
auf das Lager herabgeworfen. Zur gleiden Zeit ließ auch das Luft— 
ihiff P III ungefähr ein Dugend Bomben auf das Lager von Sibi 
ben Aden herabfallen, die außer panifhem Schreden großen 
materiellen Schaden verurjadten.“ — Das alfo iſt die ſich vorberei— 
tende Kriegführung der Zukunft! Eigentlich; wird man da auf For— 
cierungen von Meerengen und Gebirgspällen ganz verzichten fünnen 
— man fliegt einfach zur „verwundbarjten“ Stelle hin und zerhagelt 
fie. Diefem großen Ziele arbeiten die Völker fieberhaft entgegen. 
Die Sammlungen für Luftflotten, von den Regierenden angeregt, 
werden überall eifrigjt betrieben, und die Millionen fliegen herbei. 
Die Blätter bringen auf der erjten Seite Aufrufe; der König von 
Italien gibt als Beijpiel eine Spende von 100,000 Lire — an das 
patriotifhe Gefühl aller Kreiſe wird appelliert. „Der italienijche 
Auftizminifter (jo meldet der „Tag“, 30. 4.) ermädtigte die Diref- 
toren der Gefängnifje und Arbeiterhäufer, unter den Sträflingen 
Sammlungen zuguniten der Quftflotte zu veranftalten.“ Caliban!) 
dichtet dazu: 

Quftballon und Flugmaſchino 
Gegen Defterreih! Freudig blechen 
Für den Einbrud ins Trentino, 
Die gewohnt find, einzubreden. 


* * 


x 
ı) Der befannte Gloſſendichter des „Tag“. 
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In Deiterreihh werden Sammlungen wohl nädjtens eingeleitet 
werden, denn ſchon verkündete der Kriegsminiſter YAuffenberg in 
feiner Rede in den Delegationen, daß im Krieg der Zukunft der 
Zuftflotte eine große Bedeutung zufallen werde und daß wir den 
Vorſprung einholen müfjen, den die anderen Nationen in dieſer „vier: 
ten Waffe“ ſchon gewonnen haben. Mit welder Kaltblütigfeit und 
Gelbitverjtändlihfeit die Kriegsminijter doch vom fünftigen Kriege 
reden, wie von etwas jo Sicherem und Heiterem, wie etwa der mor- 
gige Sonnenaufgang. Das Wort „Borfprung“ enthüllt übrigens fo 
recht den Charakter des Rüjtungswettlaufs, in dem die Völker be- 
griffen find. Rekord, Rekord: darum handelt ſich's. Damit will eins 
dem andern imponieren. Daß die Bahn des Wettlaufs in der Rich— 
tung des Abgrunds liegt — wen füimmert’s? 


* * 
* 


Zum Schluß ein Wort der Huldigung dem Manne, den die ganze 
pazifiſtiſche Welt als ihren Meiſter anerkennt und der in dieſem 
Monat feinen neunzigſten Geburtstag!) begeht: Frederic Paſſy. 
— Ich fuhe nad) einem Wort, das imfjtande wäre, die ganze Liebe 
und Ehrfurdt, die diejer Gejtalt gebührt, auszudrüden — nad) einem 
Mort, das die Größe diejes Charakters, die Wirkung diefes Lebens 
bezeichnen könnte, und ich finde, um dies alles vollflingend zujam- 
menzufaflen, nur fünf Silben, nur den Namen felber: Frederic 


Paſſy. 


ı) Am 22. Mai 1912. 
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„Krieg und KRriegsgefchrei.” — Kriegerifche Denkweiſe. — 

Umſchwung der Stimmung in Stalien. — Die deutfchen 

MWehrvorlagen. — Bellieitis. — Alte Schablone. — Schieß- 

unterricht in den Mittelſchulen. — Befreiung der Welt. — 
Nah San Francisco. 


Paris, 2. Juni 1912. 


Um zu willen, was in der Welt geſchieht, muß man natürlich 
Zeitungen lejen: nur in den Redaktionen laufen täglid aus allen 
MWeltgegenden die Nachrichten über den Fortgang der wichtigen Er— 
eignijje, der willenjchaftlihen Errungenjhaften, der jozialen Be: 
wegungen, furz, der Zeitgejhichte ein, und nur durch dieſes Mittel 
fann man fih Gründe über die Wege und Ziele der fortichreitenden 
menſchlichen Gejellihaft holen. Aber was findet man in den Spalten 
der Tagesblätter obenan: „Krieg und Kriegsgeidhrei“. Es 
it, als hätte die Menjchheit nichts Anderes und jedenfalls nichts 
MWichtigeres zu tun, als ihre Feindihaften zu betätigen, ihre Ver— 
nichtungskräfte entweder zu betätigen oder zu equilibrieren. Es tft, 
als hätten wir alle nur Sinn für die große Frage: welder von uns 
wird dem anderen von uns am meilten ſchaden, oder zum mindeiten 
am meijten imponieren? Gehen wir einmal folgenden Zeitungs: 
bericht über die internationale Situation an, datiert 22. Mai. Die 
Befegung der füdlihen Aegäiſchen Inſeln dur die Italiener hat in 
Frankreich großes Unbehagen erwedt. Ein Artikel des „Temps“ gibt 
der Befürhtung Ausdrud, daß Italien dieſe Infeln dauernd behalten 
fönnte, und dak dadurd das Aräfteverhältnis im Mittelländiichen 
Meer zugunften des Dreibunds und zum Nadteil der Ententemädte 
verjhoben werden würde. Insbejondere, meint das Blatt, würde 
Rußland dadurd zu Schaden fommen. In dem Stil geht es weiter; 
was Rußland dabei gewinnen würde, Kriegsihiffe an der türfifchen 
Hauptitadt vorüberzuführen, und ob die Bejegung von Rhodos den 
rufiihen Interefjen zuwiderläuft, und wie man in Paris beunruhigt 
ift, daß fi der Kriegsihauplag militärifh und gewiſſermaßen aud) 
diplomatifch nad) Gebieten verjhoben hat, die für Frankreich wichtig 
find, warum Frankreich, das viele Millionen in der Türfei inveitiert 
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bat, an dem Gedeihen der Türfei interejliert ijt, und inwiefern es 
gefährlich wäre, wenn jeder Staat fi) in der Türfei Sondervorteile 
holte, und ſolche KRompromijjereien mehr, bejhäftigen den weiſen 
Politiker gegenüber der neuen Ausbreitung des italienijhen Feld— 
zugs. Während es doch wahrlich feinen anderen Wunſch und fein 
anderes Tradten in der Kulturgemeinihaft geben follte, als dieſem 
unjeligen Kriege Einhalt zu tun. 


%* ” 
* 


Snterejjant ift es, die Meinung zu vernehmen, die in Italien 
über die Situation herrſcht. Der franzöliihe Korrejpondent Carrere 
Ihreibt darüber dem „Temps“ einen langen Bericht, worin es u. a. 
heißt: „Die Türfei beharrte und beharrt noch dabei, nicht nachzu— 
geben. Da aljo alles, was in Afrifa gemadht worden ijt, fie nicht 
überzeugen fonnte, jo mußte fie Jtalien an einer anderen Gtelle, 
nämlih an der fleinafiatiihen Küjte und im Aegäiſchen Meere, ver: 
mwunden. Die Operationen am Roten Meer jind volljtändig gelungen, 
denn fie haben der feindliden Nation erheblichen politiſchen, ökono— 
mijchen und militärifhen Schaden zugefügt. Aber das alles genügt 
nit, und Italien mußte verjuchen, die Türfei tiefer zu verlegen, 
indem es durch das Bombardement der Dardanellen ihr Preftige 
in der Levante verminderte, mehrere Einheiten in den Grund bohrte 
und die telegraphiihe Verbindung zwiſchen Kleinafien und dem 
Archipel zerjtörte. Die Pforte wollte nicht nachgeben, da nahm Italien 
ein Dugend Injeln, und bald wird der ganze Ardipel in den Händen 
der Italiener jein. Es iſt nicht Italiens Schuld, wenn es durch den 
Eigenfinn der Türfei gezwungen wurde, den Kriegsihaupla zu er- 
mweitern, und daß nun zu der alten tripolitanifchen, nunmehr die 
ägäiſche Frage gefommen ift, eine Frage, die um fo erniter ijt, als 
einerjeits dur) die Ausweifung der Italiener Reprefjalien geübt 
wurden, und andererjeits die griehiiche Bevölkerung der Infeln von 
dem Wunſch erfaßt wurde, dem türfiihen Joch zu entfommen. Je 
eigenfinniger die Türfei in ihrem Widerſtand bleibt, dejto gefähr- 
licher wird das Problem, vor das die europäiſche Diplomatie durch 
den italieniſch-türkiſchen Krieg gejtellt wird. In Italien weiß man 
ganz gut, dak Europa an den Ereignijfen im Aegäiſchen Meer jtarf 
intereffiert ift, aber es darf fi) nicht einmengen, ohne die Neutralität 
zu verlegen, und wenn es die Türfei von anderen Berlujten ſchützen 
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will, jo muß man dieje zu überzeugen tradhten, daß Lybien auf immer 
für fie verloren ijt. Daraufhin wäre Italien bereit, im Geiſte von 
größter Gerechtigkeit und Billigkeit über die Frage der Injeln zu ver: 
handeln. Aber wenn Europa glaubt, auf die Türkei feinen Einfluß 
ausüben zu jollen, dann hat Italien das volle Redt, fi) nah Mög- 
lichkeit für den Schaden zu reprefjieren, den ihm die Verlängerung 
des Krieges verurſacht hat. Es jteht feit, daß man heute in Italien 
weniger denn je den Frieden wünſcht. Es gibt jet gar feinen Grund, 
den Krieg rajch zu beendigen, und wenn er fortdauert, jo werden die 
neuen Eroberungen im Mittelmeer zum größten Teil definitiv blei- 
ben. Man hat die Idee einer Konferenz vorgebradt. Italien würde 
nur einzig unter der Bedingung zuftimmen, daß ihm der Triumph 
feines eigenen Standpunftes inbezug auf Lybien von vornherein 
gefihert würde. Im Hinblid jedoch auf die tiefen Gegenfäße, die 
zwilchen Tripelallianz und Tripelentente Herrchen, läßt fih faum 
denken, daß eine Konferenz zuftande fommen fönnte. Wenn die 
Mächte ein Intereſſe daran haben, daß die Türkei zum Schlufje nicht 
erniedrigt und amputiert werde, und ferner ein Intereſſe daran, daß 
feine Komplikationen im Balfan entitehen, jo müflen fie darüber 
einig werden, dak Lybien den Ttalienern gehört. Italien ift ent- 
ihloffen, bis zum Ende auszuharren; das italienijhe Bolt, in jteter 
Uebereinjftimmung mit feiner Regierung, ijt nad) wie vor begeijtert 
für feine Armee und für feine Marine, und ift bereit, alle Opfer zu 
bringen, da es verjteht, daß das fünftige Geihid des Vaterlandes 
in diejer entjcheidenden Stunde auf dem Spiele jteht.“ — „Dies ijt“ 
— jo fügt Carrere Hinzu — „die allgemeine Anſicht der politischen 
Kreife in Rom, und es mag nüglidh fein, da man fie im Ausland 
fennen lerne und darüber nachdenke.“ Ta, es mag nützlich fein, über 
diefe Ausführungen recht aufmerkſam nachzudenken. Darum habe id 
fie, troß ihrer Länge, hier wiedergegeben. Sie geben ein umfaljendes 
Dokument friegeriiher Denfungsweije ab. Man droht, man prahlt, 
man jchlägt dem gejunden Menjchenverftand ins Geficht; behauptet 
Unwahres und begründet es durch Unfinniges. Das ijt die Welt aber 
gewohnt und nimmt es als natürlih hin. Im Kriege ijt ja das 
Uebertreten aller Gejege — gejetlih. Wer wird da ins friegerijche 
Horn blafende Politiker und Publizijten unter Denkgeſetze zwingen 


wollen? 
* * 
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Ein Umfhwung der Stimmung in Italien gibt 
fih durch verſchiedene Anzeichen fund. So hat Abgeordneter Defe- 
lice, Korreijpondent des „Secolo“ in Tripolis, an den dortigen 
Platfommandanten, General Salja, ein offenes Schreiben ge— 
richtet, in welhem er die ſchwerſten Anklagen wider die ganze Tri- 
polisunternehmung erhebt. Defelice, der bisher ein begeijterter Vor: 
fämpfer dieſes Feldzugs gemwefen ift, nennt jet Tripolis eine 
Hölle und erklärt, daß die Opfer an Blut der tapferen Söhne 
Italiens verfehlt feien. Er werde feine Anklagen vor das Parlament 
bringen. Bon mander Seite mögen jet ſchon die Protejtationen 
fi erheben, aber felbjtverftändlid wird dies in der friegerifch ge— 
finnten Preſſe jorgfältig verſchwiegen werden. 


* * 
* 


Die deutjhen Wehrvorlagen ſind im Reichstage 
angenommen worden!) „Mit überwältigender Mehrheit“ 
heißt es. Nun, die widerſprechenden Stimmen der Sozialdemofraten 
fönnen zwar im Reichstag feine Mehrheit zuftandebringen, bedeuten 
aber doch die Stimmen von vier Millionen Wählern. Der Redner 
der Sozialdemokraten, Gradnauer, fagte: „Das Verhältnis 
Deutihlands zu England iſt entſcheidend für die politifhe Entwid- 
lung Europas und die gegenwärtige Militärvorlage. Wir müſſen zu 
einem Ausgleih mit England fommen — wir müſſen bedenken, daß 
England in Rüftungsjadhen eine Berftändigung an— 
geitrebt hat.“ — Der Zentrumsabgeordnete Erzberger ſagte: 
„Wir ftimmen für diefe Vorlagen, weil wir es für eine Pflicht gegen 
unfer deutiches Volt und Vaterland halten, das in Zufunft als Groß: 
macht zu erhalten wir als Ehrenpflicht anjehen, deſſen Stärfe glei: 
zeitig den Frieden in Europa ſicherſtellt. Die größere Stärke Deutſch— 
lands bedingt auch eine erhöhte Friedensficherheit.“ (Beifall im 
Zentrum.) Diefer überrafhend neue Sat von der Friedensſicherung 
dur die eigene militärifche Stärke, löft immer wieder und in allen 
Barlamenten den gleihen Beifall aus. Auh Baffermann Holt 
fi) Tebhaften Beifall, indem er eine Etaterhöhung an Mannfhaft 
und Pferden bei der Artillerie verlangt, und zum Schluße fagt: „Im 


1) Die neue Wehrvorlage ift am 22. April 1912 dem Reichstag vorgelegt 
worden. Sie gelangte in leter Lejung am 14. Mai zur Annahme. 
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Ganzen begrüßen wir die Stärfung der Wehrfraft. Wir befigen in 
der Armee ein Madtmittel, das wir jo auf der Höhe erhalten mülfen, 
daß es jederzeit der Erhaltung des Friedens diene, aber, wenn der 
Krieg unvermeidlid ift, uns zum Siege führe.“ — Genau dasjelbe 
wird im Nadhbarparlament unter dem gleihen Beifall gejagt, und 
da ftellt ji die zwar nicht neue, aber wirklich großartige Behauptung 
heraus, daß zwei einander feindlid gefinnte Nachbarn fi) gegen 
feitig dur ihre militärische Stärte am Losihlagen hindern, und 
wenn es troß dieſes unfehlbaren Mittels (deſſen Beihaffung die 
beiden Völker mittlerweile zugrunde richtet) dennoch zum Losſchlagen 
fommt, beide ganz fidher fiegen werden! Der Abgeordnete Lieſching 
ſpricht für die Fortfchrittliche Volkspartei: „Deutihland muß friegs- 
gerüftet fein“ (war es vor diefer Mehrforderung etwa nicht ge- 
rüftet?). „Das gilt namentlih mit Rüdfiht auf die chauviniſtiſche 
Stimmung in Frankreich.“ Nach der Annahme der deutihen Wehr- 
vorlage wurde jedoch die franzöfifhe chauviniſtiſche Stimmung er- 
heblich verſtärkt. 


* 


Es ijt in der Tat erfchredend, welche Dimenfionen gegenwärtig 
der Chauvinismus in Franfreihd annimmt. Ob in 
den Herzen der Bevölkerung — das weiß ich nicht und bezweifle es, 
aber auf der Gaffe und in der Prefje. Der Mob, der dem Mufitzapfen- 
ftreih nachmarſchiert und dabei „vive l’armee“ und mitunter auch 
„a bas l’Allemagne“ brüllt, der jeden, der nicht mitbrüllt, Frumm 
zu prügeln droht — diejer Mob erinnert an die ärgſten Zeiten des 
3olaprogeffes. Und die Zeitungen! Außer Loyfons „Droit de 
’homme“ und Saures’ „Humanite“ blaſen die gefamten gelefenjten 
Zeitungen („Figaro“, „Sournal“, „Echo de Paris“, „Matin“) förm- 
lie Kriegsfanfaren. In jeder Spalte — fei es als Leitartifel, als 
Tagesanefdote, als Beriht — überall diefelbe Note: der Krieg 
fommt — es lebe die Armee. Hier fei, unter vielen, der Inhalt einer 
einzigen Nummer des „Eco de Baris“ (1. Juni) angeführt: An der 
Spite ein leitender Artikel des ob feiner Beredſamkeit berühmten 
Führers der Klerifalen im Parlament, M.de Mun, worin für eine 
militäriijhe Allianz mit England plädiert und gegen jegliche deutſch— 
engliihe Berjöhnung polemifiert wird; ferner eine Enquete von 
einem Offizier: „Mie grüßen echt franzöfifhe Frauen die Fahne?“ 
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Und darauf eine Reihe von „echt patriotiihden“ Antworten von 
rauen, die feine höhere Hoffnung für ihr Vaterland kennen als die, 
die durch die Fahne jymbolifiert wird, und die dem Wunſch Ausdrud 
geben, daß ihre Söhne für diefe Fahne fterben mögen. Dann ein Be- 
richt über ein Feitbanfett zur Feier der Abſetzung des Präfeften 
von Carcafjonne, der fi} des Berbredens ſchuldig gemadt hatte, gegen 
eine von militärischen Behörden eingeleitete Sammlung zugunijten 
der Quftflotte zu proteftieren. Außerdem nod eine ganze Reihe von 
Berichten über technijch-militärifhe Fragen. — Europa iſt an Belli- 
citis erfrankt und welcher Chirurg wird es rechtzeitig retten? 


%* * 
* 


Königin Wilhelmine von Holland hat dem Präſidenten 
Fallières einen Beſuch gemadt"). Bei der Feſttafel wurden na— 
türlid Toafte geiproden. Die Königin jagte: „Sie befigen eine 
Armee, auf die Frankreich ftolz fein, und auf welde es als den 
fiheriten Hüter feines Ruhmes und feiner Ehre bliden muß.“ — 
Yallieres antwortete: „Die Armee wird auf die Anerfennung jtolz 
fein, die von einer Königin ausgefprodhen wurde, die die würdige 
Erbin der Tugenden ihres Haules ift, und die weiß, was eine Nation 
von der Tapferkeit ihrer Soldaten und ihrer Ergebenheit an die 
Fahne zu erwarten hat.“ Und ſolche Reden von und zu einer Königin, 
die die Ehre hat, dak in ihrem Land das erjte Völkertribunal erridh: 
tet worden! — Darauf feine Anjpielung, jondern immer nur die alte 
Schablone der Heeresbewunderung. 


* * 


* 


In Oeſterreich wurde, trotz manchem Proteſt aus Lehrer: und 
Mütterkreifen, der Shießunterriht inden Mittelfhulen 
eingeführt. Der Landesverteidigungsminifter und au der Unter: 
rihtsminifter hielten anläßlich einer Vorführung fehr anertennende 
Anfpraden. Ritter von Huſſarek legte der Jugend ans Herz, die 
Schiekübungen nit nur als eine Art Sport zur Steigerung der för: 
perlichen Geſchicklichkeit, ſondern im Dienjte höherer Gedanken zu 


1) Vom 1.—3. Juni 1912. 
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betrachten: aljo Liebe zum allerhöchſten Kaijerhauje und Erhöhung 
der Wehrkfraft. Und nochmals betonte er: Darauf fomme es ja im 
Leben des einzelnen wie in der Gejellihaft Hauptfählih an, daß 
jeder jeinen Beruf wie fein fonjtiges Tun im Lichte höherer Gedan— 
fen aufzufaſſen lerne. Das find ſehr richtige Worte; ob fie aber auf 
die Einübung der Kunit, auf Nebenmenjdhen zu zielen, jehr richtig 
angewendet erjheinen — darüber ließe fich ftreiten. 


* * 
* 


Premierminiſter Asquith ſprach über die engliſche Flotte, die 
vor den Augen des Königs manövriert hat. Er drückte in der Ver— 
ſammlung von Finanzmännern, in der er das Wort ergriff, den 
Wunſch aus, daß die Rüſtungskoſten einſt für nützlichere, fruchttra— 
gende Zwecke verwendet werden möchten — und die Welt von 
dem Alp befreit werde, der jetzt noch auf einigen ihrer edel— 
ten Beitrebungen laftet. 

Anderes jagen die Pazifiſten auch nicht. 


”* * 
* 


Nachſchrift. 
(London, 8. Juni.) 


In wenigen Stunden jhiffe ih mid) auf der „New Dorf“ 
(Amerifa-Linie) in Southampton ein, um nad) Amerifa — vorerjt 
nad San Francisco — zu fahren. Was mid) in die neue Welt führt, 
und was ich dort erfahre, werde ich in den nächſten Nummern der 
„Friedens-Warte“ erzählen !). 


*) Anfangs Zuni 1912 begab ſich Bertha von Suttner zu einer Bor: 
trags-Rundreife nad den Vereinigten Staaten, von der fie erjt zu Weihnachten 
zurüdfehrte. 
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Brief aus Amerika. 


An Bord U.S. M.S.,New Dorf“, 
16. Juni 1912. 


Mein lieber Fried! 


Für den Chroniiten der Zeitgefhichte ijt es ein ganz eigentüm- 
liches Gefühl, eine Woche zu durchleben, in der für ihn die Zeit ge— 
Ihichtelos verjtreiht. Das Schlimmite an der Sache ijt, dak ihn das 
liebe Wichtigfeitsbewußtjein verläßt, mit dem er gewohnt ijt, die 
Meltereignijje (nämlich) das, was feine Morgen: und Abendblätter 
des Langen und Breiten davon erzählen) zu betradten. Am Ende 
iſt das alles nicht gar jo bedeutend — am Ende gibt es Millionen 
Menſchen, die das ganze Jahr jo unmwiljend und unbefümmert um 
das, was die Tageszeitungen Wahres und Unwahres berichten, da= 
hinleben, wie wir Geereijende es durch ſechs oder fieben Tage un 
freiwillig tun. Auch die räumlide Entfernung vom Schauplaf der 
gewohnten Interefjen fommt Hinzu, um das Gefühl des Miterlebens 
abzuſchwächen. Immer weiter, weiter weg.... — eintaujend, dann 
zwei-, dann dreitaujend Meilen Wallerflähe trennen uns von den 
Orten, wo ſich die von uns jo intenſiv beobachteten Dinge abipielen. 
— Mie entrüdt ift nun der italienijch-türfifhe Krieg; die deutſch— 
englifchen und deutſch-franzöſiſchen Feindihafts: und Freundſchafts— 
Iomptome, wie weit die militäriihen Flugplätze? Und wie jteht’s um 
die Majlenitreifs? 


Als wir am 8. Juni in Southampton uns auf dem Dampfer 
„New Dorf“ der Americanlinie einihifften, hieß es, daß dies viel- 
leicht für lange Zeit das letzte den dortigen Hafen verlafjende Schiff 
fein werde, weil der Streik ſämtlicher Transportarbeiter den nächſten 
Tag ausbreden werde!). — Eine ernite, unabjehbar weittragende 
Sade.... Raum ijt ein Streif beigelegt, jo bricht ein anderer aus — 
ilt das der Beginn fozialer Umwälzungen? 


1) Bereits am 23. Mai 1912 find 100,000 Hafenarbeiter in Streik getreten. 
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Nach einigen Stunden ruhiger Fahrt durch den Aermelkanal und 
auf jpiegelglatter See legte unfere „New York“ in Cherbourg an. Da 
gab’s eine Nachricht, jo recht geeignet, in der gewohnten Art diefer 
Blätter gloffiert zu werden. Wieder eine Katajtrophe in den Annalen 
der „friedensfihernden“ Kriegsporbereitungen. Die franzöfiihe Ma— 
rine manöpriert im Hafen von Cherbourg. Am Horizont war eine 
Reihe von Schlachtſchiffen fihtbar. Die jenjationelle Nachricht lau— 
tete: Ein Unterjeeboot wurde mitten entzweigerijlen und janf!) — 
famt feiner ahtundzwanzig Mann ftarfen Beſatzung. Gewik find 
wieder allerfeits Kondolenzen laut geworden. Das trefflidite Wort 
fagte ein Mitreifender — ein junger Franzoſe, der in Gejhäften nach 
Siüdamerifa fährt: „Wie verrüdt doch die Menſchen find, dak fie 
gegeneinander ſolche Dinge in Szene ſetzen!“ 

So ganz weltentrüdt wie einjt fann man heutzutage auch auf 
hoher See nit mehr fein. Die drahtlofe Telegraphie bringt auch 
hier ihre Kunde von der Außenwelt. Am fechiten und fiebenten Tag 
der Ueberfahrt erfuhren wir: 


Der Transportitreit hat 300,000 Arbeiter ergriffen. 


Lord Haldane ift nicht mehr Kriegsminifter, jondern High 
Chancellor ?). 


Mik Lilian Rufjel (eine amerifanijhe Schaufpielerin) hat 
geheiratet. Wie ich erjehe, hat die Dame die Gewohnheit, ſehr häufig 
zu heiraten. 


Da die Zuftände in Cuba ſich verjhärfen, werden zwei weitere 
amerifanifhe Kriegsihiffe dahin gejhidt. (Bei uns wird man be- 
baupten, die Vereinigten Staaten wollen Cuba „einjteden“.) 


Seemannsitreif in Havre. Die Abfahrt von „La France“ ver: 
ſchoben. 


Frédéric Paſſy geftorben?)! 
So erwartet die ſchmerzliche Kunde war — uns Pagzifiſten trifft 


fie hart. Ein jchlechtes Jahr, eine ftarfe Verluftlifte für uns: Stead, 
Novicowt), Paſſy.... 


1) Das Unterfeeboot „Bendemiaire“ mit 20 Mann und 2 Offizieren. 
) 10. Juni 1912. 

) Am 12. Juni 1912. 

4) Ende Mai 1912. 
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In der Marconidepeihe heikt es: „Frederic Paſſy, der fran- 

zöſiſche Oekonomiſt.“ Warum diefer Titel? Als der große Friedens 

fämpfer, als der große Menſch wird F. Paſſy in der Geſchichte 
fortleben — nit als Profeſſor der Wirtjchaftslehre. 


Nur mehr wenige Stunden trennen mid) von der Landung auf 
amerifanifhem Boden. In höchſter Spannung blide id) den Dingen 
entgegen, die ich in der neuen Welt erleben werde. Begeijterung, 
Rat und Tat erhoffe ich mir. Belehrung werde ich zurüdbringen — 
aber aud hier will ih Aufklärung bringen. Sie follen es erfahren, 
unfere freunde, wie die Dinge bei uns jtehen, und wo der Hebel an- 
zufegen wäre. Dieje Fahrt ift die letzte Anſtrengung meiner ihrem 
Ende nahenden Laufbahn; daß ich fie mit heiligem Ernft unternom- 
men habe, fünnen Sie mir glauben, lieber Mitjtreiter. 

Bon New Dort führt mein Weg direft nah San Francisco 
(ſechs Tage Bacifichbahn), wo am 24. der Kongreß der „General 
Federation of Womens Club“ ftattfindet — eine Vereini— 
gung von Millionen ftrebender, energijcher, für Menſchenwohl leiden: 
Ihaftlich arbeitender Frauen. Die haben mich gerufen, auf da ich 
die Frage beantworte: „Was fünnen wir tun, um den Weltfrieden 
zu fördern?“ — Ich werde verjuchen, es ihnen zu jagen. 

Adieu indefjen. Meine nächſte Nahricht erhalten Sie aus Kali- 
fornien. Mit treuem Gruß an die ganze „Sriedenswarte“-Gemeinde 


Ihre 
Bertha Suttner. 
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Brief aus Amerika. 


Lake Geneve bei Chicago, 
15. Juli 1912. 


Mein lieber Herr Fried! 


In meinem vorigen, nod) an Bord gejchriebenen Brief verſprach 
ih, Ihnen — und meinen lieben „Sriedenswarte“-Lejern — all- 
monatlich) die Eindrüde und Erlebnilje mitzuteilen, die meiner hier 
harrten. Nun bin id vier Mocen in der neuen Welt und wollte 
lieber ftatt einigen Briefjeiten ein paar Drudbogen und einige hun: 
dert Meter Films zur Verfügung haben, um das Erlebte und Er: 
ihaute wiederzugeben; jo aber werde id, um mich der Knappheit des 
Raumes anzupafjen, mitunter in Telegraphenjtil verfallen müſſen. 


Am 17. Juni Landung im Hafen von New Dort — begrükt von 
der fadelihwingenden Freiheitsitatue (ohne Licht feine Freiheit und 
umgefehrt); empfangen von einer Deputation amerifanijher Pazi— 
filten (Dr. Rihard, Profefjor an der Columbiauniverjität, Gründer 
der deutichen New Vorker Friedensgejellihaft; Mr. Short, Sekretär 
des Carnegie-Friedens-Vereins; Dr. Felix Adler u.a.m.); ausge- 
fragt von einem Halbfreis von Journaliften (Halten Sie den Welt: 
frieden für wünjhenswert? Für ausführbar und wie?) und an die 
Wand geitellt von einer ſcharf zielenden Knipferfompagnie und gnä- 
digſt freigelafjen von der Zollbehörde. 


Hierauf Willtomm:Lundeon im Hotel Aftoria und ein paar 
Stunden jpäter Weiterfahrt nad) San Francisco. Es handelt fi ja 
nur um eine Reijedauer von fünf oder jehs Tagen und Nächten, die 
Amerifaner nennen das „a trip“, zu deutſch: Ausflug. Auf der Durch— 
fahrt hielten wir uns ein paar Stunden in Chicago auf. Hier war 
eben der große Rummel für die „Nomination“ des fünftigen Präfi- 
denten im Gang. Die „Election“ findet erjt im November jtatt. Bis 
dahin können fi) die Parteien weiter in den Haaren liegen. In 
Chicago wurde von den drei Kandidaten: Roofevelt, Taft 
und Wiljon der lettgenannte nominiert. 
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Mir fehlt, wenn ih auf Pazifilten-Miffionsteife bin, der Tou— 
riltenfinn. Die Namen der Stationen, die Zahl der Meilen, ja ſogar 
die ſtraßenumſäumenden Landidaftsbilder entgehen mir, und das iſt 
auf der Bacifichahnitrede wirflih fchade, denn von Schönheiten, 
Großartigfeiten, Sonderbarfeiten jtroßt es da. Und an Abwechslung 
fein Mangel: Hunderte von Meilen weite Weizenfelder, Hochgebirge, 
Sandwüften, Urwald, lebhafte Städte und Städtchen, durch deren 
Gajjen der Zug — nit pfeifend, fondern glodenläutend — raſt, In— 
dianerdörfer, heerdenbeiprenfeltes MWeidenland, und was das Wun- 
derbarjte ijt: der jogenannte „Great canyon“. Hier gibt es einen 
Aufenthalt von ſechs Stunden, um den Reijenden Gelegenheit zu ge: 
währen, diejes Naturjchaufpiel, das in der Welt nicht jeinesgleichen 
hat, mit Muße zu genießen. Der Canyon ijt eine unendlidy lange 
und unendlich tiefe Schludt aus totem Geftein, das in allen Farben 
jpielt und in allen gormen — Säulen, Bogen, Höhlen ſich ſchichtet, 
nur die oberjte Linie auf beiden Geiten ijt vollitändig eben. Zwei 
Plateaus liegen fi) da gegenüber, gras- und blumenüberwadjen, und 
dazwilhen ein meilenweiter jteinerner Abgrund. Auf dem einen 
Plateau jteht ein Hotel, von deſſen Terraffen die Reifenden und Aus— 
flügler das ſchauerlichſchöne Bild betrachten, wenn fie nicht vorziehen, 
einen Maultierritt durch die Schlucht jelber zu unternehmen — was 
id) übrigens, aus Rüdfiht für das Maultier, unterlafjen habe. 


Nun ging es weiter, dem Staate Kalifornien zu, da gab's noch 
einmal Wiüjtenland zu durchqueren, jo pflanzen- und waſſerlos, jo 
ohne Rebensmöglidhteit, daß es den Namen Tal des Todes trägt. Ein 
Mitreijender erflärte, daß der Name daher jtamme, weil an einer 
Stelle giftige Dünfte aus der Erde jteigen, die jedes Leben vernichten. 
Holla! date ich (in Amerika erwacht der Spefulationsgeift), da ließe 
fih vielleicht eine große G.m.5.9. zur Ausbeutung der tötlidhen 
Stoffe bilden und bei den verjhiedenen Kriegsminijterien könnte 
man profitable Beltellungen erzielen.... Aber ein anderer Mit- 
reilender zerjtörte die Legende von den mordenden Dünjten und er- 
Härte den Namen Tal des Todes damit, daß einſt an jener Stelle ein 
Trupp von Pionieren ſich verirrt habe und verduritet jei. Noch ein 
paar Stunden weiter und rechts und links unabjehbare Drangen= 
haine: wir waren in Kalifornien. Nicht die Natur, fondern Menjhen- 
fleiß hat diefe Haine dorthin geitellt, in eine Gegend, wo es faſt nie= 
mals regnet. Rünftlihe Bewäljerung aus entfernten Flüſſen hat die 
weiten Streden mit jchmalen Kanälen verjehen, die zwijchen den 
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Fruchtbäumen fließen. Wie Silberftreifen gliern fie neben den dDicht- 
belaubten Bäumchen, unter denen in goldigen Haufen die abgefalle- 
nen Orangen auf dem Boden liegen. 


Mir erreihten eine kleine kaliforniihde Stadt — Redlands —, 
wo e5 wieder ein paar Stunden Aufenthalt gab, die zu einer Rund- 
fahrt benußt wurde. Eine Rundfahrt durch Feenland. Unter dem 
Begriff „eine Stadt“ muß man fih in Amerika nit eine auf ge- 
ringem Raum zufammengepferhte Anfammlung von Häufern in 
engen Gäßchen denken, fondern einen weitgejtredten Bart, in wel- 
dem in gehörigen Abjtänden jchmude einjtödige Villen ſtehen — 
jede ein „home“ für fih. Nur ein fleines Gejhäftszentrum gibt es 
da, d.h. ein oder zwei Straßen mit aneinanderjtoßenden mehritödigen 
Häufern und Kaufläden. Die breiten Straßen, wo die Villen jtehen, 
find alle mit Bäumen eingefäumt. In Redlands waren es Alleen 
von riefig hohen Palmen oder Pfefferbäumen mit ihrem gefiederten 
Laub und rot glühenden Beeren. Und um alle Stämme ranfen fid) 
Blüten, und Blüten ſprießen auf dem Boden rings um den Baum 
herum. Die Heden find Blumenmwände, und die Häufer und Balfons 
und Terrafjenjtufen find mit Blumen übergofjen, als wäre eben ein 
Platregen aus Füllhörnern gefallen. Wir jahen da aud) den Smiley: 
Hügel, ein weit ausgedehnter, wunderbar gepflegter Befig des Mr. 
%. Smiley, in dejjen Haus alljährlid die Lafe Mohonk-Konferenzen 
ftattfinden. 


Am felben Abend wurde in einem zweiten falifornijhen Städt- 
hen — Riverfide — Halt gemadt. Wir wurden in ein Hotel ge- 
führt, das ein altes ſpaniſches Kloſter war. Als wir in den vor dem 
Gebäude liegenden Garten traten, war der Eindruf zauberhaft. 
Rechts und Links die alten Bogengänge, am Himmel ein glänzender 
Bollmond, und melodiſches Glodenipiel zitterte durch die mit ſchweren 
Düften gefüllte, in leichter Brife bewegte Luft. In den Weiten der 
Bäume flatterten Papageien, die eben ihr Nachtruheplätzchen auf: 
fuhten. Nahdem das Glodenjpiel verftummt war, drang durd) die 
offenen Saaltüren des Hotels Mufit heraus: das Miferere, gejpielt 
von Orgel und Harfe. 


Den nädjiten Aufenthalt nahmen wir in Los Angeles — diesmal 
für drei Tage. Die dortige Friedensgefellihaft hatte mich zu einem 
Vortrag eingeladen. Was Redlands und Riverfide in Miniatur, das 
ift 2os Angeles im großen — ein meilenweiter, mit mehr oder min- 
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der luxuriöſen Heimftätten beſtreuter Park. Mir wurde Gaſtfreund— 
Ihaft in einem fünftlerijch eingerichteten PBrivathotel geboten, und 
um ein für allemal einen Begriff der amerifanifhen gaftlihen Ge- 
wohnheiten zu geben, will ich mitteilen, aus was das mir in Los 
Angeles zur Verfügung geftellte Appartement bejtand: Salon, zwei 
Schlafzimmer, Badezimmer, Wintergarten. Bon drei interefjanten 
Zujammenfünften, die ich in Los Angeles hatte, will ich erzählen. 
Zuerft General Dtis, ein Beteran des Sezeſſionskrieges, jebt 
Herausgeber einer großen Tageszeitung. Er las mir einen Plan vor, 
den er zur Herftellung des Weltfriedens entworfen hat, einen Plan, 
der den Beifall des Präfidenten Ta ft gefunden, und der bei nädjter 
Gelegenheit dem Repräjentantenhaus und Senat vorgelegt werden 
ſoll. Das in achtzehn Paragraphen abgefahte Projekt iſt dahin zu 
refümieren, „daß der Präfident der Vereinigten Staaten beauftragt 
werde, die anderen Großmächte aufzufordern, fie mögen in irgend einer 
offiziellen Form einleitende Schritte zu einer internationalen Allianz 
tun, die den Namen „Weltfriedenspaft“ zu führen Hätte, und Daß, 
wenn nicht weniger als drei Mächte die Einladung angenommen 
haben und über die Hauptzüge des Abkommens übereinftimmten, fie 
nun im Namen aller drei eine Einladung an die übrigen ergehen 
laljen, mit der offenen Erklärung, daß der Zwed der Allianz jei, 
Maknahmen zu treffen, die den Weltfrieden garantieren“. Die Heere 
und Flotten der dem Bunde beigetretenen Mächte hätten ſich zu ver: 
Ihmelzen. Hinter dem Weltfriedensbunde ftünde nad) und nad) eine 
MWeltarmee. 


Meine zweite interejjante Begegnung war mit Madame Seve- 
rance, eine Yjährige Frau, genannt „die Mutter der Klubs“, 
Denn fie iſt es gewejen, die unter großen Rämpfen und Widerſprüchen 
den eriten Frauenklub (von denen es jeßt in den Vereinigten Staaten 
über 50,000 gibt) ins Leben gerufen Hat. Die alte Dame bewohnt 
ein von einem herrlihen Garten umgebenes Häuschen; ihr Arbeits: 
zimmer — fie jchreibt und dichtet noch — ijt voll Erinnerungen an 
große Zeitgenoffen, die fie befucht haben oder mit ihr forrejpondierten: 
da findet man die Toljtois, die Herzen, die Darmwins, die 
Marconis. Ein Mufeum der Geilter. 


Die dritte Zufammenfunft war mit Frau Refugia Orozco, 
die Gattin des Injurgentenführers in Mexiko, General Orozco, 
der eben gegen Präfident Madero verzweifelt fämpfte. Die Frau 
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war vom Ariegstheater geflohen; fie jprad) nur ſpaniſch und unfere 
Unterhaltung wurde durd einen Dolmetſch vermittelt. Sie jagte, 
wie ſehr fie und auch ihr Mann die Herftellung des Friedens wünſche 
— aber beide Parteien jeien entſchloſſen, nicht nachzugeben; die Re— 
gierungsleute hätten gejhworen, alle Injurgenten zu vernidten, und 
fie erzählte von den Graufamfeiten der regulären Truppen: — ver- 
brannte Frauen und Kinder und dergleichen. (Immer werden die 
Gegner als die Graufamen gejhildert — als ob im Ariege nicht 
alle und alles graufam wäre.) Natürlih hatte fih aud hier ein 
Momentphotograph eingefunden und der nächſte Tag bradte das 
Bild der Merifanerin mit dem jharfen aztefiihen Profil und der 
Deiterreiherin — na, Sie willen ja, wie die ausfieht; beide einander 
in die Augen ſchauend und die Hand reichend. 


Noch eine Nahtfahrt und wir famen an unjer eigentliches Reiſe— 
ziel, San Francisco, an. Die Stadt ift nicht mit der Bahn zu er— 
reihen, man muß erſt eine Bucht — die berühmte „goldene Bucht“ 
— überqueren. 


San Francisco, das vor jehs Jahren jo vollitändig zeritörte, ift 
wieder in voller Pracht aufgebaut. Hin und wieder fieht man nur 
Trümmer[puren und Lüden in den Straßen. Die Bewohner wollen 
es niht wahr haben, daß die Zerjtörung das Werk des Erdbebens 
war — das große Feuer, das ununterbrodhen drei Tage und drei 
Nähte wütete, das habe den Ruin verjchuldet. Sie Jagen aud) nie- 
mals in ihrer Zeitrehnung: vor oder nad) dem Erdbeben, jondern 
vor und nad) dem Feuer. Das Wort Erdbeben würde ihren geliebten 
Boden als unfiher erjheinen laſſen — Feuersbrünite gibt es überall. 
Gie vergefjen aber, daß jenes Feuer infolge des Erdbebens jo ent- 
jeglich haufte, weil durch dieſes alle Waflerleitungen geborjten waren. 


San Francisco, feine Gebäude, fein Bart, feine Umgebung und 
feine Bucht find paradieſiſch ſchön. Aber ich will mich bei der Be- 
Ihreibung nicht aufhalten; was mich hierher geführt, war ja nicht 
der Zauber des Orts, jondern die Abhaltung des großen Kongreſſes 
der füderierten Frauenklubs; eine Vereinigung, die 800,000 Mit- 
glieder repräfentiert, und die alle zwei Jahre einen Kongreß abhält. 
Es war eine impofante Veranftaltung, ein Triumph für den weib- 
lien parlamentarijhen und organifatoriihen Geijt. Die Verhand- 
lungen wurden mit größter Sadlichfeit und Gründlichfeit geführt. 
Die Vorfigende — Mıs. Moore von St. Louis, Mifjouri — präſi— 
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dierte mit vollendeter Gejchidlichfeit und Würde. Dabei aud) mit 
Anmut. Weiblihe Anmut und Eleganz war da überhaupt jtarf ver: 
treten. Dabei großer Ernjt und Hochſinn in den Reden und Debatten, 
viel praftiher Geijt und dabei idealer Schwung in den behandelten 
Gegenſtänden. . . Dieje betrafen ragen der Erziehung, der Wohl: 
fahrt, und ich erlebte die Befriedigung, daß die Friedensfrage als 
ftändiger Studiengegenjtand in das Erziehungsdepartement der 
Klubs eingeführt wurde. Und die weitere Befriedigung, daß am 
Schlukabend, an dem ich ſprach (es war am 4. Juli, dem nationalen 
Feittag), das Bodium mit der amerifanifhen Fahne geihmüdt war, 
zu diejer Gelegenheit weißumrandet, und die von mir mitge- 
brachte, gleichfalls weigumrandete ſchwarz-gelbe Fahne hing daneben. 

Im ſchwarzgelben Lande wurde indejjen, wie ich erfuhr, die Er: 
höhung der Wehrmaht im Parlamente durdhgepeiticht, von der 
Tagesprefje bejubelt und vom Geldmarkt mit einem vierprozentigen 
Sturz der Rente beantwortet. Ueber ſolche und andere ſpärliche Nach— 
richten, die mir aus Europa zufamen (fortgejegte Untätigfeit nebſt 
beabfihtigten Pourparlers der Mächte gegenüber dem italo-türfifhen 
Krieg, Wulvererplofionen, Quftflottenfammlungen ujw.), rand— 
glofjelte es mir im Kopf herum — aber das liegt ja alles jo weit 
jurüd; es iſt beſſer, ich fchreibe Ihnen nur Amerifanifches. Davon 
im nädjiten Briefe mehr. 


Mit Herzlihem Gruß! 
Ihre Bertha v. Suttner. 
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Brief aus Amerika. 


Chicago, 12. Auguſt 1912. 


Mein lieber Fried! 


Ich glaube, daß noch einiges von meinem Aufenthalt in San 
Francisco nadhzutragen ift; es iſt mir nicht genau erinnerlich, wo id 
in meinem letzten Brief die Mitteilung meiner Erlebnifje abſchloß. 
— Die weite Entfernung und der wodhenverjhlingende Korrejpon- 
denzaustaujh madt, dak man allen Zujammenhang des Berfehrs 
mit dem andern Kontinent verliert. Es wäre wirklich erforderlid), 
dak die Erde bald durd) eine drahtlofe Zehnpfennigpojt verbunden 
würde! Wird aud kommen. 


Die Umgebung von San Francisco ift paradiefifh. Ich folgte 
der Einladung einer Dame, Mıs. Hearft, die in dem benadbarten 
Hügelland eine Hazienda (mit diefem ſpaniſchen Namen werden die 
vornehmen Zandhäufer bezeichnet) befißt, die an äußerer und innerer 
Pracht nichts zu wünjhen übrig läkt. Mrs. Hearft ift die Mutter des 
weltbefannten Zeitungstönigs William R. Hearft, unter deſſen Lei- 
tung fast die ganze amerikaniſche Tagesprefle fteht. An der Tafel der 
Frau Hearit Hatte ich zum Nachbar einen Neffen der Hausfrau (wie 
fein und rund ift doch die Welt!). Profeffor Flint ift fein Name, 
mit dem ich mid über gemeinfame Wiener Freunde unterhalten 
fonnte, denn er hat in unferer Stadt Medizin jtudiert und ſprach mit 
großer Anerkennung von unferen Eifelsberg, Pirquet und 
anderen. 


In San Francisco habe ich ſechs Vorträge gehalten: zwei vor 
dem Frauenkongreß, einen vor dem Frauenklub, der uns Gajtfreund: 
Ihaft bot, einen in einer Kirdhe („Lay down your arms“ ftand über 
der Kirhentür), einen vor dem Commonwealth-Elub (Fnduftriellen- 
vereinigung) und einen bei einem Feſtdiner des Frauenſtimmrechts— 
Vereins. Es galt, die Tatſache zu feiern, daß in diefem Fahre die 
Grauen Kaliforniens das Stimmredt erhalten haben. Dies ift der 
ſechſte von den 49 Bereinigten Staaten Amerikas, in welchen der 
weiblichen Hälfte der Bewohnerſchaft das Wahlrecht erteilt worden 
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ift; die Agitation wird über das ganze Land fortgejeßt, und es ijt 
wohl faum zu bezweifeln, daß die anderen 43 Staaten allmählich 
nadhfolgen werden. 


Einen fiebenten Vortrag hielt ih in dem benachbarten Univerfi- 
tätsort Berkeley. Der dortige Maire, Mr. Wilfon, zeigte uns eine 
Kanone, eine auf den Philippinen erbeutete Kanone, die früher vor 
dem Rathaufe gejtanden, die aber jegt in den Stadtpark transportiert 
wurde, ganz von Rofen überblüht und mit folgender Inſchrift ver- 
jehen: 


Let women weep no longer for their children slain by mans 
caprice, 

From out the pulsied month of war — there comes silent 
prayer of peace. 


Die feierlihe Uebertragung der Kanone hatte bei einer von 
Mr. Wilfon zur Unterftügung der Taftſchen Schiedsgerichtsverträge 
einberufenen Verſammlung ftattgefunden. Berkeley befigt neben ſeiner 
Univerfität ein griehifhes Theater, wo einem im Freien figenden 
vieltaufendföpfigen Publitum muſikaliſche und dramatiihe Bor: 
führungen geboten werden. Direktor Reinhardt würde um diejen 
Schauplag neidiſch fein. 


Nur ungern verlieh ich die Stadt an der „Goldenen Budht“, von 
deren Schönheiten und Reihtümern ich ja faum den hundertiten Teil 
fenneit lernen konnte. Wieder mußte ich vier Tage und fünf Nädte 
auf der Bacific-Bahn verbringen, mit einem einzigen mehrjtündigen 
Aufenthalt in Salt Lafe Eity, der Mormonenftadt. Die dortigen 
Heiligtümer: in einem Park verjtreute Tempel, Stanbbilder, In: 
ihrifttafeln wurden uns gezeigt. Darunter die berühmte Kirche, in 
der die Akuſtik zufällig fo beihaffen ift, daß man von einem Ende des 
Raumes zum andern den Laut eines geflüjterten Wortes oder einer 
fallengelafjenen Stednadel deutlich hören fann. Der Führer gab uns 
Traftäthen mit, die uns zum Mormonenglauben hätten befehren 
jollen, was jedoch nit vollftändig gelang. 


In Chicago erwartete mich ein großer Kongreß: 15,000 Lehrer 
und Lehrerinnen aus allen Staaten, verbunden in einer Liga, die 
den Titel: „National Education association“ führt, fommen zu 
Beratungen und Erfahrungsaustaufh zufammen. Die „Friedens: 
ihule“, als deren Gefretärin Mıs. Fanny Fern Andrews 
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im Vorjahr Wien bejudhte, ift der Aſſoziation angeſchloſſen und es 
war diejer Schule ein Tag im Programm zugemwiefen. Ein Wett- 
bewerb zwilden Schülern, präfidiert von Prof. Jordan von der 
Stanford Univerfität, brachte eine Reihe von Vorträgen über die 
Sriedensfrage zu Gehör, wobei zwei Jünglinge von 18 Jahren und 
zwei Mädchen von 14 bis 15 Jahren wohlverdiente Preiſe erhielten. 
P. P. Clarton, der Unterridtsleiter im Minijterium des Innern, 
defien Brief an die Schulbehörden in der Juninummer der Friedens- 
warte abgedrudt war!), wohnte der Veranftaltung bei. Ic erlebte 
dabei die Freude, daß er die Abfiht äußerte, eine etwas verkürzte 
Auflage von „Die Waffen nieder“ als Schulleftüre einzuführen. 


Ich jelber habe auf diefem Kongrek zwei Vorträge halten müffen: 
einen bei der Friedensihul-Berfammlung und den zweiten bei deren 
Schlußfeitabend im großen „Auditorium“ des Chicagoer Opernhaufes. 


Und nun (Sie und meine andern Freunde wollen ja dod genau 
die Etappen meiner Amerifareije erfahren) begab id) mid in ein 
ruhiges Sommerquartier in der Umgebung der Stadt. Meine eigent- 
lihe Kampagne beginnt erjt im Herbit. Nur kurze Ausflüge made 
ih aus meinem Stillen Hauptquartier ins Weite. Mehrere Tage ver- 
bradte ich als Gaft der Mıs. R. T. Crane am Lafe Geneve. An 
diejem See Tiegen die herrlichen Landhäuſer der hiefigen Millionäre. 
Sch Habe da genußreihe Tage verlebt,; die Beihreibung davon ge— 
hört aber nit in dieje Blätter, die ja nur von den pagzifiſtiſchen 
Dingen berichten follen. 


Meine Ferien unterbredhend, begab ih mid nah Chautauqua 
im Staate New Vork, wo ic) zu einem Bortrag im dortigen Amphi- 
theater berufen war. Es gibt zahlreihe Chautauquas in den Ber: 
einigten Staaten; diejes im Staate New Dorf ijt das eigentliche, 
das Original Chautauqua (der Name ift indianijch),; die anderen 
find Nahahmungen. Nur zwei Sommermonate lang find dieje In— 
ftitutionen im Gange; in Europa gibt es nichts Aehnliches. Schule, 
Badeort, Sportplaß, Univerfitätsturs, Sommerfriſche, Vortragszyklus, 
Erbauungstempel, Muſikabende — alles dies und noch anderes iſt ein 
ſolches Chautauqua. Der Mittelpunkt iſt das Amphitheater, wo die 
berühmteſten Gelehrten, Prediger, Künſtler Vorleſungen halten — 
fieben oder acht an jedem Tag. Während id) dort war, ſtanden 
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B. B. Clarton, der Herausgeber der United Preß in New Vorf, 
ein Miſſionar aus China, ein berühmter Orgelfpieler, der uns die 
Meijterfinger vortrug, und andere auf dem Programm. Am Abend 
belehrende Kino-Borjtellung. Biel wird geboten, viel aber auch ver: 
boten: Automobile, Kartenſpiel, geijtige Getränfe, Tabak, maulforb- 
Ioje Hunde und Tanz: dies iſt aus dem umfriedeten Gebiet verbannt. 
„Muderei!“ wird der oberflähliche Europäer dazu jagen. O nein, 
ein ganz anderer tiefer Sinn liegt in dieſen Dingen. Es ift Raffen- 
zucht. Die Amerikaner arbeiten daran, ein gejundes, reines, geijtig 
helles Gejchleht heranzubilden. Die verjchiedenen Kirchen felber 
lehren — nit Dogmen — jondern Einheit und Eintracht aller 
gottjuhenden Geelen. Und in ihren Tempeln wird Darwinismus, 
Sozialismus, Yeminismus, PBazifismus — nit etwa befämpft, jon- 
dern gelehrt. 

Neulid ging's in Chicago hoch und lebhaft her. Die neue polis 
tifhe Partei, fie nennt fih „progressive party“, nominierte ihren 
Präfidentihaftsfandidaten: Theodore Rooſevelt, und diefer ent- 
widelte jein Programm. Darin figuriert die Befeitigung des Panama— 
fanals, die Erbauung zweier Schladtihiffe jährlih, als „beites 
Mittel zur Erhaltung des Friedens“, und die Verurteilung der Tat: 
ſchen uneingeihräntten Schiedsverträge. Zwei Seelen, ad), wohnen in 
Roojevelts Brust: die pazifistifche und die rauhreiterifche. Zu meinem 
und der großen Friedensgemeinde Amerikas Schmerz hatte diesmal 
die raubreiterifche Seele gejprodhen. Miß Jane Addams, die als 
die größte lebende Frau der neuen Welt gilt, hat, obwohl fie der 
Sriedensbewegung angeſchloſſen ift, ji) in den Dienjt der Rooſevelt— 
fampagne gejtellt, vermutlich, weil auf feiner Plattform das Frauen: 
ſtimmrecht jteht. Eine große Gemeinde ihrer Gefolgihaft ijt über 
diejen Widerfprud in ihrem Verhalten bitter enttäuſcht. Sch will in 
einem offenen Brief an fie fie um Aufklärung darüber bitten. Im 
übrigen glauben hier die wenigjten, daß Roofevelt gewählt wird. Die 
meilten Chancen hat Woodrow Wilfon. 

Die Hiefigen Blätter bringen furdtbar wenig Nahrichten aus 
Europa. Wie ja au unjere Blätter nur wenig aus Amerika berich- 
ten. Nur von den unerträgliden „Hitewellen“ wurde viel erzählt 
— ih fann aber verfihern, daß ich noch lange feinen jo fühlen 
Sommer erlebt habe, wie den diesjährigen. 

Um zu willen, was bei uns vorgeht, leſe ich Die — freilich 14 bis 
16 Tage alte — Neue Freie Preſſe. Entjeglih: der Rüftungswahnfinn 
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ift ja immer noch im Steigen — England und Deutſchland rivali- 
fieren offen. „Glaubt ihr,“ jagen die Deutſchen zu den Vettern, „daß 
wir gefährlich feien? Daß wir euch angreifen wollen? Das ift ja 
nit wahr — wir rüſten gegen niemand, nur zu unferem eigenen 
Gebraud. Aber wenn ihr’s glauben wollt, iſt's uns aud recht, da- 
gegen fönnen und wollen wir nichts tun.“ Ein hübſcher Ton! Und 
der italienische Krieg dauert noch fort, und die Mächte leiten noch 
immer Gedantenaustaufhe in die Wege, ob an eine Friedensver- 
mittlung vielleiht zu denken wäre.... Und unjer auf 500,000 er: 
höhtes Heer, nad) deilen kojtjpieliger Bewilligung der Kriegsminiſter 
fi beeilte, neue Millionen zu fordern, um unjern Stahl in Bronze zu 
verwandeln oder umgekehrt. Völker, eure Zukunft liegt in der Metall- 
qualität der Kanonenſchlünde! — Dazu das Krupp-Jubiläum und 
die deutſch-tſchechiſchen Ausgleihsverjhiebungen; die Quftflottenver- 
mehrungen, die albanefiihen Kämpfe, die royaliſtiſchen Umtriebe in 
Portugal, und der angejagte euchariſtiſche Kongreß, der eine Art von 
Vermählung von Kreuz und Schwert [ombolifieren wird, gar nicht 
mitgerechnet. Amerika, du haft es beſſer! 


Mit Grüßen an den ganzen Yreundesfreis 
Bertha von GSuttner. 


Wiſſenſchaftlich⸗ethiſche Kirchen. 


E 


Brief aus Amerika. 


Chicago, 14. September. 


Mein lieber Herr Fried! 


Diesmal fann id) nichts Reijebejchreibendes bieten. Ich habe die 
legten Sommerwoden in aller Sekhaftigfeit und Zurüdgezogenheit 
in einem Landhaus bei Chicago zugebradt, in Gejellihaft meiner 
Reijebegleiterin, Mrs. PBroudfoot, ihres Gatten und ihrer Schweiter. 
Ic war fleikig beihäftigt, mit Hilfe Mıs. Broudfoots, eine neue 
abgefürzte engliihe Meberjegung von „Die Waffen nieder“ herzu— 
ftellen, da der Leiter des öffentlihen Unterrichts, P. B. Clarton, 
den Wunjch geäußert hat, das Buch als Schulleftüre einzuführen. Nur 
zwei Vortragsausflüge habe ich indejjen abjolviert, und zwar nad) 
Towerhill (aud eine Art Chautauqua), und nad) Portage, einem 
Städtchen in Wisconfin, wo die Tower-Hill-Gemeinde einen dreitägi- 
gen Kongreß abhielt. An der Spitze diefer Gemeinde jteht ein Kirchen 
mann, Dr. Sentins Lloyd Jones ift fein Name. Als ich ihn 
predigen gehört, hätte id) ihm die Hand küſſen mögen, jo Hingerijjen 
war id. Seit Egidy bin ich auf feiner Rednertribüne einer mäch— 
tigeren Perfönlichfeit begegnet. Jones und ein anderer, jett verjtor- 
bener Kirhenmann, waren die Initiatoren des Religionskongreiles 
in Chicago 1893. Beide waren feine Dogmatifer, fondern Häretifer. 
Wofür fie zu Anfang ihrer Laufbahn verfolgt, jet aber hochverehrt 
find. Denn langjam hat ſich der größte Teil der hieſigen Kirchlichkeit 
in eine wiſſenſchaftlich-ethiſche Gejellihaft gewandelt. Die Räume, 
wo Dr. Jones predigt, find mit den Bülten Emerjons, Dar: 
wins und anderer edler Denker geſchmückt. 


Rortage liegt an der Waſſerſcheide; im Garten meines Gaſt— 
gebers erhebt fich eine kleine Fontäne, gerade auf der Linie, wo das 
Waſſer auf der einen Seite durch den Miffiffippi nad) dem Golf von 
Meriko, auf der anderen Geite durch den St. Lorenzitrom nad) dem 
Atlantiſchen Ozean ſich ergiekt. Ein Pla in der Umgebung wurde 
mir gezeigt, wo eine berühmte Schladt mit den Indianern ftattfand 
— id) habe aber für derlei weder Sinn noch Gedädtnis. Zum Glüd 
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find hierzulande die Kriegserinnerungsitätten jelten, und ich habe es 
als befonders genußreid) empfunden, daß ich, ſeit ih in Amerika bin, 
feine einzige militärijhe Uniform gejehen habe — ein Phänomen, 
das viele meiner Landsmänninnen — bejonders die jungen — un: 
erträglich finden würden. 


Portage- Hat aud den Charakter, den ih an andern Fleinen 
Städten der Neuen Welt beobachtet habe: nämlich, dak fie eine in 
weiter parfähnliher Landihaft ausgebreitete Villenkolonie daritel- 
len; eine Sammlung von reizenden „homes“, in denen nur eine 
Familie — nit in Qurus — aber in vollftändigem Komfort Tebt. 
Alles hat man, was zur Behaglichkeit gehört: Zentralheizung, elef- 
trifhes Licht, VBacuumscleaner, Pianola, Badezimmer, reichhaltige 
Bücherei, hochgeijtige Monatsihriften; nur eines fehlt Hier: es gibt 
feine Dienjtboten. Außer bei Millionären, findet man feine Diener. 
Höchſtens aushelfende Arbeiter. Die bleiben aber oft aus; Frau und 
Töchter des Haufes beforgen die Hausarbeit. Sie tun es mit Luft, 
und es benimmt nichts ihrer Würde und hindert fie nicht, fih in 
öffentlihen Angelegenheiten zu betätigen. Die Sade des Frauen- 
ſtimmrechts madt hier große Fortſchritte; in jehs Staaten befteht es 
Ihon, in den übrigen wird mit größtem Eifer (aud feitens der 
Männer) dafür agitiert. Auch in der neuen von Roojevelt ge 
führten „progressing party“ — „bull-moose party“ genannt, bildet 
die Frauenredhtsfrage eine Platform. Warum bull-moose? „Moose“ 
ijt ein breithorniges, hirihähnlihes Wild, das in den hiefigen Wäl- 
dern häufig vorfommt. Eines Tages, nachdem Rooſevelt bei einem 
Konvent angejtrengt geſprochen hatte, fragte ihn jemand, ob er nicht 
müde fei. „Nicht die Spur,“ antwortete der Präfidentihaftsfandidat, 
„ich fühle mid) frifch wie ein Moose-Stier.“ — „Daher der Name.“ 


Für unfere Kreife ijt es fiher am interejjantejten zu erfahren, 
wie Roojevelt und jeine Partei ſich zur Friedensſache jtellen. In der 
Parteiplatform findet fi) folgender Paragraph: 


„Die Fortſchrittspartei beflagt, da in unſerer Zivilifation no das 
barbariſche Syitem des Kriegführens fortbefteht, mit feiner riefigen Ber: 
Ihwendung und daraus folgenden Verarmung der arbeitenden Klaſſe. 
Wir verpflidten unjere Partei, ihr Möglichites zu tun, um gerichtliche 
und andere friedlihe Mittel zur Schlihtung internationaler Differenzen 
einzuführen. 

Mir befürworten eine internationale Uebereintunft zur Einſchrän— 
fung der Streitfräfte zur See. Solange ein foldhes Uebereinfommen nicht 
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getroffen ift als beites Mittel zur Erhaltung des Friedens, verpflichten 
wir uns, für die Gegenwart unjere Bolitif, jedes Jahr zwei Kriegsichiffe 
zu bauen, beizubehalten.“ 


Mit dem letten Sa wird der erjte wieder aufgehoben, und die 
ganze Erklärung auf der blöden, alten, wettrüftenden Formel des 
„si vis pacem“ erhalten. 


In feiner Rede jagte Roojevelt zu diejer Frage: 


„SH Halte es für wefentlih richtig, daß unjere Meine Armee auf 
einem hohen Stand der Bolllommenheit erhalten werde. Die Flotte muß 
beftändig weitergebaut werden, und der Bauprozek darf nicht unterbroden 
werden, bis — und nit früher — es fi als möglich erweift, Durch 
internationales Uebereinflommen eine allgemeine Rüſtungseinſchränkung 
zu fihern. Der Banamalanal muß befeitigt werden. Es wäre verbrede: 
riſch geweſen, ihn zu bauen, wenn wir nicht bereit gewejen wären, ihn zu 
befejtigen und unjere Flotte jo ſtark zu maden, daß es für jedwede Madt 
jehr gefährlih wäre, uns zu attadieren oder über uns Kontrolle zu üben. 
Wenn wir vor ein paar Monaten jo unweije gewejen wären, die Schieds- 
gerichtsverträge anzunehmen, jo wären wir jetzt verpflidtet, die Frage 
Ihiedsrichterlih entiheiden zu laffen, ob wir das Recht haben, unferen 
eigenen Verkehr von Zoll zu befreien. Die Zollfrage illuftriert Tebhaft 
die Torheit und die Rudlofigkeit jener Verträge.“ 


Mie man fieht, Roojevelt Haft die von Taft vorgejhlagenen 
Verträge, die einen jo großen Sieg der Friedensbewegung bedeutet 
hätten, und feinem Einfluß ijt es zuzufchreiben, daß fie im Senat ge= 
Iheitert find. Wenn er zur Präfidentihaft gelangt, ift ihre Wieder: 
aufnahme in den nädjiten vier Jahren faum zu hoffen; aber bis 
heute ftehen die Chancen, daß Wiljon gewählt wird, befjer. Dak von 
den zwei Seelen, die in Roofevelts Bruft wohnen, nur die eine pazi- 
fiſtiſch, die andere aber ſehr rauhreiteriſch ift, willen wir ja längit. 
Gewiß, er ijt nicht der einzige in Amerika, der eine angeborene Vor: 
liebe für das Kriegerifhe hegt — aber er gehört damit zu einer 
feinen Minorität. Dies zu beobachten hat ſich mir ſchon hundertfadhe 
Gelegenheit geboten. 


Zu denen, die diejes mein Vertrauen in die amerikaniſche Frie— 
densgefinnung und den amerifaniihen Einfluß auf die Entwidlung 
der Frage teilen, gehört aud ein — öfterreihifcher Erzherzog. Eben 
heute erhielt ich einen Brief von den Baleareninfeln, worin es heißt: 


„Sch teile ganz Ihre Meinung, daß die Vereinigten Staaten für die 
gute Sache viel Helfen können. Arbeiten Sie nur unermüdlich weiter, wie 
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Sie es bisher getan haben, und Sie werden viele für Ihr Wirken dant- 
bare Menſchen finden, darunter auch Ihren ganz ergebenen Ludwig 
Salvator“ 

Meine heutige Poſt hat mir noch einen anderen interejjanten 
Brief gebradt. Mr. B. S. Gray, Borfigender der Bibliothefab- 
teilung des Commonwealth-Club in San Yrancisco, ſchreibt mir 
von einer Anregung, die er den Organifatoren der Pacific-Weltaus- 
ftellung vorgelegt hat, nämlich, daß eine ſoziologiſche Abteilung 
geihaffen werde unter dem Titel „Die Aftualitäten und Möglich— 
feiten menſchlichen Fortſchrittes“ — beigetragen von den Gelehrten 
und Denfern der Welt. Es würde dies einen ganz neuen Zug in die 
Phyſiognomie der Ausftellung bringen — bis jet ijt etwas Aehn- 
liches nod nit verfuht worden; immer nur haben dieſe großen 
Meltmärkte die mehanijhen und gewerblidhen, nebenbei aud die 
fünftlerijchen, niemals aber die fozialen und moraliſchen Fortichritte 
der Menjchheit gezeigt. Diefer unter der Aegyde des Commonmwealth- 
Club von San Francisco jtehende Plan wird von den Univerfitäten 
lebhaft unterftügt. Es foll nun etwas Höheres gezeigt werden als 
die Entwidlung von Transportmitteln und Werkzeugen, mit denen 
der Menſch feine ewigen Kämpfe führt, nämlich diejes größte Wunder 
in der Entwidlung des Menſchen ſelber und feiner Stellung zum 
Nebenmenjden, fowie der Dinge, die er zur Aufhebung der Uebel und 
zur Berbefjerung der allgemeinen Lebensbedingungen tut. 


„Schon beginnen“, fo heißt es in Mr. Grays Brief, „die Maſſen 
zu begreifen, und das mandmal jehr lebhaft, daß es große Bedürf- 
niffe gibt, die allen Völkern gemeinſam find. Indeſſen, infolge der 
großen Verſchiedenheit und Rompliziertheit der Verhältniffe und der 
Beziehungen, fann feine Stadt, fein Staat, feine Nation, fein Land 
jelbftändig oder gar in Gegnerihaft zu den andern, die zermalmen- 
den Probleme ausarbeiten, vor welche die Geſellſchaft gejtellt und von 
welchen fie bedroht ift. Alle beginnen, wenn vielleicht auch nur dumpf, 
zu empfinden, dak internationale Zufammenarbeit auf breiter und 
bochherziger Grundlage das einzige Mittel für weitere Entwidlung, 
wenn nicht Jogar das einzige Mittel, das zu retten, was ſchon ge: 
wonnen iſt.“ 

Ich gebe diefe Worte als ein Beijpiel des Geiſtes wieder, der in 
den intelleftuellen Kreijen Amerifas vorherriht. Und ich hoffe, daß 
die ſoziologiſche Abteilung der Bacific-Ausjtellung fih verwirklichen 
wird. 
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Um auf die Dreadnoughts zurüdzufommen, von welchen die Bull- 
Moofepartei den fortgejegten jährlichen doppelten verjpricht, ſei die 
Tatſache mitgeteilt (und das ift eine der wichtigſten zeitgeſchichtlichen, 
die man fi) denken fann), daß der Kongreß in feiner letzten Tagung 
mit großer Mehrheit entſchieden hat, dak fortan nicht zwei, jondern 
nur ein Dreadnought gebaut werden foll. Ein Abſtrich an bereits 
bewilligter Seerüjtung — das ijt ein Unifum, und jedenfalls als 
Richtung und als Beijpiel von hoher Bedeutung. 


Das eine neue Schlahtjhiff follte „Benniylvania“ getauft werden. 
Davon it man abgefommen, denn die Heimat Penns, des großen 
Sriedensitifters, ift von Quäfern bevölkert. Nun foll das Ungeheuer 
„PBittsburg“ heißen. Die Stahlpanzerfabrifitadt fühlt fich jehr ge- 
Ihmeidelt und will dem Schiffe ein GSilberfervice im Werte von 
10,000 Dollar widmen. Carnegie wurde um einen Beitrag erfudht. 
Er fabelte aus Skibo-Caſtle zurüd: 


„Bittsburgs Triumphe find die des Friedens. Es werden ihm durch 
Vernichtungsmaſchinen, die feinen Namen tragen, feine Ehren erwieſen. 
Sm Gegenteil, ich finde, daß es dadurch degradiert wird. ch betrachte 
die Widmung des Silberjervice durh den Stadtrat als eine fträflidhe 
Bergeudung ber Gelder des Volkes.“ U. Carnegie. 


Das ijt eine fonjequente, aufrechte Haltung, die ſich viele unjerer 
Halbpazifiiten zum Beifpiel nehmen könnten, die fi in einem Atem 
riedensfreunde nennen und fih an Quftflottenfammlungen betei- 
ligen. 


Nun will ih Ihnen etwas mitteilen, lieber Herr Yried, was 
gar feine zeitgefhichtliche Bedeutung Hat, was vielleicht aber Sie, 
und einige meiner befreundeten Warte-Lejer überrajhen fönnte, 
nämlich der abgejtedte Fahrplan meiner bevorjtehenden Herbitfam- 
pagne. Für den 9. September bin id) gebudt in Lincoln, dann — 
in verfhiedenen Zeitabjtänden: Omaha, Boſton, Rocheſter, Columbia, 
St. Louis, Atlanta, Madifon, Chicago, Acron, Milwaukee, Phila- 
delphia, Grand Rapids, Evaniton, Buffalo, Albany, Wafhington, New 
Dort. Bon New Vork: Einjhiffung zur Heimkehr 14. Dezember. Zu 
Meihnahten zu Haufe. In den größeren Städten find jtets mehrere Bor- 
träge (in Klubs, Kirchen, Univerfitäten), in den fleineren Neugrün— 
dungen von Friedensgefellihaften. Vielleicht ſchieben ſich noch einige an- 
dere Städte ein; immerhin ijt das Arbeitsprogramm aud) jo ganz re= 
ipeftabel, nicht wahr? — Außerdem habe ich PBrivateinladungen zu 
Andrew D. White, zu Bryan (dem früheren Präſidentſchafts— 
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fandidaten), zu Edwin Ginn u.a. Und in den öftlidhen Städten 
werde ich Gelegenheit haben, mit den leitenden Bazifilten: mit Präfi- 
dent Taft, Carnegie, Prof. Elliot, Hamilton Holt, 
Scott, Butler ufw. zulammenzulommen. 

Verſpätet, aber regelmäßig, erhalte ih aus Wiener Blättern 
Kunde von den Vorgängen in Europa. Die Zeitungen von Chicago 
berichten nur jehr wenig davon. Daß jegt in Wien der Eudariftifche 
Kongreß mit glänzender militärifcher Beteiligung tagt, und daß 
ringsum in allen Landen die Generalproben zu der Tragödie des 
fommenden Krieges (dejlen Nihtlommen neun Zehntel der Menſchen 
erhoffen) abgehalten werden, das alles läßt erkennen, daß das Mittel: 
alter noch weiter blüht. Die geheimen Konverfationen der Mächte 
über einen italieniſch-türkiſchen Friedensihluß nehmen ihren Fort- 
gang, und endlich dämmert die Ahnung von einer annehmbaren 
„Formel“. Die Zeit ift hoffentlich nicht mehr allzufern, wo die ein- 
fachſte Formel, die gegen Abſchlachtungen, Seuhenfabrifation und 
Güterzerftörung gelten jollte, nämlih: „Laßt uns menjhlid fein“, 
fraglos und ohne Zögern angewendet werden wird. Zu vereinten 
Handeln der Mächte wird ja immer öfter ein Anlauf genommen — 
jo wie jeßt wieder durch die lobenswerte Anregung des Grafen 
Berhtold. Aber vor allem mükten die Mächte auch ihre höhere 
Snterefjengemeinjhaft anerfannt haben, um raj und entſchieden ge— 
meinfam zu handeln: Triple-Alliance und Triple-Entente müßten 
zum Sehsbund verſchmelzen. 


Hier wird fleißig zur 100-Fahrfeier des englifch-amerifanijhen 
Friedens gerüftet?). Ueberall haben ſich KRommiffionen gebildet; an 
der Spike der englilhen Kommiſſion fteht Sir Edward Grey. 
Die Jahre 1914 und 1915 werden fih durd die kanadiſche und die 
Kanaleröffnungsfeier zu großen Friedensfeiten gejtalten. In Mittel- 
europa rüjtet man zu großen Völkerſchlacht-Erinnerungsfeiern. 

Daß ich diefes Jahr dem Genfer Kongreß fernbleiben mußte, 
madt mir Herzeleid. Aber (wie der berühmte Herr von Todesco zu 
fagen pflegte) bin ih ein Vogel, dak ich zu gleicher Zeit an zwei 
Orten fein könnte? 


Es grüßt Sie Ihre 
| Bertha von Suttner. 


») Der Frievensihluß von Gent, 24. Dezember 1814, bat den letzten Arieg 
zwiichen England und den Vereinigten Staaten befiegelt. 
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Brief aus Amerika. 


St. Louis, 20. Dftober 1912. 
Mein lieber Fried! 


©o hat denn das graufige Spiel wieder begonnen: Krieg am 
Balkan). Und fortgefegte Ohnmadt der Mächte. Ob fih das 
übrige Europa — wo es fo viele Kriegsheger und Kriegsinterejjenten 
gibt — der Gefahr erwehren wird, gleihfalls in Flammen aufzu- 
gehen? Wer wollte da zu prophezeien wagen? Es gibt ja doch aud) 
ſchon eine ſtarke Friedensitrömung, ein allgemeines Friedensbedürf- 
nis, einen auf Vernunft und Menfhlichkeit gegründeten Friedens- 
willen, mit einem Wort: eine lebendige Friedensbewegung — viel- 
leicht gewinnt doch diefe die Oberhand. Die PBazifilten werden ihre 
Maffen nit jtreden, jondern unerjhüttert weiter kämpfen. Laſſen 
Gie aljo auch mich Ihnen weiter erzählen, was ſich jeit meinem legten 
Briefe auf amerifanifhem Boden an pazififtifhen Erjheinungen ab- 
gejpielt hat. 


In der erjten Oktoberwoche tagte in Bolton der von 800 Dele- 
gierten beſuchte internationale Kongreß der Handelstammern. Der 
Tätigkeit Edwin Ginns?) und €. D. Meads?) war es zu dan 
fen, daß der Kongreß in ihrer Stadt abgehalten wurde, und die beiden 
bradten in meifterlihen Reden die Völkerfriedensfrage aufs Tapet 
und jchlugen eine Rejolution zugunjten der ſchiedsrichterlichen Ent- 
Iheidung aller zwiſchenſtaatlichen Streitigkeiten vor. Eine Relolution 
zugunften folder Entiheidung zwiſchen den Staaten und ausländi- 
ihen Individuen jtand bereits auf der Tagesordnung; da aber der 
Meadihe Antrag nicht programmähig war, wollte das Präfidium ihn 
anfänglich nicht zur Abſtimmung zulafien, jondern für den nädjten 
Kongreß zurüditellen. Es erhob fih aber von fo vielen Seiten — 


1) Der erſte Balkankrieg begann durch die am 8. Oftober 1912 jeitens 
Montenegros an die Türkei erfolgte Kriegserflärung. 

) Begründer der „World Peace Foundation“ in Bofton. 

) Hervorragender amerifanijher Bazifift, Leiter der „World Peace Youn- 
dation“, 
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‚namentlid von amerikaniſcher Seite — jo lebhafte Unterjtügung des 
Antrages, daß doc darüber abgejtimmt werden mußte, und die ein- 
ftimmige Annahme bradte ſolchen Jubel hervor, dak die Rongreffiften 
auf die Stühle jtiegen und ihre Tücher ſchwenkten. 


Beim Schlukbantett war Präfident Taft anweſend. In feiner 
Rede (ich habe fie gehört) ſagte er: 

„Sie find Bierhergeflommen, um den Handel zu unterftüßen, und 
Handel ijt Friede. Ih will jegt nicht auseinanderfegen, was zur Er: 
reihung des Weltfriedens getan werden fann, denn id habe über das 
ganze Land darüber geſprochen — aber ih bin der Meinung, dab wir 
zu irgendeiner Löſung des Problems gelangen müffen und dab wir in 
Zufunft irgendeinen Rettungsausweg aus den Laften der wadhjenden 
Rüftungen finden müffen. Und Sie werden dieſe Löfung nimmer finden, 
bis Sie nit ein Mittel einfegen, um jede internationale Streitigfeit — 
ob fie aud) Ehre und Lebensinterefje berühre — dur einen Gerichtshof, 
auf den fi alle Nationen verlafjen können, zu ſchlichten.“ 


Am folgenden Tage hatte ich Gelegenheit, mit dem Präfidenten 
ein paar Worte zu wechleln. Mein Gajtgeber, Mr. Ginn, war ein- 
geladen, mit Mr. Taft in deſſen benahbarter Sommerrefidenz eine 
Partie Golf zu jpielen. Wir Damen waren aufgefordert, zuzufehen. 
„Spielen Sie aud Golf, Baronin?“ fragte nah der Vorſtellung 
Mr. Taft. — „Nein, Herr Präfident, id) bin nicht nach Amerika ge— 
fommen, Golf zu fpielen, jondern Frieden zu predigen.“ — „Dann 
ftehen wir auf derjelben Platform.“ — „Ich weiß es — und im 
Namen aller Pazifiiten Europas wollte ih Ihnen danken für das, 
was Sie in dieſer Richtung getan.“ — „Ob, nädjtens wollen wir 
viel mehr tun.“ 


Mr. Tafts Sekretär ſagte mir, daß der Präfident in der letzten 
Zeit, feit er jene Schiedsgeridtsverträge vorgeihlagen, fünfzehn 
hundert Reden zu deren Unterjtüung gehalten hat. Nachdem die 
Golfpartie zu Ende war, gejtattete der Präfident die photographijche 
Aufnahme einer Gruppe: Ginn, Taft, Suttner. Das Wetter war 
trübe, die Aufnahme mißlang. Schade, das hätte für die illujtrierten 
Blätter ein eigentümlich pazifiltiih angehaudtes Bild gegeben. 


Und nun einiges von meinen Rundreije-Erlebnifien. Bon 
Chicago, woher ic Ihnen zulegt gejchrieben, fuhren wir nad Lin- 
coln im Staate Nebrasca. In diejer Stadt jteht das Denkmal des 
großen Abraham. Er ijt dargeitellt, wie er nad) der Schlacht von 
Gettysburg feine berühmte Anjprade verlieft. Die Figur fteht vor 
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einer Marmortafel, in die der Tert der Anſprache eingegraben ift: 
„Ihe government of the people, for the people and by the 
people shall never perish from the earth.“ — Wir waren im Haufe 
Bryan zu Gaft. Der Hausherr, der von allen Staatsmännern Nord- 
amerifas vielleicht der beliebteite ift, und der, wenn er diesmal um 
die Präfidentihaft fandidiert hätte, fiher gewählt worden wäre, war 
leider auf einer Vortragstour abwejend. Sch Hatte ihn im Fahre 
1906 in London fennen gelernt, wo id) ihn auf der Interparlamen- 
tariſchen Konferenz in einer hinreißenden Friedensrede gehört habe. 
Mes. Bryan, unfere Wirtin, erzählte uns von der Reije um die Welt, 
auf der fie vor wenigen Jahren ihren Gatten begleitet hat, und zeigte 
uns ein Album, das die photographiihen Aufnahmen all der Feſt— 
lichkeiten enthielt, mit denen die Bevölkerung der Vereinigten Staa- 
ten M. William J. Bryan bei deſſen Rüdfehr empfangen haben. 
Am Tage unjerer Anwejenheit in Lincoln fam zufällig Theodor 
Roojevelt in die Stadt, eine feiner Reden zu halten. Wir erhielten 
Zutritt auf das Podium. Das „Auditorium“ (jo heißen hier die 
Bortrags- und Konzertjäle) war natürlich dicht gefüllt und Gruppen 
von Studenten begrüßten den Erpräfidenten mit ihren verjhiedenen 
„yells“. (Jede Univerfität, jedes Kolleg hat ein bejonderes Chor- 
gejchrei.) Im ganzen aber zündete feine Rede nicht. Sie enthielt 
weiter nichts als Herabjegendes und Beleidigendes für die zwei an- 
deren Präfidentihafts-Randidaten und deren Parteien. Eine häkliche 
Methode, die dem „Colonel“ viele Sympathien entzieht. Nachdem 
er zu Ende war, wechſelte Roofevelt mit den auf dem Podium an- 
wejenden Perſonen einige Worte. Er erinnerte fih daran, mich vor 
acht Fahren im weißen Haufe empfangen zu haben, und zu Mıs. 
Proudfoot, die er zulegt jamt ihren jehs Kindern in Wien ge: 
fehen, fagte er: „You are the type of American woman that I like.“ 

Bon Lincoln fuhren wir in die Hauptitadt Nebrascas — Omaha. 
Hier hielt ich einen Vortrag in der presbyterianiihen Kirche. Ich 
erwähne dies, weil es immerhin als interejjant zu verzeichnen ift, 
daß hierzulande Laienvorträge über Pazifismus in Kirchen gehalten 
werden, mit Einrehnung von Orgeljpiel und Hymnengejang. Omaha 
it eine kleine und nod fehr junge Stadt — faum 25 Jahre alt — 
aber aud, wie alle Kleinjtädte Amerikas, eine Anjammlung von 
reizenden „homes“. Was wird bei diefem raſchen Anwachſen von 
Städten und Reihtümern diejes Land nad) 50 Jahren fein? 

Seht ging unjere Fahrt nad Boſton, und die nädjten drei 
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Moden verbradten wir bei der Familie Ginn. Der Gründer der 
World-peace Foundation und Chef der größten Schulbuhhandlung 
der Vereinigten Staaten, Edwin Ginn, befigt ein Prachtſchlößchen 
in der Umgebung Boftons, und dieſes war unfer Hauptquartier, von 
wo aus wir zahlreiche von Mr. Mead vorbereitete VBortragsausflüge 
nad der Stadt und benachbarten Ortſchaften abjolvierten. Befon- 
ders interejlant war mir Concord, wo der große Emerjon be- 
graben iſt. Ein anderes interejjantes Ausflugsziel von Boſton iſt eine 
alte in Lerington gelegene Schenfe „Tavern of the red horse“, be— 
fonders berühmt geworden durch Longfellows Gedichtzyklus „Tales 
of the wayside inn“. Alles ift da treu aus der alten Zeit — da 
George Wafhington und Lafayette hier einfehrten — er: 
halten worden. Briefe von diefen beiden unter Glasrahmen hängen 
an der Wand. Holzbalten an den Deden der niedrigen Gaftituben, 
Küche mit offenem Herd, alte Holzihüfleln und Weinhumpen — ein 
gewaltiger Unterſchied gegenüber den Aitor-Hotels von heute. Auch 
vom Unterfhied der KAriegführung und Mobilifierung zwiſchen 1776 
und heute zeigt Lerington ein Bild. Auf einem fleinen Rundplaß 
binter einer Brüde fteht auf hohem Sodel eine Bauerngeitalt mit 
geſchulterter Flinte. Die Inſchrift fagt:: „Here the embattled 
farmer stood and fired the shot heard round the world.“ Damit 
ift folgende Epiſode aus der Revolutionszeit 1776 verbunden: Das 
aufftändiiche Bolton war von den herannahenden engliſchen Truppen 
bedroht, da ritt auf weißem Roß Baul Revere durd feine Gegend, 
ihlug an die Tore und Fenſter der Farmerhäuſer mit dem Rufe: 
„Auf nad) Lerington.“ Mit Musketen oder Haden bewaffnet famen 
die Männer hervor und folgten dem Rufe, und einer gab an jener 
Stelle, fnapp vor der Brüde, über die der Feind herannahte, den 
eriten Schuß ab. Das war der Beginn der Schladht von Lerington, 
durch welche die Engländer am Vormarſch verhindert wurden und 
die Unabhängigkeit der Kolonijten verlangt wurde. 

Ih Hatte öfters Gelegenheit, in Schulen und „colleges“ zu 
ſprechen — einmal zu jungen Studenten, öfters zu College-Schülerin- 
nen. Ueberall fand ih, daß der Schulvorjtand und die Lehrerſchaft 
in der pazifiltiihen Bewegung zu Haufe find. Als ſelbſtverſtändlich 
ſcheint es ihnen zu gelten, daß die Welt dem Yriedensziel entgegen- 
geht und daß die aufwachſende Generation in diefer Richtung er- 
jogen werden ſoll. 

Die Unterridtsanftalten bejtehen hier zumeijt aus einer ganzen 
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Kolonie von pradhtvollen Bauten, in weiten, landwirtſchaftlich ſchönen 
Gründen gelegen. Das Geld hierzu fließt reichlich aus den Loſen der 
öffentlichen Wohltäter. Was Amerika für die Erziehung der Jugend 
getan und tut, überjteigt unjere Begriffe. „Batriotismus“ hier, heikt 
die Sorge für die Entfaltung des fommenden Geſchlechts. 


Am 7. Oftober veranjtaltete der deutſche Klub im Balljaal des 
Hotel Somerjet einen großen Empfang von 200 deutichen Werzten, 
die in Wafhington einen Kongreß abgehalten und nun auf einer 
Rundreije dur) die Vereinigten Staaten fid eben in Bofton befan- 
den. Die Herren aus Deutjchland werden wohl einigermaßen ge— 
ftaunt haben, daß die zu diefem Empfang ausgegebenen Karten die 
Aufihrift trugen: Zu Ehren der Baronin B. v. Suttner. Und id 
jelber jtaunte jehr, als bei meinem Eintritt und während der Präfi- 
dent des Alubs mid zum Podium führte, das Orcheiter die öſter— 
reichiſche Volkshymne intonierte. Dazu müffen Sie gewiß auch lächeln, 
lieber Fried. Diesmal ſprach ich zum erjtenmal ſeit meinem hieſi— 
gen Aufenthalt in deutiher Sprache zu meinen Hörern. Ich erzählte 
ihnen, wie verbreitet und vertieft das Intereſſe und die Mitarbeit 
an der Friedensfahe in Amerika zu finden ift. 


Von Bolton aus madhten wir einen fleinen Ausflug nad) New 
Dorf, niht um Vortrag zu halten, fondern um mit Bierpont 
Morgan zu fpredhen, an den ich von ganz bejonders hoher Seite 
eine Empfehlung Hatte. Der Milliardär empfing mid) im Arbeits- 
zimmer feiner impofanten Bibliothefshalle. Mein Zwed war, ihn 
zu bewegen, für einen Prekfonds zugunften der Friedensſache einen 
Betrag zu Ipenden. Mr. Morgan, der eben damit beichäftigt ift, auf 
feine Koſten Pompeji ausgraben zu lafjen, antwortete, daß er fid 
für die Friedensbewegung feineswegs intereffiere und nichts daher 
tun fönne. Auch eine Erfahrung; bis auf Ginn und Carnegie 
it die amerifanishe Millionenwelt dem Bazifismus nod) uner- 


ſchloſſen. 


Am Tage als ich das gaſtliche Ginnſche Haus verließ, um eine 
weitere Tournee nach Springfield, Worceſter uſw. anzutreten — es 
war am 15. Dftober —, da braten die Zeitungen die Nachricht von 
dem Attentat, das ein Narr auf Roojevelt ausgeübt Hatte?). 


ı) Am 15. Oftober 1912 ſchoß in Milwaukee ein irrfinniger Arbeiter auf 
Roofevelt, der nur leiht an der Bruft verwundet wurde. 
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Mit der Kugel in der Bruft hielt der Erpräfident feine angeſetzte 
Rede. Sein mutiges und ritterlihes Benehmen bei diefem Anlaß 
wird ihm mehr Stimmen gewonnen haben als Dußende feiner vor: 
hergegangenen Barteireden. 


Immerhin: die Chancen ftehen noch immer am günftigjten für 
MWoodrow Wilfjon. Wenn Gie diefes veröffentlichen, ift die 
Stage, welche jegt die Union jo lebhaft in Atem hält, ſchon entſchie— 
den !). Einftweilen hält mid in Atem die bange, fürchterliche Frage: 
was wird noch aus diefem Balfanfrieg?! 


Brief aus Amerika 


Philadelphia, 23. November. 
Mein lieber Fried! 


Laſſen Sie mid über Europa jchweigen. Was fi dort feit 
meinem letzten Schreiben zugetragen, läßt fih im Rahmen diejer 
Amerikaberichte nicht gebührend fommentieren. Es wäre ja jede Nach— 
richt veraltet, jede Prophezeiung überholt, jede Klage zu ſchwach, 
jede Anklage zu mild. Blödfinn und MWahnfinn, Tüde und Verbreden 
und namenlofer Sammer — und inmitten all der Tragödie die fati- 
riſche Volle der „Formel“-ſuchenden Mädte!... 


Alfo reden wir von Amerifa. Meine nächſte Station war 
St. Louis. Wieder eine pradtvolle, reihtumjtrogende Großitadt. 
Hier, wie allerorten, waren wir in ein gaſtliches Yamilienheim auf: 
genommen. Auf dem Bahnhof begrükte mich unfer Pax-Kollege 
Rihard Barthold?),der kürzlich von der Interparlamentarijchen 
Konferenz aus Genf zurüdgefehrt war. Mein Aufenthalt in St. Louis 


ı) Am 7. November 1912 erhielt Wiljon 6,157,000 Stimmen und fiegte 
damit über Roofjevelt und Taft. 

) Deutſch⸗amerikaniſcher Parlamentarier, Gründer und langjähriger Vor— 
fifender der amerikaniſchen Gruppe der interparlamentarifhen Union. 
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währte drei Tage, und ich Hatte ſechs Vorträge zu abjolvieren — 
nebjt anderen Beranitaltungen. Am erjten Abend ſprach ih im 
Cityclub vor 800 Zuhörern. Am nächſten Tag war id) vom Präfiden- 
ten der Univerfität in Columbia (einem benadbarten Ort) eingela- 
den, auf der mit weiß umrandeter Landesfahne gefhmüdten Mittel: 
tribüne, der Fußballſchlacht als Ehrengaft beizumohnen. (Ein- für 
allemal: wenn ich bier die Ehren erwähne, die mir auf meiner 
Friedensmiſſionsreiſe erwiefen werden, jo tue ich dies nur zur Cha- 
rafterifierung des Anfehens, in welchem in der neuen Welt unjere 
Sade gehalten wird.) Das Schaujpiel, und namentlidy die leiden- 
Ihaftlihe Anteilnahme des vieltaujendföpfigen Publikums interef- 
fierte mich ſehr. Football Hat für die amerifaniihe Hochſchuljugend 
und für die Bevölferung diejelbe aufregende Wichtigkeit, wie die 
Stiergefehte für Spanier und wie — — Balfanfriege für die be- 
obachtenden „Mächte“. 


Ferner hatte ich einen Vortrag im Tempel der „Ethiſchen Kul— 
tur“. Sa, die Ethiihe Gejellihaft in St. Louis hat ihren eigenen 
Tempel, wo jeden Sonntagmorgen ein Andadtsgottesdienit mit Mufif 
und Predigt jtattfindet. Der jeweilige Vortrag wird nämlid als 
„sermon“ angekündigt. Ferner wurde während meines Aufenthaltes 
ein Mifjouri-Zweig des amerikanischen Friedensvereins gegründet, 
wobei ich Patenjtelle vertrat und Barthold zum Obmann gewählt 
wurde. Bei einem mir vom Commercialclub gegebenen Diner hielt 
der zufällig in St. Louis anwejende Leiter des Yinanz-Departements 
eine mit unjerem Friedensevangelium übereinjtimmende Rede. Auch 
in den Schulen und Univerfitäten fand ich überall, daß die Profeſſoren 
und die Lehrerinnen mit unjerer Sade vertraut find und fie in den 
Unterricht eingeführt haben. 


Vom Staate Miffouri ging meine Reife — durd herrliche Land: 
Ihaften — nad) dem Staate Georgia, in deflen Hauptitadt Atlanta 
ih) Vortrag hielt. Der neuerwählte Gouverneur des Staates und 
defien Frau waren unfere Wirte. Dadurd, dak wir überall nit in 
Hotels, jondern bei Yamilien wohnten, habe ic) viel Einblid in das 
amerifanijche häusliche Yeben gewonnen — ich werde Europäern nur 
Erfreuliches darüber erzählen können. 


Georgia ijt der Staat, der durch den Sezeffionsfrieg am meilten 
verwüjtet worden war. Hier führte General Sherman feine ſieg— 
reihen Truppen zur Küfte. Hier hat er jo viel Jammer gefehen und 
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felber verbreiten müfjen, daß er ſchließlich den Ausſpruch tat: „Ich 
bin des Krieges müde — er iſt mir ein Efel — Krieg iſt Hölle, fein 
Ruhm iſt „all moonshine“, Jetzt ift aber wieder alles aufgeblüht — 
Städte und Felder in Luxus und Ueppigfeit. Mit uns reifte ein 
Farmagent, der uns Proſpekte vorzeigte über zu erwerbende Grund 
ftüde zum Breijfe von 5000 Dollar, auf denen man durch Orangen: 
und Traubenfruhtbau in drei Jahren reich werden fann. Agenten 
fagen zwar nieht immer die Wahrheit — aber Tatſache iſt es ja, 
daß hier durch Obſtbau mafjenhafte Vermögen gemaht werden, und 
zwar in fürzefter Zeit. 


Mein nädjter Aufenthalt war in Madijon, Wisconfin. Diefer 
Ort bejigt eine der berühmteften Univerfitäten Nordamerifas — be- 
rühmt dur ihren hervorragend Liberalen Geijt. Von hier gingen die 
fühnjten Lehren und die glänzendften Lehrer ins Land. In diejer 
Univerfität ift Profefjor Reinſch zuhaufe, der im legten Jahr Aus— 
tauſchprofeſſor in Berlin war. Leider war er während meines furzen 
Beſuches von Madiſon abwejend. Ein befonderer Zweig diejer Lehr: 
anjtalt iſt eine damit verbundene Agrikulturſchule. Ueberhaupt, wie 
fi der Feldbau in den Vereinigten Staaten entwidelt und was da 
für Schäte winfen: es iſt unabjehbar. In Madifon habe ich gleidh- 
falls der Gründung eines Friedensvereins beigemohnt. 


Nah einem Abſtecher nad) Cleveland langten wir zu drei— 
wöhentlihem Aufenthalt in Chicago an, wo id für zwei Dutzend 
Beranitaltungen gebudt war. Es war eine bewegte Zeit — bewegt 
auch durd die Nachrichten, die vom Balkan herfamen und die mid 
natürlich in heftige Mitleidenfhaft zogen. In meinen Vorträgen 
fühlte ich mich gezwungen, mehr vom gegenwärtigen Kriege, als vom 
fünftigen Weltfrieden zu reden. Natürlich unter dem Gefihtspunft, 
dak die Zufälligfeiten des Tages nihts gegen die 
Wahrheit ewiger Prinzipien, nihts gegen den Ent- 
widlungsgang der menſchlichen Geſellſchaft be— 
weiſen. 


Ich erhielt einen erſchütternd traurigen Brief von der Königin 
von Rumänien. Es war die Antwort auf mein Schreiben, das 
ich aus Boſton an ſie gerichtet hatte, über meine hieſige Arbeit Mit— 
teilung machend. Da ich engliſch geſchrieben hatte, antwortete ſie 
in gleicher Sprache. Ich gebe Ihnen den Inhalt in Ueberſetzung 
wieder. 


® 
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Sinaia, 10. Oktober 1912. 


Dearest Madam! Ihr Brief berührte mid) beinahe wie ein 
Schmerzensihrei, da er mir an demjelben Tage zukam, als der Krieg 
vor unferen eigenen Toren ausbrad. Nur die Donau rollt ihre ge- 
ftiegenen Fluten zwiſchen uns und dem ſchaudervollen Unglüd. 


Der König tat alles, was in feiner Madt lag, um Frieden zu 
ftiften unter all diefen aufgeregten Völkern, unter diefen jungen 
Nationen, welde ihre Kraft in der einzigen Art fühlen und mani- 
feftieren wollen, die auf unferer dunflen Erde befannt ift, wo die 
Loſung Kampf heißt. 


Ich kann nicht mehr ſchreiben, denn ich weik nicht, was die Früh— 
ftunden des morgigen Tages fünden mögen. Alles ift dunfel wie die 
ftrömenden Regenmwolten, die jeit jo vielen Wochen den Himmel ver- 
bergen. Möge Ihr Werk in den aufgeflärten Ländern gedeihen, in 
denen Sie jet weilen. Das iſt mein größter Wunfd. 


Immer die Ihre 
Elijabeth, Carmen Sylva. 


Mein Aufenthalt in Chicago wurde mit einem im Art-|nititute 
(Gemäldeausjtellungspalaft) abgehaltenen „Empfang“ inauguriert. 
Das ijt eine eigene amerikaniſche Gepflogenheit — dieje „recapniss“. 
Der Ehrengaft jteht da, ihm zur Seite einige andere zu ehrende Be- 
fuer: jo jtanden diesmal zu meiner Rechten der Minifter des In— 
nern, Mr. Fiſher und rau, und der öfterreichilche Vizekonſul Herr 
v. Hoffmann und Frau; links jtellt fi) derjenige auf, der die in 
einer Reihe heranfommenden Beſucher einen nad) dem andern vor— 
jtellt. Verbindlichft Tähelnd, dem Vorgeftellten in die Augen [haus 
end, wiederholt man den eben gehörten Namen und verfihert mit 
warmem Händebrud „very glad to meet you.“ 


Ich will hier nicht herzählen, wo ich überall während meines 
Chicago-Aufenthaltes vorgetragen habe, nur möchte ih erwähnen, 
daß ich in drei Gotteshäufern auf der Kanzel ftand. Und um zu 
zeigen, wie in liberalen amerifanijhen Kirchen Friedensandadten 
gehalten werden, will ich Hier das Programm einer folden, in der 
von Jenkins Lloyd ones geleiteten Kirhe abgehaltenen 
Sonntagsfeier mitteilen: 1. Orgelfpiel, 2. Vater unfer, 3. Chorgefang: 
Wie lieblich die Friedensboten, von Mendelsſohn, 4. Bibellektion 


Suttner, im bie Bermeibung des Weltkrieges II. 29 
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Sfaia, Dr. ones, 5. Sopranfolo: Die Felder des Friedens, 6. Gebet, 
7. Hymne, von allen mitgefungen: O ihr Nationen. (In diefer Hymne 
wird von der „neuen Aera“, von dem „Gerichtshof der Nationen“ 
gejungen.) 8. Die Predigt, Bertha von Suttner, 9. Hymne: Der 
fommende Tag des Friedens, 10. Segen und Amen, Orgelnadjpiel. 


Bon der Univerfität in Evanſtone, wo id auch ſprach, muß ih 
berichten, dak dort vor zwei Fahren von einem Privaten eine Spende 
von 20,000 Dollar gewidmet wurde zu dem Zwede, daß häufig und 
regelmäßig Friedensvorträge vor den Studenten gehalten werden. 


Am 5. November, dem Tage der Präfidentenwahl, war id in 
einer öffentlihen Berjammlung, wo das Publitum mit Spannung 
die Feuerzeihen erwartete, die von dem Ergebnis der Wahlen in den 
einzelnen Staaten Kunde geben. Erjt am nädjten Tage war das 
Endrejultat befannt: Woodrow Wilfjon, wie erwartet, ijt Prä— 
fivent der Republif. Viele, die den hochgefinnten Mann perjönlich 
fennen, verfiherten mir, daß er ein warmer PBazifift ift. 


In der nächſten Umgebung von Chicago liegt — was wir eine 
Sommerfrifhe nennen würden — ein herrlicher Ort: Late Foreſt. 
Hier haben die Chicagoer Millionäre ihre Landhäufer, vielmehr 
Schlöſſer, in einem einzigen, meilenweit erjtredten Park verftreut. Ich 
wohnte da ein paar Tage — von erquifitejtem Lurus umgeben bei 
der Yamilie Chatfield Taylor. Wie do die Welt flein und 
rund ijt. Im Salon der jhönen Hausfrau fand ich die mit Widmung 
verjehenen Bilder zweier jehr befannter ſchöner Europäerinnen: In— 
fantin Eulalia von Spanien und die gefeierte Venezianerin, 
Gräfin Morofini. 


Ih bin in einem Konzert des Chicagoer philharmonifhen Or— 
heiters gewejen, von dem gerühmt wird, daß es eines der beiten der 
Melt ei. Eine reizende ameritanifhe Sängerin namens Glud 
wirkte mit, und mit filberheller Stimme und großer Kunſt trug fie 
ein paar Mozartarien vor. Auch einen Liederabend der unvergleidh: 
lichen Shumann=Heinf habe ich befudht, und ein Programm von 
Schubert, Yranz und Rihard Strauß genoffen. Die Kinitlerin, die 
vom hiefigen Publikum angebetet wird, baut fi jegt in Chicago 
ein Heim. 


Einige Tage habe ich in Milwaufee zugebradt. Dieje Stadt be- 
herbergt zirka 300,000 Deutihe — die jedoch in der gegenwärtigen 
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Generation ſchon ſtark amerifanifiert find. Dann fehrte ih nad 
Chicago zurüd, wo id nod an mehreren Orten Vorträge hielt und 
wo mir der öſterreichiſch-ungariſche Hilfsverein, zufammen mit dem 
deutihen Klub Germania, in den prachtvollen Räumen diejes Klubs 
ein glänzendes Abjchiedsfeit gaben. 


Jetzt bin ich in Philadelphia, wo ich heute dem Konvent der 
amerifanifhen Frauenjtimmredtstämpferinnen beiwohnte. Die 
Sigung fand im dichtgefüllten Opernhaufe jtatt und auf der Straße 
waren Taufende, die feinen Einlak finden fonnten. Das ganze war 
ein Erlebnis, und id) hebe mir die Mitteilung darüber für meinen 
näditen Brief auf. Morgen, aud) im Opernhaufe, findet die Schluß 
verjammlung ftatt. Rednerinnen: Mıs. Catt, die internationale 
Präfidentin der Stimmredtsliga (künftigen Sommer wird fie zum 
Frauenkongreß nad) Budapeft fommen) und ich. Da werde ih mir 
alles vom Herzen jprechen, was an Schmerz, an Entrüftung und Angjt 
darauf laftet in Betradhtung des tobenden Balkankrieges und des jo 
nahegerüdten möglichen europäifhen Krieges. Bloc erbradte doch 
den Beweis, daß der Zufunftsfrieg in Europa unmöglich ſei — weil 
er Ruin und Revolution und Zufammenbrud) nad) fi) ziehen müßte, 
aberdemmenfhlidenNUebermutundfriegswütenden 
Frevelmut [heint nichts unmöglid zu fein! 
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Brief aus QUmerifa. 


An Bord des Gt. Baul, 15. Dez. 1912. 


Dies ift der legte Bericht meiner Amerika-Fahrt. Gejtern haben 
wir uns in New Vork eingeſchifft, und nun geht es wieder dem hei- 
matlihen Kontinente zu, der eben von allen möglichen Kriegserjdhüt- 
terungen heimgeſucht ijt. Zwar lauteten die legten Nachrichten etwas 
beruhigend; aber wie werde id) die Zuftände drüben finden? Fett 
werde id) ein paar Tage zwiſchen Waller und Himmel dahinjhaufeln, 
ohne Kunde von den das Feitland bewegenden politiſchen Ereignifjen, 
und dieje Ruhefriſt will ich benußen, um die Erlebniſſe und Eindrüde 
zu ſchildern, die fich jeit meinem vorigen Beriht aus Amerika dem 
Gedächtniſſe eingeprägt haben. 


Ih war geblieben bei dem großen Frauenſtimmrechts-Konvent 
in Philadelphia, an dem die Bevölkerung fo lebhaften Anteil nahm, 
daß der Dpernfaal zu klein war, das Publikum zu fallen, jo daß auf 
offener Straße vor verjhiedenen Gruppen Vorträge gehalten wurden. 
Am 25. November abends Schlußverfammlung im ausverkauften 
Opernhaus. Rednerinnen: Frau Catt (über Mädchenhandel — 
„white slavery“),Sane Addams und id. — Am folgenden Tage 
gab mir der „Political Club“ ein Diner mit darauffolgendem Vor- 
trag im großen Drerelfaal. Ostar Strauß, der ehemalige Bot- 
ihafter in KRonjtantinopel, präfidiert und ſpricht über den Balkan— 
frieg. Diefer iſt audh mein Thema, denn jeit diefer Krieg ausge- 
brochen ijt, ſpreche ich nicht mehr in abjtraftem Sinne von der Frie- 
densjache, jondern von der aktuellen Lage. Ich trete der Auffallung 
entgegen, die ſich eines großen Teiles des amerifanijhen Publikums 
bemädhtigt hat, daß diejer Krieg zur Befreiung der Chriſten im Bal- 
fan notwendig war und dur die Verdrängung der Türfen aus Eu- 
ropa vielleicht günſtige Folgen nad) fi ziehen wird. Kein Arieg 
it notwendig heutzutage, behaupte ich, und feiner fann günftige Fol- 
gen bringen. Die Verquidung der Schlädhtereien mit religiöfen Fra— 
gen iſt Anadhronismus, Heucdelei und Blasphemie. 


Bon Philadelphia fuhren wir wieder nad Windeiter bei Boſton, 
in das herrlihe Heim E. Ginns, wo der „Thanksgiving day“ ge= 
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feiert wurde. Es ijt dies einer der größten Feiertage der Vereinigten 
Staaten — die Erinnerung an eine große rettende Ernte. Da wird 
überall in den Familien gefeftet und ein Truthahn verzehrt. In 
Bolton Hatte ich noch drei Vorträge zu abfolvieren: im Centurgclub, 
in Dr. Everett Hale’s Kirdhe und in Fordhall, vor einem Ar- 
beiterpublifum. 


Nun ging es nad) Buffalo. Wieder eine riefengroße, reihe Stadt, 
mit Bradhtanlagen und -bauten und über einer halben Million Ein 
wohner. Die Metropolen wimmeln nur fo in den Vereinigten Staa— 
ten; die meiften find jüngjten Urfprungs, und wachſen, wadjen.... 
Was wird das erjt in den nächſten 50 Jahren werden? In Buffalo 
ſprach ih in dem ſchönſten Frauenklub, den ich noch je gefehen — 
ein Palais. 


Auch in Pittsburg hielt ih) mid) auf. Das ijt die Stahl- und 
Eijenjtadt, die rechte Kröfusftadt. Hier Hat Carnegie fein Ber- 
mögen erworben, und hier jteht auch die Carnegie-Hall, ein Volks— 
heim in großem Stil. Ich war Gaſt im Haufe eines andern Induſtrie— 
fönigs, namens Kennedy. Zur Charafteriftif des amerifanijhen 
Mädchenerziehungs-Syſtems möchte id) erwähnen, daß die jungen 
Töchter Kennedys nicht etwa auf „moderne“ Vergnügungen oder 
Vhantafie- Handarbeiten ihre Intereffen beſchränkten, jondern daß fie 
das Gefängniswefen ftudierten, unter Leitung die Gefängnijie be- 
ſuchten, um an der Reform des Strafwejens mitzuarbeiten. Jrgend 
etwas zur Hebung der menjhlihen Gejellihaft zu leiſten: das ijt 
in der amerifanifhen Welt ſozuſagen Anjtandspfliht bei vornehm 
und gering, jung und alt, Mann und Frau. 


In Baltimore waren wir im Haufe der Gejhwilter Marburg 
aufgenommen. Auch ein mit den reiten Kunſtſchätzen gefüllter 
Palaft. Leider war einer der Brüder Marburg, der ein hervorragen- 
der Pazifijt ijt, da er ja die Gejellihaft für „Judicial settlement of 
international disputes“ gründete und leitet, von Baltimore abmejend, 
weil er vor wenigen Tagen nad Brüfjel abreifen mußte, um dort 
feinen Poſten als neuernannter Gejandter der Vereinigten Staaten 
anzutreten. Wenn ſolche Diplomaten Schule maden.... 


In Wafhington habe ich einen ſchönen, bedeutenden Tag erlebt. 
Dr. James Brown Scott, den ih vom Haag her fenne, wo er 
einer der hervorragenditen amerifanijhen Delegierten an der zweiten 


New York. 457 


Konferenz war, früherer Solicitor des Staatendepartements und jetzt 
oberfter Leiter der Carnegieftiftung, hat mir die Honneurs diefes 
Tages gemadt. Einen tätigeren, überzeugteren Friedensarbeiter als 
diejen prächtigen Menſchen gibt es nicht. Was deſto wertvoller iſt, 
als er feine Karriere im andern Lager begonnen hat. Er fennt den 
patriotifh-martialifhen Begeifterungss,frisson“ und hat als Frei—⸗ 
williger den fpanifh-amerifanifhen Krieg mitgemadt. Der Krieg jel- 
ber mit feinen Greueln und das Studium des Völkerrechts und der 
Friedensbewegung hat ihn befehrt, und feine warme Begeijterungs- 
fähigkeit betätigt fi jet im Dienjte der internationalen Juſtiz. 
Gehr Intereffantes hat er mir von einer vor kurzem nad) Rom unter- 
nommenen Reife erzählt, wo er mit dem Bapft und dem Kardinal 
Mery del Bal Fühlung nahm wegen einer gegen den Krieg ge- 
richteten Enzyklika. 


Bei einer Automobilrundfahrt durd die Stadt unter fonnigem 
Himmel, habe id wieder den Eindrud gewonnen, daß Wafhington 
mit feinen weitgeitredten Pläßen, mit feinem Kapitol, feinem Obeliſt, 
feinem Bibliothefsgebäude den Charakter der Großartigfeit, der Er- 
habenheit an fi trägt; — diesmal fam auch noch der neuerbaute Pa— 
laft „Banamerican Union“ hinzu, der mit feinen herrlichen Sälen, 
feinen Symbolen und Inſchriften an fi) einen Tempel des Begriffes 
Bar daritellt. 


Abends wurde mir ein Bankett gegeben, bei dem Mr Scott präſi— 
dierte. Hundertfünfzig geladene Gäjte, Darunter viele Vertreter des 
diplomatifhen Korps, wohnten dem prunfvollen Feſte bei. Ich fühle 
mich bei dergleichen immer etwas beihämt und muß mir innerlid) 
wiederholen: die Sache, die Sache wird gefeiert! 


Mein letter Aufenthalt in den Vereinigten Staaten war — 
eine Woche lang — in New Vorf, wo id) neun Borträge gehalten 
habe, darunter in der Columbia-Univerfität, im deutſchen Yriedens- 
verein (deſſen Vorſitzender, Profeſſor E. Rihard mit Eifer und 
Geihid für unfere Sache tätig ift. Auch jein eben erfhienenes Bud 
„Kulturgeſchichte Deutihlands“ iſt von pazififtiihem Geiſt durch— 
weht); ferner im Opernhaus von Brooklyn, in mehreren Mädchen: 
Ihulen, im Bolitical Club, in der New Porter Friedensgejellihaft 
und bei den mir gebotenen Banfetten. Das eine, von Mıs. Elmer 
Blad veranitaltete, vereinte 350 Damen der Gejellihaft, unter ihnen 
die Präfidentinnen von 26 Yrauenflubs, die Gattinnen des Gouver: 
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neurs von New Vork-City, und des Gouverneurs von New Vork— 
States, mit offiziellen Grüßen von Stadt und Staat; von Mıs. Taft 
war ein Telegramm eingelangt. Auf dem zweiten Bankett — im 
Hotel Aftor — präfidiert von Andrew Carnegie, wurden be- 
deutjame politifhe Reden gehalten. Nah N. Murray Butler, 
dem BPräfidenten der Columbia-Univerfität, der in meifterhafter 
Weiſe über die friegerifchen Ereigniffe des Tages, gejehen im Lichte 
der pagifiltifhen Doftrin, Betrahtungen anftellte, betrat Joſef 
Choate die Tribüne. Der greife Rechtsgelehrte und Diplomat (er 
ift geboren 1832), der Botihafter in London war und auf der II. 
Haager Konferenz an der Spiße der amerifanifchen Delegation jtand, 
hat dort die Errichtung eines ftändigen Schiedshofes vertreten und 
fi erfolgreich für die Periodizität der Haager Konferenzen eingefett. 
Hier, in feiner Banfettrede polemifierte er mit allem Freimut gegen 
die Haltung der Regierung in der Panama-Zoll-Angelegenheit und 
verteidigte den klaren Sinn des Vertrages — bei deilen Abſchluß 
er mitgearbeitet hatte — wonach Gleihberedtigung für die Schiffe 
aller Nationen und Refurs an das Schiedsgeriht bei etwa auftau- 
enden Schwierigfeiten unzweideutig jtipuliert war. 


Am 14. Dezember nahm id) von Amerika Abſchied und jegle nun 
dem alten Weltteil zu, voll der großartigften und neuartigiten Ein- 
drüde. Ich behalte mir vor, darüber fo viel als mir möglid) ift, mei: 
nen Zandsleuten mitzuteilen, um fo für mein Teilchen beizutragen, 
etwas von dem Unverftändnis und der Verkennung zu verjhheuden, 
die noch in Europa der neuen Welt gegenüber vorherriht. Was 
werde id) nun auf unferm Kontinent finden, Krieg oder Frieden? ... 


* * 


Wien, 12. Januar 1913, 


Nun bin ih auf dem Schauplatz der europäiſchen Wirrniſſe 
zurüdgefehrt und kann das Gloffieren der Tagesereignijje wieder auf: 
nehmen. Auf die bange Frage: „Finde ih Kriegoder Frieden,“ 
fand ich die Antwort — fein Krieg, Gott jei Dank, aber noch lange 
feinen Frieden, Gott fei’s geflagt')! Aber die Signatur des Tages 


) Um 3. Dezember 1912 war zwiſchen den Balfanftaaten ein Waffenftill 
ftand abgeihloffen worden, währenddem in London friedensverfuhe unter: 
nommen wurden. 
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iſt die höchſte Potenz der Unficherheit. Nicht nur nicht voller Geigen, 
jondern voller Damoflesihwerter hängt der Himmel. Und das nennen 
die Leute „Frieden“, den fie mittels Gleihgewichtbalancierungen, 
Drohungen, Bluffs und dergleihen Methoden zu erhalten fi bemü— 
ben. Die Haare, an denen jene Schwerter über den Häuptern der 
armen Völker baumeln, ändern mit jedem Tag ihre Namen. Heute 
heißen fie Adrianopel und Siliftria. Wie werden fie morgen heißen? 
Etwas Gutes hat dieſe hohe Politik. Sie verfhafft uns ſehr genaue 
geographiihe Kenntniffe. Wer hätte vor Jahresfrift noch) fagen können, 
ob „Durazzo“ der Name eines Briganten, eines Tenors oder eines 
Berges ſei? Heute weik jedes Kind in Oeſterreich, dak es ein Adria- 
hafen it, deſſen Berbleiben in jerbiihen Händen nicht zu dulden fei, 
foite es auch einen Weltbrand. 

Und dod, und doch: — das pazifistiihe Bedürfnis der Welt, das 
Durhdringen des Völferjolidaritätsprinzips hat fi) in diefen frie- 
geriihen Tagen doch durchgerungen und der Ungeduld der verſchie— 
denen europäilhen Kriegsparteien zum Troß, ein friedensvermitteln- 
des Europa — wenn aud erit als Schattenrig — entjtehen Lafjen. 
Dreibund und Tripleentente und Türfei und Balfanftaaten haben 
fi) in London um einen größeren Tifch gejegt. „Friedenstonferenz“ 
ift zwar ein viel zu hochklingender Name für dieſe Zeiterfheinung, 
aber als ſolche ift fie jyomptomatiih. Das Bedürfnis, Kriege nicht fort- 
zufegen und nicht fortjfegen zu laffen, macht ſich ſchon bei allen Teilen 
geltend; aber jo lange das mit den alten Formeln und nad) den alten 
Methoden verfuht wird, fann der Friede, „ven wir meinen“, nicht 
erlangt werden. Sie figen nebeneinander — das iſt ſchon viel — aber 
fie arbeiten noch) gegeneinander. Sie vertreten Interefjen, die fie jo 
gern vital nennen, obwohl ihre Verfehtung fo letal ift — aber es 
find widerjtreitende winzige Intereſſelchen. Das große, gemein- 
jame Intereſſe — die Ruhe und das Leben jämtlidher beteiligter 
Nationen auf fihere Bafis zu ftellen — ijt noch nicht aufgefakt. Es 
fehlt die „Bifion“ davon. Wir armen Pazifiſten, die man ja fo gern 
Vifionäre nennt, wir haben fie. Mit diejer Bezeichnung glaubt man 
etwas Geringſchätziges zu jagen, als ob die Fähigkeit, mit dem geifti- 
gen Auge die Konturen eines zukünftigen Bildes zu Jehen, nicht die 
Grundlage jedes ſchöpferiſchen Wirkens wäre — ſei der Vifionär nun 
Künftler, Ingenieur oder Politifer. Aber nicht etwa nur wir zünfti- 
gen Bazifilten malen uns den Grundriß des fommenden organijierten 
friegslofen Zeitalters aus — das Bild Iebt ſchon in den Maſſen des 
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arbeitenden Boltes, das hat der große Tag von Bafel!) bewielen, 
es ſchwebt einer Anzahl hochmögender Politiker vor, das zeigt fi in 
den verſchiedenen offiziellen Verſtändigungs- und Verlöhnungs- 
aftionen in Europa; es hat fi) in Univerfitätsfreijen, in ftaatsmän- 
nifchen Kreiſen — bis zum Staatsoberhaupt hinauf — zu einer Welt- 
anihauung und zu einem politifhen Programm verdichtet; das habe 
ih in Amerifa erfahren. 


Das neue Spftem. — Der angefagte Krieg. — Das Hand- 
fchreiben Raifer Franz Joſefs. — Das pazififtifche Gift. — 
Das letzte Aufflackern. — Staliend Schule. — Was heißt ver- 
mitteln? — Human und militärifch. — Schämen muß man 
fih, Zeitgenoffe zu fein. — Rönig Alfonfo. — Die Bermili- 
tarifierung Defterreichs. — Zmwangstaufen. — Das englifch- 

deutiche Marineabfommen. 


Wien, 4. Februar 1913. 


Seit dem Ausbrud des Balfankrieges ändert ſich die politifche 
Situation mit jedem Tag, mit jeder Stunde. Und jede neue Baria= 
tion wird von der Preſſe mit Folgerungen, Betrahtungen, Rombi- 
nationen und Prophezeiungen begleitet, die einander aufheben und 
widerſprechen, die von den Ereigniſſen Lügen geftraft werden, und die 
untereinander einen Wirbeltanz aufführen, wie die Vorftellungen 
“ eines wilden Traumes. Und das fommt daher: Wie im traumbe- 
fangenen Gehirn das ordnende Bewußtſein fehlt, jo fehlt im poli- 
tiſchen Handeln und Denken von heute das feite Prinzip, die fihere 
Zielrihtung. Die allgemeine Meinung unter den „maßgebenden“ 
und „unterrichteten Kreifen“ und die Denk- und Stilgewohnheiten 
der Zeitungen ftehen einerjeits noch im Banne der kriegeriſchen Welt- 


*) Am 24. November 1912 trat in Bafel ein außerordentliher internatio- 
naler Sozialiftenfongrek zufammen, um gegen die europäiſche Ariegsgefahr 
Stellung zu nehmen. Einftimmige Kundgebung gegen den Arieg. Der Kongrek 
tagte im alten Bafeler Münſter. 
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anjchauung, find aber andrerjeits doc ſchon beeinflußt von dem Frie- 
denswillen und der fFriedensnotwendigfeit der modernen Welt. Vor 
hundert Fahren, jelbjt vor fünfzig Jahren, hätte es zu joldhen Ber: 
drehungen und Windungen, folden Irrniſſen und Wirrniffen in den 
offiziellen Schritten und den offiziöfen Kommentaren nit fommen 
fönnen; — da waren der Krieg, die Gewalten, das Eroberungsredt 
noch die unbejtrittene Grundlage des Staatenlebens. Das ijt heute 
— außer in den Augen der verjhiedenen Kriegsparteien — nicht 
mehr der Fall. Wir Pazifiſten werden von den täglich veränderten, 
toll wirbelnden Ereignilfen nit zum Schwanfen und zum Gelbit- 
widerſprechen gebradt; weil aud wir auf einer fejten Grundlage — 
der Grundlage der Prinzipien — jtehen, auf denen unjere Weber: 
zeugungen ruhen. Wir find Zeugen, wie dieſe Prinzipien fi) jtörend 
in das alte Syitem einfiltrieren und fönnen daraus die erneute 
Sicherheit [höpfen, daß ein neues Syſtem im Werden ift. 


” * 
* 


Den Verhandlungen, Botihafter-Reunionen, Delegierten-Ronfe- 
tenzen, Pourparlers und ſelbſt Dejeuners iſt es nicht gelungen, den 
eingegangenen Waffenitillftand in einen tatfählihen Friedensſchluß 
zu verwandeln, jondern infolge einer temperamentvollen Minijter- 
ratsjtgung in Sofia wurde ein neuer Arieg daraus?), angejagt 
zur üblichen Theaterftunde — 7 Uhr abends — des 3. Februar. Dann 
follte es wieder ans „Lofalifieren“ gehen. Nur um Gotteswillen 
feinen europäilden Krieg! Sie alle hoffen, wünſchen, beten, daß es 
zu feinem Brand fomme — als ob der von Gott weik wo entzündet 
werden könnte, — während Jie es doch alle jelber in der eigenen Hand 
haben, ihn zu entzünden oder nicht. 


%* * 
* 


KRaifer Franz Joſef hat durd einen Spezialgejandten ein 
Handjhreiben an Zar Nikolaus geihidt?). Niemand weiß, 


1) Da fih die Kriegführenden wegen Abrianopels nit zu einigen vers 
mochten, begannen die Bulgaren am 3. Februar, abends 9 Uhr, das Bom- 
bardement. 

) Am 1. Februar 1913 fandte der Kaifer den Oberftleutenant Brinzen 
Hohenlohe mit einem Handfhreiben nah Petersburg. 
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was drin fteht, aber die ganze europäilhe Preſſe fommentiert — 
und wahrſcheinlich mit Recht —, daß dies eine Anbahnung zu freund- 
Ihaftliher Beziehung zwijhen den beiden Kaiferreihen und daher 
zur Verminderung der Konfliktsgefahr führen wird. Dejto beſſer, 
wenn dies der Fall ift. Sowohl der Kaifer von Deiterreich, wie der 
Einberufer der Haager Konferenz, find dem Kriege abhold und wenn 
die beiden direft miteinander verhandeln (nicht durch ihre Minijter- 
räte), jo wird es fein, um Gefahren zu bannen, nicht zu ſchüren. Aber 
fo erfreulich diefe Tatfahe im fonfreten Kal aud) wäre, fie würde 
doch wieder zeigen, auf wie unfiherem Boden Glüd und Leben der 
Völker ftehen, wenn dies davon abhängen joll, ob zwei Mädhtige 
freundlich lächeln oder die Brauen zujammenziehen. 


* * 
* 


Immerhin, freuen wir uns, wenn das pazifiſtiſche Gift, 
vor welchem gewiſſe Vortrags- und Tägliche-Rundſchau-Generale ihre 
Zeitgenoſſen ſo eifrig warnen, auch in die Regionen der Mächtigen 
dringt. Ich glaube, die drei gegenwärtigen europä— 
iſchen Kaiſer würden für ihr Leben gern einen ge— 
fihderten Frieden einjegen. Aber als Kriegsherren 
find fie einigermaßen die Gefangenenihrer Kriegs: 
heere. Sie können nidhts tun, was dem Preftige, was der Unent- 
behrlichfeit des Militärs zuwider wäre. Und dod, wenn fie es wag- 
ten, welche Ruhmestat in den Augen künftiger Hiftoriker! 


* * 


* 


Unterdeſſen aber hat der wiedererwachte militäriſche 
Geſiſt erſchreckende Dimenſionen angenommen. Als ob es feine or— 
ganifierte Friedensbewegung, feine interparlamentariſche Union, 
feinen Haag gäbe, wird wieder das Eroberungsrecht proflamiert; 
wieder die Erwerbung von Landfegen und Gteinhaufen als das 
höchſte Staatsinterejje gepriefen und mit der Gejte „La Bourse ou 
la vie“ rüdfihtslos durchgeſetzt; wieder gehört „mit Gottes Hilfe“ 
das Hinmorden von Hunderttaufenden zu den fulturfördernden 
Glanzaktionen. Wir müßten verzweifeln, wenn wir nit wüßten, 
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daß dies nur das lette Auffladern einer zum Erlöſchen bejtimmten 


Flamme ift. 
* ”* 


* 


Der plöglihe Regierungswedjel inder armen Tür- 
fei hat den Friedensichluß, der durd die Nachgiebigkeit der abge- 
legten Regierung ſchon gefichert war, wieder fraglich gemadt '). Und 
nun zeigte fih — ganz unerwarteterweije — die neue Regierung 
auch nachgiebig. Bulgarien hat aber deren neue Antwort auf die 
Note der Mächte gar nicht abgemwartet, jondern den Waffenitillitand 
flugs gekündigt. Mit diefem Nihtabwarten hat Italien Schule ge- 
madt. Vermutlich hat der temperamentvolle Minijterrat in Sofia 
nod andere Pläne. Es iſt ja aud ſchon verfündet: Erhöhung der 
Kriegsentihädigung, die Türkei muß doch die Koften der durch ihre 
„Hartnädigfeit“ (fie mag nun einmal nit ganz tot fein, die Eigen- 
finnige) verjhuldeten Verlängerung des Krieges zahlen. Ferner wäre 
der Einmarſch in Konftantinopel auch nicht übel.... 


* * 


* 


Wie hat ſich nun eigentlich die Vermittlungsaktion 
der Mächte erwieſen? Vermitteln heißt doch, mit gleicher Ge— 
rechtigkeit für beide Parteien, von beiden gleichwertige Konzeſſionen 
zu erreichen. Madame de Stasël ſagt irgendwo: Die Menſchen haben 
den Drang, dem Stärferen zu Hilfe zu eilen. Scheint es nicht, daß 
aud) die Mächte diefem Drange gefolgt find? 


* * 
* 


Bulgarien hat eine Neuerung eingeführt: es dürfen feine Ver— 
luftlijten eingeihidt werden. Eine militärische Zeitjchrift be— 
merkte hierzu: „„Wom humanen Standpunkt mag dieje Makregel hart 
eriheinen, vom rein militärifhen Standpunkt ijt fie jedoch nützlich, fie 
vermeidet Gärung in der Bevölkerung und Demoralifierung unter 


1) Enver Paſchas Revolution vom 23. Januar 1913 ftürzte die Re— 
gierung Riamil und ſetzte Mahmud Schefket zum Großvezier ein. Die 
alte Regierung war zum Friedensihluß bereit gewejen. 
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den Truppen.“ Ganz rihtig. Zugegeben. Aber ift damit nicht wieder 
einmal der Gegenjat zwiſchen Human und militäriſch unterftriden? 


% %* 
* 


A propos von Humanität: Jetzt fidern nad) und nad die Be— 
richte über vie Maſſakers heraus, die auf dem Balkan ver: 
übt worden find: rauen und Kinder, die mit Petroleum begofjen 
und angezündet werden; Leute, die man mit Bajonetten in die 
Ylammen jagt — und anderes mehr. Es iſt zum Aufichreien. Schä- 
men muß man fi, Zeitgenofje zu fein. Freilich, hauviniftiihe Blätter 
benugen dies, um zu beweijen, was die jeweiligen Mafjatreure für 
Beitien find und daß ihr ganzer Stamm ausgerottet werden müſſe. 
Serbenfeindlihe Blätter in Defterreich 3.8. jhwelgen in folden Be- 
rihten, wenn fie von Serben handeln und folgern daraus, daß fie 
immer recht Hatten, gegen Serbien zu beten. Sie vergeſſen, daß 
„Atrocitäten“ in jedem Kriege vorfommen und von allen Nationen 
ausgeübt worden find. Haben im Jahre 1900 die Europäer in China 
(um von Hunderten nur ein Beijpiel anzuführen) nicht die Chinefen 
an den Zöpfen zufammengebunden und mit den Bajonetten ins 
Waſſer gejagt? Im Kriege find die rohen Inſtinkte der 
Rohen losgelaſſen — und deren gibt es dod unter 
den Maſſen immer. Und bei den Nichtrohen kann ein Mord: 
rauſch, ein Rahewahnfinn, eine Verzweiflungswut ausbreden. D, 
über diefe Höllenzuftände, die unjere über jeden Humanitätsdufel 
erhabenen „Realpolitifer“ jih nicht entſchließen fünnen, aus der 
Welt zu ſchaffen! . 

* * 
v 


In Spanien hat ſich etwas Sonderbares abgeſpielt. König 
Alfons Hat Sozialdemofraten und Republifaner 
in fein Palais berufen, um fih über ihre Anfichten be— 
rihten zu laſſen. Und allerlei Liberale Maßregeln wurden eingeführt. 
Hat wieder einmal ein jpanifher König fih Jagen lafien: „Geben 
Sie Gedantenfreiheit, Sire“? Und wird, zum Unterſchied von Phi- 
lipp, Alfonfo auf feine verjchiedenen Poſas hören? 


+ * 
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Die feit der Balkankriſe eingetretene Vermilitarifierung 
in Defterreicd ijt erjchredend. Das neue Militärleiftungsgejet 
hat die Altersgrenze der Pflihtigen von 42 auf 50 Jahre ausgedehnt, 
und dem Militärfommando find eine ganze Reihe von neuen Ber: 
fügungstedten über die bürgerliche Bevölkerung und deren Beſitz ein- 
geräumt; neue, enorme Militärforderungen find angekündigt, und 
ihon wird im Abgeordnetenhaufe ein neuer Finanzplan mit erhöhten 
Steuern durchberaten. Die „Grenzjoldaten“ werden noch immer nicht 
zurüdgerufen, es werden jogar noch immer mit aller Plößlichkeit 
Reſerven an die Grenze beordert, und täglich betragen die Koſten 
diejer Bereithaltung zwei Millionen Kronen. Und was das Schlimmite 
it: in Offizierskreifen wird der fommende Ausbrud) des Krieges als 
unvermeidlid, als bald bevoritehend und als wünjhenswert pro- 
flamiert. Gewilje Blätter ſchüren die friegerifhe Stimmung, und in 
den vornehmen Gefellihaftsihichten wird dieſe Gefinnung als patrio- 
tiſche Pflicht gehegt. Wären nit auch andere Kräfte und Einflülfe 
am Werk: ſchon Tängjt Hätte man „Losgejhlagen“. Unſer Land ijt 
dasjenige, in welchem die pazifijtiihe Propaganda am notwendigiten 
wäre, leider aber gegen die größten Schwierigkeiten zu fümpfen hat. 


* * 


Die verſchiedenſten Meldungen von Siegen und Nie— 
derlagen kommen wieder aus den Balkanländern herüber — 
Adrianopel brennt, Heere flüchten . . . furz, was des Jammers mehr 
iſt und was man ſo Weltgeſchichte nennt. Man weiß nicht, was von 
den Depeſchen und Berichten wahr iſt, was nicht. Soll man 3.8. 
glauben, was der Korrefpondent der „Humanite“ mitteilt, daß die 
Verbündeten — fo zwiſchen durd den Megeleien, Shändungen und 
Plünderungen — an der türfiihen Bevölkerung au) Zwangs— 
taufen vornehmen? Warum nicht? Der finjterjte mittelalterliche 
Geijt ift ja dort drüben wieder erwacht. 


* * 


Während ich dieſe Chronik zur Poſt ſchicken will (8. Februar), 
kommt die Kunde von dem vorgeſchlagenen deutſch-iengliſchen 
Suttner, Um die Bermeibung des Welttrieges IL 30 
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Marineabtommen!). Das eröffnet ganz neue Perjpektiven. Es 
ift die Betretung einer anderen Bahn. Eine vom Pazifismus 
längjt vorgezeichnete, von der „Realpolitif“ aber bislang hartnädig 
zurüdgewiejene Bahn. Wir können uns des Ereigniljes in tiefer Er— 
griffenheit freuen. Biel wird zwar von gegneriſcher Seite getan wer- 
den, um den Weg durch Verdächtigungen und mit fonftigen Hinder- 
nifjen zu verrammeln — aber die Maſſen derer, die erſt an eine Sache 
glauben und fie unterftüßen, wenn fie einmal von offizieller Seite 
vorgeihlagen ift, werden nun mit uns fein und nad) und nad) die 
Argumente felber entdeden, die fie jo lange nicht hören wollten. 
Europa,das furdhtbar gärende, ſteht vor zwei Alter- 
nativen: vor dem tiefiten Unheil, dem Weltbrand, 
oder dem hödften Heil, der Einigung. Durd den Schritt 
der Marineämter von Deutichland und England haben fich die Zeichen 
gemehrt, daß das Heil obliegen will. 


ı) Am 7. Februar erflärte Admiral v. Tirpig im Reichstag den eng: 
liihen Vorſchlag eines Flottenverhältniffes von 16:10 für afzeptabel. 
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Alle Wirren noch unentwirrt. — Die Suffragettes. — Der 
leberrüftungswahnfinn in Deutjchland und Frankreich. — 
Was geht auf dem balkanifchen Rriegstheater vor? — Durch- 
fiefernde Greuelberichte. — Erinnerungsfeiern für 1813. — 
Ein Doppelmanifeft der deutjchen und franzöfifchen Sozia- 
liften. — William Zennings Bryan und feine legte Friedens- 
rede. — Ein Sacrilegium. — Woodrow Wilfon, Ehrenpräfi- 
dent der amerikanischen Friedensgefellfchaft. 


Mien, 7. März 1913. 


Es brodelt und foht und gärt weiter im europäijden 
Hexenkeſſel. Es jhäumt von Arieg und Kriegsporbereitungen 
und tropft von Frieden und Friedensverhandlungen. An der öſter— 
reihilhen und ruffifhen Grenze ſoll abgerüjtet, die Truppen follen 
zurüdgezogen werden !); aber wie langſam, zögernd, widermillig ge- 
Ihieht das! Nur Mobilifierungsorders werden raſch, rüdfihts- und 
rüdhaltlos ausgeführt. Aber die Demobilifierung: welche Kautelen, 
welde Schwierigfeiten, welche Geheimnisfrämerei: nur nidts Gün- 
ſtiges und Beruhigendes offiziell verfprehen und verfünden. Freilich, 
es ijt ja alles unentwirrt: Der König von Montenegro erklärt, er 
fomme ohne Sfutari nicht in feine Berge zurüd; Rumänien fann nicht 
ohne GSilijtria fein; Bulgarien befteht auf Kriegsentihädigung — 
Mediation wird verlangt und angenommen, aber unter dem Vorbe— 
halt, daß man ſich vielleicht nicht danach rihten wird; Janina ijt 
gefallen — darüber der obligate Straßenjubel in Athen. Ein neuer 
Staat — Albanien — ift in Triejt?) fonjtruiert worden, doch fünnen 
deſſen Abgrenzungen noch zu hundert VBerwidlungen Anlaß geben. 
MWenn nit bald ein neues ftrahlendes Prinzip alle diefe Nebel ver- 
ſcheucht — was muß es da noch für Zufammenftöße und Vernichtun— 
gen geben! 


” * 
”* 


1) Infolge des Handihreibens Kaiſer Kranz Joſefs fam ein öjter- 
reichilcheruffiihes Uebereinfommen über die Demobilifierung an den Grenzen 
(11. März 1913) zuftande. 

) Vom 2.4. März 1913 tagte in Trieft ein Albanerfongrek. 
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Aud die Suffragettes in London führen Krieg. Man 
fennt ihre Taten. Die Deffentlichfeit fängt an, fi) zu empören. Und 
mit Redt. In einem Leitartikel über diefen Gegenjtand fand ich fol- 
genden Sat: „Soll man den Frauen jet das Stimmredt geben? 
Märe das die einfachſte Löfung der Frage? Es wäre die gefährlidjite, 
die fi denken ließe. Es wäre die Anerfennung der Ge: 
walttätigfeit als zuläffiges Injtrument zurDurd- 
fegung politifher Wünſche.“ O, über deine Naivität, Zei- 
tungsihreiber! Weißt du denn nicht, daß dieſe deine Worte die gel: 
tende Grundlage unjerer großen heutigen diplomatijhen und mili- 
tärifhen Weltordnung ausdrüden: Gemwalttätigfeit und Gemwaltan- 
drohung als zuläfiiges Inſtrument zur Durdfegung politijcher 
Münfhe? — Nein, das fol den Frauen nicht zuerfannt werden — 
im Gegenteil, die rauen werden vielleicht berufen fein, diefe Zu— 
Täffigfeit aufzuheben. Aber jedenfalls war der Artifeljchreiber blind 
gegen das Faktum von der Allgemeingültigfeit des Prinzips, vor 


dem er warnt. 
* * 


* 


Der europäiſche Ueberrüſtungswahnſinn hat einen 
neuen Anfall — man könnte es ſchon Paroxysmus nennen — be— 
fommen, auf den niemand gefaßt ſein konnte. Mitten in einer Zeit, 
wo die ganze europäilhe Diplomatie angeblich damit beihäftigt ift, 
Schwierigkeiten und Streitfragen zu ſchlichten, wo es überall zwijchen 
den Mädtegruppen „Entijpannungen“, Annäherungen und dergleichen 
gibt; wo durch die fo hoch gejtiegenen Laften der Militärausgaben 
und die gleichzeitig fteigenden Steuern, Zölle und Zebensmittelpreife 
die Völker an den Rand der Verzweiflung gebradt werden, mitten 
in diefe Friedensjehnfuht und Friedensnotwendigkeit nebſt offizieller 
Friedensbeteuerung platt plöglih in Deutihland eine neue 
Milliardenforderung für Heeresverftärfung!) aus, 
die in Frankteich augenblidlih mit dem Antrag auf Wiedereinfüh- 
tung der dreijährigen Dienftzeit beantwortet wird. Beiderjeitig zur 
Sicherung des Friedens natürlich. Sie werden nicht müde, dieje Lügen— 
phrafe des „si vis pacem“ zu wiederholen. Nicht, daß fie den Krieg 


1) Am 10. März 1913 ftimmen bie leitenden Minifter aller Bundesjtaaten 
dem Borfchlage zu, eine neue Heeresporlage durch eine einmalige Vermögens: 
abgabe zu deden. 
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wollen, aber die Machtſtellung wollen fie. Die deutihe Vorlage 
war zwar aud eine Antwort. Nämlich auf jenen Pariſer Zapfen: 
ftreihlärm, der in letter Zeit alle nationaliſtiſch-chauviniſtiſchen Ele- 
mente aufgerüttelt und zu neuen „a Berlin“-Rufen ermutigt hat. 
Bielleiht war aber auch diefer Lärm eine Antwort, und zwar auf die 
Agadirgefte. Und fo laſſen ſich dieſe gegenfeitigen Drohungen in einer 
rüdwärtsliegenden Kette durd unendlich viele Glieder zurüdverfol- 
gen; joll dieje Kette denn aud) endlos in die Zukunft verlängert wer: 
den? Das geht einfah nidt. Ein gewaltfames Ende muß 
da fommen. Entweder Krieg oder Revolution oder 
— was audb denkbar ift — ein Erwaden der Ber: 
nunft. Ein Fallen der Schuppen von den Augen.... 


* * 


Was inzwiſchen auf dem Balkan geſchehen, man weiß es nicht. 
Der moderne Krieg hat den Kriegsberichterſtatter 
ausgeſchaltet, alſo erfährt der Bürger heute beinahe weniger 
als zu Fauſts Zeiten, was da vorgeht, wenn drunten in der Türkei 
die Völker aufeinanderſchlagen. Das belagerte Adrianopel fällt nicht; 
vor den Tſchataldſchalinien geſchieht nichts; die „Operationen“ wer- 
den durch Schneefall gehindert — es iſt, als wäre die ganze Land— 
partie wegen ſchlechten Wetters abgeſagt. Doch wer weiß, was vor- 
geht? Vielleicht Haben auf beiden Seiten die friegsmüden Truppen 
erklärt: „Wir tun nicht weiter.“ Soviel iſt gewiß: Entjcheidendes iſt 
in diefer zweiten Abteilung des Balkankrieges nicht eingetroffen, 
denn das wäre fiher von der fiegenden Partei hinaustelegraphiert 
worden. Es wird fi immer mehr und mehr beftätigen, was Blod 
ſchon gefagt hat, daß es in modernen Schlachten überhaupt feine Ent- 
Iheidung mehr gibt. 


%* 


Nur eines fidert nad) und nad) vom Ariegsihauplat herüber. 
Nämlih die Berichte über die ſchon in der erjten Abteilung des 
Feldzugs verübten Haarfträubenden Greuel. Ganze Broſchü— 
ten füllen fih mit beglaubigten Beſchreibungen von den Graujam- 
keiten, die von ferbifhen Banden, bulgarifhen Komitatſchis, albanefi- 
hen Horden ufw. an den Türken begangen wurden. Europa [haus 
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dert wohl, greift aber nicht helfend ein, denn es gibt ja noch feine 
europäiſche Gendarmerie. Und die Lejer jener Berichte rufen empört: 
„Oh diefe Komitatihis“, „Ob diefe Banden“ — während es einfach 
heißen follte: „Ob diejer Krieg!“ Er allein ijt der Schuldige. 


% * 
* 


In ganz Deutſchland werden große Vorbereitungen zur 
bHundertjährigen Erinnerungsfeierder Befreiungs- 
friege von 1813 getroffen!). Dabei dürfte leider viel chauvi— 
nijtilder Geijt angefaht werden. Man wird hervorheben, wie ruhm- 
voll, wie beglüdend Kriege in ihren Folgen fein können — Befreiung 
vom Napoleonijhen Joch —, und vergiht, daß der Beitand und die 
Glorifizierung des Krieges der Boden iſt, aus dem die Napoleone 
hervorwadjen können. Mande Stimmen erheben jih aud, um zu 
jagen: Die großen Rüftungspermehrungen der legten Zeit find viel- 
leiht ein Zeichen, daß fi eine Wiederholung von 1813 vorbereitet, 
daß die ernite Zeit eine ähnlihe Abrechnung erfordert. Allerdings, 
wieder laftet ein Joh auf uns — nit nur auf Deutjchland und 
Deiterreih, jondern auf der ganzen Welt. Der Unterdrüder heikt 
nit Napoleon, er heißt Krieg. Den Befreiungsfrieg gegen diejen 
Tyrannen zu unternehmen, das wäre die richtige, unferes Jahrhun— 
derts würdige Feier des Jahres 1813. | 


* * 
* 


Die Barteileitungen der franzöfifden und 
deutjhen Sozialdemofratie?) haben gleichzeitig ein Mani- 
fejt gebracht, wodurd) dem perfiden Doppelfpiel der Chaupvinijten und 
Rültungsinterejjenten beider Länder ein Ziel gejeßt iſt, die ſich be- 
mühen, in Frankreich die Begünftigung des Militarismus durch die 
deutjche Sozialdemofratie, und in Deutichland die Begünjtigung des 


ı) Am 10. März 1913 feste die FJahrhundertfeier mit einer Gedenkfeier 
im Berliner Dom ein, der der ganze Hof beimohnte. Nach der Feier Truppen: 
vorbeimarſch im Luftgarten. Der Kaijer verlas vom Pferde einen Tagesbefehl. 

) Am 1. März 1913 erlafjen die fozialdemokratiihen Parteien Deutſch— 
lands und Franfreihs einen gemeinfamen Protejt gegen die neuen Rüftungen 
beider Länder. 
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Militarismus durch die franzöfiihen Sozialiften vorzufpiegeln. Jetzt 
aber hallt derjelbe Ruf gegen den Krieg, diejelbe Verurteilung des 
bewaffneten Friedens in beiden Ländern wider. Das Manifeit er: 
klärt, daß „die Volksmaſſen mit überwältigender Mehrheit den Frie— 
den wollen und den Krieg verabjcheuen“. Das ift wahr; warum aber 
verkündet dies nicht die Mehrheit der Volksvertreter in den Parla- 
menten? Yerner wird die Forderung erhoben, daß alle Streitigkeiten 
zwiſchen den Staaten jhiedsrichterlich gejchlichtet werden. Das war 
das erjte Prinzip des „bürgerlihen Bazifismus“ — ein Prinzip, über 
das er ſchon hinaus ijt, indem er Föderation der Staaten und eine 
ftändige internationale Juftiz fordert. Der Sozialismus madt fi 
immer mehr die Prinzipien des einjt von ihm jo verhöhnten „bürger: 
lihen“ Bazifismus zu eigen. Es gibt eben feinen „bürgerlihen” — 
fondern nur Razifismus überhaupt. Zeit wäre es, daß nicht die So— 
jialilten allein den Mut aufbringen, gegen die Geihel des Krieges 
und des bewaffneten Friedens zu proteftieren, jondern daß in allen 
Ländern eine eigene Friedenspartei gegründet werde. Eine Partei 
der Weltorganifation — um das matt Elingende Wort Frieden zu 


erlegen. 
* * 


* 


Mährend meines Aufenthalts in Lincoln (Nebrasta) war id 
Gaſt im Haufe Bryan. Leider war der interejlante Hausherr ab— 
wejend, auf einer VBortragstour. Er, der ſchon öfter jelber Kandidat 
für die Präfidentichaft geweſen, diesmal aber abgelehnt hatte, nomi- 
niert zu werden, bereijte das Land, um für Woodrow Wiljon 
zu agitieren. Er hätte gewiß jehr hohe Chancen gehabt, gewählt zu 
werden, denn aus allem, was ih in Lincoln, feiner Baterjtadt, 
und aud) an anderen Orten von ihm erfuhr, deutete darauf hin, 
daß er der höchſtangeſehenſte Staatsmann der Vereinigten Staaten 
it. Bor einigen Jahren bin id ihm in London begegnet, während 
der interparlamentarilhen Konferenz, und hörte ihn dort eine glän- 
zende pazifiltifhe Rede halten. Um jo mehr bedauerte ich jeine Ab— 
wejenheit aus feinem Heim, doch fand ich von Jeiten feiner fongenialen 
Frau alle die Gefinnungen beftätigt, die in jener Londoner Rede 
zum Ausdrud gefommen waren. Daß William Jennings Bryan in 
derfelben Richtung weiter wirkt, kann man aus folgender Nahricht 
evtnehmen: In Raleigh (Nordfarolina) erklärte er in einer Rede 
über den Frieden, es jei gebieterijche Pflicht der Vereinigten Staaten, 
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nicht nur auf jede mögliche Weife mit den Mächten der ganzen Welt 
für den Fortjchritt des Friedens zufammenzumwirfen, jondern aud 
in der Abrüftung ein glänzendes Beilpiel zu geben. 
Durch ihre Lage und dur ihre Stellung unter den Nationen feien 
die Vereinigten Staaten bejonders dazu geeignet, mutig dieje Hal- 
tung einzunehmen. Wenn man bedentt, dak höchſtwahrſcheinlich Bryan 
Etaatsjefretär im Kabinett Wiljon, und nad) Wilfon vielleiht Uni— 
onspräfident werben wird, fo gewinnen ſolche Worte doppelte Bedeu- 
tung. 


* * 
* 


Den Manen William T. Steads, des größten Friedens— 
kämpfers unter den Publiziſten, iſt empörende Unbill widerfahren. 
Die von ihm gegründete „Review of Reviews“, dieſe Hochburg des 
Pazifismus, iſt nun unter der Redaktion ſeines Sohnes Alfred zum 
Drgan des jingoiftiihen Imperialismus geworden. Tarifreform (das 
ift Aufhebung des Freihandels), Rüftungsvermehrung, Haß der gegen= 
wärtigen liberalen Regierung, Warnung vor der deutſchen Invafion 
— furz, die ganze Lyra — werden jet in unfres Steads Blatt ver- 
treten. Das Februarheft liegt vor mir. „Der neue Schreden“ heikt 
das Titelblatt und jtellt einen über der britiſchen Flotte jhwebenden 
deutichen Zeppelin vor. Der Leitartikel Hierzu heikt: „Unfer Die See; . 
des Feindes die Luft.“ Welcher Feind? Deutjchland. Frankreich 
baute zwar aud) eine Quftflotte; dieſe ift aber nicht gegen England 
gerichtet, während die deutihe Luftmacht „direkt gegen unjer Land 
und gegen fein anderes fonjtruiert wird“. Der Artikel endet mit 
einem Aufruf zur Sammlung von Geldern zur Schaffung einer eng- 
liſchen Luftflotte. Alfred Stead eröffnet die Lilte mit einer Spende 
von 50 Pfund und verlangt, dab, als würdiges Denfmal für feinen 
Bater und in Treue zu feinen Idealen, ein Kriegsäroplan gebaut 
werde, der — oh Blasphemie — den Namen W. T. Stead führen 
foll. Es gibt im Leben des großen Publiziſten eine Phaſe, die etwas 
widerſpruchsvoll ift, nämlich fein Eintreten im Jahre 1885 für den 
Standard der engliihen Flotte „zwei Kiele gegen einen“. Daran 
Hammert fih nun fein Sohn — und vergeilen ijt nun Steads ganzes 
Friedenswerf: feine Haltung im Burenfrieg, feine Unterjftügung des 
Zarenmanifeites durch Friedenskreuzzüge, feine Arbeit während der 
zwei Haager Konferenzen, fein tätiger Eifer bei allen 
deutfheenglifhden Annäherungs:Aftionen; aud ver- 
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geilen, daß er als Träger einer Botſchaft an einen amerifanijhen 
Friedenskongreß in den Fluten des Ozeans verjant. Ja, ſicherlich, er 
hätte gegen die Gefahr eines Luftangriffs von ſeiten Deutſchlands 
gefämpft, aber nicht Durh Schaffung von Gegenangrifiswerfzeug, 
fondern durch die Verftändigung mit Deutihland und dur Be- 
fämpfung der Alarmmader, der Invafionspropheten — furz, der 
Jingos im eigenen Lande. 


8. März. 


Nachſchrift: Präfident Wilfon hat die Ernennung zum Ehren: 
präfidenten der amerikanischen Friedens: und Schiedsgerichtsgejell- 
Ihaft angenommen. — Ex occidente lux. 
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Der Rampf zwifchen Krieg und Frieden. — Das neu auf: 
tauchende Gebilde „Europa“. — Die Friedenspolizei. — Die 
einigen Großmächte. — Neuer Ausbruch des Rüftungswahn- 
finns. — Bethmanns Rede. — Die Milliarde ald Deckung. — 
Churchills Vorfchlag, ein Zahr zu paufieren. — Saſonows 
Sieg über die Panjlaviften. — Skutari oder den Tod. — Der 
König von Griechenland ermordet. — Parlamentseröffnung 
in China. 


Mien, 12. April 1913. 


Die Weltgefhichte Hat bisher eine Unzahl von Kriegen zu ver- 
zeichnen gehabt: biblijche, punifche, perfilche, römiſche, germanijche, 
napoleonifche uſw. bis zu den balkaniſchen; Religionsfriege, Erobe- 
rungsfriege, Rabinettsfriege, Raſſenkriege — das Ringen |pielte ſich 
um Länderitreden, um Glaubensbefenntnijfe, um alles möglide ab 
— aber das gewaltigjte Ringen, von dejfen Ausgang das fünftige 
Shidjal der Menjhheit abhängt, das findet in unjerer 
Gegenwart jtatt — ohne daß die Zeitgenofjen es recht gewahr werden 
—, nämlid) der Kampf zwijchen der alten Gewalt: und der neuen 
Rechtsordnung. Krieg und Frieden liegen einander in den Haaren. 
Das Ende des Feldzugs ijt nicht zweifelhaft; der Krieg mag noch 
mande Schlaht gewinnen; aber der Frieden, der durch die natur- 
gejegmäßige Entwidlung zur Organijation und zum Zuſammenſchluß 
langjam aber fiher immer neue Bofitionen gewinnt, immer größere 
Gebiete erobert, muß j&hließlid Sieger bleiben: „Per orbem terra- 
rum humanitas unita“, wie der Mahljprud) der „Union des Asso- 
ciations Internationales“ Heißt. Für die furzfichtigen ein gar nicht 
wahrnehmbares Ziel — für das vilionsfräftige geijtige Auge aber 
funfelt es ſchon klar und hell am Zufunftshorizont. 


* * 
* 


Im Lichte dieſer abſtrakten Anſchauungen laſſen ſich die kon— 
kreten Fälle, die ſich überſtürzenden Ereigniſſe der letzten Wochen be— 
trachten, da erſcheinen ſie alle als die Phaſen des ſich vollziehenden 
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Prozejles. Da ijt vor allem die Entjtehbung von „Europa“ 
als politijher Begriff. Als der Begriff einer Einheit, die 
ihren Willen über Länderverteilung, Grenzregulierung, Yeindjelig- 
feitseinjtellung und Friedensbedingungen geltend madt. Und zwar 
nicht mehr länger durd bloße diplomatijche Noten, fondern durch 
ihre vereinigt demonjtrierenden Ylotten!). Und jo wie der Begriff 
„Europa“ als politiihe Perſon in die Tagesprefje eingeführt wurde, 
jo erjhien da auch diejes neue Wort: „europäijche Yriedenspolizei“. 
Beides funfelnagelneue Erjheinungen in der tatſächlichen Geital- 
tung der Dinge, beides uralte Forderungen des Pazifismus. Drei: 
bund und Dreiverband als Sedhsunion — was wollten wir denn 
mehr? — was war es anderes, das Novicom in jeiner „Fede- 
ration de l’Europe“ als Sicherung des Friedens Hinjtellte, was von 
der Mitwelt als unmöglider Traum verlaht und ignoriert wurde 
und was jet im Mittelmeer greifbar vorhanden ijt? 


* * 
* 


Freilich iſt dieſe Union nur eine temporäre, proviſoriſche; aber 
warum ſollte fie, nach dem herrlichen Ergebnis, das fie hatte — die 
Berhbütung des Weltbrandes —, fih nit als politiv und 
dauernd einjegen? Die Vilion von ihrem Nutzen und ihrem Segen 
ift durch dieſe — wenn aud nur momentane — Berförperung zu 
deutlih geworden, als dak die Forderung nad) ihrem vertrags- 
mäßigen Beltand ſich nicht immer lauter und immer allgemeiner er: 
heben follte. Wenn die Einigung der Großmädte in diejer Arifis 
nicht zuftande gefommen wäre, wenn das alte, hohmütig bellizijtijche 
Syitem, dak jeder Staat einzeln für feine „vitalen“ Interefjen han- 
deln muß, die Oberhand behalten, wenn auch nur ein Staat fid 
von dem Konzert losgejagt hätte, jo wäre das denkbar höllenhafteite 
Unglüd bereingebroden, daß die Millionenheere und Riejenflotten 
der beiden Mächtegruppen zu gegenjeitiger Zerfleifhung und Ber: 
nichtung losgelafjen worden wären. Ehre und Ruhm fei den Staats: 
männern und den hinter ihnen jtehenden Staatsoberhäuptern, die 


1) Gemeint ift die von den europäilden Mächten beſchloſſene Flotten- 
demonftration gegen Montenegro. „Im Namen der internationalen Flotte, 
weldhe die Großmädte Europas vertritt“, verfündete der engliihe Admiral 
Burney am 10. März 1913 die Blodade der montenegrinifhen Küſte. 
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diefen, wenn aud nur ad hoc geltenden Zuſammenſchluß bewerf- 
ftelligt haben. 
% %* 
* 


Zu beflagen ijt es, daß die einmütige Aktion der Mächte, die 
dem Balfanfrieg ein Ende gebietet, nicht viel früher eingejegt Hat 
und fo das Tod- und Zerftörungswerf überhaupt verhindert hätte, 
das nun über ein halbes Jahr den Balkan verwültet und Europa in 
Mitleidenichaft gezogen hat!). Ih muß immer wieder an das Wort 
Tafts denken, das er bei der Einweihung des Palajtes der Ban- 
american Union geiprodhen hat: „Wir wollen nicht eher ruhen, wir 
21 Republiten, als bis, wenn zwei davon miteinander raufen wollen, 
die 19 anderen fie daran verhindern.“ Wenn Europa es will, 
es feit und ernitlih will, jo wird der Balfanfrieg 
der le&te Arieg auf europäifhdem Boden gemwejen 
fein. Daß es jedoch noch viele gibt in Europa, die den Krieg wollen, 
ihn feſt und ernitlic wollen, das willen wir Bazifilten nur zu gut. 


* * 
* 


Und nun, während ſo eifrig in allen Staatsämtern und Bot— 
ſchafterreunionen daran gearbeitet wurde, den Frieden zu retten, 
während überall Entipannungen fih fühlbar madten, Vorſchläge 
zu BVerftändigungen auftaudten, Kundgebungen gegen den Krieg 
— darunter eine höchſt bedeutungspolle im Elſaß?) — Itattfanden, 
während noch hundert Schwierigkeiten überwunden werden muß- 
ten, man alle Hände, alle Köpfe und alle Herzen voll zu tun 
hatte, um die balkaniſchen Wirren zu klären und die europäilchen Ge- 
fahren abzuwenden, platte plöglid die deutihe Milliardenwehrvor: 
lage herein — augenblidlih beantwortet mit der franzöfiihen 
Miederaufnahme der dreijährigen Dienitzeit. Als ob Hannibal ſchon 


1) Am 16. April 1913 fam ein erneuter Waffenftillitand zwiſchen Bulga- 
tien und der Türfei zuftande. 

) 12. März 1913 große Friedensverfammlung in Mülhaufen unter Teil: 
nahme aller Parteien. Gegen die Revandhe-Chaupiniften, gegen den — 
für Löſung der Völkerſtreitigkeiten auf friedlichem Wege. 
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vor den Toren jtände! Ein parorijtifher Anfall des us immer zu⸗ 
nehmenden epidemiihen Wahnfinns. 


* * 


”* 


Die große Rede, mit der der deutſche Neids- 
fanzler die neue Borlage begründet hat!), eröffnet 
ganz merfwürdige und für uns Bazifilten fogar erfreuliche Ausblide. 
Bor allem ift der Ton zu loben, der feine trogige Drohung enthält. 
Dann wird konitatiert, daß zwilhen England und Deutſchland die 
Beziehungen fi) vertrauensnoll und freundlich gejtalten; ferner, daß 
die Gefahren gegen die man ſich vorjehen muß, nicht von der franzöfi- 
Ihen Regierung und nicht vom franzöfiihen Volke, auch nicht von der 
zuffiihen Regierung noch dem ruffiihen Wolfe zu gewärtigen jeien, 
jondern von dem in franzöfiihen Chaupinijtenfreifen verſtärkt hervor: 
bredenden Revandelärm und von der leidenjhaftlihen panjlamiiti- 
Ihen Agitation, die in Rußland offen verkündet, daß die ſlawiſche 
Raſſe gegen die germaniihe Rafje den Kampf aufnehmen will. (Daß 
es auch alldeutihe Kriegsheter gibt, vergak der Herr Kanzler zu er: 
wähnen); deutlih und klar ijt aljo hier der Herd der Ariegsgefahr 
angegeben: die chauviniſtiſch-nationaliſtiſchen Hetzer allerorten. Und 
dieje Jollten Regierungen und Völker nicht abwehren können? Weil 
diefe Miktrauen fäen, prahlen und drohen, jollen die Regierungen 
ih auf den Krieg vorbereiten und damit den Chaupinijten der an: 
dern Bölfer wieder Nahrung zu neuer Haß- und Miktrauensver: 
breitung geben? Darum follen die Völker — die ja den Krieg 
nit wollen — fih in Rüjtungen verbluten? Nein, was not 
tut, um den Kriegsparteien entgegenzutreten, ijt in jedem Lande 
die Bildung einer Friedenspartei, die auch offen und laut für die 
Verſtändigung und VBerbündung der Staaten eintritt, und die Re: 
gierungen müſſen (wenn ihr fo oft verfündeter Friedenswille auf: 
richtig ift) dDiefe Partei als Regierungspartei anerfennen und wo— 
möglich zu ihrer Unterftügung — Friedensminifterien jhaffen. Die 
Sozialiſten find Ariegsgegner; fie demonjtrieren und handeln zu— 
guniten der Völferverbrüderung, haben auch gegen die neuen Forde— 
rungen in Deutihland und Frankreich tapfer protejtiert, aber weil fie 


1) Am 7. April 1913. 
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zugleih andere Ziele verfolgen, hält man ihren PBazifismus nur für 
ein Mittel zum Zwed. Ihre Stimme ijt im Parlament nit aus- 
ichlaggebend. Aber ihr Einfluß zur Dämpfung der Kriegstreibereien 
ift doc gewaltig. Ihr Verhalten gibt den Beweis, daß 
im Bolfe Millionen von Menden leben, die von 
Mafjenihlädtereien nihts mehr wiſſen wollen, Die 
gegen die anderen Bölfer feinerlei Hak mehr auf— 


bringen fönnen. 
* %* 


* 


Noch iſt das Wehrgefeg nicht angenommen. Es wird noch darüber 
verhandelt und zugleich wird ſchon die Dedungsfrage erörtert. Das 
jollten diejenigen, die gegen das Geſetz jelber find, gar nit tun. 
Kaninden, die den Mut fänden, dagegen zu proteſtieren, daß ſie ver— 
ipeift werden, müßten fih nicht in Verhandlungen darüber einlafjen, 
in welcher Sauce fie eventuell zubereitet fein wollen. 


* * 
* 


Marineminiſter Churchill hat den Vorſchlag gemacht, die eng— 
liſche und deutſche Marine mögen ein Jahr im Weiterbau pau— 
ſieren ). Die Sache wurde als „nicht konkret“ beiſeite geſchoben. 
Nun wird, wie es heißt, Mr. Churchill nach Berlin reiſen und „Kon— 
kretes“ vorbringen. Der Widerſtand der Rüſtungsintereſſenten wird 
ſicher ſich fühlbar machen. Im Wettlauf iſt auch nur eine Minute 
ſtilleſtehen unangebracht. Es könnten zwei oder drei Minuten draus 
werden, oder gar eine Verminderung der Schrittlänge aufkommen. 
Nur weiter, weiter, weiter, nur immer fehneller, jchneller — der Ab- 
grund lodt zu jehr. Hoffentlich fommt er Doch noch rechtzeitig, der— 
jenige — jei es nun ein Menjc oder ein Volk oder ein zwingender 
Umjtand —, dem ein gebieterifhes „Halt!“ gelingt. 


* * 
* 


Eines der widhtigiten Ereignifje in der gegenwärtigen Krije war 
der Sieg Sajonows über die ruſſiſche Kriegspartei. 


») Am 26. März 1913 hat Lord Churhill in einer Rebe den Borjchlag 
gemadt, daß in der Zeit eines Jahres fein neues Kriegsihiff für irgendeine 
Flotte gebaut werden joll. 
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Und jeine abgegebene Erklärung: „Raflenverfhiedenheit bedeutet 
nod nicht Raffengegenjag“ wird Hoffentli, weil von fo hörbarer 
Stelle und in fo entiheidender Stunde geſprochen, in das allgemeine 
Berjtändnis dringen und die fataliftiih-refignierte Idee verſcheuchen, 
daß es ja zwiſchen den Slawen und Deutichen, zwiſchen den Gelben 
und Weißen ujw. doch einmal „zur Auseinanderjegung fommen 
muß“. In der Tat ja: Auseinanderjegung tut not, wo Streit und 
Miktrauen herrfhen, aber eine ganz andere als mit Kolbenjhlägen. 


” * 
% 


Letter Akt; (hoffentlich) letzter Auftritt. Die Bühne jtellt eine 
felfige Gegend vor; ferner Kanonendonner. 

Eine Stimme: Skutari oder den Tod! 

Zweite Stimme: Wie wär's um 20 Millionen? 

Erſte Stimme: Na,... darüber ließe fi diskutieren ?).... 


* * 
* 


Der König von Griehenland ijt ermordet wor: 
den?) mitten in feiner Siegesfreude. Seine letzten Worte beinahe 
waren ein Ausdrud der Genugtuung, daß ein Deutjcher Dreadnought 
ihm Salutſchüſſe darbringen werde. Und da fiel der Schuß aus 
Mörderhand. Ein Blatt meldete das Verbrehen mit den Worten: 
„Etwas Häßliches ijt auf den Krieg gefallen.“ Häßlich — ja; traurig 
— gewiß; unentihuldbar — ſicherlich; aber der obige Saf Elingt doch 
wie: „Etwas Najles ift auf die See gefallen.“ 


* * 
* 


In China ijt das Parlament eröffnet worden. Was beginnt da 
für eine Wera in dem Reich der Mitte, das uns als das Urbild 
taujendjährigen Stillitands galt? Als ob es Stillitand überhaupt 
gäbe! 


1) Anipielung auf das Darlehen von 20 Millionen, das den König von 
Montenegro veranlakt Haben joll, Stutari am 5. Mai 1913 aufzugeben. 
) Am 18. März 1913 in Saloniti, 
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Sfutari geräumt. Der europäifche Friedenswille. — Die 
Wirkung der Blockade. — Europäifche Förderation als Ziel. 
— Eir Mar Wächters Aufruf. — Refolution der Elſäſſiſchen 
Zweiten Rammer. — Blicke in das Lager der Kriegsfreunde. 
— Lied an das Mafchinengewehr. — Die Ausfichten unferes 
nächften Krieges. — Wilfons und Bryans Friedensaftion. 
— Das Buch des deuffchen Kronprinzen. — Eine neue 
Ranonenfabrif. 


Mien, den 7. Mai. 


Das Haar, an dem wieder einmal der Frieden unjeres Weltteils 
hing, ijt nicht abgerifjen. Schon war Dejterreih-Ungarn bereit, fi 
vom europäilden Konzert loszutrennen und jelbjtändig in Montene— 
gro einzumarjdieren, um die Räumung Sfutaris zu erzwingen. Da 
fam die erlöjende Nachricht: König Nikita fügte ſich dem Willen der 
Mächte. Schon war der Becher gejhüttelt — die eifernen Würfel 
fielen nidt. Es muß doch ſchon ein ftarfer Friedenswille in der 
Melt vorwalten, daß troß all der Gefahren und BVBerwidlungen, 
Drohungen und Zwilchenfälle der Krieg abermals vermieden worden 
ift. Diefer Wille Hat ſich aud) deutlich in manchen Yeußerungen aus 
gedrüdt, die während der Krije gefallen find. So Jagte ein englijcher 
Diplomat zu einem Bertreter des Reuterfhen Bureaus am 29. April: 

„Das Rublifum darf nit außer acht laſſen, daß die Hauptauf- 
gabe, ja die Kardinalaufgabe der Botjchafterreunion darin beiteht, 
den europäilchen Frieden zu erhalten und daß die verjchiedenen dur 
den Balfankrieg entjtandenen Fragen nur zweiten Ranges 
jind. An dieſe wichtigſte Tatſache muß man fi erinnern, und man 
wird die ragen, die ſich täglich aufwerfen, nad) ihrem richtigen Ver: 
bältnis werten.“ Ebenſo jprah Sir Edward Grey; und ebenjo 
hieß es in einer offiziellen ruffiihen Rundgebung: die Aufredhterhal- 
tung des europäiſchen Friedens fei die wichtigjte Aufgabe, alle Me- 
thoden, den Willen der Mächte durchzuſetzen, ſeien von diefem Stand- 


punft zu beurteilen. 
* %* 
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Trotz allen Gejpötts und Wergers über Botjchafterreunion, über 
erfolglofe Flottendemonitration, hat fi doch die Wirkung der inter: 
nationalen Berjtändigung und der gewaltlojen internationalen Boli- 
zeiaftion durchgeſetzt. Die verhöhnte Blodade hatte zur Folge, dak 
Montenegro die Zufuhr von Lebensmitteln abgejchnitten war, und 
der Hunger allein genügt hätte, zur Nachgiebigkeit zu zwingen und 
nun gejhieht auch nod, daß eine internationale Truppe in 
Skutari einmarjhieren und in ihre Hände die Stadt übergeben 
wird?!). Diefes neue Gebilde: „Europa“, das ſich aus dem Willen, 
von einer Konflagration verjhont zu bleiben, ſozuſagen automatiſch 
herausgebildet hat, ein Europa, das einen Gejamtwillen bejitt und 
eine vereinte bewaffnete Macht, um dieſen Willen durchzuſetzen, — 
das muß nun von einem neuen, nod höheren Willen bejeelt werden, 
nämlich, jeine Einigfeit zu ftabilifieren und damit den jo mühſam 
erhaltenen Frieden für die Zufunft zu fihern. 


* ” 
* 


Die europäiſche Föderation — dieſes alte Poſtulat der 
Friedensbewegung — reift heran. Die Symptome mehren ſich. Viele 
Fäden ſpinnen ſich von den beiden Mächtegruppen hinüber und her— 
über. Als Forderung, wie gejagt, iſt Die Sache alt: Pandolfi erhob 
fie auf dem Friedenskongreß von 1891 in Rom und veröffentlichte eine 
Artiteljerie darüber in der Revue „Die Waffen nieder“; Emile 
Arnaud tauft fein Blatt: Les Etats unis d’Europe; Novicow 
veröffentlichte jein klaſſiſſches Bud „La Federation de l’Europe“, 
und die legte Nummer der Friedens-Warte enthielt die Formel: 
„Dreibund und Dreiverband zur Sedhsunion“. Nun hat Sir Mar 
Wächter, der lange Zeit für eine europäilhe Zollunion plädiert 
und feinen Plan perjönlid fait allen Staatsoberhäuptern unjeres 
Erdteils vorgetragen hat, eine neue Aktion in Angriff genommen. 
Im erſten Maiheft der Fortnightly Review veröffentlicht er einen 
bemerfenswerten Artifel über die politiiche Lage, über die Rüjtungs: 
foiten und über die Mittel zur Erreihung des Weltfriedens. Als 
jolhes empfiehlt er die Gründung einer „European Federation 
League“ und fordert alle mit jeinen Ausführungen jympathijieren- 


ı) Um 14. Mai 1913 bejegte eine Abteilung des internationalen Ge- 
ſchwaders Skutari. 
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den Lefer auf, fi) ihm anzuſchließen. Zu diefem Zwed hat er ein 
proviſoriſches Bureau eröffnet: 39, St. James Street Piccadilly, 
London; Sekretär Sir Francis Temple. Diefer Schritt Sir Mar 
Wächters gehört aud in die Serie der Forderungen; doc zugleich 
mehrt fi) auch die Serie der Zeichen des — noch embryonalen, aber 
ſchon lebenspulfierenden — Werdeprozefjes der europäiſchen Union. 
Dazu gehören aud) die deutſch-franzöſiſchen Annäherungsaftionen, jo 
die Berner Konferenz (11. bis 13. Mai), der beiderfeitigen Parla— 
mentarier!) und die wiederholten Rundgebungen der elfälliihen Po— 
litifer. Erjt heute, 7. Mai, hat die zweite Kammer des eljälliihen 
Landtags einjftimmig einen Antrag angenommen?), den Statt- 
halter zu erſuchen, die Vertreter Elfak-Lothringens im Bundesrate 
zu inftruieren, daß fie fi) mit Entjchiedenheit gegen den Gedanken 
eines Krieges zwiſchen Frankreich und Deutihland wenden und auf 
die Annäherung der beiden Staaten hinarbeiten. — Die Sozialiſten 
aller Länder fallen ſolche Refolutionen ſchon lange, aber man glaubt, 
darüber mit der Behauptung hinweggehen zu fünnen, dak dahinter 
andere Parteizwede verborgen find; wird man aber die gleihen 
Kundgebungen der anderen Parteien aud) jo überhören fünnen? 


* * 
w 


Blicken wir einmal in das andere Lager. Nämlich derer, 
die den Krieg lieben, die ihn herbeiſehnen, die ihn gegen die Angriffe 
des Pazifismus glühend verteidigen. Auch Idealiſten in ihrer Art. 
An ſolche wendet ih Norman Angell vergebens — denn was 
frommt der Beweis, daß dabei fein Profit ift. Darüber find fie er- 
haben, fie wollen gar nichts gewinnen durch den Krieg, fie beten ihn 
einfad an, jein Bild (nicht feine Wirklichfeit — die erfafjen fie nicht) 
füllt fie mit Wonne. Hier als Beilpiel ein Gediht aus der Danzer: 
ihen Armeeszeitung. Der Herausgeber findet es genial. Daß es als 
Gedicht ſchön und talentvoll ift, das finde ich aud). 


ı) Vom 11.—13. Mai tagte in der Aula der Berner Univerfität die erfte 
Berftändigungstonferenz franzöfifher und deutiher Parlamentarier. Es waren 
110 Franzoſen und 43 Deutſche anwefend. 

) Sämtlihe Parteien der zweiten Kammer des eljak-lothringifhen Land⸗ 
tages hatten einen Antrag eingebradt, der fi gegen den Gedanken eines 
deutich-frangöfifhen Krieges richtet. 
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Lied ans Maſchinengewehr. 


Halt taufend Kugeln in deinem Leib 
Und Bulver viele Pfund. 
Heil dir, du eiſenſchwang'res Weib, 
Test ſchlägt die erlöfende Stund'. 

Gib deine Kinder her! 

Du treu’ Mafhingewehr! 

Spei’ wie eine Kröte 

Dein zifhend Gift! 

Und wen’s trifft, 

Den töte! 


Und wer dir dient, muß niederfnien 
Als wie vor Gottes Thron. 
Ins Feld trag’ ih am Arm dich hin, 
Als wärjt mein lieber Sohn. 

Du bift mir nit zu jchwer, 

Du treu’ Mafhingemwehr! 

Ich ſpiel' auf deiner Flöte 

Ein Lied, das pfeift und gellt. 

Und wem's nicht gefällt, 

Den töte! 


Ihr klugen Pferdchen, flint getrabt! 
Mit euren jhlanten Hufen. 
Wir haben lange Fried’ gehabt, 
Der Kaiſer hat gerufen! 
Borwärts zu Sieg und Ehr’, 
Du treu’ Mafhingewehr! 
Ich nie bei dir und bete: 
Gott ſchütze Oeſterreich! 
Und wer's bedroht mit Schelmenſtreich, 
Den töte! 


Frömmigkeit klingt in dem Liede auch an. Daß doch dieſe Dauer- 
und Wonnetöter gar ſo gern denjenigen anrufen, von dem ſie doch 
glauben, daß er ſagte: Du ſollſt nicht töten. 


* * 
* 


Die genannte Armeezeitung leje ich übrigens mit Eifer. Es iſt 
für uns Bazififten fo intereffant und nützlich, zu willen, was die 
Kriegerifhen Jagen, wenn fie unter ſich find, und zu erfahren, was fie 
denken, fühlen und planen. Hier der Anfang eines Leitartifels 
(13. März). 
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Die Ausfihten unjeres näditen Krieges. 


Der Friede ift wieder einmal gerettet. Wir demobilifieren. Die 
Kurje fteigen und der Tanz um das goldene Kalb fann wieder luſtig an- 
heben. Niemand aber zweifelt, daß der jegt bejubelte Friede zu den koſt⸗ 
ipieligften Errungenjhaften gehören wird. Die Gegenjäße, die fi jeit 
dem Dftober des vergangenen Jahres aufgetürmt haben, bejtehen unge- 
ſchwächt weiter und nur zu bald wird — jo Gott will — für uns Soldaten 
die jeßt zum zweitenmal verfäumte Gelegenheit (1908, 1913) wieder: 
fehren. Laſſen wir alle Sentimentalitäten und getäuſchten Hoffnungen bei- 
feite und bereiten wir uns zielbewußt für die dritte 
Gelegenheit vor. 


Sit das nit eine Mahnung für die riedenspartei, zielbewußt 
Dafür zu arbeiten, daß die 1908 und 1913 glücklich überjtandenen Ge— 
fahren fich nicht wiederholen fönnen? An einer anderen Stelle leijtet 
ih) das Blatt folgende fozialphilofophifhe Betradtung: „Ein langer 
Friede ijt eine große Gefahr für den modernen Fortſchritt, für Propa- 
gierung großer Geſichtspunkte; Hingegen treten Nörgeleien, beengte 
einjeitige Auffaſſung, Boreingenommenheit, ja Idioſynkraſie wieder 
in ihr volles Redt.“ Gewiß, inmitten von plaßenden Granaten, 
brennenden Dörfern und dergleichen ijt fein Raum für Nörgeleien, 
und gegenüber von meilenweiten Leichenfeldern und 25,000 Cholera 
fällen jchwindet die beengte einjeitige Auffallung; und dann, 
wenn man feine Zeit nur mit Kunjt, Wiſſenſchaft, Reifen, Handel, 
Arbeit ausfüllt, jtatt mit Bohren des Bajonetts in fremde Einge- 
weide — wo bleibt da der „moderne Fortſchritt?“ 


* * 
* 


Hocherfreulich war die aus den Vereinigten Staaten kom— 
mende Nachricht, daß Bryan, im Einverſtändnis mit Präſident 
Wilſon, dem diplomatiſchen Korps einen Friedensplan ent— 
wickelt hat!), der die Grundlage zu Vertragsverhandlungen abgeben 


ı) Bryans Friedensplan fieht die Bildung einer internationalen Unter- 
fuhungstommilfion vor, der alle zwilhen Staaten entjtehenden Streitfälle, au 
wenn fie die Ehre oder die vitalen Intereſſen berühren, für den Fall, daß die 
diplomatiſche Erledigung erfolglos blieb, überwiejen werden follen. Diefe Kom— 
mijftion ſoll die Sahlage prüfen und nah einem Jahre Bericht erftatten. Den 
Streitteilen bleibt es überlafien, ob fie fih nun ausgleiden, den Fall einem 
Schiedsgeriht unterbreiten oder Arieg führen wollen. Die Schiedsgeridts- 
barfeit tritt bei dieſen Verträgen volljtändig zurüd. Der amerifanijhe Senat 
fann feine befannten Einwände nicht mehr maden. Bis jet haben die Ber: 
einigten Staaten 10 folder Verträge abgeſchloſſen. 
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foll. Die genaueren Einzelheiten diefer Aktion waren in den erjten 
Depeihen nod nicht befanntgegeben; aber man jieht, daß es der 
neuen Regierung Ernit ijt, das Vertragswert Tafts — vielleidht 
mit einigen neuen Modalitäten — wieder aufzunehmen und die 
edle Führerrolle in der Friedensbewegung durchzuführen, für die fein 
Land jo geeignet ift wie Amerifa. Alle Erfahrungen, die ic) dort ge- 
ſammelt habe, befräftigen mid) in diejer Zuverfidt. 


* ”* 
* 


Nach dem Erfreulichen wieder etwas Trauriges. Wir Friedens— 
kämpfer werden ja ſo heftig zwiſchen Himelhochjauchzen und Zutode— 
betrübtſein hingeworfen, wie nur je „eine Seele, die liebt“. Das Be— 
trübende iſt — das Bud des deutſchen Kronprinzen. Es 
wird, wie man zu jagen pflegt, „viel böjes Blut maden“. Denn es 
zeigt den fünftigen Träger der deutſchen Kaijerfrone, der einjt über 
Krieg und Frieden zu entiheiden haben wird, als Belenner von der 
Unvermeidlichfeit des Krieges, und wenn er auch zugibt, daß „der 
Riejenbrand, wenn einmal entfaht, nit mehr jo raſch erjtidt 
werden fann, und da die Berufenen ſich ihrer ungeheuern Verant— 
wortung voll bewußt fein müſſen“ — jo zeigt er fi) als Bewunderer 
des Krieges, als offener Gegner der modernen Friedensbejtrebungen, 
die er als Utopie und als „undeutih“ betrachtet. „Gewiß joll und 
fann die diplomatifche Geſchicklichkeit wohl eine Zeitlang die Kon— 
flifte hintanhalten; aber wie der Blig ein Spannungsausgleid) 
zweier verjchiedener Luftihichten ijt, jo wird das Schwert bis zum 
Untergang der Welt immer des letzten Endes ausichlaggebender Fak— 
tor fein und bleiben.“ Das it apodiktiſch. Im Artikel über die 
Gardes du Corps heißt es: 


„Wer ſolche Attaden mitgeritten hatte, für den gibt es nichts 
Schöneres auf der Welt, und doch: noch eines erſcheint dem echten 
Reitersmann |hön: wenn alles dies dasfelbe ift, aber am Ende des 
Schnellaufes uns der Feind entgegenreitet und der Kampf, für den 
wir geübt und erzogen find, einjeßt, der Kampf auf Leben und Tod. 
Wie oft bei ſolchen Attaden hat mein Ohr den jehnjühtigen Ruf 
eines dDaherjagenden Kameraden aufgefangen: „Donnerwetter, wenn 
das doch ernit wäre.“ Reitergeijt! Alle, die rechte Soldaten find, 
müſſen fühlen und wiſſen: Dulce et decorum est pro patria mori.“ 
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Nun ja: „Reitergeijt“. Aber ein Kaijer ift doch berufen, über 
andere als über Ravallerijten zu herrſchen — es gibt daneben auch 
noch Gelehrte, Dichter, Bürger, Bauern, Arbeiter, Frauen — denen 
der entgegenreitende Feind nicht jo wünſchenswert erjcheint. Das ift 
es eben: „geübt und erzogen“ find die rechten Soldaten darnad; — 
ift es da nicht natürlid, daß fie den Kampf wünjchen? Aber Leben 
und Willenihaft, Erfahrungen und Denten üben und erziehen doch 
nod zu ganz anderen Dingen, als zur jehneidigen Reiterei. Vielleicht 
wird aud der Kronprinz noch um fich bliden, vielleiht wird er von 
feines Baters ernitem Yriedenswillen und helläugigem Weltintereife 
etwas abgewinnen; — hoffen wir, daß „Donnerwetter!“ nicht fein 
letztes Wort it. — 

%* * 
* 


In Ungarn wird eine neue Kanonenfabrif erridtet?). 
MWieder invejtierte Millionen und wieder joundjo viel Leute, die 
daran interefiiert find, daß genügende Beitellungen einlaufen, mit 
anderen Worten, daß fein Mangel an Kriegsgefahren eintrete. Wie 
die Gefahr der mangelnden Gefahr beihworen wird, wie die inter> 
nationale Waffeninduftrie das Schüren nationaler Furcht- oder 
Trußgefühle betreibt, um den Abjat der vertrujteten Mordware zu 
fihern, das hat der Abgeordnete Liebknecht dofumentarifch aufgededt. 
In Bazifiitenkreifen wurde ſchon längjt auf das Beitehen des über 
alle Landesgrenzen verzweigten Kriegsiyndifats hingewieſen; Da— 
vied Starr Jordans Bud über das „heimliche Reich“ (damit 
meint er die zu Ariegszweden anleihegebenden Banken) zeigt den 
finanziellen Untergrund des ganzen Rüftungsrummels, aber natür- 
lich dringen die Lehren und Warnungen der Friedensliteratur nicht 
jo weit in die Deffentlidhfeit, wie folde im Parlament vorgebradte 
fenfationelle Enthüllungen. Zwar wird man verſuchen, darüber hin— 
wegzu—ſchweigen, aber die Masken find doc ſchon gelodert wor- 
den. Und ſchließlich müſſen fie fallen. 


1) Durch Vertrag vom 6. Mai 1913, den die öſterreichiſch-ungariſche Re— 
gierung mit den Firmen Krupp und Skoda abgejhloffen, wird in Raab eine 
ungarifhe Kanonenfabrik errichtet. 
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Das Ende des Balfanfrieges. — Streit zwijchen den verbün- 
deten Siegern. — Generalftabsoberft Nedl, Spionage und 
Rontrefpionage. — Ein Augenzeuge über die Befchiefung von 
Sfutari. — Das Schwert des Brennus. — Die Hochzeitsgäfte 
am Berliner Hof. — Georg V. über feinen Vater. — Vor— 
geführte Gefechte. — Titanic und Nevada. — Satan in der 
Luft. — Berner Ronferenz und andere verheißungsvolle 
Zeichen. 


Wien, 4 Juni 1913. 


Der Krieg zwiſchen den Balfanjtaaten und der 
Türfei ijt zu Ende!). Noch zögerten einige der Beteiligten, den 
Präliminarfrieden zu unterzeihnen und verſuchten allerlei Ver— 
ichleppungen, aber Sir Edward Grey — der Wortführer Europas — 
machte dem ein energiiches Ende. Es ijt doch eine ſchöne, verheißungs⸗ 
volle Neueriheinung, daß jet die Feldzüge nit von den Krieg: 
führenden auf dem Kriegsichauplag beendet werden, jondern durch die 
Berhandlungen, man könnte beinahe jagen durch die Befehle von aus- 
wärtigen, am grünen Konferenztijch vertretenen Mächten. Noch ein 
Schritt mehr, und die Mächte werden den Ausbruch des Krieges ver- 
hindern, nit nur fein Ende und jeine Refultate defretieren. 


* * 
* 


Sekt müßte verhindert werden, daß die jiegreihen Verbündeten 
untereinander, wegen Teilung der Beute (das Wort „Beute“ 
drüdt fo richtig den raubtieriſchen Charakter aller Eroberungsfriege 
aus) ji) an die Kehle fahren. Lehrreich wäre das zwar und würde 
zeigen, wie Krieg immer wieder Krieg erzeugt und wie hinfällig die 
Phraſen von „Chriitenbefreiung“, Jochabſchütteln“ ufw. ſich erweijen, 
wenn einmal Habgier, Hak und Mordwut Iosgelajjen find. Uebri- 


1) Am 31. Mai 1913 gelangte in London der Borfrieden zwiſchen ber 
Türkei und den Balfanftaaten zur Unterzeihnung. 
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gens wird der Gtreit, mit Hilfe Europas, vielleicht doch ohne jerbijch- 
bulgariſchen oder griechiſch-bulgariſchen Krieg geichlichtet werden. 
Für Differenzen über Gebiets: und Vertragsfragen gibt es ja jhon 
ein Tribunal. Alle Blätterjtimmen jollten darauf hinweiſen, jtatt 
immer die Senjationsnadrichten der gegenfeitigen Yorderungen und 
Drohungen zu verbreiten, wodurd) fie die Haß- und Miktrauens- 
ſtimmung nur verjhärfen. Die Baltandelegierten in London haben 
auh Verwahrung gegen ſolche übertriebene Meldungen eingelegt, 
und fie erklärten, „Daß die jhwebenden ragen, wenn fie auch deli- 
fater und ſchwieriger Natur feien, keineswegs zu Feindjeligfeiten 
führen werden, denn die Verbündeten jeien feſt entſchloſſen, dieje 
Fragen einer freundihaftlihen Löſung zuzuführen. Ein Krieg zwiſchen 
ihnen wäre ein wahnmwigiges Verbrechen, eine Eventualität, an die 
nur eine verfhwindende Zahl von Chaupinijten denfen fünne — 
die Regierungen aller Balkanſtaaten rechnen mit dem Haager 
Schiedsgeridt als ihre legte Zufludt.“ Das ift vernünftig ge— 
ſprochen. Die Frage ift nur, ob ſich die Chauviniſten wirflid als 
„verihwindend“ und nicht als überhandnehmende Kriegspartei er— 


weijen. 
* * 


* 


Ein Oberſt des öſterreichiſchen Generalſtabs, Redl war ſein 
Name, erſchießt ſich, wird in aller Stille begraben, und offiziell wird 
der Fall durch eine Nervenfranfheit des überarbeiteten Offiziers er- 
Härt!). Die Täufhung dauert aber faum 24 Stunden. Gerede und 
Gerüchte fliegen dur die Stadt, Interpellationen fallen im Parla- 
ment, und die Wahrheit fommt — behördlid bejtätigt — an ven 
Tag: Oberſt Redl war ein Spion, fein Verbreden wurde entdedt, 
und eine Feme hat ihm die Pijtole zum Selbjtgeriht in die Hand 
gedbrüdt. Die Senfation ijt eine ungeheure. Alle Blätterjpalten und 
alle Stadtgejpräde ergehen ſich in Entſetzen über den Einzelfall und 
in Betradtungen über die Spionage im allgemeinen. „Die Folgen 
find gar nicht auszudenfen,“ Heißt es, „wenn der Mann, der an der 
Spite der Kundihaftsabteilung des Kriegsminijteriums gejtanden, 
wo die vertrauliditen Angelegenheiten zu führen find, zum Verräter 


1) Ende Mai 1912 erſchießt fih in einem Wiener Hotel der Oberſt Redl, 
nahdem er überführt worden war, daß er Militärgeheimniffe einer fremden 
Macht verkauft Hatte. 
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im Dienjte eines fremden Staates wird, mit dem wir im leßten 
Winter jo ernite Auseinanderjegungen hatten....“ — „Was hier 
aufgededt wird, ijt jo fürchterlich,“ jchreibt ein Blatt, „daß die ganze 
Bevölkerung mit lähmendem Entjegen erfüllt ift. Der Mann, der das 
weiß, was im Kriege vielleiht über Sieg und Niederlage entjcheidet, 
verrät es dem Feinde.. er war bereit, Hunderttaufende öfterreichiicher 
und deutſcher Soldaten in die Falle zu loden, fie und die Sache, der fie 
dienen, der Vernichtung entgegenzuführen.“ Dieje Sprache zeugt von 
dem abergläubijhen Grufeln und zitternden Reſpekt, mit 
weldhem das Volk die Myiterien der Kriegsfanzleien betrachtet — als 
wäre das. höchſte Wohl und Wehe des Staates, die Sicherheit der 
Bevölkerung, Glüd oder Untergang, von den verſchiedenen ausgehed- 
ten Marihplänen, Truppenverfchiebungen, Mobilifierungs- und Be- 
waffnungs-Details und fonftigen „Rejervat-Angelegenheiten ab— 
hängig, die den Gegenjtand der militäriſchen Geheimtuerei einerjeits 
und der militärifhen Auskundſchaftung andererjeits abgeben. Nein, 
ihr Völker, nicht davon hängt euer Wohl ab, ob der eigene Aufmarſch— 
punkt verheimliht und der gegneriihe ausipioniert worden, jondern 
davon, dak der Aufmarjch überhaupt verhütet wird. Wir hatten 
ernite Auseinanderjegungen mit dem fremden Staat, allerdings; — 
aber diejenige Auseinanderjegung, die darin beitand, dak Prinz 
Hohenlohe mit einer Friedensmilfion des Kaiſers nad) Peters: 
burg reifte, und der Befehl, den der Zar erteilte, die Truppen von der 
Grenze zurüdzuziehen, das war eine wichtige und ſegensreiche Trans— 
aftion, ganz unabhängig von den Braftifen der Spionage und 
Konterjpionage. Gelbit vom militäriihen Standpunfte aus Jollte 
man doc ſchon zur Ueberzeugung gelangt jein, daß Siege und Nieder: 
lagen von Zufällen und Berwidlungen abhängen und daher nicht 
jahrelang vorher in den Generaljtabsfanzleien als gehütete Geheim— 
niſſe gebraut werden fünnen. Daß der Krieg ein Anadhronismus ge— 
worden ilt, das behaupten wir Pazifiſten, und es wird von den Geg— 
nern beitritten; aber daß innerhalb des modernen Krieges und nad 
den Gejegen jeiner eigenen Struftur die ganze Heimlichkeit und das 
ganze Spionageiyitem zum Anadhronismus geworden ijt, das mühten 
doch die militärifhen Fachleute jelber zugeben. Zudem ijt es eine 
Gemeinheit. Und da, wo der Verrat auftritt, jtellt fi) die Infamie 
ein. Redl hat infam gehandelt, und daß er nebitbei ein ausſchweifen— 
der, lajterhafter Menih war, fann als Erklärung, nit aber als 
Milderung gelten. Was er getan, war der Gipfel der Ehrloligfeit — 
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daß er aber „Hunderttaufende der Vernichtung entgegenführen 
wollte“, das trifft nicht zu — er wird wohl felber gewußt haben, daß 
feine Jo gut bezahlte Mitteilung feine folde verhängnisvollen Folgen 
haben fann. Der madt fi jenes Riejenverbredens ſchuldig, Hun— 
derttaufende in Tod und Berderben zu jagen, der zum Kriege hebt, 
der einen Krieg entfejjelt — nicht aber der, der einen jogenannten 
„Kriegsplan“ verkauft, ein Ding, das fid) vor einem Feldzug ebenjo- 
wenig entwerfen läßt, als etwa ein Schadjfpielplan vor der Partie. 
Ehrlos ijt der Verräter, aber nit graufam. 


* * 
* 


Ueber die Beſchießung von Sfutari erzählt ein Augen— 
zeuge: 

„Die Stunden vergehen und Tage und Wochen; Schuß kracht auf 
Schuß herein in die armſelig ſchwachen Häuſer und zerfetzt Menſchen und 
Vieh, Habe und Hausrat. 

Sie flühten in Keller und leben, Höhlenmenſchen gleich, in dumpfen 
Löchern, über deren Wände das Wafjer herabrinnt, glüdlih, Schuß ge— 
funden zu haben: aber als hätte er es geahnt, beginnt der Feind ftatt der 
„einen“ Bulvergranaten Melinitgejhoffe in die Stadt zu werfen. 


Da hilft fein Keller mehr, feine Verſchanzung: Häufer verſchwinden 
vom Erdboden, dur drei Stodwerfe ſchlägt das Geſchoß in den Boden 
und reißt Dächer und Mauern, Balten und Steine zu einem Trümmer: 
haufen zuſammen. 


Bejonders nachts Lieben fie es, Melinitgranaten zu jchleudern, weil 
mehr Leute auf einem Fleck beiſammen liegen; fie fällt in ein Zimmer, 
wo — nah Albanejenart — zehn Menſchen zufammengedrängt jhlafen, 
und am nächſten Tage findet man ihre Arme und Beine in den umlie- 
genden Straßen und ihre Eingeweide auf den Dädern....“ 

Man follte glauben, das könne nicht mehr überboten werden; 
es fommt aber noch) ärger. Es wird erzählt, daß der Feind etwas 
Neues erfunden hat: die regelmäßigen „Halbſtundenſchüſſe“. Alle 
dreißig Minuten, genau, wenn der Zeiger die Stunde zeigt, fommt 
eine Melinitgranate dahergejaujt... man weiß, daß zur fejtgejetten 
Sefunde jeder in jeiner Beihäftigung innehält und des ziſchenden 
Todes harrt, aufatmend, wenn der plagende Stahl den Nachbar trifft. 
Das täglid; von 7 Uhr früh bis fpät am Abend, durch jehs Wochen. 
Die Bevölkerung floh in die Kathedrale — aber aud) die wurde be- 
ihoflen. Dann heißt es weiter: 
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„Run begann das Berftedenipiel zwiihen dem Volt und feinen 
Peinigern. Matraen auf dem Kopf, Kinder an der Hand, jo zogen fie 
winjelnd durd die Straßen aus den beſchoſſenen Quartieren und ſolche, 
die im Augenblid weniger bedroht find. Wie die gefangenen Ratten 
fuhren fie....“ 


Genug! Solde Berichte leſen die Leute. Niemand wird dadurd) 
aufgejchredt, die Bürger gehen weiter ihren Gejchäften nad, politi- 
fieren im Kaffeehaus über die Chancen der Belagerer und Belager- 
ten, und die Militärs ftudieren weiter Feſtungstaktik. Nichts dringt 
in die Herzen, nichts jtreift die Gemüter. Haben denn alle die Leute 
— es find ja viele gute und gejcheite darunter — nur mehr Stein- 
herzen und Hornhautgehirne, wenn der Begriff „Krieg“ fie immuni- 
fiert? Nur wir Pazifiſten find erjhüttert und empört — die andern 
lajien das alles von ſich abgleiten. Sie ſchämen fi nit, fie fränfen 
ſich nicht, fie ärgern fi nicht. Aber uns nennen fie die Sanftmütigen, 
die Geduldigen, die „Sich-alles:gefallen-laffenden“. Umgekehrt iſt es: 
wir find die Zornmütigen, uns reißt die Geduld, in leidenſchaftlichem 
Schmerz, in fiedender Entrüftung rufen wir hinaus! „So darf es 
nicht weitergehen.“ 


Und noch eine wichtige pofitive Aktion Woodrow Wiljons. 
Er hat befohlen, daß, während Verhandlungen (über die Einwande: 
rungsfrage) mit Japan im Gange find, feinerlei Bewegungen und 
Dislofationen der Flotte vorgenommen werden dürfen. Bisher liebte 
man es, bei ſchwebenden Streitfragen das Raſſeln der Waffen bis 
in die Verhandlungsläle hörbar zu maden. Man nennt das „jeinen 
Anjprühen Nahdrud geben“. Oder es hieß auch, „Das Schwert in die 
Wagſchale legen“. Na, es gibt ja eigentlich fein Schwert mehr, und 
Melinitgranaten, Seeminen und fliegende Zeppelins werden ſich 
doch nicht mehr jo recht zur Abwägung internationaler Redtsfragen 
eignen. Diejer Befehl Wilfons, die militärifchen Drohungsmanöver 
während eines zwilhenjtaatlihen Prozeſſes aufzuheben, entipricht 
Ihon ganz dem Sinne jenes Weltfriedensprojeftes, das er allen 
Staaten unterbreiten will und das zuallererft von jener Nation an— 
genommen worden ijt, die immer als der zukünftige Kriegsgegner 
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Amerikas bezeichnet zu werden pflegt '). Man konnte ja gar nicht von 
dem Blühen des amerifaniihen Pazifismus reden, ohne daß unjere 
Gegner [hmunzelnd einwarfen: „Was ijt aber mit Japan? Der Krieg 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und Japan ift ja doch unvermeid- 
lich.“ Wirklich? Nun, legen wir ihn getroft zu den zahlreiden an- 
deren unvermeidlihen und niemals ausgebrodhenen Kriegen. 


* * 
* 


Zur Hochzeit der Kaiſertochter?) find der König von 
England und der Zar nad) Berlin gefommen. Dazu bemerften 
die Blätter ausnahmslos, daß dies feine politifhe Bedeutung habe, 
weil es ih nur um ein Yamilienfejt handle, und fügten ebenſo aus- 
nahmslos im felben Atem Hinzu, daß die Zuſammenkunft doch ein 
hochpolitiſches Friedensanzeihen fei. Tatſache ift, daß folder Freund— 
Ihaftsverfehr zwiſchen den Kriegsherrn ganz unmöglich ohne Ein- 
fluß auf ihre Entjheidungen über Krieg oder Frieden fein fann. 
Auch werden fie fiherlich — gerade jeßt nad) Beendigung der gefähr- 
lihen Balkankriſe — über das Thema miteinander gejproden haben. 
Der König von England nahm die Gelegenheit wahr, um auf der 
engliſchen Botſchaft an eine Deputation der engliihen Kolonie fol- 
gende Worte zu jagen: „Indem Sie gute Beziehungen mit dem Volte, 
das dieſe Ihre Adoptivheimat bewohnt, pflegen, tragen Sie dazu bei, 
den Weltfrieden zu fihern, dejjen Erhaltung mein fehr ernjter Wunſch 
it, wie es der Hauptzwed und das Ziel des Lebens meines teuren 
Vaters war.“ Das find feierliche und pietätvoll geſprochene Worte: 
„Hauptzwed und Lebensziel.“ Die neunmal weijen deutſchen Real- 
politifer und fleikigen Zeitungslefer werden wohl verſchmitzt dazu 
lächeln, denn die Anficht, daß Eduard VII. ein abgefeimter Feind 
und „Einfreijer“ Deutſchlands war, ijt dort zur eingemwurzelten firen 
Idee geworden. Uns Bazifilten, die wir die Entwidlungsgeihichte 
der engliſch-franzöſiſchen Entente fennen, und willen, weldhe Schritte 
Eduard VII. unternommen hat, wir willen aud, daß er den von 
feinem Bolfe ihm verliehenen Titel „Edward the peacemaker“ 


1) Japan hat fih am 2. Juni 1911 bereit erklärt, einen Vertrag auf Grund 
des Bryan’ihen Entwurfes einzugehen. 

) Am 24. Mai 1913 findet in Berlin die Bermählung der Tochter des 
Kaiſers mit dem Herzog Ernft Auguft von Braunſchweig ftatt. 
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ebenjo verdiente, als er jtol3 darauf war; uns jagte Georg V. nichts 
Neues; doch ijt uns erfreulich, zu hören, daß er für fich ſelbſt auch die 
Gefinnung in Anſpruch nimmt, die er an feinem Vater rühmt. 


* * 


”* 


Aber warum mußte wieder (oh, daß doc unter veränderten Be- 
dingungen und Zeiten die Gewohnheiten der alten Zeit immer wie- 
der routinemäßig abgehajpelt werden!), warum mußte der Kaijer 
dem Zaren zur Unterhaltung eine militäriſche Uebung mit 
einem „heftigen Gefecht“ zeigen? Gegen wen würden denn dieje Sol- 
daten fehten müſſen, wenn das Spiel Ernjt wird? Gegen den geehr- 
ten Gajt. Ich beſprach diefen Borfall mit einem Gefinnungsgenojien: 
„Sagen Sie mir nur, was denken denn die Fürſten bei einem jolden 
Schaujpiel unter jolden Umjtänden?“ Die Antwort, die ich erhielt, 
war vortrefflih und erflärt alles: „Nichts denken fie.“ 


* * 
v 


Vor einem Jahr ungefähr ging die „Titanic“ unter, von einem 
elementaren Ding, einem Eisberg, getroffen. „Nearer to thee, my 
God“ ſpielten die todesmutigen Muſikanten. Am letzten 24. Mai 
geriet der amerikaniſche Paſſagierdampfer „Nevada“ bei der Aus— 
fahrt aus dem Hafen von Smyrna in die Linie der Torpedominen. 
Der Vorderteil des Schiffes ſtieß auf eine Mine, eine Minute jpäter 
auf eine zweite, und zwei Minuten darauf auf eine dritte. Es erfolgte 
eine Erplofion. Der Dampfer ſank fofort. Dreihundert Opfer. Dieje 
Minen werden von Menjhen gelegt — für Menjchen.... Ob, 
„näher zu dir, Satan“. — 


* % 


* 


Bon einer Probefahrt des Luftihiffes L.Z.XVI wurde aus 
Friedrichshafen geihrieben: „Die Fahrt war injofern bemerkenswert, 
als vom DOberded aus mit einem Majchinengewehr jharf geſchoſſen 
wurde. Es wurden im ganzen 500 Schüſſe abgefeuert, wobei es id) 
zeigte, da& die ganze Anordnung ihrem Zwede vortrefflich entſpreche 
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und fiheres Arbeiten mit dem Majchinengewehr zulaffe.“... Satan 
in der Luft. — — 


* 


Andererſeits aber auch wieder die frohen, verheißungsvollen Be— 
gebenheiten: die deutſch-franzöſiſche Parlamentarierzuſammenkunft in 
Bern; die Schaffung einer neuen deutſch-franzöſiſchen Liga; die ſich 
ausbreitende und befeſtigende Verſöhnung zwiſchen Deutſchland 
und England; die Miſſion Carnegies beim Deutſchen Kaifer') 
und vor allem der überhandnehmende Begriff „Europa“, das ijt ein 
flares Ziel. Hartnädig muß es gefordert werden. Wie einit das 
„Carthaginem esse delendam“, muß jet immer wieder wiederholt 
werden: Europa ijt zu füderieren. 


ı) Am 16. Juni 1913 überreiht Carnegie im Berliner königliden Schloß 
dem Kaiſer die Adrefje der amerikaniſchen Friedensgefellihaften aus Anlak 
feiner 25jährigen friegslofen Regierung. 
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Der dritte Balkankrieg. — Der Verſuch des Zaren, dem 

Kriege vorzubeugen. — Eine neue PVerhesungsparole. — 

Rumänien mobilifiert. — Das europäifche Gleichgewicht. — 

Scheidemann über das neue deutfche Wehrgefeg. — Raifer 

Wilhelms Regierungsjubiläum. — Pasififtifche Worte des 

Raifers. — Snterpellation im englifchen Unterhauſe. — Der 
Aufruf Rönig Ronftantins an fein Volk. 


Mien, 6. Juli 1913. 


Im Oktober 1912 fand in der Kathedrale von Sofia ein feier: 
lihdes Hochamt ftatt. Zar Ferdinand hatte eben zum Feldzug 
des Krieges gegen den Halbmond angerufen, um die chriſtlichen 
Brüder vom Türkenjoche zu befreien; der Rope fegnete die Waffen 
und ließ ein Gebet zum Himmel fteigen, daß Bulgarien, Serbien, 
Montenegro und Griechenland fiegen mögen. Dem lieben Gott wurde 
da eine genaue Geographieleftion gegeben. Eine Art fähndenbe- 
ftedte Yandfarte des Balfans wurde ihm geboten, damit er ſich bei 
Erteilung feines Beijtandes ja nicht irre, damit er von dem Regen 
feiner Huld ja nichts über die Grenzen verjprigen laſſe. Ob, es war 
ein frommer, ein zivilijatorifcher, ein edler Krieg! — — ÜElender 
Phrajenihwall: ein Beutezug war's, weiter nichts. Das zeigt ſich 
heute flar, da die fiegenden Brüder fi um der Beute willen zer- 


fleiſchen ?). 


%* * 
* 


Es iſt alſo geſchehen. Der dritte?) Balkankrieg iſt nun ausge— 
brochen; es wird wieder gemordet, geſengt, verwüſtet, maſſakriert, 
geſchändet, gehaßt, getobt, und dem Zeitungsleſer wird's als Welt: 
geſchichte ſerviert. Noch ehe eine Kriegserklärung erlaſſen, ſtießen die 


) Anfang Juli 1913 brach der dritte Balkankrieg aus, der Kampf Bul— 
gariens gegen Serbien, Griehenland, Rumänien und Montenegro, denen Kid 
ſpüter noch die Türkei anſchloß. 

) Der dritte deshalb, weil man den nad dem Waffenſtillſtand vom 
Dezember— Sanuar geführten Teil als den zweiten Balkankrieg bezeichnet. 
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an den Grenzen aufgehäuften Truppen aneinander (joldhes Gegen- 
überjtellen bewaffneter Maſſen ift ja befanntlih nur Borfihtsmak- 
regel: si vis pacem); die Grenzen wurden überjhritten, die Felder 
raſch mit Leichen bededt — aber Krieg war’s noch nicht, es follte für 
diefen Zuſtand eine neue „völkerrechtliche“ Bezeihnung gefunden 
werden. Die Verantwortung für den Friedensbruch wälzt einer auf 
den andern — feiner hat angefangen — der andere war's, oder wenn 
man’s doch jelber war, jo hatte der andere „provoziert“. 


* * 


* 


Mit tiefitem Schmerz muß es uns erfüllen, daß nun wieder 
diejes namenlofe und verbrecheriſche Unglüd losgebrochen ift. Würden 
dieje fi überjtürzenden Nachrichten von fünftägigen Schladten, von 
600,000 Mann, die fi) auf dem kleinen Raum befämpfen und ſchon 
20,000 Tote zu melden haben, nicht mit unſäglicher Trauer und Efel 
füllen, jo fünnten wir eigentlich triumphieren und Jagen: jeht, das 
jind die Früdte des Krieges: neue Kriege; jeht, das 
it die Entlarvung all der Heucheleien, die ad absurdum-Führung der 
ganzen Mord: und Raubpolitif. Wer hat reht? Ihr, die ihr be- 
hauptet, daß heute Kriege noch Ruhm, Ehre, Gewinn bringen können, 
oder wir, die wir den „modernen“ Krieg als Anachronismus, den 
Krieg überhaupt als Hölle erfennen? Und nun find die Gefahren 
eines Weltbrandes wieder da. Sollte auch diejer, dur die berühmte 
„Lokaliſierungs“-Formel abgewendet werden, unausbleiblid find die 
wirtihaftlihen Schäden, die Handelsitodungen und die Seuden. 
Test in der Sonnenhite die Taujende von KRadavern, denen ebenjo 
mörderijhe Miasmen entjteigen, als den Kanonen mörderijhe Ge- 
Ihoffe — nur daß fie noch weiter, über jede Grenze hinweg, ihren 
Mirkungsradius Haben. Aber auch die Gefahr der Verbreitung des 
Krieges felber ift wieder nahegerüdt. Die feit Monaten mühſam 
zurüdgehaltenen Ariegsparteien werden jet wieder hervortreten: 
„Endlich iſt unfer Tag gefommen.“ 


* * 
* 


Knapp vor Ausbruch der überſtürzten, ohne vorherigen Abbruch der 
diplomatiſchen Beziehungen losgelaſſenen Feindſeligkeiten trat Zar 
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Nikolaus hervor und telegraphierte an die Könige von Serbien 
und Bulgarien, fie mögen ihren Streit vor fein Shiedsgeridt 
bringen (warum nicht vor den Haag?, das wäre beſſer geweſen), 
und in feiner Depeche zitterte etwas von dem Pathos, das in feinem 
Manifejt von 1898 lag: ein heftiger Wille, drohendes Unglüd abzu— 
wenden. Und er ſuchte — von aller üblichen offiziellen Wintelzügig- 
feit und Referve frei — ſtarke Akzente: „Der Bruderfrieg wäre ein 
Verbrechen, wäre ein Ruin der jlawiihen Sache“, und dabei gab 
er jeinem Appell den Nahdrud einer leifen Drohung — er wies auf 
feine Madht Hin, den Friedensbrecher zu jtrafen. Man atmete auf, 
durch diefen Schritt würde vielleiht der Krieg vermieden werden. 
Ale hätten (auch die Balfanvölfer) dem Zaren dankbar jein, ihn 
unterjtügen jollen. Es fam anders. Graf Tisza erklärte: Die Bal- 
fanvölfer dürften fih nit von Rußland beeinfluffen lajjen; fie müß- 
ten auf ihrem Rechte, Krieg zu führen, bejtehen. — Frieden dürften 
fie jhließen, wann fie wollten, aber nur nad) eigenen Intereffen und 
nad) eigener Entſchließung. Defterreih würde nit dulden, dak im 
Namen der ſlawiſchen Idee die Handlungsfreiheit der Bulgaren oder 
der Serben eingeſchränkt würde. Ein oder zwei Tage dauerte noch 
das Schwanfen; die Yriedensparteien jhlugen Demobilijierung vor, 
und es zeigte fi Geneigtheit, die vier Minijterpräfidenten nad 
Petersburg zu entjenden. Aber die Kriegsparteien waren flinfer. 
Sie warteten nicht erjt die Entſcheidung ab — und ohne Ariegser- 
Härung drangen die bereitjtehenden Truppen über die Grenze, und 
die vollzogene Tatſache des Krieges war gegeben. — „Der Zar hat 
ji) blamiert“, hörte man von vielen Seiten fagen. Als ob, wenn 
einer etwas Erjprießlides vorſchlägt, nidht die— 
jenigen fih blamierten, die den Borjhlag unbe: 
ahtet lajjen. Freilich, dann Heikt es, der Vorſchlag war nicht 
edel gemeint. Und zu diefer Stunde — id) mache darauf aufmerfjam 
— ijt hierzulande die Parole ausgegeben: „Rußland und Frankreich 
wollen die Serben unterftügen.“ Das famoje Einfreifungsmärden, 
das zur englijchdeutichen Verheung jo gute Dienjte getan, das wird 
jegt der neuen Situation angepaßt: „Die Triple-Entente will den 
Dreibund einkreifen.“ Die Leute fangen ſchon an, es zu glauben und 
zu wiederholen. Täglich kehrt dies in verjchiedenen Varianten in 
der offiziöfen Preſſe wieder (die Melodie iſt wahrjheinlih vom 
minijteriellen Bureau ausgegeben), und die öffentlihe Rannegieherei 
gipfelt in der Weisheit: „Rußland ijt der Feind — der Krieg mit 
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Rukland ift unvermeidlich.“ Die ganze Schuld des neuen Balfantrie- 
ges wird auf Rußland gejchoben. 


* * 
* 


Und nun geſchah das Allerunermwartetite: Rumänien erflärte, 
daß es feine Neutralität aufgeben wolle und mobilifiert'). Es 
will fih in Bulgarien etwas holen. Wie — diefer treue, ſtillſchwei— 
gende Alliierte des Dreibundes ſchwenkt ab? Daß Rumänien es mit 
den Dreibundmädten hielt, davon Hat es auf der Haager Konferenz 
Beweife gegeben: So oft England oder Rußland irgend etwas friegs- 
hbemmendes — Rüſtungseinſchränkung, Schiedsgerihtshof, Unter: 
ſuchungskommiſſionen ufjw. — vorjhlugen und Deutihland ſamt 
Oeſterreich dagegen proteftierten, protejtierte Rumäniens Vertreter 
Dr. Beldimann, am allerlebhaftejten mit. Wenn die große Aus- 
einanderjfegung zwilhen den zwei Mäcdtegruppen fommen würde, 
dann würde der Dreibund — fo glaubte er feſt — auf die Mitwirkung 
Rumäniens rechnen können. Und jett?.... Ad, dak doch endlich 
einmal diefes Gefpenft der (gar nicht eriftierenden) Feindihaft der 
beiden Gruppen aus der Welt gejhafft würde. Beide haben das 
gemeinfame größtmögliche Interefje: die Bermeidung eines euro- 
päilhen Brandes — alſo ift ihre Verſchmelzung in einen Sehsbund 
die vitaljte Notwendigkeit. Das ift die Forderung, die nit hart- 
nädig genug von allen, außer den Friegswollenden Parteien, erhoben 


werden muß. 
”* * 


”* 


Damit verihwände auch jenes andere Gejpenft: pas „Gleid= 
gewidht“. Eigentli werden ja jet alle Kriegsporbereitungen, 
Kriegsdrohungen, alle politifhen Berechnungen und diplomatiſchen 
Shadzüge immer nur um jenes Gleichgewidhtes willen gemadt. 
Mas war die Urſache der Riefenwehrvorlage, die eben jetzt in 
Deutſchland bewilligt worden it? Das durch den Balfanfrieg ge— 
ftörte Gleihgewiht — die Kräfte waren verjhoben, ein neuer Bal- 
fanbund gebildet.... Und fiehe, im Augenblid, wo die Vorlage er- 
ledigt wurde, iſt der Balfanbund auseinandergefallen. 


ı) Am 4. Juli 1913. 
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Bei der dritten Lefung des Wehrgejetes fagte der Sozialdemo- 
frat Sheidemann: „Wir proteftieren, wie unjere Gefinnungs- 
genofjen aller Länder gegen das Geſetz und gegen den Geift, aus dem 
es geboren iſt. Was ift denn erreiht mit der Vorlage? Alle Welt 
rüftet feit dem Augenblid; alle Welt wird von uns gezwungen, zu 
rülten, und wir find ſchwächer geworden als die anderen. Wenn Gie 
diefe Vorlage ablehnen, wird es feine vierundzwanzig Stunden dau— 
ern und Frankreich verzichtet auf den dreijährigen Dienft. Das Volt 
will die VBerföhnung mit Frankreich. Es liebt den Frieden wie Frank— 
reich.“ — Solche Worte unterfchreiben wir Pazififten alle. „Ihr 
feid alfo Sozialdemofraten?“ ruft man uns zu. — Das folgt nit 
daraus. Wenn ein — fagen wir — ein Okkultiſt gelegentlich be- 
merkt, da 2X 2=4 ift, jo werden Sie ihm wohl zuftimmen. Sind 
Sie darum ein Offultift? 

* %* 
* 


Ein Militär denkt über die Erledigung der Wehrvorlage anders 
als Scheidemann. So jhreibt ein General a.D. in einem Artifel 
über die Bewilligung der Heeresverjtärfungen: „Das iſt fürwahr 
eine jtattliche Leiftung des deutſchen Volkes! Willig unterzogen ſich 
feine Vertreter dem Gebot, der veränderten europäilhen Lage Rech— 
nung zu tragen. Ihrer Pflicht gemäß erwirkten fie zwar Erjparnifle 
(!;o Pfennig von 10,000 Mark. B. S.). Es mindern aber die Ab— 
ftrihe nit das Weſen der Vorlage, und wohlzufrieden kann die 
Heeresverwaltung mit ihrem Schladhtenerfolg fein. Mit ihr das 
Bolf, indem ihm eine Garantie (!) gefhaffen ift, 
dak die imponierende Krafterhöhung feiner Armee 
neidende Völker in ihren friedensfeindliden Be- 
ftrebungen einfhränfen wird. Schwer, fehr jhwer find 
aber die Opfer, die das Volk für das wiedererlangte Gefühl feiner 
Sicherheit bringen muß.“ „Sicherheit“ ift gut. 


* * 
”* 


Kaijer Wilhelm hat fein Sjähriges Regierungs- 
jubiläum gefeiert. Andrew Carnegie überbradte ihm zu diefer 
Gelegenheit im Namen der amerifanifhen Friedensvereine eine von 
400 hervorragenden Männern unterjchriebene Adrejje und beglüd- 
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wünjchte den Monarden, daß er durch ein Bierteljahrhundert den 
Frieden erhalten habe!). „Ich Hoffe,“ antwortete Wilhelm II., „daß 
es mir noch weitere 25 Fahre gelingen wird.“ Ueberhaupt hat er 
anläßlich diefes Jubiläums mandes erhabene Yriedenswort geäußert. 
So heißt es in dem vom Reichsanzeiger veröffentlichten kaiſerlichen 
Erlaß: 


„sch danke Gott, dak ich mit Befriedigung zurüdbliden darf 
auf die vergangenen 25 Jahre erniten Schaffens, auf die großen 
Errungenihaften, welche fie dem Vaterlande gebradht haben. Daß 
dies unter den befrudtenden Strahlen der Frie- 
densjionne gejhehen ijt, deren Kraft jedes am 
Horizont auftaudhende Gewölk fiegreid zeritreute, 
macht mid befonders glüdlid. Ein Herzenswunſch 
it mir Damit in Erfüllung gegangen.“ 


Auch bei einem weniger feierlihen Anlaß fam Kaijer Wilhelm 
auf die Kriedensidee zurüd. Bei dem Feſteſſen des Regattavereins 
in Brunsbüttelfoog hielt er eine Rebe, in der er die glänzende Ent— 
widlung des deutjchen Ruderfports während feiner Regierungszeit 
hervorhob. Er fei ſtolz darauf, denn der Ruderjport erziehe eine 
tühtige Jugend und tühtige Männer. Will der Ruderjport weiter: 
hin eine foldhe Entwidlung nehmen, jo jei das nur möglid, 
wenn der Friede aud weiter wie bisher während 
feiner Regierungszeit erhalten bleibe. 


Ganz richtig. Alles braucht den Frieden, um ſich glänzend ent- 
wideln zu können: jede Kunft, jede Induitrie, jede Wiſſenſchaft, jedes 
häuslide Glüd. Ausgenommen natürlich die KRanonenindujtrie und 
Berwandtes. Der Gedanke liegt nahe, daß bei ſolchen Gefinnungen 
der Kaiſer zu dem Entſchluß gelangt, den Frieden fernerhin nicht nur 
zu erhalten, jondern zu fihern; zu fihern aud) über feine Regierungs- 
zeit hinaus. Möge er fi in Herbeiführung der europäiſchen Födera— 
tion an die Spiße jtellen. Er hat die Macht dazu. Und das Herz 
dazu. 


* * 
* 


Im engliſchen Unterhauſe kam eine Rede des Grafen 
Gleichen zur Sprache, der Brigadegeneral und Kommandeur von 


1) Siehe oben II. Bd. Seite 49. 
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Belfaft ift. Er habe gelegentlich eines Banketts beim Lord-Mayor 
von Belfajt geäußert, daß Leute wie Keir Hardie, Andrew 
Carnegie und andere Yriedenshelden an Gehirnerweidhung litten. 
Er habe mit Vergnügen gehört, daß die Regierung im Begriffe jei, 
ein Inſtitut für Geijtesihwade zu errichten, und hoffe, da die ge: 
nannten Herren darin Aufnahme finden werden. Als Soldat müſſe 
er beflagen, daß man gegenwärtig nit mehr vom Krieg ſpreche. — 
Mr. Swift Mac Keil ftellte die Anfrage, ob es erlaubt fei, daß 
ein Offizier in der Deffentlichfeit derartige Reden halte. Der Fall 
it intereffant. Erſtens, weil darüber interpelliert wurde, zweitens, 
weil der betreffende engliſche General ein Deutſcher ift, ein Sohn des 
Prinzen Victor Hohenlohe-Langenburg — und als Soldat bedauerte, 
nicht mehr vom Krieg — einem Kriege gegen Deutſchland — ſprechen 
zu hören; drittens, weil der Bertreter des Ariegsminifteriums dem 
Interpellanten antwortete, daß Graf Gleihen erklärte, daß feine 
Worte in der Preſſe nicht ganz richtig wiedergegeben waren, und zu— 
gleich, daß er für jede unbewußt getane Beleidigung Abbitte geleijtet 
habe. — So weit find wir auf dem Feitlande nicht. Pazifilten werden 
nit in Schu genommen, wenn ein hoher Militär fie öffentlich an- 
greift. Uebrigens finde ich, daß ein Kriegsanhänger zu foldem An 
griff ein gutes Recht Hat. 


* 


König Konſtantin hat an feine Griechen einen Aufruf er- 
lafjen: „Sch rufe mein Volk zu neuem Kampfe!“ — Dann werden die 
Sünden Bulgariens aufgezählt, und zum Schluſſe heißt es: „Auch 
diefer Kampf wird von Gott gejegnet, wie der erjte, und diefen Segen 
flehe ich heute auf uns herab.“ Die geographiihe Lektion wird 
durch neue Verhaltungsmaßregeln für den Segenfpender modifiziert. 
D Blasphemie! 
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Ende des Beuteaufteilungsfrieges. — Ein neues Schlagwort: 

Gleichgewicht; die Politik der Balancierftange. — Der Buka— 

refter Friede. — Vergleichende Berechnung der Verluftziffern. 

— Weitere Probleme und Gefahren. — Greueltaten, gegen- 

feitige Anflagen. Eine Depefche König Ronftantins. — Bar- 

barifierung der Luft. — Der Prozeß Krupp. — Die Sanftion 
der internationalen Polizei. 


Auguft 1913. 


Vier Wochen lang hat der Beuteaufteilungsfrieg auf 
dem Balkan gemwütet, dann fam ein fünftägiger Waffenitillitand, 
Ichlieklih der Antrag zu deſſen dreitägiger Verlängerung'). Es ge- 
nügt aljo ein Entſchluß, ein Befehl, und das unvermeidliche Elemen- 
tarereignis „Krieg“ hört auf. Gibt das nicht zu denken? Für adt 
Zage fann man „Die Waffen nieder“ defretieren, damit unterdefjen 
Zeit und Muße ijt, am grünen Tiſch über Grenzdemarfationen zu ver- 
handeln? Warum verfudt man nicht einmal, ein ſolches Defret für 
acht Monate, für aht Jahre — für immer — zu erlaffen, um Zeit 
und Muße zu haben, durch Arbeit, Studium und Tat das Leben der 
Menichheit zu immer höherer Entfaltung zu bringen? Das gegen- 
feitige Morden, Dörferanzünden, Augenausitehen, Brüdenfprengen, 
Leichengiftverbreiten iſt Doch wirklich feine jehr zweckentſprechende 
Methode. Selbit auf den Schladtfeldern verjagt fie ſchon und bringt 
feine Entjheidung mehr. Früher galt doc) erobertes Gebiet als un- 
bejtreitbares Eigentum: jet rüden die Sieger irgendwo hinein und 
müſſen auf Grund von Abmachungen Unbeteiligter wieder hinaus 
rüden. Die Soldaten erfämpfen, die Diplomaten erfeilihen die Ver: 


*) Am 30. Juli 1913 trat die Friedenskonferenz der Balfanftaaten in 
Bukareſt zufammen. Der Waffenftillftand, der zuerft für fünf Tage feſtgeſetzt 
wurde, wird jpäter um drei Tage verlängert. Am 7. Auguft 1913 wird der 
Bräliminarfrieden, am 10. Auguft der endgiltige Frieden unterzeichnet. 
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teilung des Erfämpften, und ſchließlich koͤmmen nod) die Mächte und 
„überprüfen“ das Erfeilſchte. 


%* %* 


Und nad weldem Grundſatz wird gefämpft, verhandelt, geprüft? 
Man follte glauben, es gäbe da nur einen: Geredtigfeit. Das ijt 
aber gerade das einzige Prinzip, das bislang niemals beadhtet wor: 
den ilt. — Geit Urzeiten hieß es Gewalt und Madt. Die Be- 
mühung, an Stelle diejfer beiden Recht und Billigfeit zu ſetzen, die 
führt den Namen Bazifismus, und es ift ihr ja ſchon gelungen, ſicht— 
bare und wirffame Organe in die Erjcheinung zu rufen. Das Haager 
Tribunal jteht da. Aber unfertig. No fann es von den Liebhabern 
der Macht und der Gewalt unbeadhtet bleiben. In jüngjter Zeit ijt 
im politifchen Felde ein neuer Fetiſch aufgetaudt: Gleihgemwidt. 
Schlagworte find wie Moden; fie verbreiten ſich mit derjelben Raſch— 
heit, fie erfreuen fich derfelben Beliebtheit und fie drängen fich mit 
derjelben Tyrannei auf, wie — neue Hutformen oder ein neuer 
Gejellihaftstanz. Das durch den Balfanfrieg verjhobene Gleichge- 
wicht der europäifchen Allianzen diente als Begründung der deut- 
Ihen Milliardenwehrvorlage und der darauf folgenden dreijährigen 
Dienftzeit in Frankreich; das mangelnde Gleihgewicht zwijchen den 
Balfanverbündeten zwang fie, fih zu zerzanfen und fi zu zer: 
fleiſchen; Rumänien fonnte fein Uebergewiht der Bulgaren dulden 
und rüdte mit 500,000 Mann dagegen aus, war aber jofort bereit, 
falls Bulgariens Gegner ein Uebergewiht gewännen, aud gegen 
dieje fic) zu fehren. Die patriotiſche Begeilterung der Rumänen hätte 
ih Heute in Haß gegen die Bulgaren, morgen gegen die Gerben 
und Griehen äußern müfjen, je nad den Erfordernijjen des Gleich— 
gewidts. Alle Verhandlungen über Grenzregulierungen berufen jich 
auf das Gleihgewichtsbedürfnis. Der König von Griechenland in 
feiner PBroflamation, die Delegierten auf der Bufarejter Konferenz, 
alle gebrauden fie das Zauberwort. Sogar im franzöfiihen Senat 
bei der Verhandlung des Gejetes über die dreijährige Dienitzeit 
führte General Bau unter allgemeinem Beifall aus: „Es genügt 
nicht, jtarf zu fein, wir müſſen aud) dem Gegner Reſpekt vor unjerer 
Kraft einflößen. Dazu iſt notwendig, aus unferer militäriihen Or— 
ganijation jedes dem Gleihgewidht der Kräfte wider- 
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Iprehende Prinzip auszuihalten Anders handeln, 
hieße den Gegner in VBerfuhung führen.“ Um recht fiher zu ruhen — 
das hat man uns ſchon lange gelehrt —, müſſen die Staaten ſich auf 
Bajonette fegen; und um fi in diefer bequemen Stellung zu er— 
halten, müſſen fie — das iſt die neuelte Errungenihaft — eine Ba⸗ 
lancierſtange handhaben. 


* 


Der zweite Balkankrieg — nämlich der Beuteverteilungskrieg 
zwiſchen den Siegern des erſten — iſt zu Ende. Am 7. Auguſt ver⸗ 
kündete die europäiſche Preſſe den „Frieden von Bukareſt“ 
und jubelte, daß nun die Welt von dem Alp dieſes fürchterlichen 
Krieges befreit iſt, und die Gefahr einer europäiſchen Konflagration 
nicht mehr droht. Nicht dieſer Krieg war ein Alp, ſondern der 
Krieg als Inftitution laftet ſchwer auf der menſchlichen Gefellichaft, 
und die Gefahr eines europäilhen Brandes iſt jo lange nicht be— 
hoben, als die beiden Mächtegruppen fih nicht zuſammenſchließen. 
Nicht der „Frieden von Bufareft“ bringt irgendwelhe Bürgſchaft 
oder Erlöfung, wohl aber fann der Verlauf des Balktanfrieges dem 
übrigen Europa den Anftoß geben, ſich zu diefem rettenden Zuſam— 
menjhluß aufzuraffen. Auf der fleinen Halbinfel ftanden fi eine 
Million und zweimalhunderttaufend Soldaten gegenüber, und die 
addierten Ziffern der Toten — ohne die Ermordeten und die Opfer 
der Cholera und anderer Epidemien dazuzurechnen — ergeben die 
Zahl 350,000. Die finanziellen Koſten betragen fünf Milliarden *). 
Ich möchte den Mathematitern des Gleichgewichts raten, einmal ftatt 
der Balancierjftange eine Wage und eine Rechentafel zur Hand zu 
nehmen und folgende Abwägungen und Berechnungen vorzunehmen: 
1. Wie verhalten fi die gegebenen Verlufte zu den durch den ganzen 
Feldzug erreichten Gewinnen? Was hätten jene Länder mit den ge- 
opferten Menſchenkräften unter Anwendung der geopferten Geldfraft 
an Aulturfortfhritten erreichen können? 3. Wie hoch würden fich 


*) Dieje Ziffern find der Schätzung eines Korrefpondenten des „Corriere 
della Sera“ entnommen, der jämtlihde Balkanſchlachtfelder bejuht Hat. Die 
500,000 Mann ftarte mobilifierte Armee Rumäniens ift nicht eingerechnet, da 
fie ja nur einen wibderftandslofen Spaziergang gemadt hat. 
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die Berlufte beziffern, wenn jtatt der Heinen Balkanſtaaten die 
europätihen Großmächte miteinander Krieg führten? 


” * 
* 


Uebrigens iſt der ganze „Balkanfrieden“ ziemlich 
prekär. Er wurde aus purer Erſchöpfung geſchloſſen. Bulgarien 
in jeiner Not, bedrängt von fünf Feinden, muß alle diktierten Be— 
dingungen annehmen, tut es aber unter dem Vorbehalt, daß es auf 
eine Reviſion der Mächte oder auf eine künftige Revande hofft. Ver: 
föhnung, Verbindung liegt da nicht vor, fondern ein durch gegen 
feitiges Gemegel und gegenjeitige Verleumdung gejäter ungeheurer 
Hab. Zudem ift noch eine große ungelöfte Komplifation da: Die 
totgeglaubten Türfen find wieder in Adrianopel einmarjdiert') und 
die türkiſche Armee ſchwört, daß fie freiwillig die heilige Stätte nicht 
wieder hergeben wird. Und vom Standpunkte des Kriegstedts hat 
fie ganz recht. Jetzt kommt noch die Frage der ägäifhen Infeln dazu, 
und außerdem das unfertige neugejchaffene Albanien, über dejjen 
GSüdabgrenzung und Thronbejegung man fih in London noch wird 
die Köpfe zerbrechen müſſen. Ueberhaupt, der Sonderbarfeiten und 
der Nochniedageweſenheiten bietet die ganze Baltanwirrnis eine Fülle. 
Diefe Spontangeburt eines felbjtändigen Aulturjtaates aus einem 
blutradhe-treibenden Bergvolfe heraus; dann diefes andere Novum 
und Unikum: der Einmarſch einer halben Million Bewaffneter ins 
Nachbarland, wobei es zu feinem Schuß und zu feinem Schwertſtreich 
fommt, weil der Ueberfallene gar feine Verteidigung verjudt. Die 
graufame Invafion (denn graufam ijt es doch, einen ſchon Halbtot 
am Wege Liegenden fünfmalhunderttaujend Piſtolen an die Bruft 
zu ſetzen: „den Streifen Turtufaja bis Baltihif oder das Leben“) 
endet mit einem Depeſchenwechſel zwifhen Zar Ferdinand und 
König Carol, worin der lettere von den langjährigen guten Be- 
ziehungen ſpricht, die durch die legten Ereignifje „ungetrübt geblieben 
find.“ Man muß [ih an die Stirne greifen und fra= 
gen: Iſt das alles ein Kapitel Weltgeſchichte oder 
Dperettentert? 


%* * 


ı) Am 22. Juli 1913, 
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Die Rubrit „Greueltaten“ ift in den letzten Wochen diefes 
Krieges wieder ungeheuer vermehrt und von den Angejhuldigten 
heftig dementiert worden. Da bliebe immer nod eine Mafje gegen: 
feitiger Berleumdungsgreuel übrig. Aber die Kriegsgeſchichte aller 
Zeiten und aller Länder zeigt, dak Verwüftungen, VBerftümmelungen, 
Plünderungen, Mordbrennereien ufw. die unausbleiblichen Begleit- 
eriheinungen der Schladten ſind. C’est la guerre. Da Hilft fein 
Leugnen: Hier einige Mujter der gegenjeitigen Anklagen: „Sofia, 
21. Juli. Der Kommandant der zweiten Armee meldet: Die Serben 
haben die Stadt Radowiſchta in Brand geſteckt und die Bevölferung 
niedergemegelt. Die bulgarifhen Dörfer (folgen fieben Namen) find 
von den Griehen zerjtört worden. Ein Teil der Bevölkerung ijt mit 
den Bulgaren zurüdgezogen. Alle diejenigen, die nicht rechtzeitig 
flohen, find von den Griechen niedergemadt oder verbrannt worden.“ 
— „Salonifi, 24. Juli. Bon der Bevölterung von Dorato, angefichts 
der mit vier Feldgefhügen herannahenden Bulgaren, waren etwa 
100 Einwohner zurüdgeblieben, die ſich in ihren Häufern einjchloffen. 
Sie fahen ſich den ärgjten Ausjchreitungen der bulgarijhen Truppen 
preisgegeben. Frauen, Kinder und Greiſe wurden ſchonungslos 
majjafriert, die Frauen gejchändet und Säuglinge von den Soldaten 
auf die Bajonette gejpieht oder durchs Fenſter auf die Straße ge- 
worfen. Auch Offiziere beteiligten ih an den Greueltaten jowie 
Zivilbeamte, darunter der Friedensrihter Baſſow und der Polizei- 
chef Priſtow.“ Diefer vom griechiſchen Preßbureau veröffentlichte 
Bericht ſcheint mir als ein Muſter der Verleumdungsmethode gelten 
zu können; die bajonettgeſpießten Kinder klingen mir doch zu un— 
glaubwürdig und mahnen an die Kriegsizenen mittelalterlicher Holz- 
ſchnitte. Dagegen fann dod der folgende Bericht über das Ergebnis 
der Unterfuhung des öſterreichiſch-ungariſchen und italienifchen Kon 
ſuls in Salonifi nit als eine tendenziöje Erfindung gelten: „19. 
Juli. Die bulgariihen Truppen verließen Serres auf die Mel- 
dung von der Niederlage der bulgariſchen Streitfräfte bei Lahara. 
Sie fehrten dann aber auf die Höhen vor der Stadt zurüd und be- 
gannen, ohne jeden Anlaß, wohl willend, daß fein griechiſcher Soldat 
in Serres anwefend war, die Stadt zu beſchießen. Mehrere Abteilun- 
gen mit Offizieren, auch viele Komitatſchis, drangen in die Stadt ein 
und begannen mit Brandlegung und Gemegel. Man erfannte meh- 
rere Offiziere. Ganz bejonders betätigte fich der Sefretär des Gene: 
rals Bulfow.“ Zum Schluß ſei noch die Depeſche feitgehalten, die der 
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König von Griehenland an das Minifterium des Aeußern nad) Athen 
gerichtet hat: „Das Hauptquartier der 6. Divifion meldet: Bul- 
gariſche Soldaten haben auf Befehl ihres Hauptmannes den Metro: 
politen von Demir Hiflar, zwei Prieſter und mehr als Hundert 
Notabeln in den Hof der Schule geführt und dort getötet. Bulgarijche 
Soldaten haben zu gleiher Zeit zwei Mädchen gejhändet. Ein Mäd— 
Ken, das Widerjtand leitete, wurde graufam ermordet. PBrotejtieren 
Sie in meinem Namen bei den Bertretern der zivilifierten Mächte 
gegen dieſe Unholde in Menjchengeftalt; protejtieren Sie auch bei 
der ganzen zivilijierten Welt und erklären Sie, daß ih mid zu 
meinem Bedauern gezwungen fehen werde, Rache zu üben, um den 
Unholden Schreden einzuflößen und fie zur Befinnung zu bringen, 
bevor fie wieder ähnliche Verbrechen begehen. Die Bulgaren über: 
treffen alle Greuel der vergangenen barbarifhen Zeiten und bemwei- 
fen, daß fie fein Recht mehr haben, fi) unter die zivilijierten Völker 
zu rechnen. Rönig Konftantin.“ 


Diefes Recht, Ew. Majejtät, hat feines der zeitgenöfliihen Völ— 
fer, folange dieje die barbarifche Inftitution des Krieges beibehalten, 
jolange man, um Unholden Schreden einzuflößen, ſich gezwungen 
fieht, anzufündigen, daß man felber — um Rade zu üben — als 
Unhold auftreten will. Rade für Taten, die vielleiht aud Rache 
waren, und die auch wieder Rache herporrufen werden, und fo ins 
Unendlide. Wo ijt das erjte und wo das le&te Glied diejer unfeligen 
Kette? 

%* %* 


* 


Barbarifierung der Luft. Eine Depeſche vom 29. Juli 
aus New Vorf meldet, daß der Flieger Maffon über dem Hafen 
Guogmas eine Bombe warf, wodurd) das merifanijhe Kanonenboot 
„zambico“ zerjtört wurde. Die Nachricht ift weder verblüffend, noch 
it fie beftätigt. Das Barbarijhe liegt in dem Kommentar, den der 
fahmännijhe Mitarbeiter der „Preffe“ an die Mitteilung fnüpft. 
„Die Kriegsgeihichte hat ein wichtiges Ereignis zu verzeichnen,“ fo 
beginnt der zwei Spalten lange Artikel. Nun wird in die Zukunft 
geblidt: „In allen Armeen gibt es bereits ein ganzes Arfenal von 
Geſchoſſen und Abwurfsporrihtungen, um der Gefechtstätigfeit von 
Ruftfahrzeugen, die bisher auf Nahrichtendienit beſchränkt war, ein 
neues Gebiet zu eröffnen. In einem fünftigen Kriege werden die 
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Luftfahrzeuge ſchwere, mit hocherplofiblen Präparaten gefüllte Bom- 
ben, Handgranaten und Brandgeſchoſſe an Bord führen und der frie- 
geriſche Zeritörungs- und Vernichtungsakt wird noch ungeheurere Er- 
Iheinungsformen annehmen. Kriegshäfen und Feitungen, Muni- 
tionsmagazine werden das Ziel feindlicher Yeroplanflüge fein.“ Und 
jo weiter — die Beichreibung der entjeglihen Wirkungen geht eine 
Zeitlang jo fort und nun fommt die Schlußfolgerung. Dan erwartet 
etwas wie den Vorſchlag, dak die nächſte Haager Konferenz wieder 
das Verbot des Bombenwerfens aus Quftfahrzeugen erneuern folle, 
oder doch eine Betrachtung, dak dies nicht jo fortgehen fünne.... 
aber im joldatijhen Denkapparat vollziehen ſich die Schlüffe in ganz 
anderer Weife: „Wir haben heute fein bejjeres Abwehrmittel gegen 
Bombenwurf aus Flugzeugen, als die Belämpfung der feindlichen 
Heroplane dur) eigene Flugmaſchinen. Eine reihlihe Dotierung der 
Flotten und Kriegshäfen mit Flugmaſchinen gibt die Möglichkeit, 
ähnliche Refultate zu erzielen, wie der Amerifaner Maſſon.“ Kurz, 
die Moral iſt: „wir brauden, dringend und maſſenhaft, armierte 
lieger“. Und ſchöne Damen veranftalten Blumentage zuguniten 
unjerer Luftflotte. 
%* * 


* 


Der durd die Enthüllungen des Abgeordneten Liebknecht 
notwendig gewordene Krupp-Prozeß ift geführt worden!). Zu- 
erſt jollte dies mit Ausſchluß der Deffentlichkeit gefchehen. Der Prozeß 
wurde dennoch öffentlih, aber er wurde daneben geführt. Was 
aufgededt werden jollte: die große internationale, mit Milliarden- 
Interefien die ganze Welt umfpannende Zufammenarbeit der 
MWaffeninduftrie in Hohen und höchſten Kreifen, das hat ſich im Ge— 
richtsſaal in das Vergehen einiger jubalterner Angejtellter verwan- 
delt, die über belanglofe Yabrifationsdetails ein paar indisfrete 
Aufihlüffe gegeben hätten. Die eigentliche, unheimlihe Frage von 


1) In der Reihstagsfikung vom 18. April 1913 madte der Abgeordnete 
Liebknecht zuerft Mitteilungen über geheime Mahenjhaften der Rüftungs- 
induftrie, die im weitern Verlauf zu einem Verfahren gegen Angejtellte der 
Firma Krupp führten. Der Prozek endigte am 5. Auguſt 1913 mit der Berur- 
teilung von fieben Militärbeamten zu Gefängnisftrafe, und am 8. November 
durch die Verurteilung des Arupp-Agenten Brandt zu Gefängnis und eines 
andern Krupp-⸗-Beamten zu einer Geldftrafe. 
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der Verbindung der Kriegsfurhtmadher mit der Kriegswerfzeugs- 
Industrie — die ift gar nicht zur Sprache gelommen. 


* * 
”* 


Die Lage auf dem Balkan (während id) diejes jchreibe) 
ift noch gar nicht geflärt. Die Türken in Adrianopel bereiten den 
„Mächten“ eine arge Verlegenheit. Zur Durchſetzung ihres Willens 
— nämlid, daß die Londoner Abmadhung rejpeftiert werde — haben 
fie feine Handhabe. Europa, das embryonale Europa, 
deffen Herz man ja ſchon [hlagen ſieht, in dejjen 
Gehirn [bon ein Wille erwadt ift — hat nod feine 
Organe. Auf dem Programm des diesjährigen Friedensfon- 
grejies!) jteht ein Punkt, deſſen hohe Wichtigkeit durch die gegen- 
mwärtige Lage deutlich illuftriert wird: Die Sanktion einer 
internationalen Polizei. Was jeder Redtsitaat braudt, 
um feine Urteilsiprühe den Staatsangehörigen gegenüber geltend zu 
maden: Die Gendarmerie im Hintergrund; das wird aud) die Rechts: 
gemeinihaft der verbündeten Staaten brauden. Alles das fommt 
fangjam, aber es fommt. Die franfe Welt will genejen. Die Gejund: 
heitsmittel find entdedt: Waſſer, Luft und Licht find die Elemente 
der phyfiihen — Recht, Freiheit und Mohlwollen der politiihen 
Hygiene. 


1) Der im Auguft 1913 im Haag zufammentrat. 
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Das Ende des Balkankriegs. — Die Zukunft im Lichte Der 
Tagesbefehle. — Adrianopel wieder türfifch. — Die Einmweih- 
ung des Sriedenspalaftes. — Telegramm des Zaren. — Die 
Rataftrophen auf den Übungsplägen. — Die F-Strahlen des 
Stalieners Uliva. — Die Cholera. — König Ronftantin lobt 
die deutfche Kriegskunſt. — China und Japan. — Nationa- 
liſtiſches Harafiri. — Zuverficht trotz alledem. 


Mien, 13. September 1913. 


Der Friede — was man ſo Friedenennt iſt in Bukareſt 
unterzeichnet worden und hat dem Beuteverteilungsfrieg zwiſchen 
den Balfanverbündeten ein Ende gemaht — was man fo ein Ende 
nennt. Nämlid Atemfhöpfen bis zum nädjten Krieg. 
Vielleicht werden die Ereignifje die Dinge anders geitalten, aber im 
Sinne der Friedensunterzeihner dominiert der Begriff: Revande. 
Nicht etwa im ftillen: es wird gar fein Hehl daraus gemadt. So hat 
König Ferdinand am Tage nad dem Friedensihluß in einem 
Armeebefehl folgendes gejagt: 


„Bon allen Seiten bedrängt, mußten wir den Bularejter Frie— 
den unterzeichnen, da unjer Vaterland nicht imftande war, mit 
feinen fünf Nachbarn zu fämpfen, ohne Gefahr zu laufen, alles zu 
verlieren. Erjhöpft und ermüdet, aber nicht befiegt, mußten wir 
unfere glorreihen Fahnen für bejjere Zeiten zufammenfalten. Möge 
Gott euch alles lohnen, was ihr getan habt. Erzählt euren Kindern 
und Enfelfindern von der Tapferkeit unjeres Heeres und bereitet 
fie vor, das ruhmoolle Werk zum Abſchluß zu bringen, das ihr be— 
gonnen habt.“ 


Wie es jheint gibt es im Kriege immer Sieger, aber niemals 
Befiegte; denn wenn das von fünf Nachbarn wehrlos gemadte Land 
von ji) verfünden darf, daß es nicht befiegt ift, wann tritt dann diefer 
Zultand eigentlid ein? Und wenn alles, was ein Feldzug bringt — 
ob Gewinn oder Verluft —, „glorreih“ und „ruhmvoll“ ijt, worauf 
find die Gewinnenden fo bejonders ſtolz? Das Stehen, Hauen, 
Schießen, Plündern, Brennen felber — aud wenn es feinen Zwed 
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nit erreiht — gilt als das Bewundernswerte, als das Getane, 
„das Gott lohnen möge“. 
* %* 
” 


Aber aud die tatfählihen Sieger betradten den 
Frieden nicht als definitiv, eradten das Erreichte nicht 
als befriedigend. In dem nad dem Friedensihlug vom König 
Konſtantin erlafienen Tagesbefehl heikt es: 

„Unfer Werk ift jedoch nicht vollendet. Griechenland muß jtarf, 
jehr ftarf werden. (Freuet eu, Arupp, Armitrong, Shnei- 
der!) Ich werde ohne Unterlaß arbeiten, um diejes Ziel zu er- 
reihen. Bewahret den unumſtößlichen Beſchluß unfer Aller, 
Griechenland militärifch fehr jtark, von feinen Freunden geachtet, 
feinen Feinden furdtbar zu maden.“ 

D, diejer Ehrgeiz nad) dem Furchtbarſein! Lebt denn in unjerer 
Zeit wirflih nodh das Tamerlan-Ideal? 


* * 
* 


Kaum hatte man aus Bulareft verfündet, daß der Balfanfrieg 
zu Ende ſei, jo madıte fi, unter Enver Bey, die türkifche Armee 
auf den Weg und nahm fih Adrianopel zurüd. Das mit Tau- 
jenden von Blutopfern aufgepflanzte Kreuz wurde wieder durch den 
Halbmond erjegt. Darüber Jubel in Konftantinopel, und die türfi- 
ihen Heerführer wollen das ganze verlorene Gebiet zurüderobern, 
ja jogar bis Sofia vordringen. Die Bulgaren können ſich nicht wehren, 
aber die Türken können die Hunderttaufende im Felde jtehenden Sol- 
daten nit ernähren. Und jo fommt es zu direkten Friedensver— 
hbandlungen zwijhen den beiden Gegnern !). Sie werden jih wahr- 
Iheinlih einigen, mögliderweife fogar ein Bündnis 
Ihließken Das wäre dod der allerironifhfte Abſchluß 
des mit fo frommem Pomp unternommenen Kreuz— 


3uges?). 
* * 


”* 


1) Der türkifch-bulgarijhe Friedensvertrag wurde am 29. September 1913 
abgeſchloſſen. 
) Dieſer ironiſche Abſchluß iſt 1915 eingetroffen! 
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Genug vom Balfan. Es gibt aud) lihtere Bilder in der Zeitge- 
ſchiche. Im Haag wurde der Friedenspalaft feierlid 
eröffnet?!). Alle Gloden der Stadt Täuteten dazu: die internatio- 
nale BVölferjuftiz ift in ein prunfoolles Heim eingezogen. Sichtbar, 
greifbar jteht der ftolzge Bau nun da: Tempel, Symbol und Arbeits: 
ftätte. So ift der Genius des Friedens wenigjtens nicht mehr obdach— 
los. Die Wirkung, die von diefem Monument ausjtrahlen wird, it 
noch unberehenbar. Andrew Carnegie hat der Welt ein Ge— 
ihent gemadt, das ihm ein paar Millionen gefoftet hat, das aber, 
wenn es feine Beltimmung erfüllt, der Welt ungezählte Milliarden 
erfparen wird. Daß rings im Heer der Beritändnislofen zu dem 
ganzen Bau, zu der ganzen Zeremonie gelächelt wurde, und auf den 
als Gegenargument gebraudten Kontrajt des Balfanfrieges und der 
Rültungsiteigerungen hingewieſen wurde, das verihlägt nidts. Es 
ift noch nichts Neues und Großes in die Welt getreten, das nicht vom 
Hohngelädhter der Toren begleitet worden ift. 


* * 
* 


Der Zar hat folgendes Telegramm?) an die Königin der 
Niederlande gejhidt: 


„sch bitte Eure Majejtät, meine herzlichſten Glückwünſche an— 
läßlich der feierlihen Einweihung des Friedenspalaftes entgegenzu- 
nehmen. Ich hege die aufrichtigften Wünſche, daß diejes Gebäude, 
weldes beitimmt ijt, den Gedanken des internationalen Schieds- 
ſpruches zu jombolifieren, zu dem Yriedenswerfe, das mir ſeit jeher 
am Herzen gelegen iſt, beitragen und ein neues Band zwildhen 
den Nationen werden möge, indem es ihnen als Mittelpunkt dient, 
wo die Streitigkeiten, die fie trennen, geihlichtet werden ſollen. 

Nikolaus.“ 


Diejes Telegramm ift eine rüdhaltloje Gefinnungserflärung, die 
fi) genau mit dem Manifeft von 1898 dedt. „Und der Krieg mit 
Japan,“ werden die ewigen Verneiner fragen, „warum wurde der 
nicht durch einen Haager Schiedsiprud) verhütet?“ — Nun, die Unter- 
richteten wilfen, daß der Zar den Krieg nicht wollte. Andere waren 


1) Am 28. Auguſt 1913. 
) 29. Yuguft 1913. 
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es, die ihn herbeigeführt haben. Nikolaus war entichlofien, den Streit 
im Haag ſchlichten zu laſſen. An einem gewiſſen Tage, nadmittags 
2 Ubr, jollte der Minifter des Aeußern den nötigen Schritt ausführen, 
da geſchah es, daß am Abend zunor die Japaner, ohne Kriegser- 
Härung, Port Arthur beſchoſſen — und da war die Furie entfejlelt. 


* * 


In erſchreckender Weiſe mehren ſich die Kataſtrophen, die 
in Friedenszeiten durch Kriegsapparate verurjadt 
werden. Auf dem Steinfeld bei Wiener-Neuſtadt fand neuerlich 
die Erplofion eines Pulvermagazins ſtatt, wodurch mehrere Menſchen 
in Stücke zerriſſen wurden; im Hafen von Pola platzte beim Probe— 
Ihieken ein Schiffsgeihüß, das dem Bizeadmiral Grafen Lanyus 
beide Beine zerjchmetterte,; der Beklagenswerte ſtarb nad) unfäglidhen 
Qualen; bei Helgoland endlich manöverierte über den Schlachtſchiffen 
ein Zeppelin. Er hat 2000 Meter hochſteigen müſſen, „um vor den 
Schüffen der Schiffe fiher zu fein“; in diefer Höhe ergriff ihn ein 
Sturm und fchleuderte ihn ins Meer — fiebzehn Menſchen in den 
Fluten begrabend!). Mit Tötungsübungen beihäftigt, wurden die 
Betreffenden getötet. Alle diefe Sprengmittel und Luftvehikel wer: 
den immer riejenhafter und gefährlicher; jchlieklih wird, wenn das 
fo fortgeht, die Kriegstechnif ihre eigenen Maſchinen und deren Be: 
diener vernichten, was ja im Grunde auf dem Manöverfelde nicht 
tragifcher als auf dem Schladhtfelde ift. Wenn nun auch nod) die vom 
italienifhen Ingenieur Uliva erfundenen F-Strahlen, die drahtlos 
auf Diftanz jegliches Objekt vernichten, zu Uebungszweden probiert 
werden, jo fann man damit zufällig nit nur ein Pulvermagazin, 
fondern das ganze Steinfeld in die Luft fliegen laffen. Die Ber: 
treter der Staaten, die alle diefe Mordwerkzeuge eingeitandener: 
maßen gegeneinander fonjtruieren und probieren, fünnen dann wie- 
der, Frofodiltränengefüllten Auges, Rondolenzdepeihen austauſchen. 


* 
v 


Kriege können lokaliſiert werden. Zum Glück (und 
zur Ehre der europäiſchen Regierungen), dem Balkankriege iſt es 


1) 9. September 1913. 
Suttner, Im die Vermeidung des Welttrieges IL. 33 
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nit erlaubt worden, feine Flammen über die Grenzen hinüber: 
greifen zu lajjen. Aber gegen zweierlei Kriegsfolgen gibt es feine 
Grenzabjperrung: finanzielle Schäden und Seuden. Die Depreifion 
im Handel, die der Balkankrieg verurſacht hat, hat fi) bis nad Ar— 
gentinien fühlbar gemadt, und die Cholera, das unheimliche Ge- 
Ipenft, ijt auf dem Wege zu uns. Gie hat unzählige Opfer unter 
den Kriegführenden und unter dem fampflos promenierenden Heere 
Rumäniens gefordert, und jet zeigt fie fih [hon in Ungarn. Ob 
die fürdterliche Geikel anwächſt und fi verbreitet — wer fann’s 
willen? Hoffen wir, daß die gefteigerte hygieniſche und mediziniſche 
Kunſt die Seuche meiftern wird. Wir wehren uns ja jo tapfer und 
ſo geihidt gegen alle erdenklichen Uebel. Aber die Quelle des Uebels 
zu veritopfen ?.... Warum nit gar: Utopie. 


%* * 
* 


Etwas unſäglich Kindiſches ſpielt ſich eben ab. Der König 
von Griechenland hat aus der Hand ſeines Schwagers den 
Marihallsitab erhalten‘). Darauf hielt er eine Danfesrede und 
lobte die deutſche Kriegskunſt. Darob Beleidigung in Frankreich — 
die griehifhhe Armee hat ja doc franzöfiihe Inſtruktoren, alfo darf 
ein Griehe (der übrigens ein Däne iſt) die deutſche Kriegsihule, in 
der er fiudiert hat, nicht preijen. Noch dazu, wenn man eben einen 
Bejuh in Paris angefagt hat. Die nationale Empfindlichkeit dreht 
ih Hauptfählic um alles Soldatifhe. Diplomaten bemühen fi nun, 
die Worte des Königs zu erklären, abzuſchwächen, zu entjchuldigen... 
aber nun fommt hinzu, daß König Konstantin eine Einladung ange: 
nommen hat, die deutihen Manöver des fommenden Jahres mitzu- 
maden.... Das find doch gräßliche Verwidlungen. 


”* * 


Und wie wird die Sache zwiſchen China und Japan enden? 
Auch dort drängt ein akuter Nationalismus, der ſich bis zum Hara- 
firi verfteigt, zum Kriege. Japaner, die in Nanfing wohnen, find 


1) Am 8. September überreichte Kaiſer Wilhelm dem in Berlin anwejen- 
den König KRonftantin den Marihallitab. 
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in der dinefifhen Revolution getötet worden; dafür verlangt die 
japanijhe chauviniſtiſche Partei von China eine demütigende Ge- 
nugtuung — und um das zögernde Minifterium des Aeußern zu 
ichneller Tat, womöglih zum Einmarſch aufzuftadeln, jchlikt ſich 
einer im Minijterpalais den Bauch auf!). Wirklich, es ift, als ginge 
eine MWoge von Kriegswahnfinn über die Welt.... Wird fih nod) 
rechtzeitig eine Flut des Friedenswillens erheben, die jene unfelige 
Moge veridlingt? 
* * 
* 


Ja, trotzalledem, es wird. Denn mit einem Fragezeichen will 
ich nicht ſchließen. Dieſer krumme Schnörkel paßt nicht in das Wap— 
penſchild von Fortſchrittskämpfern. Ihr Speer heißt Wagemut und 
ihr Panzer: Zuverſicht. 


1) Am 5. September 1913 wird der politiſche Direktor des Miniſteriums 
des Aeußern in Tokio, Abe, ermordet. Einer der Mörder fhlitte fih den 
Bauch auf. Der Grund des Mordes und des Selbftmordes war Unzufriedenheit 
mit der ſchwachen Auslandspolitif der Regierung. 
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Der Balkan und fein Ende. — Triumph des Mafchinen- 

gewehrs. — Aus dem Motivenbericht der italienifchen Re— 

gierung. Europäifcher Staatenbund. — Heeresverjtärfung in 

Defterreich. — Die chinefifche Republik. — Vorbereiteter 

Bürgerkrieg in Irland, — Präfident Poincare in Madrid. — 

Das Gleichgewicht im Mittelmeer. — Die Vollendung des 
Panamafanals. 


Shloß Stodern, Dftober 1913. 


Immer noch muß man vom Balkan reden. Die Friedens: 
Ihlüffe und Kriegsausbrüde wedjeln dort in rajcher Folge 
miteinander ab; es wird mobilijiert, Demobilifiert und wieder mobili- 
fiert; nachdem Verbündete ji) verfeindet haben, verbünden ſich 
Feinde — man muß nur die zwilchen Türken und Bulgaren gewech— 
jelten Freundihaftsverfiherungen leſen —; troß der verjhiedenen 
eingetretenen offiziellen KAriegseinjtellungen wird ununterbrochen 
weiter gefämpft, geplündert und gejengt; nebjtbei fommt es zu einem 
rihtigen Albanejenaufjtand und Griehen und Türken rüjten gegen= 
einander, um über ein paar ziemlich bedeutungslofe Differenzen einen 
neuen Feldzug zu insizenieren. Wenn einmal die Geihichte diejer 
Balfanereignife wahrheitsgetreu gejchrieben würde, jo müßte ſich 
daraus mit Sonnenflarheit die ganze Abjurdität ergeben, die dem 
Begriffe „Krieg“ in unferer Gegenwart anhaftet. Dreifach abjurd, 
wenn man ihn in Gedanken in unjer Weſteuropa und in die Zukunft 
verjegt. 


* * 
* 


Den ſerbiſchen Truppen iſt es ſchnell gelungen, die von ihren 
Bergen herabgeſtiegenen albaneſiſchen Rebellen zu vernichten. Creu— 
zot'ſche Kanonen und das Maſchinengewehr haben ſich be— 
währt. Zum erſten Male wurde das Maſchinengewehr von den Fran— 
zoſen in Madagaskar erprobt. Der General beſchrieb die Wirkung 
dieſer Waffe mit folgenden Worten: „Die Geſchoſſe klatſchen in die 
Reihen, das Blut jprigt auf, das Fleiſch fliegt in Stüden herum 


Europäilder Staatenbund. 517. 


und auf dem Kampfplatz bleibt eine breiige, formloje Mafje.“ Wahr: 
li: ein befriedigender Nußeffett — wie der militäriſch-techniſche 
YAusdrud lautet. 


* 


Bei der legten Eröffnung des italieniſchen Parla— 
ments bradte die italienijde Regierung in ihrem Motivenbericht 
u. a. folgendes vor: „Die Tatſache, dak es infolge des einträchtigen 
Willens der Großmädte gelang, große Konflikte zu verhüten, ijt ein 
Argument, das zur Hoffnung beredtigt, dak eine lange Periode des 
Friedens für Europa beginnt“ (wir lebten ſchon in einer ſolchen 
langen Periode, als der lybiſche Feldzug fie unterbrad!). „Indes 
der Friede, der das höchſte Interefje der Völker ijt“ (dies ift eine Kon— 
zeſſion an den pagifiltiihen Gedanken. Es gibt aber Kreije, deren 
höchſtes Intereſſe der Krieg ijt, das wird freilih nur in Armee: 
zeitungen und in MWehrvereinsverfammlungen verkündet, und nicht 
in Regierungsfreijen), „it nicht fiher, wenn man nicht ein Dauer: 
haftes Gleihgewicdht der Kräfte“ — (decidement; „Gleichgewicht“ iſt 
jet das beliebtejte Schlagwort) „zwilchen den verjchiedenen Mächten 
aufrechterhält, und wenn ſomit nit aud unjere Streitfräfte zu 
Waſſer und zu Land (da haben wir’s wieder, das verlogene para 
bellum:Argument) in dem Verhältnis aufreht erhalten werden, 
das feiner politifchen Lage, jowie der Bedeutung der großen In— 
terejjen, welche es wahren muß, entjpridt.“ — Welche Intereſſen? 
Das ſollte doch einmal genau präzifiert werden. Das Publikum gibt 
fi) mit dem jo vagen Begriff „Interejjen“ zufrieden, bejonders wenn 
er durch den Zuſatz „vital“ verjtärft wird. Man fragt nicht nad) der 
jubjtantiellen Begründung — die am ehejten in den Areijen der 
Maffeninduftrien und ihrer Aktionäre gefunden werden fönnten, 
oder unter den Schadhipielern des Machtpreſtiges. Was für Interefjen 
aber durch die Rüſtungsanſpannung gejhädigt werden, darnach frägt 
man jhon gar nicht und daß das höchſte Intereſſe der Völker der 
Frieden fei, wie einen Augenblid früher zugegeben wurde, das ijt 
ſchon ganz vergefjen, und mit feinem Wort wird darauf hingedeutet, 
daß es ja jhon eine Bewegung, ſchon Inftitutionen gibt, die für die 
Sicherung des Dauerfriedens ins Leben getreten find und des Aus— 
baues und der Anwendung harren. Solches wird mit feinem Wort 
erwähnt, es wird abſichtlich totgefhwiegen. Dies muß von ſeiten 
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Staliens befonders wundernehmen, wenn man bedenkt, wie vor 
dem Inbijchen Feldzug diejes Land in der Pflege des PBazifismus vor: 
gejähritten war; wie mehr als zwei Drittel der Kammern der inter: 
parlamentarijhen Union angehörten, wie der italienijche Sefretär 
diefer Union (Marhefe Bandolfi) die Fdee eines europäiſchen 
Staatenbündnifjes anregte. 


Wenn auch nit als erſter: [don Bictor Hugo hat die 
„Etats unis d’Europe“ gefordert, und Lemmonier hat feine Zeit- 
ihrift fo betitelt. Shlief war aud ein Verfünder des Staaten- 
bundes, Novicomw ſchrieb feine „Federation de l’Europe“, und 
heute ift es Sir Mar Wächter, der dieje Ideen verfidt. Man 
follte glauben, da& der Moment zur Verwirklichung gekommen jei. 
„Europa“ ift jhon mehr als ein geographiſcher Begriff, es ift — man 
könnte jagen — eine latente Perfönlichleit geworden. Es handelt 
und verhandelt, es wird angerufen, es verfündet laut, daß die Ver— 
bütung eines europäilhen Krieges fein hödjftes Ziel ſei und richtet 
danach feine Konferenzbeihlüffe; es jtedt Grenzen ab, es entjendet 
Schiffe und Truppen — nur eins fehlt ihm noch: die Eriftenz. Es 
beiteht ja noch — im politifchen Sinne — aus gegnerifhen Gruppen, 
die fi) gegenfeitig zu balancieren und zu imponieren tradjten, wobei 
jede fi felber dem wirtihaftlihen Ruin entgegentreibt. „Ein ge: 
einigtes, verbündetes Europa“, dies hat fortan das Lofungswort 
des geflärten Bazifismus zu fein. Das fann man nit oft genug 
wiederholen. 


* * 
* 


Unſer gemeinſamer Miniſterrat in Oeſterreich hat uns nun auch 
eine Heeresverſtärkung im Preiſe von nahezu einer 
Milliarde beſchert. Daß man vier neue Ueber-Dreadnoughts 
bauen will, läßt man uns ſchon wiſſen. In dem Miniſterrate ſitzen 
auch zwei Finanzminiſter, die durch mehrere Stunden bemüht ſind, 
Abſtriche zu machen, was ihnen ebenſo ſicher gelingt, als es den im 
ſelben Rate ſitzenden Generalen gelingt, die prinzipielle Zuſtimmung 
für die unerläßliche Notwendigkeit der Verſtärkungen zu erlangen. 
Die Sache ſpielt ſich immer in denſelben Geleiſen ab, und die vorbe— 
reitenden Zeitungsartikel und offiziellen Mitteilungen benutzen friſch 
drauf los die älteſten Kliſchees. Z. B. „Das Beſtreben der Heeres— 
leitung, die Armee ſo zu heben, wie dies nach den Kraftanſtrengungen 
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der europäilhen Staaten im legten Jahre angemeſſen erjcheint, wird 
mit dem begreiflihen Beftreben der beiden Yinanzminifter, mit der 
entiprehenden Schonung der finanziellen Leiltungsfähigfeit der 
Steuerzahler vorzugehen, in Einklang gebracht werden müſſen.“ 

Statt der geforderten 40,000 Mann neuer Refruten begnügt 
man fi [honend mit 31,300 Mann, und für die Zahlung der nötigen 
Summen (nahezu eine Milliarde) wird eine Berlangjamung der 
Sriften gewährt. So ift der [höne Einklang erreidt. Bis endlich 
die Saiten reißen. Die beiden „begreiflihen Beftrebungen“ 
fönnen nit fortwährend befriedigt werden, denn die finanzielle 
Leiftungstraft (vielleicht aud) die Lammesgeduld) der Steuerzahler 
bat Grenzen; die militärifhe Mehrforderungstraft hat feine. 


ir * 


% 


Der japanijhen Kriegspartei ift es nicht gelungen, den Kon— 
flikt mit China zur gewünjdten Verfhärfung zu bringen. Durch 
fluges Nachgeben hat China den Bruch verhütet. Inzwiſchen hat fich 
das Reich der Mitte einen Präfidenten gewählt'), und die Mächte 
erfennen die Republif an. Da ift ein gar großes demofratijches Ge— 
meinwejen ins Leben getreten, das auf die weitere hiſtoriſche Ent- 
widlung unjeres Planeten noch gewaltigen Einfluß üben wird. Die 
einen werden prophezeien: „Wird nicht von Dauer fein.“ Andere 
werden bejonders unheimlich ausrufen: „Gelbe Gefahr!“ Warum 
ſoll gerade „gelb“ gefährlicher fein? Als ob wir hier nit jahr- 
taujendelang unter den weißen Gefahren gelitten hätten und noch 
leiden! Während das Hinefiihe Volt eigentlich jahrtaufendelang ein 
friedliches Volk geweſen iſt; — wenn es „Krieg erlernt“, jo wird es 
dies nur Europa zu verdanfen haben. Und man muß bedenfen: 
China richtet fih nad dem Mufter der Vereinigten Staaten Nord» 
amerifas, zu welchen es mit Bewunderung und Freundſchaft aufblidt. 
Seit vielen Fahren find die Söhne der erjten Familien aus China 
nad den amerifanifhen Univerfitäten gewandert und haben von 
dort die Kenntnis der Einrihtungen und der Ideale der amerifa- 
niſchen Demofratie in ihr Land zurüdgebradt. 


E * 
* 


1) Am 6. Oktober 1913 wird Ju anſchikai zum Präſidenten gewählt. 
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Ein ganz merfwürdiges Phänomen jpielt fi jet in Irland ab: 
der von Sir E. Carſon organifierte Widerftand gegen die Er- 
füllung des alten irifhen Traums: Homerule. Ein regelmäßiger 
Rebellenfrieg wurde da angefündigt und die Rüſtung dazu 
unter dem Enthufiasmus der Bevölkerung durdhgeführt. Ulfter will 
von Homerule nidts willen; es will weiter von England regiert wer: 
den. Auflehnung gegen die Regierung und gegen eine zum Gejet 
gewordene Inftitution; noch dazu bewaffnete Auflehnung; dagegen 
gibt's doch nur eine alte bewährte Methode: hineinjhiegen. Man 
nennt das, „das Land von den Rebellen fäubern“, oder „ven Auf: 
ſtand unterdrüden“, oder furzweg „Pazifikation“. Die engliſche Re- 
gierung jheint anders vorgehen zu wollen, nämlih zu geitatten, 
dak von den acht Grafihaften Uljters, die drei oder vier, wo die 
Unionijten überwiegen, fih vom Homerule ausjhließen. Churchill 
ſchlägt aud) vor, die Aktivierung des neuen Gejeßes bis zu den näd)- 
ten Neuwahlen zu verzögern. Kurz vor dem Bürgerfrieg ſchreckt Die 
Regierung zurüd — fie ſcheint etwas wie Reſpekt vor dem Volks— 
willen zu hegen. Das ijt auch etwas Neues. 


* * 


* 


Präſident Poincaré hat dem König von Spanien einen 
Beſuch abgeſtattet!), und dabei wurde bei den üblichen Toaſten auf 
„die freundihaftliden Beziehungen der beiden Nachbarvölker“ be— 
fondere gegenjeitige Bewunderung der beiderfeitigen Armeen und 
Flotten ausgedrüdt. Natürlich wird in der politifhen Welt fofort 
eine Verſtärkung des Dreiverbandes gemittert, und daraus geſchloſſen, 
daß die Heeresverjtärfungen des Dreibundes vielleiht ſchon in Vor— 
auslicht diefer Eventualität bejchloffen worden find. Das gibt wieder 
eine Verjhiebung des famojen Gleihgewidts. Die Mittelmeerpolitif 
wird immer bedrohlicher, und fann nicht anders beihworen werden, 
als durch Dreadnoughts und Ueberdreadnoughts und Ueber-Ueber— 
dreadnoughts — bis es endlich den F-Strahlen gelingt, mittels ſo— 
wohl in Triejt als in Marfeille und in Gibraltar abgedrüdter Knöpfe 
die ſämtlichen Mittelmeerflotten in die Quft fpringen zu machen. Das 
wird aud ein gewilles Gleihgewicht Heritellen. Gegen alle dieje ge- 
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fährlichen Spielereien gibt es aud) nur das eine Mittel: die Einigung 
Europas. 


* ” 
* 


Da iſt im Weißen Hauſe in dieſen Tagen in ganz anderem 
Sinne ein ſolcher Wunderknopf abgedrückt worden. Die Beſchreibung 
davon lieſt ſich wie ein Kapitel aus einem phantaſtiſchen Zukunfts— 
roman — phantaſtiſcher noch als Kellermanns „Tunnel“, „Es herrſchte 
feierliche Stille, als Präſident Wilſon punkt 2 Uhr auf den Knopf 
der elektriſchen Leitung drückte, die die 6400 Kilometer lange Strecke 
von Waſhington bis zur Barriere von Gamboa) verbindet. 40,000 
Kilogramm Dynamit waren notwendig, um die Barriere zu [prengen.“ 
(DO, Alfred Nobel, jo träumtejt du jtets die Verwendung deiner Er- 
findung!) „Am Orte jelbit war die Wirkung des Drudes eine 
folofjale. Zuerjt eine gewaltige Detonation, die auf hundert Meilen 
ber vernehmbar war. Eine riejige Staubwolfe erfüllte die Luft, jo 
dak im weiten Umkreiſe das Tagesliht verfinftert war. Das Erd— 
reich geriet ins Schwanken und die Waljermajlen drangen ein. Erit 
langfam, dann immer ſtärker ergoß fi) die Flut in das KRanalbett. 
Das Werk war vollendet.... Die Kunde davon wurde telegraphiid 
ins Weiße Haus gemeldet und verbreitete fi) wie ein Lauffeuer über 
das ganze Land — Salutſchüſſe erdröhnten, alle Gloden läuteten...“ 

Ein Siegeswerf ift es, der menjhliche Genius — ein Friedens— 
wert, das ungeheure Perfpeftiven des Weltverfehres, der Welt: 
einigung eröffnet. Das war ein Augenblid, um in die Knie zu jinfen: 
„nearer, oh my God to thee“ — — 


1) Die Sprengung des Gamboadammes bejeitigte die letzte Schranke des 
Panamakanals zwijhen dem atlantijhen und ftillen Ozean. Sie wurde auf 
elektriſchem Wege von Wafhington aus durch den Bräfidenten Wiljon am 
10. Oktober 1913 vollzogen. 
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Das öfterreichifch-ungarifche Ultimatum an Serbien. — Un— 

ausgefeste Rüftungen. — Winfton Churhills Vorſchlag. — 

Das Echo in Washington. — Der Parlamentsſchreck. — Von 

den KRriegsinduftrien. — Fortgejegte Ballanmwirren. — Der 

Brand des Volturno. — Verbotene Luftzonen. — Ein ab- 

fcheulicher Lügenartifel gegen dD’Eftournelles, — Ritualmord-- 
prozeß in Kiew. 


Mien, den 7.Rovember 1913. 


Wieder einmal fnapp am Abgrund vorbei! In der zweiten 
Hälfte Oktober (heute it es beinahe ſchon vergeflen, jo rajch werden 
alte Senjationen von neuen abgelöft) wurde ganz plößlid von 
Defterreih-Ungarn an Serbien ein Ultimatum er 
lafien, des Inhalts, daß binnen zehn Tagen von ſämtlichen Bofitio- 
nen, die Serbien jenjeits feiner Grenzen in Albanien bejet hielt, 
die Truppen zurüdzuziehen feien. Widrigenfalls — nun, man weiß 
ja, was gejhieht, oder was doch angedroht wird, wenn ſolch peremp- 
toriijhem Befehl Widerjtand geleiftet wird. Es ijt die alte Geſte der 
an die Bruft gejegten Pijtole. Nur dab, wenn Staaten — und nit 
Straßenräuber — dieje Geſte maden, die Piftole mehrere Hundert: 
taufend Läufe hat. Dazu werden ja auch Hauptjählich die Heere und 
Slotten neuerdings zu immer größeren Dimenfionen angeſchwellt: 
als Drohinjtrument, als begleitendes Orcheſter zum Tert des jtolzen 
Großjtaatliedes: „Sch will“. Dejterreih-Ungarn fingt diefes Lied gar 
fo gern allein, und nicht im europäiſchen Chor. Serbien hat nachge— 
geben. Schön — aber wie, wenn dies nicht der Fall gewejen wäre? 
Diejer Eventualität verſchloß fih aud der Leitartifler der Neuen 
Freien Preſſe nicht, der unterm 22. Oktober jehrieb: „Vor einigen 
Tagen war die Monardie von einem Kriege nicht viel weiter ent- 
fernt, als das Hemd von der Haut. Eine Welle der Volksleidenſchaften 
in Belgrad, eine plöglihe Auflehnung der militärifhen Gewalten 
und die Kanonen hätten zu jprehen begonnen.“ Aber noch andere 
Chancen zum Losgehen der Kanonen hätte es gegeben. Ein fo fleiner 
Staat wie der ſerbiſche fann natürlich den Befehlen eines fo großen 
wie Oefterreih-Ungarn fih nicht widerjegen; aber was hätte 


Das öſterreichiſch⸗ ungariſche Ultimatum an Serbien. 523 


3. B. Rußland gehindert, wenn es Arieg gewollt 
hätte, zuerflären, daßes [id an die Seite GSerbiens 
ftellt? Immer deutliher und immer dringlicher zeigt es fi), daß 
nur eine Einigung des gejamten Weſt- und Mitteleuropa die Zus 
ftände Ofteuropas regeln und den Weltteil vor einem Univerfal- 
brand ſchützen fann. 


* 


Unterdefjen wird aber allenthalben mit dem fieberhaften Eifer 
und unter grökten Opfern in einer Weiſe gearbeitet und vorbereitet 
(„bereit fein ift alles!“), nicht, als wollte man den Brand verhüten, 
ſondern als müfle man ihn gewärtigen und fo verheerend wie mög- 
lich geitalten. Geld, Geld, Geld muß her! Und an allen Eden und 
Enden Schagiheinemiffionen, Steuererzwingungen, Zollerhöhungen, 
und vor allem: Schulden, Schulden, Schulden! Der nationalöfo- 
nomilhe Grundfaß, daß Reihtum nur durch Arbeit, durch Güter- 
erzeugung geihaffen werden fann, daß aber alles erprekte, aus einer 
Taſche in die andere esfamotierte, und namentlich alles geborgte Geld 
nicht reicher, jondern nur ärmer madt, diefer Grundfag wird ganz 
vergeljen, und die Staaten verihaffen fi munter drauf los Mil: 
lionen und Milliarden zu dem Zwede — einer ftaune —, 
Güter zerftören zu fönnen. Und dies, obwohl rings — eben 
als Folge diejer kriegerifhen Politik — die Kurſe fallen, die Ge- 
ihäfte ftoden, die Preiſe jteigen, die Arbeitslofigfeit überhand nimmt. 
Alles dies Hingt verzweifelt, aber es läßt fi hoffen, daß der Exzeß 
diefer Miklage eben zum Entſchluſſe führen wird, ihr abzuhelfen. 
Denn es handelt fi) dabei nit um einen unabwendbaren Verlauf 
von Naturgewalten, fondern um eine willfürlich eingeſchlagene Rich— 
tung, die zu verlaffen den meijten unmöglich jcheint, was jedoch auf 
Sırtum beruht. Denn der Ausweg iſt leicht einzufchlagen, er heißt: 
Berjtändigung. 


Mas Winiton Churchill angeboten hat: Ein Uebereintommen 
zu einem Paufejahr im Schladhtihiffbau, ift ein Schrittchen in diefer 
Richtung. Auf dem europäilhen Feitland hat diefer Ruf fein gün- 
ftiges Echo gewedt. Auch nicht in ganz England. Die navy-league 
hat lebhaft protejtiert und fogar die Gelegenheit benüßt, um ftatt 
zwei — ſechs neue Dreadnoughts zu fordern. Einzig im amerifa- 
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niihen Repräfentantenhaus wurde am 31. Dftober von Hensley 
(Miffjouri) eine Rejolution eingebradt, in welder die Zuftimmung 
zu einer Abrüftung im Umfange des Churdillihen Vorſchlages ver: 
langt wird. Der Sprecher fagte, er hege den Wunſch, daß die Reſo— 
Iution angenommen werde. Er fügte Hinzu, daß Deutihland als 
Popanz benugt worden ift, um bei den legten Marinedebatten die 
Amerifaner zu jchreden. Ach ja, wir kennen diefes Spiel mit dem 
freditbewilligungsfördernden Popanz. Bei uns heißt er der Ruß’, 
der Serb'; in Deutjhland der Franzos'; in Italien der Auftriaco; 
in Frankreich Le Teuton; in England Germany; furz, es hat diejer 
„Abgeordnetenſchreck“ noch mehr verjhiedene Gefichter, als das in 
den fteirifhen Bergen haujende, Bauernſchreck genannte, Untier. 


* * 


* 


Die Geſchäfte ſtocken, ſagte ich vorhin. Nicht alle. Ein Blick in 
den Bericht eines Yinanzblattes fann für uns Pazifiſten ungeheuer 
lehrreich fein. Folgender Auszug aus einem Artifel des Wiener 
„Mercur“ (Nr. 1727) wirft jo mande Streiflihter auf die inter- 
nationale Kriegsinduftrie: 


Die Stodamwerfe find feit ihrer Refonftruftion in einer glän- 
zenden Entwidlung begriffen. Befanntlih haben fie nit glei nad 
ihrer Umwandlung in eine Wltiengejellihaft (1899) die Hoffnungen 
ihrer Gründer erfüllt. Nur für die erjte Gejchäftsperiode 1899/1900 wurde 
eine Dividende von 6 Prozent bezahlt, dann folgten fünf dividendenloje 
Sabre. Eine Reihe ungünjtiger Umftände wirkten zufammen, um die 
Kinderfranfheiten diefes großen Unternehmens befonders gefährlih er- 
Iheinen zu lafjen. Bei der Reform des öjterreihijhen Artilleriewejens 
madten die Stodawerfe große Anftrengungen, um die von ihnen kon— 
ftruierte Feldgeſchütztype durchzuſetzen. Die Konftruftionen, die Schieh- 
proben verjhlangen enorme Summen, und ſchließlich blieb man doc bei 
dem Syſtem der Bronzefanonen, die im Arfenal hergeftellt wurden. Die 
Teilbeftellungen für die Ausrüjtung diefer Kanonen ſowie die Beftellun- 
gen von Haubigen ftellten feine ausreihende Entihädigung für dieſe 
enormen Ausgaben dar. Erft die Reorganifjation der öſter— 
reichiſchen Marine — die Shaffung neuerundgrößerer 
Schlachtſchiffe jhon vor der Aera der Dreadnoughts — führte Die 
Genefung der Skodawerke herbei. Fahr für Fahr waren fie damit be- 
ihäftigt, Armaturen für die Kriegsihiffe (Panzertürme mit Geſchoſſen) 
herzuftellen und die Dimenfionen diefer Gejhüte und damit die Höhe 
diefer Aufträge wurden immer größer, bis fie den Dreadnoughttypus 
erreichten. Für diefe Armaturen hatten die Stodawerfe ein faktiſches 
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Monopol, und an der Ausführung derjelben wuchſen fie empor, jo daß fie 
aub bei Auslandsbeftellungen immer fonfkurrenzfähiger wurden. Die 
Schiffsgefhüge haben die Stodawerte groß gemadt; darüber haben fie 
freilih au die Erzeugung von Feſtlandsgeſchützen nit vernadläffigt 
und insbejondere den Erport auf diefem Gebiete kultiviert. Es ift augen- 
Iheinlih nit nur die Esfomptierung der Dreadnoughtgewinne, welche 
die Skodaalktien wieder zum Favorit des Publikums gemadt hat, fjon- 
dern die Entwidlung der Firma von einem Landes- zu einem Weltunter- 
nehmen, das feine geographilhe Sphäre immer weiter ausdehnt und 
beginnt, neben Krupp und Schneider genannt zu werben. 


Die Erpanfionstendenz der Stodawerfe, ihre Entwidlung zur Welt: 
induftrie fommt nit nur darin zum Yusdrud, dab fie fih in immer 
größerem Make an Lieferungen für fremde Staaten beteiligen, jo haben 
fie zum Beilpiel im vergangenen Jahre für die holländifchen Seefeftungen 
Aufträge gehabt und vor wenigen Wochen eine Lieferung auf Geſchütze 
im Werte von zirfa 5 Millionen Kronen von der Türkei erhalten. Biel 
harakteriftiicher ift die Art, in welcher fie fich gegebenenfalls Lieferungen 
fihern. So haben fie im vorigen Jahre zweimal Bejtellungen für China 
dadurd erhalten, dak entweder die Banken ihres Konzerns oder fie ſelbſt 
aud die Beihaffung des für die Lieferungen erforderliden Kredits über: 
nahmen in Form der Uebernahme von Kinefilhen Staatsiheinen, die 
in furzer Zeit in London plaziert werden fonnten. Wie es fcheint, haben 
die Skodawerfe die Abſicht, gleih der Poldihütte irgendeine dauernde 
Beziehung zu der chineſiſchen Republik herzuftellen. Die Nachricht von 
einer größeren chinejiishen Anleihe, weldhe die Skodawerke gemeinfam mit 
Krupp übernehmen follte, wurde zwar dementiert, aber daß diefe Nach— 
richt überhaupt verbreitet und geglaubt werden fonnte, beweiſt deutlich, 
dak eine intime Beziehung der Stodawerle einerjeits zu Krupp, anderer 
feits zu China durchaus auf dem Gebiete der Wahrjheinlichkeit Tiegt. 


Der Artikel fährt fort, indem er über die Zufammenarbeit der 
Skodawerke mit Krupp und mit der neuen Kanonenfabrif in Raab 
äiffernmähige Auskunft gibt. Die Gewinne werden verteilt und in 
Ipäteren Jahren werden die Skodawerke ein Drittel ihrer Geſchütz— 
beftellungen an die ungariſche Fabrik abgeben müflen. Mit folgenden 
Morten ſchließt der Auffag: „Die Zunahme des Armeebedarfs mag 
dies wohl ausgleichen, und es ijt aud) möglich, dak der ungariſche 
Staat als Eigentümer der ungarifhen Kanonenfabrif ſich Tebhafter 
für den Erſatz der Bronze: durh Stahlfanonen einjegen wird.“ — 
Lebhafter einjegen? Alfo denn: patriotifhe Bruft töne, und Popanz, 
herbei! die Staatsnotwendigfeit ijt fertig und — die Aktien fteigen. 


%* * 
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Auf Hoher See geriet ein Schiff in Brand. Drahtlos 
durchſchwirrten die Hilferufe des Volturno den Aether, und von allen 
Richtungen eilten rettende Schiffe herbei. Hunderte der Paſſagiere 
wurden gerettet; viele find zwar zugrunde gegangen, aber ohne Mar- 
coni — und ohne Hilfsbeflifjene Nädjtenliebe — wären alle verloren 
gewejen. Das find die Lichtbilder, die, zulunftserhellend, uns zeigen, 
was Ziel und Zwed der techniſchen Wunder fein fol und fein fann, 
die der menſchliche Genius vollbringt: im Dienft des Lebens id 
zu entfalten — und nicht des Tötens. 


* * 
* 


Aus Paris wird gemeldet: Der angekündigte Erlak über die 
verbotenen Luftzonen wird in fürzeiter Zeit erjheinen. Wie 
offiziös verlautet, wird in einem Umkreis von zehn Kilometern 
oberhalb aller Befejtigungswerfe jowie oberhalb aller Uebungspläße 
des Randheeres und der Kriegsflotte das Ueberfliegen derjelben ver— 
boten werden. Was für ein Bolizeipoften wird denn in 1000 
Metern Höhe aufgeitellt fein, um die Webertreter des Verbots aufzu- 
halten? Die Schilvbürgerei folder Verbote ift beinahe ſpaßhaft. 
Aber etwas ſehr Richtiges liegt ihnen Doc zugrunde. Die Beherr- 
ihung der Luft und Feitungen und Uebungspläge und dergleichen 
paſſen nicht zueinander. Eines von beiden: — das Fliegen oder das 
Kriegführen — wird vor dem andern jhlieklidh weichen müllen. 


* * 
* 


Die ſich mehrenden Beſtrebungen zu einer deutſch— 
franzöſiſchen Annäherung ſind der „Journaille“ — wie 
Fried die kriegshetzeriſchen Preßleute nennt — ein Dorn im Auge. 
Einen wahren Rekord dieſer Richtung fand ich in einem Artikel des 
Dresdener Anzeigers. Es wird darin eine „Friedensſchalmei“ des 
Temps beſprochen: „In einer Zeit (jo kommentiert der deutſche Jour⸗ 
nalift), wo der neue Geijt des Chaupinismus in Frankreich die Ge- 
müter jtärfer denn je beherrjcht, wo die Wiedereinführung der drei— 
jährigen Dienjtzeit lediglich mit dem Blid auf uns begründet worden 
it, muß eine folde einlenfende Sprade ohne weiteres überraſchen. 
Als ein jtarfes Moment für diefe Tatjadhe fällt ins Gewidt, daß 
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die franzöfifhe Armee während der nächſten jehs Monate, eben danf 
der einjchneidenden Ummwälzungen, in einem Zuftande fi) befindet, 
der eine friegerifche Verwidlung unerwünfht madt. Iſt aber diejes 
Halbjahr erit vorüber, dann wird aud) im ‚Temps’ eine ganz andere 
Sprade wieder angejhlagen werden.... Merkwürdig genug, daß es 
gerade ein Vorfämpfer einer deutſch-franzöſiſchen Annäherung war, 
der befannte Baron dD’Ejtournelles, dem auf der jüngiten 
Nürnberger Tagung des Verbandes für internationale Berjtän- 
digung!) viele verratende Worte entſchlüpften. Er trat für eine 
Entente zwiſchen beiden Mächten ein und ließ feine Worte in fol- 
genden Sätzen ausklingen: ‚Mögen Sie in Deutihland gewillenhaft 
und unabhängig die Lage prüfen und uns das Maß der Zugeſtänd— 
nilje maden, das man maden fann; aber beeilen Sie fi! In weni- 
gen Jahren ijt es vielleiht Schon zu ſpät. Vielleicht, jo fügen wir 
hinzu, ift es ſchon in einem halben Jahre zu jpät, wenn der Zuftand 
der Desorganijation der franzöfifhen Linientruppen überwunden ijt. 
Zugleich erinnern wir uns, daß der eben genannte Senator es war, 
der in dem Augenblid, als in Frankreich das Geſetz der dreijährigen 
Dienftzeit zur Erörterung ftand, mit der äußerſten Energie 
auf die Berftärfung der Zahl und DOffenfivfraft der 
franzöfifhen Wehrmadht hingewirkt und dabei in 
denkbar jhärfiten Ausdrüden in Chaupvinismus 
gearbeitet hat.“ 


Das ijt die allerunverfhämtefte Umftehrung der 
Tatſachen! Wir fennen die tapfere Rede, mit der d’Ejtournelles 
das „Dreijahr-Gefeg“ im Senat befämpft hat?), fi dabei ſtür— 
mijchen Unterbredungen ausjegend, und den Haß der ganzen Kriegs: 
partei inner: und außerhalb des Landes auf fein Haupt ladend. Es 
gibt eine Redensart: „Diefer Menſch lügt wie ein roter Hund.“ 
Mer diefen fernliegenden Vergleich erfunden hat, der fannte die 


Journaille nidt. 
%* * 


* 


Der Ritualmord:Prozek in Kiew. Ganz im Geiite 
mittelalterliher Herenprozefle geführt, ift er eine Schande für Ruß— 
land. Doc nein, nit für Rußland, denn aud dort erheben ſich hef— 


ı) Am 5. Oktober 1913. 
) Vom 1. Auguft 1913. 
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tige Proteſte, ſondern nur für die „Ihwarzen Hundert“, für die „echt 
ruſſiſchen Männer“. Und ift nur Rußland reaftionär? Gibt es bru- 
talen Antijemitismus nur dort? Der Dreyfußprozgek wurde mit 
derjelben judenverfolgenden Abfihtlichfeit geleitet und unter ganz 
ähnlichen Begleiterfheinungen. Das fürdterlihe iſt nur die aller- 
dings in Rußland mehr als anderswo Tiegende Pogromgefahr. Im 
öfterreihiihen Parlament wurde über den Prozeß und über die 
drohenden Pogrome interpelliert. „Gibt es denn da fein Forum?“ 
fragte der Interpellant. Nein, leider, das gibt es noch nicht; aber 
die Vifion davon ijt in der pazifiltifhen Weltanſchauung jhon auf- 
geitiegen. Sie wird fi) verwirklichen, wie alles, was zugleich heiß 
erjehnt und flar begriffen ijt, fi) verwirklichen muß. 
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Die Unruh der Welt. — Gehäufte Vorfchläge zum Einhalt der 
Rüftungen. — Die „Neue Freie Preſſe“ gegen die Rüftungs- 
politif. — Der enthüllte militärische Geheimvertrag. — Die 
Senjationsaffäre von Zabern. — Sturz des franzöfifchen 
Minifteriums. — Die italienifche Thronrede. — Deutfche Zn- 
ftruftoren in der türfifchen Armee. — Die Botfchaft Wilſons. 


Wien, den 6. Dezember 1913. 


„Die Unrub der Welt“ (the world’s unrest), das iſt ein 
Sat, der gegenwärtig in der engliſchen Publiziſtik geläufig als Spip- 
marfe für die Betrahtungen über die Ereigniffe des Tages gebraudt 
wird. Und wahrlid mit Redt: Stillftand und volle Ruhe hat es zwar 
niemals gegeben; aber ein joldes Gären und Brodeln, eine joldhe 
Unficherheit, eine ſolche Ueberjtürzung von Gefahren, Drohungen, 
Konflikten und Krijen, wie die jüngfte Zeit fie aufweilt, das hat noch 
feiner von uns erlebt. Wenn das Jo weiter fradt und 
wirbelt und aufblißt, was foll da fommen? Die 
Antwort wäre einfadh: „Was fommen muß, iſt Zu— 
fammenbrud, Welttrieg, Anardie....“ Aber diefe Ant: 
wort jtüßt fih nur auf eine Kategorie der gegenwärtigen Unruh— 
phänomene, und zwar die lautejten, fihtbarften, zornigiten. Sie zieht 
nicht die jtillen Kräfte und leifen Mächte in Rechnung, die, im Lichte 
aufdämmernder Erkenntnis und erwachenden Gewiſſens an der Ar— 
beit find, mit rettenden Ideen und erlöfenden Taten das Unheil 
abzuwehren. 

* %* 


* 


Nehmen wir aus der Fülle der weltbeunruhigenden Erſcheinun— 
gen 3. B. dieſe heraus: den Rüſtungswahnſinn. Er tobt weiter 
— aber die ſtillſchweigende Konvention, daß man in politiſchen Krei— 
ſen nicht dagegen reden darf, und der allgemeine Glaube, daß man 
nichts dagegen tun kann, die werden immer häufiger durchbrochen. 
Es ſeien hier einige Anzeichen aus der letzten Zeit notiert. Daß es 
nicht die erſten ſind, wiſſen wir ja; wir haben doch das Manifeſt des 
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Zaren und ſo viele andere abgeſchlagene Verſuche und Anträge nicht 
vergeſſen. Aber um das Immer-wieder-Auftauchen handelt es ſich. 
Und um das Auftauchen unter neuen Geſichtspunkten, neuen Um— 
ſtänden, neuen Notwendigkeiten. Und auch um die Begleitmuſik, 
welche die Tatſachen zu dem Texte abgaben. Der Vorſchlag Chur— 
Hills, ein Ferienjahr im Flottenbau eintreten zu laſſen, wurde 
ihon in der vorigen „Friedens-Warte“1) beſprochen; feither find 
folgende offizielle Yeußerungen zu verzeichnen: 


Lloyd George in feiner Rede vom 8. November in Middleton 
fagte: „Es wäre bejjer für England, Deutſchland, Franfreih und 
Rukland, wenn fie die Ausgaben für Rüftungen ins Meer würfen, 
als fie für Maſchinen zu Menſchenſchlächtereien zu gebrauden. Ein 
Land allein fann das nit tun, aber alle zufammen fönnen es. 
Belonders wenn fie ſich von gewillen Zeitungen freimahen würden.“ 


Bei einer Verſammlung der liberalen Partei in Leeds, deren 
Hauptrejolution die Einſchränkung der Rüftungen verlangte, jagte 
Premierminifter Asquith: „Ich bedauere ebenjo ſehr wie jeder 
der Anwejenden, daß ein jo großer Teil des nationalen Wohlitandes 
auf der ganzen Welt in unproduftive Kanäle geleitet wird. Wenn 
Gie mid) fragen, ob das jo weitergehen joll, muß ich zur Antwort 
geben, daß ohne Kooperation der Großmädte — angereizt durch 
die Forderungen ihrer Völker — keine Ausfiht auf Belle- 
rung vorhanden it. Sch ſelbſt und meine Kollegen würden fiherlid) 
gern jede Gelegenheit ergreifen, die Laſt, die ſchwer auf den beiten 
Hoffnungen und edeljten Afjpirationen der Menſchen laſtet, zu er- 
leichtern.“ 

Mit dieſen Worten wird dem organiſierten Pazifismus ein 
Placet gegeben, der ja darauf hinarbeitet, daß die Forderung 
der Völker die Regierungen zur Kooperation 
drängt. 


Am 30. November machte der Marineſekretär Daniels dem 
Kongreß zu Wajhington feine Vorſchläge. In der Einleitung feiner 
Rede drüdte er die Hoffnung aus, dak die Vereinigten Staaten die 
Initiative ergreifen werden, um unter den Mächten eine dauernde, 
gegen das Uebermaß in den Marinerüftungen gerichtete Politik zu 
begründen. 


1) Artilel von 2. Perſius, „Das bedenkliche Treiben der WFlotten- 
vereine“, „Friedens-Warte“ 1913, Seite 407. 
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Bon ſo vielen Seiten her (und zwar von Marineminiſtern fel- 
ber) diefer Ruf nah Berjtändigung zur Einfhräntung! Wie lange 
noch taube Ohren? 
* ”* 
% 


Die Auflebnung gegen die Rüftungen dringt jchon 
an Stellen, wo man fonjt nicht gewohnt war, fie zu finden. In 
ihrem Leitartikel vom 4. Dezember bejpridht die „Neue Freie Preſſe“ 
den Sturz des Minijteriums Barthou, das wegen der Rentenfrage, 
aljo wegen eines finanziellen Tiefitandes des fonft jo übermütig 
reihen Frankreichs erfolgt ift. In dem Leitartitel wird diejes Er- 
gebnis der allgemeinen Rüftungspolitif zugejchrieben, „die das Mark 
der Völker ausfaugt, die zur wirtjchaftlihen Arbeit nötigen Säfte 
verbraudt, den Mangel an Kapital hervorruft, die Lebensverhält— 
nilje verfchledhtert und Not über die Erde verbreitet.“ Und weiter: 
„Es Icheint, daß die Fluten bis zu jenem Strid am Pegel gejtiegen 
find, wo ein Zerreißen der jhüßenden Dämme droht, und die Bejorg- 
nis aufbligt, ob die Rüjtungen nicht mit Verwüftungen enden wer: 
den.“ Erſt jest bligt diefe Beforgnis auf, fünfzehn Jahre nad 
Sohann von Blods dröhnendem Alarmruf? Und weiter: „Die 
Rüftungspolitik ift überall vor einer fih auftürmenden Mauer an- 
gelangt. Die Völfer werden durch die Bedrängnis der Verfuhung 
zugänglich, fich entweder gegen die Kriegsminijter aufzulehnen, oder 
verzweifelt durh Blut und Eifen aus dem jegigen Wirrfal heraus: 
äuftürzen.“ Zum Glüd führen nod andere Mege aus dem Mirrjal 
hinaus: nämlich Vernunft und edler Wille. 


* * 
* 


Der „Matin“ veröffentlichte einen Geheimvertrag, der im 
Juni 1912 zwiſchen dem jerbijhen und bulgarijden 
Generaljtab abgeihloffen wurde. Darüber durd zwei Tage wilde 
Genfation in der öfterreihiihen Preffe, weil in diefer Militärfon- 
vention vorgejehen war, daß die beiden Kontrahenten gegen 
etwaige Angriffe unjerer Monardhie oder im Falle ihres Einmar- 
ſches in den Sandſchak ſich gegenfeitig Schuß leiften und Defterreich 
Krieg erflären würden. Wie eine geplagte Bombe wurde dieſe Nach— 
richt aufgenommen. „Geplanter Dolchſtoß in den Rüden der Monar: 
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hie.“ — „KRomplotte gegen den Frieden Europas.“ — „Alſo nicht 
gegen die Türkei, jondern gegen uns haben fi die Balkanſtaaten 
verbündet!“ — „Und Rukland war davon verjtändigt — aljo eine 
regelrechte Verſchwörung, Defterreih mit Krieg zu überziehen.“ 
König Ferdinand weilte eben in Wien. Als entlarvter Verräter 
wurde er bezeichnet, den man jofort ausweijen müſſe. Doch da ge- 
ihah, daß der Kaiſer den bulgarifhen Zaren in Schönbrunn mit 
aller Auszeihnung empfing, ihm auf dem Treppenabja entgegen 
ging und nad) einer halbjtündigen Unterhaltung wieder zum Trep- 
penabſatz binausbegleitete. Da verftummte mit einem Schlage das 
antibulgariiche Gezeter und es hieß: Die Veröffentlihung ift von der 
rujlophilen Partei Bulgariens ausgegangen, die damit Bulgarien 
vor Defterreih-Ungarn zu fompromittieren ſucht. Uebrigens habe 
die hiefige Regierung bereits längere Zeit vor Ausbrud des Balfan- 
frieges genaue Kenntnis von diefen Verträgen gehabt, und hat fi 
doch nicht von ihrer bulgarenfreundliden Politik abbringen laſſen, 
weil fie „gewille Verfiherungen darüber hatte, dak dieje Verträge 
nie erfüllt werden würden“. Verträge mit Rüdverfiherungen, daß 
fie niemals erfüllt werden — das iſt aud) fo ein hübſches Gericht aus 
der diplomatijch-militärifchen Geheimkocherei! Nun wurde der pub- 
liziſtiſche Bulgarengroll gedämpft und die vorhandene Erregung ganz 
auf das intrigierende Rußland gelenft, das mit Hilfe feiner beiden 
Verbündeten den Balfanbund zum Berderben Defterreihs jhmieden 
wollte. Es ijt, als wäre die Welt von lauter Mebeltätern erfüllt und 
alle Regierungsfunft und -weisheit nur auf das Durdbliden und 
Durdfreuzen der nachbarlichen Uebeltaten beichränft. Diefe Wendung 
fam aber auch wieder den eben in den Delegationen verhandelten 
Militärforderungen (und den Panzerplattenfabrifen) zugute, weil 
es doch zeigte, wie gut man getan hatte, gegen die Nachbarn zu mobi- 
lijieren und wie notwendig es ijt, gegen die weiteren Eventualitäten 
weiter zu rüjten. 
* * 
* 


Die ganze Enthüllungsſenſation war aber ſchnell von der Bild— 
fläche verſchwunden, weil eine neue größere Senſation auftauchte: 
Zabern, Militärgroteske in vier Aufzügen!). Es hätte auch eine 
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Tragödie werden können. Die ganze Affäre warf übrigens wieder 
ein grelles Licht auf den immer heftigeren Widerſpruch zwiſchen dem 
Iporrenflirrenden Degen-durch-den-Leib-rennenden Reitergeift und der 
modernen Zeit. Raijfer Wilhelm Hat fih zum Glüd zu rechter 
Stunde modern gezeigt. Wie übrigens das Kriegsgericht entſcheiden 
wird, iſt aud noch abzuwarten. Möglicherweife wird der General 
beförberungsweife verjeßt, der Oberſt Ieije gerügt, der junge „Führer 
wie wir fie brauden“ etwas unzarter am Ohr gebeutelt, am härteſten 
aber die ausplaudernden Refruten geitraft. 


%* % 


” 


Der Minifterfturz in Frankreich ift etwas mehr als eine ge- 
wöhnliche Kriſe — es iſt aud) ein Symptom der tiefgehenden Unrait, 
von der das Land gejchüttelt ift. „Nieder mit der dreijährigen Dienft- 
zeit!“ rufen die einen in der Kammer. „Es lebe Frankreich!“ rufen 
die andern zurüd. Radikale und Reaftionäre jtehen fi) erbittert und 
fampfbereit gegenüber. Wird da wieder eine große Revolution vor: 
bereitet? Nein, jo ſehr wiederholt jih die Geſchichte nit. Ganz 
neue Elemente find jegt in Tätigkeit gefommen. Wäre doch ein 


* * 
* 


Der König von Italien hat eine Thronrede) gehalten, 
welder man bei uns vorgeworfen hat, daß fie ohne Wärme vom 
Dreibund gefprohen und dabei Deiterreih-Ungarn gar nicht er- 
wähnte. Warum follen denn Alliierte, die zwiſchen einander Grenz- 
forts bauen, miteinander warm fein? Der König jagte, der Drei- 
bund und die Tripleentente fiherten durd ihr Gleichgewicht den 
Frieden. Wie fiher diefer Gleihgewidhtsfrieden bei all den Ber: 
ſchiebungen ijt, das haben wir im legten Jahr gefehen. Ueberhaupt, 
wie fann man fid) nur immer wieder freuen, daß der bejtehende Zu- 
ſtand der Zwei-Mächte-Gruppen, der zu all den Rüftungen und Be- 
fürdtungen und Aufregungen Anlaß gibt, weiter bejteht. Die Not- 
wendigfeit der Neugejtaltung — nit Berihiebung — der beiden 
Dreibünde drängt fih doch immer eflatanter auf. Dann fiele auch 
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die frage weg, an welche Gruppe der etwaige wiederhergeitellte 
Baltanbund fih anſchlöſſe. 
%* * 
* 


Die Türfei, die totgejagte, richtet ſich wieder eine neue Flotte 
und ein neues Heer auf. Sie beſtellt fih deutſche Intruftoren !). 
Rukland proteftiert dagegen. Bulgarien ſchickt feine übriggebliebenen 
Jünglinge in deutihe Kadettenjchulen, auf daß fie fi) vorbereiten 
mögen, das Verlorene zurüdzugewinnen. Das wilde Albanien hat 
einen König erhalten, der ih) eine Armee zufammenjtellen wird. Die 
griechiſche Infelfrage jchwebt nod.... Sind das alles Gefahren? 
Ab, bad! Man braudt ja nur Dreadnoughts zu bauen — da gibt 
es nichts zu fürdten mehr. 

* * 
* 


Wenn man nach all dieſer europäiſchen kriegeriſchen Unraſt von 
der Botſchaft vernimmt, die Präſident Wilſon am 2. Dezember 
an den Kongreß gerichtet hat, ſo klingt das wie ein Geläute aus 
einem weltfernen Stern. „Unſer Vaterland lebt glücklicherweiſe mit 
aller Welt in Frieden. Es mehren ſich allenthalben die erfreulichen 
Kundgebungen, welche ein Erſtarken der Freundſchaft und des Ge— 
fühles der Intereſſengemeinſchaft unter den Völkern zum Ausdrud 
bringen, ſo daß wir ein Zeitalter des gefeſtigten Frie— 
dens und des guten Einvernehmens vorausſehen 
können. Mit jedem Jahrzehnt zeigen die Völker größere Bereit— 
willigkeit, in feierlichen Verträgen zur Erhaltung des Friedens, zu 
fortſchreitender Offenheit und billigem Entgegenkommen ſich zu ver- 
pflichten. Bisher waren es die Vereinigten Staaten, welche bei ſolchen 
Verhandlungen an der Spitze marſchierten. Sie werden auch, wie 
ich ernſtlich hoffe und beſtimmt glaube, einen neuen Beweis ihres 
aufrichtigen Feſthaltens an den Gedanken der internationalen 
Freundſchaft gelegentlich der Ratifilation mehrerer Schiedsgerichts- 
verträge geben, die ihrer Erneuerung dur den Senat harren.“ — 
„Das Zeitalter des gefejtigten Friedens“: Woodrow Wiljon fieht es 
fommen. Und er arbeitet dafür. 


1) Die deutfhe Militärmiffion unter Führung des Generals Limanv. 
Sanders trifft am 14. Dezember in Konftantinopel ein. 
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Die Zuftände auf dem Balkan. — Wie der dritten Belaftungs- 
probe vorzubeugen wäre. — Der Zabernprozeß. — Eine An— 
rede des deutjchen KRronprinzen: „Augenblick des höchiten 
joldatifchen Glücks“. — Lloyd George über den „organifierten 
Wahnfinn“ der Rüftungen. — Aus der Thronrede des Königs 
Ferdinand. — Bryan über die Vorkehrungen zur Unmöglich- 
machung des Krieges. — Die Stabilität der Ueroplane. — 
Mar Nordaus Zahresüberficht. — Aus dem unfichtbaren 
Raiferreich. — Anatole France und Gerhart Hauptmann. — 
10,000 Xrbeitslofe. 


Wien, 10. Januar 1914. 


Der Balfan läßt uns nidht zur Ruhe fommen. 
Das iſt aud natürlid: „nothing is settled, that is not settled 
right“, fagte Abraham Lincoln. Der dortige Frieden war fein 
Redhts-, jondern ein Erjhöpfungsfrieden. Der Krieg gärt, brodelt, 
wetterleuchtet weiter. Ungeflärt ijt die Albanierfrage, ungeklärt die 
Stage der griechiſchen Inſeln. Die Türkei jteht wieder als vollwertige 
Kriegsmacht auf dem Plan, gejtärkt durch deutihe Militärinjtruftoren 
— gerade fo wie vor dem Feldzug, und feegeltungsitolz gemadt durch 
den Anfauf eines Dreadnoughts,; Griechenland beitellt gleichfalls 
ſolche Schiffe, und es wird ſchon berechnet, welche der beiden Flotten 
die andere vernichten wird. Sogenannte „Putſche“ werden veran- 
ftaltet, Freiwilligenkorps bilden ich, verelendete Benölferungen 
flüchten, furz des Jammers und der Drohung fein Ende. Dabei fieht 
es aus, als ob der Balkan das Schadhbrett wäre, über weldhem die 
beiden Mäcdtegruppen gegeneinander ihre ſtumme Madtpartie jpiel- 
ten: Dreibund auf der Seite der Türfei, Dreiverband auf Geite 
Griechenlands. Gar jo einfad ijt aber die Sache nicht: Deutjchland 
3. B., das den Türfen Kriegsunterriht gibt, ijt zu Griechenland in 
einem verfhwägerten und bewundernden Verhältnis; dazu find noch 
die anderen Balfanmädte da, — Rumänien, Bulgarien —, von 
denen man nicht weik, ob fie zu Rußland oder zu Dejterreich neigen. 
Aus diefem Wirrjal wird man nie herausfommen, jolange man nicht 
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erkennt, dak die Mordaftionen — die gedrohten jowohl als die aus- 
geführten — niemals zu einer gedeihlihen Löſung führen, daß die 
unglüdlihen Länder nur dur friedlihe Arbeit, Reformdurchfüh— 
rung und Sanierungsanftrengungen fi) wieder erholen und dann zu 
einem Bund fi jchlieken fünnten, der weder dreibundfreundlid) 
noch dreiverbandfreundlid, jondern einfah nit balkanfeindlich 


wäre. 
* %* 


* 


Jetzt mehr als je wäre der Augenblick, daß die vernünf— 
tigen und wahrhaft friedensbedürftigen beiden großen Mäcdhtegrup- 
pen, Itatt auf den Gleihgewichtsproblemen des Balfans und des 
Mittelmeers zu balancieren fi zu einer Redtsalliance zufammen- 
ſchlöſſen und fo die pofitive Macht gewännen, die europäilhe Ruhe 
zu fihern. Der Friedenswille in der weitlihen Welt iſt ſchon fo ſtark, 
daß er die Belajtungsprobe des erjten und des zweiten Balfanfrieges 
beitanden hat; — die jegige Pauſe wäre zu benüßen, eine dritte 
ſolche Probe nicht auflommen zu lafjen. Aber gegen dieſe Aufraffung 
der Vernunft wehrt ſich leider der Kriegswille, der ja auch noch leider 
Gottes in fo vielen Kreifen feine offene und feine geheime Wirkung 


ausübt. 
%* * 


* 


Das einige Europa — man werfe mir nicht vor, dies fei 
eine fire Idee — wäre die fiherjte Rettung. Mehr als eine fire 
Idee: es hat eine politiihe Parole zu werden, wie einjt das „einige 
Deutjchland“, wie „Italia una“; daran werden die Wählermafjen fi 
begeijtern, die Führer fid) darauf ftügen fönnen. Wenn die Ent’Ente- 
mächte (bier muß ich eine Parantheſe öffnen, um diefe Ortographie 
zu begründen. Das Wort flingt mir nämlich fo in den Ohren, feit 
meine Rammerjungfer es mir einmal jo aus der Zeitung vorgelejen. 
MWarum aud nit? Sie mochte gedacht haben: wie es einen Doppel- 
adler gibt, fann es ja auch eine Doppelente geben). 


Alfo, wenn die Ent’Entemädte den Aar-Aarmächten — oder 
umgefehrt — den Vorſchlag machen würden, jegt in Anbetradit des 
am Balfan drohenden Ausbruds neuer Kämpfe mit ihren Welt- 
brandgefahren, einen einzigen, friedensentfchlofjenen Bund zu bilden, 
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fo würde damit niht nur Siherheit, fondern allerlei anderes 
Glüd erreicht werden. Aber das Wort Glüd will die arme, vom Un- 
glüd ſeit Jahrtauſenden gepeitihte Menſchheit nicht hören — es 
dünkt ihr utopiſch, beinahe lafterhaft. Für tugendhaft gilt, Unglüd 
zu ertragen. Der unjtillbare Drang nad) Ueberwindung der Leiden 
hat feine Erfüllung nad) dem Jenfeits verſchoben; dort will man 
nit nur glüdlid, fondern jelig werden, und nidt nur für eine 
Lebensdauer, fondern gleich für ewig. 


* * 
* 


Die Angelegenheit von Zabern mit dem ihr folgen: 
den Prozeffe nimmt immer mehr den Charakter einer Art Dreyfuß- 
affäre an. Nicht um einzelne Perjonen und ihre Handlungen geht 
der Streit, jondern um das militärifche Prejtige. Und genau wie 
damals teilen fi) die Parteien in die gleichen Lager: Hie die Kon- 
fervativen, hie die Liberalen. Als erfreulich Hat fih in der Sache 
die Haltung des Reichstags!) und die Reſerve der Elſäſſer gezeigt. 
Mie günftig wäre der Fall für die Betätigung der Revandeidee 
gewefen, wenn dieje im Eljak nod jo lebendig wäre, wie die All- 
deutſchen es — wünſchen. Welche Weiterungen aus dem Zwilchenfall 
noch entitehen können, ob fie einen deutjch-franzöfiihen Zujammen- 
ſtoß herbeiführen oder eine deutjch-franzöfiihe Annäherung — deren 
Notwendigkeit jet doppelt dringend erſcheint — beſchleunigen wer- 
den, fann man noch nicht willen. Die Elemente für beide Alter- 
nativen find vorhanden und durch den Fall in Ebullition gebracht 
worden. Der fleine Leutnant Forjtner?) („Führer, wie wir fie 
brauden“ fagte der Kriegsminijter) hatte feine Ahnung, welde La— 
wine er mit feinen Wades-Streidhen ins Rollen gebradt. 


* * 
* 


Eineſeltſame Anrede hat der Kronprinz an das Huſaren— 
regiment gerichtet, das er (man weiß nicht warum) verlaſſen mußte. 


1) Reihstagsverhandlungen über den Fall Zabern am 28. und 29. No— 
vember 1913. Mißtrauensvotum gegen den Reichskanzler mit 293 gegen 54 
Stimmen. 

) Der Held der Zabern-Affäre. 
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„Es ift mir verfludt (!) jchwer, und das Herz will mir bredden, daß 
ih nun nicht mehr an eurer Spite durchs Leben reiten joll.“ — 
Und weiter: „Wenn einmal der König ruft, und das Signal Marſch, 
Mari! wird geblajen, jo denft an den, deſſen ſehnlichſter Wunſch es 
ftets war, diefen Augenblid des höchſten ſoldatiſchen Glüds an eurer 
Seite miterleben zu dürfen.“ — Es ift derjelbe Reitergeift, derjelbe 
„Soldat:mit-Leib-und-Seele“-Geift, der jhon in der befannten Vor: 
rede!) den Ausiprud getan, daß die höchſte Wonne im Ernitfalle 
liege, wenn man mit der gezüdten Lanze in den Feind reiten fann. 
Mittelalter, Mittelalter! Wenn nun Wilhelm II., der als Friedens 
faifer Gepriefene, wirklid, wie jein bisheriges Verhalten und manche 
feiner goldenen Worte beweijen, die Wahrung des Weltfriedens hoch— 
hält, wird er ſich beeilen, noch zu feinen Lebzeiten diejen Frieden auf 
jo fihere Bafis zu ftellen und die Hand dazu zu bieten, ſolche Rechts- 
zuftände zu ſchaffen, daß es einem den Krieg ſehnlichſt herbeiwünſchen— 
den Nachfolger nicht mögli würde, zur Erfüllung dieſes Wunſches 
felber zu rufen und Marſch, Marjch! blajen zu laſſen. Uebrigens ijt 
an dem Kronprinzen zu loben, daß er — Soldat mit Leib und Seele 
— zu ftolz und zu aufridtig ift, die Phrafe aufrechtzuerhalten, daß 
die höchſte Aufgabe des Militärs die Wahrung des Friedens fei. 


%* * 
%* 


2109d George, jo meldet Daily Chronicle vom 1. Januar, 
bat abermals gegen die Rüftungen gejproden?). Das wejent- 
lichte feiner Yeußerungen ift an anderer Stelle wiedergegeben’). 


Der Korrefpondent, der jene Aeußerungen des Minijters an 
eine Wiener Zeitung telegraphierte, fügt Hinzu: „Man erklärt fie 
in politijhen Kreifen dahin, daß das neue Flottengeſetz noch nicht 
fejtgejeßt ift, daß im Kabinett darüber große Meinungsverſchiedenheit 
berriht und daß Lloyd George im Lande für feine eigene Auffaſſung 
Stimmung maden will.“ Es iſt doch eigentümlid, daß, wenn ein 
Staatsmann ſpricht, namentlich wenn er etwas Vernünftiges, Ein- 


1) „Wort zum Geleit“, das der Kronprinz zu dem 1913 erfchienenen Bud 
„veutihland in Waffen“ geſchrieben Hat. 

) In einem Interview, das der Herausgeber des Daily-Chronicle mit 
ihm gehabt hat, und das in diefer Zeitung am 1. Januar 1914 erſchien. 

) „riebens- Warte“ 1914, Seite 22. 
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leuchtendes und Friedensfreundlidhes jagt, dahinter immer nur ein 
perjönlihes Motiv geſucht, nicht aber der Sinn der Worte jelber ge- 
prüft wird. Ein Minifter wird bald nicht mehr behaupten dürfen, 
daß 2X2=4 ilt, ohne daß man ein verborgenes Spiel darin zu 
durhbliden ſucht. 


* 


Der König von Bulgarien ich beſitze ein Bild von ihm, 
auf das er eigenhändig das Wort Frieden (in griehiiher Sprade 
nod dazu) geſchrieben — hat feine legte Thronrede!) mit folgenden 
Morten begonnen: „Nachdem im letzten Jahre das bulgariſche Volk 
der ganzen Welt das Schaujpiel einer militärifhen Kraftanjtrengung 
geboten und durd feine Waffen den unterjochten Völkern die Freiheit 
erworben hatte“, ujw. — Nicht die ganze Rede möchte ich gloffieren, 
fondern nur den einen Sat von dem Schauſpiel der militärijhen 
Kraftanjtrengung, das der (zwifchen den Zeilen „bewundernden“) 
Melt geboten wurde. In der Tat, fo ift es. Nach der alten Gewohn- 
heit aus der Zeit der germanifhen Heldenfagen und des trojanijhen 
Krieges her ijt die „Melt“ gewohnt, mit andädtiger Spannung auf 
die Stätte zu bliden, wo KRämpfende aufeinanderihlagen. Nur das 
wurde als Weltereignis bewertet, bewundert, bejungen und durch alle 
Schulgenerationen hindurchgeſchleppt. Und heute aud werden die 
Nachrichten von bejegten Inſeln, gefauften Kriegsihiffen, raufenden 
Gebirgsbewohnern, militärifhen Inftruftoren von den Blättern als 
das Wichtigſte jo breit als möglich mitgeteilt und vom Publikum als 
weltgeihichtlihe Belehrung aufgenommen; und — wenn irgendwie 
in einer Schlachtenſchilderung ein homeriſcher Ton angeſchlagen wird 
— rejpeftvoll bewundert. Was war das für eine Tapanbegeifterung 
nah Tſuſhima; was war das für ein helles Bravo diejen Bulgaren, 
nachdem fie Adrianopel erobert... aber nad) den Orten, wo die jtille 
Höherentwidlung der Kultur vor fid) geht, blidt man nicht, nad) den 
Morten, die von Staatsmännern gejprochen werden, die eine neue 
beſſere MWeltordnung einführen wollen, laufht man nicht. Und fo 
fommt es, daß nur wir Pazifiſten wilfen, wie unjer Ideal ſich langſam 
in die Mirklichfeit umſetzt, während die Zeitungslejer davon feine 
Ahnung haben. Zwar werden ihnen die pazififtifhen Tatſachen auch 


1) Am 1. Januar 1914. 
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gemeldet, aber unvollftändig, an verborgener Stelle und unfommen- 
tiert, während die kriegeriſchen Nachrichten von „informierten Krei— 
jen“, „maßgebenden Stellen“ und „militärifhen Fachmännern“ [pal- 
tenlang breitgetreten werden. Wo wurde 3. B. über folgende Nach— 
richt geleitartifelt, in welchen Kaffeehäufern oder Salons ward fie 
zum Tagesgeipräh?: Aus New Port wird telegraphiert: Staats- 
jefretär Bryan erklärte: „Ein dauernder Weltfriede wäre die größte 
Errungenfhaft unjeres Zeitalters. Die Vereinigten Staaten werden 
itets in eriter Reihe jener Mächte ftehen, die bejtrebt fein werden, 
den Frieden einzuführen. Es müßten von feiten der Staaten ernitlid 
jene Vorkehrungen getroffen werden, weldhe den Krieg unmöglid 
maden. Als geeignete Mittel hierzu feien das obligatorifche Schieds- 
geriht und die Einfhränfung der Rüftungen anzufehen. Die Zeit 
wird fommen und fie ift nicht mehr fern, wo der Krieg von jeder ein- 
fihtigen Nation als ein Ueberrejt aus barbarifher Zeit angejehen 
wird.“ — Das wird innerhalb der Friedensbewegung freilih ſchon 
lange gelehrt, aber wenn es der leitende Staatsmann einer mädtigen 
Nation ſpricht, jo jollte Dies doch als ein Zeitereignis erfannt und 
behandelt werden. 


Dder wenn ein Orville Wright verfündet, daß er die Stabilität 
des Yeroplans erreicht hat? Melden Stoff zu Ausbliden in die Zus 
funft, in die Ummälzung des Verkehrs, in das Zufammenjhrumpfen 
unjeres heimatlihen Planeten? Was gäbe das für Leitartifel! Und 
die Vorbereitungen für die Eröffnung des Banamafanals, für die 
Sahrhundertfeier des englifch-amerifanishen Friedens? Wäre das 
nicht verheikender, als die in Schleswig-Holftein geplante Feier des 
Krieges von 1864 gegen die Dänen? Die in diefem Krieg verbünde- 
ten Deutſchen und Defterreiher follten fi jubelnd nad) 1864 zurüd- 
verjegen und dabei 1866 in ihrem Gedächtnis überfpringen. 


”* * 
” 


Dr. Mar Nordau, der jeden 1. Januar in der Neuen Freien 
Prefie einen Jahresüberblid veröffentlicht, jagt in den Be- 
tradhtungen, die an anderer Stelle!) ausführlid zitiert find, auch fol- 
gendes: 

In den internationalen Beziehungen hat die Moral nie eine Rolle 
geipielt; jet ift au die Vernunft aus ihnen verbannt. 


1) „Sriedens: Warte“ 1914, Seite 24. 
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Hierzu möchte ih nur bemerken, dak Ausihaltung von Moral 
und Vernunft nicht zweierlei Erfheinungen find, denn Moral ift 
Bernunft. Wenn Menihen, Menjhengruppen auf Zufammenleben 
angewieſen find, jo diktiert die Vernunft gewiſſe Lebensverhaltungs- 
regeln, die fih als Moralregeln fejtjegen. Daß die Staaten heutzu- 
tage aufeinander angewiejen find, zu diefer Einfiht hat ſich die allge: 
meine Vernunft noch nicht aufgefhwungen. Der ganzen vortrefflichen 
Chronik möchte ih nur den Vorwurf maden, dak aud) Nordau über 
dem Getöje des Seienden die leilen Töne des Werdenden zu jehr 
überhört. Unter den Ereigniffen des Jahres wird 3. B. die Ein- 
weihung des Völferjuftizpalaftes im Haag nicht erwähnt. Immer 
wieder wird man an den Bericht des Pontius Pilatus an feinen 
faiferlicher Herrn erinnert: „Nichts ijt vorgefallen... ach ja, ich ver— 
ga... ein Aufrührer ijt gefreuzigt worden, aber wie gejagt, es ift 
nichts Wichtiges gefchehen.“ 


* * 
* 


Aus dem „Unseen Empire“: „Belgrad, 28. Dezember. Nach 
Prüfung der franzöfilhen, deutihen und engliihen Geihüte hat die 
jerbiihe Regierung den Vertrag mit der Firma Krupp in Eſſen 
unterzeichnet auf Lieferung des gejamten Neubedarfs der ſerbiſchen 
Artillerie.“ Kerner: „Die Generalverfammlung der Aktiengejellihaft 
Krupp hat bei Jahresabjhluß einen Reingewinn von 43 Millionen 
Mark ausgewiejfen und die Dividende zu 14% gezahlt.“ Man be- 
greift den inftinftiven Widermwillen der Aktionäre gegen das Chur: 
chillſche Feierjahr. Kerner: Auch ein Reingewinn von 40 Millionen 
Mark fiel dem engliihen Panzerplattenring zu. Die franzöfifhen 
Kanonenfabrifen find wohl aud nicht zu kurz gekommen. 


%* * 
* 


Anatole $rance hat unlängit London beſucht. Sein Freund 
— unſer Sir Thomas Barclay, der Vorarbeiter mit d’Ejtour- 
nelles und Frederic Paſſy der Entente, veranjtaltete ein glänzendes 
Anatole-rance-Bankett. Der Gajt fagte in feiner Rede: „Unſere 
Aufgabe beiteht heute nicht mehr darin, die Welt zu erobern, jondern 
ihr den Frieden zu fihern. Arbeiten wir zufammen für den Frieden 
der Welt.“ 


544 Februar 1914. 


Gerhart Hauptmann — id ſetze neben den größten zeit- 
genöffiihen franzöfiihen den größten zeitgenöſſiſchen deutihen Dichter 
— bat mir auf meine Mitteilung, daß die öfterreichifche Friedens- 
gejellihaft eine Vorleſung feines Fahrhundertfeftfpiels veranftaltet, 
mit nadjtehender Depeihe geantwortet: „Wenn Sie das Feitipiel 
zur Förderung des Weltfriedens heranziehen, fo ijt dies die edelſte 
Verwendung, die mein nationales Stüd finden fann. Möge es in 
diefem Sinne weiterwirfen. Herzlihen Weihnadhtsgruß. 


Gerhart Hauptmann.“ 


Z3ehntaujend Arbeitslofe haben in den Straßen von 
Wien demonijtriert und die Klage erhoben, daß die Rüftungspolitit 
das Bolt verarmt. Die Demonstration verlief ganz ruhig. Die es 
angeht, blieben nod ruhiger. Es ift etwas Merkfwürdiges um die 
Taubheit und Blindheit der Welt gegenüber den Dingen, die fie nicht 
gerne hört und fieht. Man muß eben, um wahrzunehmen, hinhorchen 
und hinſchauen. Und da will id das Geheimnis jagen, wie man in 
unjeren traurigen, jchaurigen Tagen doch ſoviel Herrliches wahr: 
nehmen fann. Man verjchließe zwar das Auge nicht vor dem riejen- 
haften Gebiet deſſen, was da ift, aber blide — nach den Dingen 
aus, die da werden. 
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AUlarmruf über die geplante Erneuerung des Balkanbundes. 
— Die Vorbereitungen zur Friedensjäfularfeier. Eine De- 
peiche des Raifers Franz Zofef an das amerifanifche Romitee. 
— Sehnſucht nach großen Feldherrn. — Die Hoffnungen des 
M,de Mun. — Begründung der Wehrvorlage im ungarifchen 
Parlament. — Zabern und die echt preußifchen Leute. Mili- 
tärigch-junferliche Kraftausdrücke. — Ausbruch der Rüftungs- 
feuche in Schweden. — Tournee des Grafen Dfuma. — Inter- 
nationale Polizei. — Ein Wort des Botjchafters Paleologue. 


Mien, 7. Februar 1914. 


Ein Alarmruf geht dur unjere Blätter: balfanijhe Staats: 
männer beipreden fih in Petersburg: Verſöhnung droht! 
Die ruffiihe Diplomatie arbeitet daran, ein Bündnis zwiſchen Bul- 
garien und Serbien wieder herzujtellen und ſogar Griechenland daran 
anzugliedern. Griechenland foll an Bulgarien Iſtip und Kotſchana 
zurüdgeben, damit, falls die Türfei wegen der ägäiſchen Inſeln 
Krieg maden wollte, Bulgarien, das einen militärijhen Geheimver— 
trag mit der Türkei haben foll, nit etwa an der Seite der Türkei 
fehten würde. Verſtehen Sie? Die Sade ijt etwas fompliziert. 
Darum heißt es ja Ballanwirren. Was ich hier hervorheben wollte, 
iſt übrigens nicht, auf welche Weiſe das auf gegenfeitigen Haß jo 
Ihön beruhende balfaniihe Gleihgewiht wieder ins Schwanfen 
fommt, Jondern die Angit, die dabei in unjerer Preſſe geihürt wird. 
Dieje Angit iſt fo recht charakteriſtiſch für den Tiefitand der Gefin- 
nung, von der die übliche Kannegießerei beherriht ijt. Es brauchen 
nur zwei ſich irgendwo anſchicken, einander die Hand zu reichen, jo 
Ihreit ein Dritter jhon: die verſchwören ſich gegen mid. Und jchreit 
es in der beleidigenditen herausforderndften Weije. „Der Balfan- 
bund“, jo fommentiert unſere Tagesprejje — ob aus eigener Weis: 
heit oder ob vom literarifhen Bureau des Auswärtigen oder Kriegs— 
Amtes eingegeben, id) weiß es nicht — die Nachricht von den Be- 
Iprehungen in Petersburg — „der Balfanbund iſt ein Dold in der 
Hand von Rußland, dazu bejtimmt, das Gleichgewicht der politijchen 
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und militärifhen Kräfte in Europa zu verjhieben und bei paſſender 
Gelegenheit der öfterreihifch-ungarifhen Monardie in den Rüden 
gejtoßen zu werden.“ Alfo jolde Beihuldigungen, ſolche Injurien 
darf man feinen Nachbarreichen, mit denen man „korrekte“ Beziehun- 
gen pflegt, öffentlich ins Gefiht ſchleudern; man darf dem andern 
Meuhelmordabfihten zufchreiben. — Das ift doch nicht verlegend; 
es iſt ja nur ein Stüd politifher Alugheit, die man bei dieſem 
andern vorausjegt, die man aber durchſchaut, weil man noch ein 
Stückchen klüger ift. Ins Militärifche überjegt, heißt jene Beſchuldi— 
gung: „Mobilifieren wir.“ Man wird den Dolditoß in den Rüden 
doch nicht abwarten follen? Die Bruft muß man bieten, die Stirn 
binhalten. An die Grenze! Aber vorher nod ein wenig rülten; bis— 
ber iſt man mit den Waffenanihaffungen und Heeresverjtärfungen 
doc viel zu jparfam gewejen. — Ins Pazifiſtiſche überſetzt, kann der 
Kommentar zu den Petersburger Beiprehungen nur lauten: Mill- 
fommen jeder Berjöhnungs:, jeder Berjtändigungsverjud. Statt 
Drohung dahinter zu wittern, hat man nur aud) in derjelben Rich— 
tung zu arbeiten: Einer Berftändigung zwiſchen Oeſterreich-Ungarn 
und Rußland ftände (außer den beiderfeitigen Kriegsparteien) nichts 
im Wege. Bon Kaijer zu Raijer, von Minijter zu Minifter, von Volt 
zu Volt wäre da friedensjicheres Uebereinfommen möglid. Nur Um- 
fehr von den alten Pfaden der Räuberpolitif tut not. Die Pfade 
zur KRulturpolitif Tiegen offen. 


* * 
* 


Die Vorbereitungen, die jetzt in Amerika getroffen werden, um 
die Friedensjahrhundertfeier zu begehen, ſind überwälti— 
gend. Nämlich jener Frieden ſoll gefeiert werden, der am Weihnachts: 
abend 1814 zwiſchen den Vereinigten Staaten und Großbritannien 
geſchloſſen?) und 1817 durd die Abrüſtung der großen Grenzfeen 
befeitigt worden ijt?). Das Feſt foll aber nicht den Charafter der 
Beihränfung auf die engliſch fpredhenden Völker haben. Sämtliche 
Staatsoberhäupter werden eingeladen, ſich dabei vertreten zu laſſen. 
Es fol ein Feſt werden, das nit allein der Hundertjährigen 
amerifanifch-britifhen Ariegslofigkeit, fondern dem angeftrebten all: 


ı) zu Gent. 
) Rufh-Bagehotvertrag. 
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gemeinen Zufunftsfrieden geweiht fein joll. Der Organifationsaus- 
ſchuß, der am legten 24. Dezember in New Vork über die Feſtſetzung 
des Programms referierte, madte einen vorbereitenden Schritt zu 
der geplanten Univerjalität der Feier, indem es Weihnadtsgrüke 
an die Souveräne Europas jandte. Kaifer Franz Joſef antwortete 
mit folgendem Kabeltelegramm: „Ich danke dem nationalen Frie— 
denstomitee in New Dorf für die freundliden Grüße, die ich mit 
aufrichtiger Befriedigung empfangen habe, und mit der Verficherung 
erwidere, daß ich die einer eminent humanen dee gewidmeten Be- 
mübungen des Komitees mit großem Intereſſe verfolge.“ Kaifer Franz 
Joſef ift ein Freund des Friedens; das hat er in legter Zeit nicht 
nur durch joldhe freundlihen Worte wie dieſe befundet, jondern aud) 
mit Taten bewiejen. 


* 


Unterdeſſen werden in Europa fleißig Schlachtenjubiläen 
begangen. Jetzt iſt der Schleswig-Holſteinſche Feldzug von 1864 an 
der Reihe. Eben las ich einen drei Spalten langen Feitartifel dar- 
über aus der Feder eines öfterreihifhen ML. Nur an einen 
Satz daraus möchte ich eine Bemerkung fnüpfen. Der Verfafler jagt: 
„Molttes große operative Gedanken haben ſchon 1864 über alle Ver: 
hältnifje hinweg den Gang der Ereigniſſe beeinflußt, und zwar derart, 
daß dagegen alles andere kleinlich erſcheint und die Sehnſucht aller 
Staaten von heute begreiflidh madt, nad; einem Feldherrn von der 
Größe diefes Mannes.“ Zu der „Sehnfuht“ muß man ein Frage: 
zeichen jegen. Die Völker alle (immer mit Ausnahme der Kriegs- 
interefjenten) fehnen fich nad) Frieden, d. h. nad) Zuftänden, wo man 
geſchickte (in den meilten Fällen muß es heißen „glückliche“) Schlach— 
tenlenfer nicht braudt. Wer fortan mit der Eifenbahn und näch— 
itens noch mit dem Luftſchiff reifen fann, jehnt fi nad) feinem — 
nod jo großen Poſtillon. 


” 


Feuersbrünfte anzufteden, um fi ein Ei zu fieven (wie dies 
d’Eitournelles dem König von Montenegro vorwarf), gilt in manden 
Köpfen noch immer als der Gipfel politifcher Kochkunſt. Hier wieder 
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ein Beilpiel davon: Im „Echo de Paris“ vom 5. Januar gefteht der 
Führer der franzöfiihen Klerifalen, M. de Mun, daß er angefihts 
der Ereigniffe von 1913 gehofft hatte, „daß die Stunde des unaus— 
bleiblihen jlawijch-teutonifhen Zujammenftoßes nicht im Orient 
ichlagen würde, ohne an unjerer Grenze die Stunde der riejenhaften 
Attade anzuzeigen“. Riejenhaft au diefer Traum eines Chriften 
— ſchreibt hierzu „La Paix par le droit“ —: 200 Millionen Slaven 
und 100 Millionen Germanen einander totihlagend, um die Stunde 
der „Revanche“ vorzurüden. 


* % 


* 


Im ungariſchen Abgeordnetenhaus wurde am 28. Januar die 
Wehrvorlage ohne Sang und Klang und ohne Oppoſition ange— 
nommen. Ein einziger Abgeordneter, Geza Polonyi, erflärte ſich 
gegen die Vorlage, aber nicht aus pazifiſtiſchen, ſondern aus inner- 
politifhen Gründen: fie jei eine Modifikation eines Mehrgejeßes, 
das in illegaler Weiſe durch die Verlegung der Geihäftsordnung 
zultande gefommen jei. Die Rede, die der Honvedminijter, Baron 
Hazay, zur Begründung der Vorlage führte, und mit der er das 
Haus zur Annahme (zu der das Haus offenbar von vornherein ent— 
Ihlofjen war) bewegte, verdiente in einem pazifiſtiſchen Kalender ab- 
gedrudt zu werden. Gie enthält alle, jeit jeher von Rüftungsanhän- 
gern vorgebradten, taujendmal widerlegten älteiten Argumente in 
ihönfter lückenloſer Reihe und es lieken fih daran in methodiſcher 
Weiſe unjfere Gegenargumente fnüpfen. Es find aud einige neuere 
Anfihten und Behauptungen dabei, die fürmlih nah) Entgegnung 
Ihreien. Einige Perlen aus dem rüjtungsblanfen Schatzkäſtlein oder, 
mit einem anderen Bilde, einige Rofinen aus dem friegstnufperigen 
Gugelhupf feien hier vorgezeigt: 


... Die Ereignijfe auf dem Balkan haben die Lehre gebradt, 
dak man nur mit einer gehörig vorbereiteten Armee auf dem Kriegs- 
Ihauplate Erfolge erzielen fann. 


. . . Im Krieg fann nur der fiegen, der ein Plus an Macht be: 
fit und diefes zur Geltung zu bringen verjteht. Man kann von einer 
Truppe nicht erwarten, daß fie mit Begeijterung in den Krieg zieht, 
wenn fie fieht, daß fie an Zahl inferior ift, und gewilfermaßen das 
Gefühl hat, auf die Schlahtbant geführt zu werden. 
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... Die Geſchichte lehrt, daß meijt die grökeren Heere über die 
fleineren fiegen. Selbſt ein Genie wie Napoleon hat dies zugegeben. 

... Wir leben in jchweren Zeiten. Rings um uns haben alle 
Staaten ihre Rüftungen vermehrt. 

... Selbſt jolde Staaten, welde in ungünftigerer wirtſchaftlicher 
Lage find, find gezwungen, bis zur äußerjten Grenze der Kraftan- 
ftrengung zu geben. 

... Es kann geſchehen, daß wir in einem Kampf auf uns allein 
angewiejen jein werden. Dem Heer muß immer ein relatives Mari- 
mum gegeben werden. Vermeiden wir auf militärifhem Gebiete 
jede Stagnation oder Rüdentwidlung. 

... Die Behauptung, daß wir durd ein Menſchenalter hindurch 
feinen Krieg haben werden — was Gott geben möge —, ift durch 
nichts bewiejfen. 

... Wollen Sie berüdjihtigen, daß der jet abgelaufene Krieg 
fein Kinderfpiel war und aud ein zukünftiger es nicht fein wird, 
jondern ein Kampf auf Leben und Tod, in weldem wir viel und 
logar alles verlieren fönnen. 


... Uebrigens fann ih aud fagen, dag wir den gefürdteten 
militärifhen Ausgaben nie ausweichen werden. Wir werden fie auch 
in Zukunft zahlen für unfere Hegemonie aus eigenem Willen, oder 
gezwungen für die Hegemonie anderer. (Lebhafter Beifall.) 

... Der Krieg ift ein Kartenfpiel, in welchem die Teilnehmer in 
unbeſchränktem Make mit jo viel präparierten Karten [pielen als 
fie fih zuhaufe verihafft Haben. Im Kriegsipiel wird das Kriegs- 
glüd auch durch die präparierten Karten forrigiert. 

... Wenn von einem Staate, der viele Feinde hat, die Nachricht 
verbreitet wird, er wolle feine Armee nit entwideln, jo wird dieſer 
Staat feinen Kredit verlieren, feine vorteilhaften Handelsverträge 
abichließen können und im Falle von Komplikationen von der Di: 
plomatie am Gängelband geführt werden. 

... Das Wort „si vis pacem para bellum“ müßte eigentlid) 
dahin variiert werden: „Wenn du Wohlitand und Kultur willit, dann 
mußt du über eine jtarfe Armee verfügen.“ 

... Wir wollen leben, und mit Gottes Hilfe werden wir aud 
leben, aber wir dürfen nicht vergeſſen, was die Türken vergejjen 
haben: „Hilf dir felbit, jo wird dir Gott helfen.“ (Lebhafter Beifall 
und Applaus.) 
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Vielleicht finden fi einige unferer Freunde angeregt, Brojhüren 
zu jchreiben, worin, an obiges Schema gelehnt, eine Darlegung der 
fozialen, ethifchen und wirtichaftlihen Grundfäße der pazifiſtiſchen 
Wiſſenſchaft geboten würde. 


%* * 
* 


Die Zaberner Affäre hat die echt preußiſchen Leute an 
die Oberfläche gewirbelt. Die wollen nicht Geringeres, als daß das 
Deutſche Reich in Dftelbien aufgehe. Am ſchärfſten erſcheint dieſer 
preußiſche Geiſt in einer Rede entwickelt, die der reaktionäre Politiker 
Oldenburg-Januſchau in Thorn in einer konſervativen Ver— 
fammlung gehalten bat. Etwas derb vielleiht? — ah bah, wenn 
ein Kavalier ein bißchen mit den Sporren flirrt.... Alſo ſprach 
Oldenburg über Zabern: „Sch bin neun Fahre Leutnant gewefen und 
habe es immer gewußt, daß Militär vorgehen darf, wenn es von 
Bengeln mit Dred beworfen wird, Wenn nun die Eljaß-Lothringer 
das Militär mit Dred bewerfen, dann verdienten fie, dab ihnen die 
Hoſen ſtramm gezogen würden, Sch bin überzeugt, daß jo etwas nicht 
pajfiert wäre, wenn in Elfak-Lothringen preußijhe Landräte und ein 
preußiſcher Regierungspräfident an der Spite der Zinilbehörden ge— 
ſtanden hätten. Ich habe es oft im Reichstag hervorgehoben, daß 
Trommel und Krüditod die großen Aulturträger Preußens geweſen 
find, und wir müſſen heute verlangen, daß in Eljaß-Lothringen Ord— 
nung gehalten werde nad) preußiſchem Syſtem.“ 


In diefer ganzen Zabernſache Hat fich gezeigt, daß die mili- 
tarijtijchenationaliftiihe Partei gar feine Ausjföhnung, gar feinen 
Frieden mit den Reichslanden will. In letter Zeit haben ſich viel 
zu viele Annäherungsverfuhe gezeigt, viel zu viel Verzicht auf die 
Revande-Fdee. Jene Parteien aber brauchen dieſe Idee wie einen 
Biffen Brot — fie müfjen die Feindſchaft Franfreihs Haben, fie 
müſſen fi gehaßt und bedroht fühlen, und wenn ſolche Gefühle zu 
erlöfhen drohen, jo muß man fie möglidit anfadhen. Hoffentlich 
gehen die vernünftigen Franzoſen nicht in die Falle. Die unver: 
nünftigen werden freilich erſchrecken und die chauviniſtiſchen an der 
ganzen Sache ihre diebifhe Freude haben. 


* * 
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Die Alagen gegen den Wahnſinn der fteigenden 
Rüftungen verftummen nit. Nun hat au Sir Edward Grey 
in diejem Sinne geſprochen. Uber der Wahnfinn ift eben eine Seude. 
Jetzt bat fie auch Schweden ergriffen. Schweden, das aud) eine ftolze 
Geier begehen fünnte, da es hundert Jahre lang keinen Krieg ge 
habt, Schweden, defien König Oskar II. fih offen als Bazifift 
befannt, Schweden, das dem letten Stodholmer Friedenstongrek 
Huldigungen über das ganze Land darbradte, das Hat jett (dank 
der Hetreden Sven Hedins) erreiht, daß 40,000 Bauern in das 
Königſchloß gepilgert find, um zu flehen, dak die Rüftungslaften 
vermehrt werden mögen!). Gewährung wurde verfproden, aber der 
Minifter warnte vor den Spionagegerühten und Invaſionsprophe— 
zeiungen, die teils aus abergläubifher Furdt, teils aus Abſicht aus- 
geftreut werden. Es hat fi alfo nun auch in Schweden diefe neuefte 
Form der Rüftungstreiberei gezeigt: die patriotiſche Panik. 


%“ % 
” 


Grof Okuma, Präfident der japanifhen Friedensgejellichaft, 
Gründer und Kanzler der Univerfität Wafada, unternimmt eine 
Rundreiſe nad) dem japanifchen Süden und Weiten und wird an ver- 
fchiedenen Orten an den Meetings der dortigen Friedensgeſellſchaf— 
ten fi) beteiligen. Es wirft erfrijchend, wenn man eben die Berichte 
aus verjhiedenen deutihen Wehrvereinen gelefen hat, aud ſolchen 
Nahrichten aus dem fernen Dften zu begegnen. Zwei Welten fämpfen 
miteinander. Bon den Geiten der einen dringen gar laute Berichte 
in die Oeffentlichkeit, von denen der anderen hört man faum. Nun 
ja: krachendes Gebälfe madht Lärm, aufiprießende Saat madt feinen. 


* %* 


* 


Depeſche aus Valona (Albanien): „Die proviſoriſche Regierung 
hat bei der internationalen Kontrollkommiſſion Schritte getan, da— 
mit dieſe von Europa die Abſendung von internationalen 
Truppen zur Garantie der Ordnung und Sicherheit in der Stadt 


1) Am 6. Februar 1914. Die Bauern wurden im Hofe des Königsſchloſſes 
vom König empfangen. 


552 März 1914. 


fordere.“ Man blide genau auf dieje wenigen Zeilen. Enthalten fie 
nicht in Embryo, was der PBazifismus von der Zufunft erjtrebt: ein 
„Europa“, das einig handelt und (wie Profefjor Vollenhoven 
beim legten Friedenskongreß im Haag vorſchlug) eine internationale 


Polizei? 


%* %* 
* 


Der franzöfiihe Botihafter in Wien, Herr Dumaine, erzählte 
einiges über den neuen Botihafter in Petersburg, BPaleologue. 
Darunter folgenden höchſt bemerkenswerten Saß: Als Generalfonful 
in Sofia gewann er gründliden Einblid in die Verhält— 
nilje des Balfans. Er war ſchon damals fejt überzeugt, daß ein 
Balkankrieg ausbrechen mülle, weil er, wie er fagte, „fi nicht vor- 
ftellen könnte, daß ein Volk, weldhes über ein jo vorzügliches Inſtru⸗ 
ment, wie es das bulgarifhe Heer jhon damals war, verfügt, es 
nicht benügen follte.“ Wie man nur fo reden kann! Wir willen doch 
aus zuverläfligen Quellen, daß die Heere (si vis pacem zc.), je vor 
trefflicher, deſto fiherere Friedensinjtrumente find. Man rühre doch 
nit an unjeren heiligjten, naivften und beuteljhnurlodernditen 
Ueberzeugungen! | 
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Der Alarm über ruſſiſche Probemobilifierung. — Ein rufli- 

fcher Staatsmann über die politifche Lage. — Norman Angel⸗ 

lismus und was Sir Edward Grey darüber jagt. — Bismarcks 

Überfallplan von 1875. — Die fchwedifchen Rüftungen im 

Gefichtswinfel eines militärifchen Fachmannes. — Neutrali- 

fierung der Rurorte. — Winterfeft des alldeutfchen Frauen- 
bundes. — Aus England. 


Wien, den 7. März 1914. 


Man läkt uns nit zu Atem fommen. Immer muß alar— 
miert werden. Jetzt ift es die vom Petersburger Korrefpondenten 
der „KRölnifhen Zeitung“ angekündigte Probemobilifierung Ruß— 
lands '), die den ganzen Zeitungsblätterwald — und natürlid aud) 
den erjhhredten Bürger — rauſchen und beziehungsweije zittern 
madt. Der „unvermeidlihe“ Krieg ift jhon wieder da. Rußland 
bereitet fi vor, in Deutihland und Defterreih einzufallen. Der 
MWeltbrand in Sicht. Diele Ihöne Sicherheit danken wir den umſichti— 
gen Vorkehrungen der si vis pacem=Leute. In all das Getöfe über 
Mobilifierung, Kriegsanleihen, Kriegsipiele ufw. tönen die Namen 
Putilow⸗Werke, Krupp-⸗Werke, Skoda-Werke, Viders, Armitrong und 
Schneider-Ereuzot hinein. Der internationalen Mordinduftrie win- 
fen ſchöne Gewinne. Und in der fpannenden Poferpartie, die die 
Mächte um den Preis von Preitige und Einfluß miteinander jpielen, 
werden immer riefigere Bluffs gewagt. 


%* * 
* 


Es iſt ein unheimliches und unwürdiges Treiben, 
welches gegenwärtig die internationale Politik und Publizijtit be— 
herrſcht. Nichts als gegenfeitige Verdächtigungen, Beihuldigungen 


1) Die „Rölnifhe Zeitung“ vom 3. März 1914 bradte einen alarmieren- 
den Artifel über die Kriegsporbereitungen Rußlands an der Weftgrenze. Der 
Artifel wurde naher dementiert. 
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und Berhegungen. Nun ja, das ift der richtige Geſang zu der DOr- 
cheſtermuſik der auffahrenden Kanonen, der bombenwurfprobenden 
Zuftichiffe und namentlich der friegsminifteriellen Mehrforderungen. 
Zu diefer Höllenbegleitung paffen die Hakarien und die hämifchen 
Chöre. Nachdem die Welt durch Alarmnahridhten aufgefchredt ift, 
folgen die Dementis. Das Organ bes rufjifhen Finanzminifteriums 
Ihreibt am 5. März: „Die ‚Rölnifhe Zeitung’ hat am 3. d. eine 
Meldung über angeblihe Kriegsporbereitungen an der Weſtgrenze 
Rußlands veröffentliht. Diefe Nahridht Hat am Abend desfelben 
Tages an der Parijer Börfe eine ziemlich Tebhafte Beunruhigung 
hervorgerufen, die fih im Kurfe der an der Pariſer Börſe fotierten 
ruffiihen Werte widerfjpiegelte. Dieſe Beunruhigung teilte fi) heute 
der Petersburger Börje mit, die unter dem Einflufje der erwähnten 
Nachricht außerordentliche Beftürzung zeigte, die durch Manöver der 
Baiffefpetulanten nod) zunahm. Wir find in der Lage, formell zu er- 
flären, daß die Meldung der „Kölnifdhen Zeitung“ 
jeder Grundlage entbehrt und eine reine Erfindung 
ift.“ Und der unvermeidlihe Krieg ift wieder einmal ausgeblieben. 


”* * 
* 


Hören wir do einmal, was ein ruffiiher Staatsmann kürzlich 
im Reichsrat gejprochen hat. Der Redner war Baron Rofen, 
derjelbe Rofen, der unmittelbar vor Ausbruch des Ruſſiſch-Japan—⸗ 
iſchen Krieges Gejandter in Tofio und jpäter Botihafter in Wafhing- 
ton war. Die Rede galt der gejamten politiihen Situation, der 
inneren wie der auswärtigen, und ihr Zwed war, den ruſſiſchen 
Reihsrat zu ermahnen, der troftlofen Reaktion und dem friegerijchen 
Nationalismus, die fi) der Leitung der inneren und äußeren Politik 
zu bemädtigen juchen, mutvollen Widerjtand entgegenzujegen. Roſen 
wandte fi) gegen den Antagonismus zwiſchen Dreibund und Drei- 
verband, der den Intereſſen Ruklands volllommen fremd fei, zu der 
unerträglich wachſenden Laft der Rüftungen führe und ſchließlich einen 
furdtbaren Krieg zur Folge haben müffe. Alſo aud im ruffifchen 
Reichsrat erhebt ji) eine Stimme, und zwar nicht die eines Sozial: 
demofraten, fondern die eines Diplomaten, die für eine Verjchmel- 
zung der gegneriſchen Alliancen, d. 5. ein einiges Europa, 
plädiert und die fi) gegen den Nationalismus wendet. Aber über 
dieſe Rede haben unfjere Blätter feine jpaltenlangen Kommentare 
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gebradht, niemand jagte „Rußland“ verlangt den gefiherten europäi- 
chen Frieden und das Ende der unerträglihen Rüjtungslaft. Aber 
wenn irgendein Jingoblatt wie die Nowoje Wremja oder irgendein 
obſturer Nationalift irgendein verhegendes Wort jagt, dann heikt es 
gleih: „Rußland“ will den Krieg. Und einige finden fid 
fogar, die daran den Vorſchlag fnüpfen: Schlagen 
wir lieber gleih los — wozu warten, bis die ru]: 
ſiſche Rüftung vollendet ift? Das ift die — zum Glüd 
ihon jehr verpönte — Doktrin des Präventipfrieges. 


* * 


* 


In England (bei uns gilt der „Engländer“ als der allerent— 
ſchloſſenſte Kriegswoller) maht der „Norman Angellismus“ 
große Fortſchritte. Hier ijt das Buch „Die große Täufhung“, troß 
eines momentanen Rummels, jhon fajt vergelien, in England lebt 
es weiter; es wurde ein eigenes Norman Angell-Blatt gegründet, 
und Norman Angell-Gejellihaften und Klubs bilden fih in den 
verjhiedenen Städten des Reiches. Wird diefe Bewegung von der 
engliihen Regierung vornehm ignoriert? Man höre: „Wir haben 
in diefem Lande eine Norman Angell-Gejelihaft (der Spreder ijt 
Sir Edward Grey, der Minijter des Auswärtigen, die Zuhörer: 
Ihaft ift die Handelsfammer von Mandeiter), die jehr anziehende und 
überzeugende Argumente, welche fräftig an den Verjtand appellieren, 
verbreitet. Sie ernten unter uns großen Erfolg. Ich hoffe, mit der 
Zeit werden fie aud) auf dem Kontinent Erfolge erzielen.“ Uebrigens 
iſt foeben ein neues Bud) von Norman Angel erjhienen: „Die Grund 
lagen der internationalen Bolitif““. Das wird wieder viel von 
fih reden maden. Und alles, was im Punkte Bazifismus viel von 
fih reden madt, ift uns willflommen, ſelbſt wenn wir mit dem Ur— 
heber nicht ganz einverjtanden find. Mit Norman Angell aber find 
wir einverjtanden. 


* 


Neulich, da ich ſchon von Büchern rede, hat der Elſäſſer Auguſte 
Zalance ein Bändchen Lebenserinnerungen herausgegeben. Die 
älteren Friedenskongreßbeſucher werden fich erinnern, in den neun 
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iger Fahren oft mit ihm zufammengefommen zu fein. In der Me- 
moirenliteratur findet man, viel bejjer als in Geſchichtswerken, Auf: 
ſchluß darüber, wie und von wen Kriege gemadt oder verhindert 
werden. Der Hiltorifer trachtet, lange Erklärungen der politiſchen 
Notwendigkeiten und Völferbewegungen zu geben, die einen Krieg 
herbeigeführt haben; der Memoirenjhreiber erzählt abſichtslos eine 
fleine Anefdote, und plögli fällt ein ganz unerwartetes Licht auf 
vergangene Ereigniffe. „Im Januar 1875,“ jo erzählt Lalance, „habe 
ih mit ein paar Freunden in einem Wald gejagt, durch den die von 
Mülhaufen nad) Straßburg führende Eifenbahn geht. Wir früh: 
ftüdten im Haufe eines Schranfenwädters auf der Straße von 
Mittelsheim, als wir an der Mauer einen Anſchlagzettel erblidten, 
mit der Auffchrift: Marche des trains militaires und darunter war 
für alle fünf Minuten die Durhfahrt eines Zuges von Mülhaufen 
nad) Straßburg fignalifiert. Wir befragten den Mann, was dies be- 
deute: ‚Man Hat dieſe Zettel Heute morgens angejhlagen,' antwor- 
tete er, ‚und ich habe Befehl, jobald ich ein gewiljes Zeichen erhalte, 
alle Züge aufzuhalten und fie auf ein Garagegeleije zu Ienfen, um 
den Meg für die Militärzüge freizuhalten. Man fann fi unjere 
Beftürzung vorftellen. Am andern Tage war der Zettel entfernt, 
und bald darauf erfuhren wir, daß Zar Alerander II. Bismard mit 
einem fofortigen Angriff gedroht hatte, falls diefer feinen Plan, eines 
Einfalls in Frankreich, nicht aufgäbe.“ 


* * 
* 


Der Konflikt, den das in Schweden ausgebrochene 
Rüſtungsfieber hervorgerufen hat, iſt in eine neue Phaſe ge— 
treten!). Das Parlament iſt aufgelöſt, Neuwahlen find ausgeſchrie— 
ben. An anderer Stelle berichtet eine Korreſpondenz aus Stockholm 
über die ganze Lage?). Ich möchte hier nur notieren, wie hier ein 
„militärifher Fachmann“ fi) dazu äußert. Einfah nur von dem 


) Der Reichstag Hatte den König wegen feiner Rede an die Bauern ans 
gegriffen, das Minifterium hat feine Demiffion gegeben. Das Minifterium 
Hammarstjöld Eonftituierte fih am 17. Februar. Am 3. März wird der Reichs⸗ 
tag aufgelöft. 

) „griedens-Warte“ 1914, Seite 83: „Die politifhe Lage in Schweden“ 
von Carl Lindhagen. 
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Gefihtspunft der Gefedhtsitärkte in dem fommenden Krieg. Nicht ob 
er fommt, der Krieg, fragt fi der Fachmann, fondern wie er geführt 
werden wird. In dem mir vorliegenden Artifel heißt es: „Die Rolle 
Schwedens im Zufunftstriege wird naturgemäß von der Stärfe und 
Bereitihaft feiner militärijhen Machtmittel beitimmt werden. Seine 
augenblidlihen Kräfte zu Lande und zur See lafjen einen wejent- 
lichen Einfluß auf den Gang der großen Ereignilje in einem Ariege 
zwijchen Deutjchland und Rußland nod nicht erwarten.... Die Flotte 
dürfte einen Kampf auf hoher See kaum wagen, ihre Tätigkeit 
würde die einer bloßen Küftenverteidigung fein. Für diefe Zwede 
wird das Ausbauprogramm reihen. Dreadnoughts find zu koſtſpielig 
für Schweden.“ Der Schlußſatz des Artikels lautet: „Das Königreid) 
muß fein Hauptgewidht auf die Verftärfung und quantitative Hebung 
feiner Armee legen. Wenn die geplanten Reformen verwirklicht wür- 
den, könnte Schweden in den zwei Aufgeboten etwa 250,000 Mann 
aufbringen, eine Streitmadt, die ungefähr jener Serbiens entſpricht, 
die Rußland gegen Deiterreich bereit hält.“ In diefen legten Worten, 
die mit der ſchwediſchen Sache gar nichts zu tun haben, iſt mit der 
größten Selbitverjtändlichfeit jhon ein von Rußland gegen uns ge= 
planter Krieg angeführt. Nur jo ganz nebenbei, der Leſer wird ſchon 
verjtehen, wie nützlich uns die 250,000 Schweden zur Baralyfierung 
der unter zariſchem Kommando ftehenden 250,000 Serben werden. 
Suggeition und Infinuation — das gehört zur militärifh fahmän- 
niihen Methode. Das Bedauerliche ift nur, daß derlei Dinge nicht 
allein in militäriihen Fachblättern ftehen, fondern regelmäßig durch 
die Tagesblätter dem ahnungslofen und Juggeitionsempfänglichen 
Bürger zum Morgenkaffee gereicht werden. 


* * 


* 


Regierungsrat Profeſſor E. Heinrich Kiſch macht den Vor— 
Ihlag: Reutralitätserklärung der Kurorte und Verwen— 
dung derjelben für erfranfte Soldaten im Kriegsfalle. Schon im 
Sahre 1866, als blutjunger Arzt, richtete er eine Denkſchrift in dieſem 
Sinne an das öfterreihifhe Kriegsminijterium, fie blieb aber unbe- 
antwortet. Fett nimmt er feinen Plan wieder auf. „Sn der langen 
riedenszeit,“ jo jchreibt er in einem ausführliden Artifel, „geriet 
mein Vorſchlag in Vergefjenheit. In der Gegenwart jedoch, wo die 
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Gedanken an Kriegsbereitihaft und Kriegshilfe ( nur nit Kriegs- 
verhütung! B. S.) alle Herzen bewegen, alles Sinnen und Tradten 
aufpeitfchen, ift es wohl zeitgemäß, meinen Vorſchlag der großen 
Deffentlichfeit vorzuftellen. Es iſt far, daß mit der Neutralitätser- 
flärung des Militärfanitätswejens nit allen Anſprüchen der Hu- 
manität volle Rechnung getragen wird. (Das fagen wir aud!) In 
den ſchwindelnden Zifferreihen, mit denen man in der Fürjorge für 
die Opfer des modernen Arieges für die Verwundeten und Erfranf- 
ten rechnen muß...“ Und jo weiter. Nach Darlegung feines Planes 
zuft der Verfaſſer eindringlih: „Mögen alle patriotijhen Bereini- 
gungen, in erjter Linie das Rote und das Weihe Kreuz, die Ver— 
einigungen zur Kranfenpflege im Kriege, eine energijhe gemeinjame 
Aktion einleiten, damit das öſterreichiſch-ungariſche Minifterium die 
Initiative zur internationalen Feltjegung der Neutralität der öffent- 
lihen Kurorte ergreife, zu einer zeitgemäßen Erweiterung der be— 
ſtehenden Genfer-Konvention in diefem Sinne. Es fehlt nidt an 
Präzedenzfällen — fo ſchloſſen Maria Therefia und Friedrih II. 
einen Vertrag, wonad) die Kurorte Karlsbad und Teplit in Böhmen, 
lowie die Bäder Landef und Warmbrunn in Schlejien für Kriegs: 
dauer mit Schugbriefen verjehen wurden.“ (Warum nicht eine nod 
„zeitgemäßere“ Erweiterung? Haager Schiedsverträge, Flaufellofe, 
wären ſolche Schugbriefe, nicht für einzelne Orte, jondern für die 
ganzen Länder.) „In der Gegenwart“, jo jehließt der Artikel, „in 
welder das Elend der immer verheerender „männermordenden“ 
Kriege tauſendfach vergrößert und verbreitet it, muß aud die 
humane Fürforge neue Mittel erfinnen, neue Bahnen jhaffen, um 
diejes Elend zu mindern und zu lindern.“ Uns ganz aus der Geele 
geſprochen, Herr Profeſſor: neue Mittel, neue Bahnen, ganz neue 
Bahnen! Aber das heute ſchon tauſendfach, morgen zehntaufendfadh 
vergrößerte Elend wollen wir nit nur lindern — was bald nit 
mehr möglich jein wird —, Jondern hindern. 


* * 


* 


Ich bin nicht vergnügungsſüchtig, aber dem Winterfeſt der 
Frauen-Vereinigung der Ortsgruppe Berlin des 
Alldeutſchen Verbandes hätte ich doch gern beigewohnt. Es 
muß, nad) dem Bericht der „Deutſchen Warte“ reizend geweſen fein: 
„die farbenfrohen Balltoiletten, die leuchtenden Defolletes braten 
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eine lichte, heitere Tönung in das vornehme Gejellihaftsbild, dem im 
übrigen das ernite Schwarz eleganter Fräde feine Signatur gab“. 
Zuerſt gab es eine Heine Theatervorftellung, ein Bühnenſpiel, be- 
titelt „Die Waffen nieder?“ Es behandelte in „ebenjo treffender wie 
witziger Perfiflage“ — ich zitiere wieder den Beridterjtatter — 
„die leidige VBertrauensjeligfeit und Gutmütigfeit des deutſchen 
Michels, der fih zum Schaden unferer politiihen Weltmadtitellung 
nur zu oft vom ſmarten John Bull, von der harmierenden Marianne, 
oder dem bramarbafierenden Wodkakoff übertölpeln und einjeifen 
ließ. Auch der die Tatkraft und Entſchlußfähigkeit Michels jo unheil- 
voll lähmende Einfluß des ‚Weltbürgermeifters’ und feiner Tochter 
‚Rosmopolinhen’ — wir finden fie täglich in den Spalten des Ber- 
Iiner Tageblattes lebendig! — wurde mit ebenjo kräftigen Seiten- 
hieben bedacht, wie das rührjelige utopiftifhe Friedensgeſchrei der 
unermüdlihen Berta von Guttner, die als larmoyante Wirtin des 
Gajthaufes ‚Zum Völkerfrieden' auftrat. Zum Schluß erwadt das 
ihlummernde Selbitbewußtjein Michels und in aufflammendem Zorn 
jeßt er die neidiſchen Widerfaher kurzerhand vor die Tür“ — mit 
andern Morten, er wird brutal. Und nachdem ſich der ftürmijche Bei- 
fall gelegt, begann der Ball. Die leuchtenden Defolletes und Die 
erniten Fräcke „drehten fih im Kreiſe bis in den frühen Morgen 
hinein“, 
% * 


* 


England mit feiner Homerulefrage und mit den von Lloyd 
George aufgerollten Bodengefegproblemen jteht vor den ſchwierig— 
ten und bedeutungsreichſten Fragen. Dabei läßt es aber die große 
Frage der Rüftungsausgaben nit aus den Augen. Die Worte, die 
der Premier am 12. Februar an eine Abordnung des Parlamentarier: 
fomitees des Gewerfidhaftstongrefles richtete, ſollten allen Pazifiſten 
als Richtſchnur dienen. „Niemand ift ängftlicher bemüht als unfere 
Regierung — fagte Asquith — diefem Zuftand ein Ende zu 
maden, aber das wahre Mittel läge in einer gemeinjamen 
Altion der Völker.“ 
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Der neuefte Schreck: Die rumänifche Rulturliga. — General 
Bernhardi über einen Dffenfiofrieg. — Der Generalgouver- 
neur von Mosfau auf der erften Haager Ronferenz. — Die 
dritte Haager Ronferenz. — Das Mafchinengewehr im Luft: 
Schiff. — Die zweite Warnung Sven Hedind. — Der Home- 
Rule-Ronflitt. — Eine varierte Marfeillaife-Strophe. — Ein 
Sieg des Präfidenten Wilfon. — Die Bedürfniffe des fran- 
zöfifchen Kriegsminifteriums. — Aufträge für die Skoda— 
Werke. — Ein pazififtifches Stück von Galsworthy. 


Wien, 4. April 1914. 


Das alljeitige Suggerieren „des“ (mit: „eines“) kom— 
menden Weltfrieges will nit aufhören. Gegenwärtig ilt es 
— angefihts der offiziöfen Friedenserflärungen der rufiiihen Poli— 
tifer — über die ruſſiſche Gefahr jtille geworden; dagegen wird als 
neueſtes Schredensgeipenjt Rumänien aufgeitellt. Es hat ſich nämlid) 
in Bufareft zugetragen, daß die dortige Kulturliga eine Verſamm— 
lung abgehalten hat, in welcher nationaliſtiſch-chauviniſtiſche Kreife, 
meijt Studenten, für Rußland und gegen Oeſterreich demonjtrierten 
und ein General vom Ueberjchreiten der Rarpathen ſprach. Darüber 
wird nun des langen und breiten geleitartifelt; — wieder ijt eine 
willlommene Lunte gefunden für das nad Erplofion lechzende euro: 
päiſche Pulverfaß. Natürlich Handelt es fih da nicht um die Frage, 
ob das fleine Rumänien das große Defterreich-Ungarn mit Krieg 
überziehen will oder nicht, fondern darum, ob es zu Rußland oder zu 
unjerer Monardie, oder mit anderen Worten, ob es zum Dreibund 
oder zum Dreiverband halten will. Darum dreht fi jet der ganze 
diplomatijche, politifche und publiziftiihe Lärm. Nicht wie die Na— 
tionen leben und gedeihen und fi) entwideln, iſt das Hauptinterejle, 
fondern wie fie fi) gruppieren. Wird Rumänien fi an Rußland, 
wird Schweden fih an Deutſchland jchlieken? Wohin werden die 
Balkanſtaaten gravitieren, wohin die Türfei? Oder fommt es gar zu 
einer Verſchiebung unter den zwei großen gegnerifchen Dreibünden? 
Alle diefe bangen Sorgen machen es doch von Tag zu Tag Elarer, 
daß dieje zwei Anziehungszentren aufhören müßten, fi) zur feind- 
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lihen Gegenüberjtellung zu befennen. Und aufhören, fid) gegenjeitig 
des Kriegswillens zu beichuldigen, während jedes den eigenen fFrie- 
denswillen beteuert. Beide MWillensrihtungen find tatjählidh vor- 
handen, aber nicht die eine da und bie andere dort, fondern beide in 
allen Ländern. Es fommt nun darauf an, welde von beiden in 
Summa als die jtärfere fi) erweijen wird. Das ift der Punkt, mo das 
Uebergewidht enticheiden wird, und das ift auch die neue Weije, nad) 
der, über die Landesgrenzen hinweg, die Geijter ſich gruppieren. 


%* * 
* 


In der Berliner „Poſt“ veröffentlichte der befannte zufunfts- 
romanjchreibende General %. Bernhardi einen Alarmartilel, 
worin er „Herjtellung völliger Kriegsbereitfhaft an 
unjeren Grenzen“ fordert. Die Geftaltung der politischen Lage 
fei derart, „daB wir einen notwendigen Krieg unter 
möglidhft günftigen Bedingungen offenfin beginnen 
fönnen“. Weil fi bei dem allgemein verfündeten Standpuntt, 
daß die Rüftungen nur zur friedensfihernden Verteidigung dienen, 
die Dinge zu langjam entwideln, jo jhüren die Kriegs: 
lüjternen zum PBräventivfrieg. Sie jtellen den Grundjaß 
auf: da es zum Schlagen fommen muß, jo iſt's bejjer, wir warten 
nicht ab, daß der Gegner ſich weiter rüjtet, um uns den Gnadenjtoß zu 
geben. Das Railonnement iſt ja nicht ſchlecht — nur franft es an der 
falihen Prämiſſe; es muß ja nicht zum Schlagen fommen. Diejes 
„Muß“ ijt das gefährlidhiteDogma des friegerijden 
Srerglaubens. 

”* * 
* 


Der Chef des rufliihen Generalftabes, General Schilinsky, 
it zum Generalgouverneur von Mosfau ernannt worden. Sch er: 
innerte mid), daß ein Oberſt Schilinsky auf dem erjten Haager Frie— 
denskongreß den ruſſiſchen Antrag auf Rüftungsitillitand vorgebradt 
und mit {Feuer vertreten hat. Nicht alle Generale find notwendiger: 
weije Rüjtungsfanatiter. Ich ſchaute in meinem „Haager Tagebuch“ 
nad und las die ganze Rede nad) (©. 222). Einiges ſoll hier in Er- 
innerung gebradt werden. Es paßt alles noch zehnmal mehr auf 
heute. „... Man darf fragen, meine Herren, werden die auf der Kon: 

Suttner, im bie Vermeidung bed Weltkrieges II. 36 
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ferenz vertretenen Völker völlig zufrieden fein, wenn wir ihnen das 
Schiedsgeriht und Gejege für Kriegszeiten bringen, aber nichts für 
die Zeit des Friedens, diejes bewaffneten Friedens, der jo ſchwer auf 
den Völkern laſtet, der fie jo ſchwer drüdt, dag man manchmal die 
Aeußerung Hört, dak ein offener Krieg beſſer wäre, als diejer ver- 
ſteckte Rüftungsfrieg....“ 


„.. . 3 Habe jagen gehört, dak das Geld, welches für Neu— 
rüjtungen ausgegeben wird, im Lande bleibe. Das ijt vielleicht 
wahr für die Länder, welche jelbit Waffen erzeugen; aus den anderen 
geht das Geld ins Ausland. Aber felbjt für die jo privilegierten 
Länder, ijt es denn ein wirklicher Vorteil für die Gefamtbevölferung, 
wenn man im Lande die Waffen erzeugt? Möglich noch, wenn bar 
bezahlt wird, aber wenn man, um die neuen Waffen zu fabrizieren, 
eine neue Anleihe maht? Der Fabrikant hat fein Geld, der Arbeiter 
feinen Lohn (aus den Taſchen der anderen. B. S.) befommen, aber 
für das Volk ift die Transaktion damit noch nicht zu Ende. Die 
Schuld bleibt uns Allen: Bauern und Induftrielle, Arbeiter und 
Gutsbefißer, müfjen durch lange Jahre dieſe Schuld und deren Inte— 
reſſen zahlen.“ 


„. . Mebrigens erreicht dieje fortgejegte Steigerung der Heeres- 
macht nicht ihren Zwed. Irgendeine Regierung vermehrt ihre Trup- 
pen; ihr Nachbar folgt dem Beilpiel ohne Verzug, um das Gleichge— 
wicht aufrecht zu erhalten; der Nachbar des Nachbars tut das gleiche, 
und jo geht es ins Unendlihe weiter und das Gtärfeverhältnis 
zwijchen den Ländern’ bleibt immer das gleiche.“ 


„Rein, meine Herren, wenn man die Frage aufridhtig ins Auge 
faßt, jo fann man nicht leugnen, dak die übertriebene Entwidlung 
der Rüftungen der Ruin der Nationen iſt. Und die Nationen willen 
es wohl...“ 

„. . Rußland Schlägt Ihnen vor: Halten wir 
inne.“ 

„.. . Iſt es nicht dieſe erjte, jo wird eine nächſte Konferenz dieje 
Idee aufnehmen, denn diejelbe entjpricht der Notwendigkeit, ent- 
Ipricht dem Bedürfnis der Völker. Wir find die erjten, meine Herren, 
welde berufen find, diefe Idee zu pflegen, diefes Problem zu löſen — 
überlaffen wir nicht anderen die Ehre. Machen wir eine Anftrengung: 
wenn wir guten Willen und Vertrauen haben, jo werden wir zu einer 
Einigung gelangen, die von den Nationen jo glühend gewünſcht 
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wird.“ Bekanntlich wurde die Idee durch den deutſchen Delegierten 
DOberit Shwarzhoff zu Falle gebradt, fünfzehn Jahre find jeit- 
ber vergangen. Die Rüftungen Haben fi jeither verdbreifaht — 
oder, ic) weiß nicht, verzehnfacht — und noch geht es in immer rajen- 
derem Tempo weiter. In der zweiten Konferenz wurde, auf Wunſch 
einiger Regierungen, die Frage ganz ausgeſchaltet. Vielleicht gelangt 
man auf der dritten — wenn bis dahin der Abgrund nidt 
erreicht ijt — zu einem Uebereinfommen. 


* * 
* 


Nun wurde — ſo heißt es, es iſt noch nicht offiziell — die 
nächſte Haager Konferenz auf 1917 verjhoben. Wenn der 
unvermeidlide, für jede „Schneeihmelze“ von den Kriegsama- 
teuren zuverlfichtlih angejagte große europäiſche Arieg jo 
lange vermieden bleibtund inzwilhen die pazifiitiiche Idee 
ih jtärkt, fo daß zur Konferenz eine überwiegende Anzahl echter 
Friedenswoller entjendet werden, jo fann diefe Konferenz durch 
Schaffung eines permanenten Schiedshofs nit nur den Stilljtand, 
fondern die automatijhe Herabminderung der NRüftungen herbei- 


führen. 


% * 
* 


Am 14. März wurde aus Berlin telegraphiert: „Ueber dem 
Truppenübungsplaß in Döberiß bei Berlin fand gejtern ein Scharf: 
hießen des Militärluftidiffes L. V ftatt. Es war ein 
Dradenballon in die Höhe gelaffen worden, unter deffen Korb ein 
mädjtiger, etwa 10 Meter hoher Kajten als Ziel — in einer Höhe 
von etwa 300 Meter — angebradht war. Der Kaften hatte ungefähr 
die Größe eines Flugzeuges. Es handelte fih darum, vom Quftichiff 
aus diejes Ziel zu treffen. Das Luftihiff umkreiſte das Ziel, das 
heftig hin und her wankte, in weitem Bogen und gab aus einer Ent- 
fernung von 1500 Metern aus dem Ballongefhüg und aus einem 
Majhinengewehr 15 Schüffe ab. Der Dradenballon wurde dann 
heruntergezogen, um die Treffer an der Zieljcheibe feitzuftellen. Die 
Schiekwirfung des Gejhütes und des Mafhinengewehrs war gut.“ 
Mar gut. Bei dem einen Worte muß ich verweilen. Es ijt ja eines 
der lieblichjten der Sprache. Ueber Gutes muß man fi) freuen. Alfo 
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freuen wir uns. Freude, Toter aus Elyfium. Seid verſchlungen, 
Milliarden. — Diefen Schuß der ganzen Welt! 


* %* 
%* 


In der legten Zeit wurde von Sven Hedin unter dem Titel 
„zweite Warnung“ eine neue Brojhüre ausgearbeitet und in einer 
Million Eremplaren in ganz Schweden verteilt. Spen Hedin fieht 
in der bisherigen Neutralitätspolitif eine Gefahr und fordert zum 
Anſchluß der [hwedifhen auswärtigen Politik an 
die Mächte des Dreibunds, hauptjählih an Deutjchland, 
auf. Intereffant wäre, zu eruieren, wer die Koſten des Drudes und 
der Verteilung von einer Million Eremplaren trägt. Wir Pazifilten 
wiffen, welche Schwierigkeit es it, eine Brojhüre, die für Neu- 
tralität, für Sicherung vor Kriegseventualitäten plädiert, überhaupt 
druden und in ein paar hundert Exemplaren verjenden zu laſſen — 
aber alles, was für den Krieg wirft, dem jtehen die Millionenziffern 
zur Verfügung. Wer hat diefe Flugſchrift patroniert, vielleicht ſogar 
beitellt? Das Kriegsminijterium oder das Waffenfabrifsigndifat? 
Mir fordern unfere ſchwediſchen Freunde auf, diefer Sache nachzu— 
forſchen. 


”* * 
* 


Der große Homerule-Konflift in Großbritannien 
wird vielleicht, dank der Weisheit Asquiths, doch gütlich beigelegt 
werden. Jedenfalls hat fich gezeigt, wie doch ſchon der Zeitgeift ſich 
gegen das einjt jo beliebte „Dreinihlagen“ allenthalben jträubt. 
Wie vor dem auswärtigen, jo jehredt das moderne Gewiſſen auch nor 
dem Bürgerfrieg zurüd. Die Generale und Offiziere treten lieber 
aus dem Heere aus, als gegen ihre Landesbrüder die Waffen zu 
fehren; die Regierung macht lieber allerlei Konzeffionen und Kom— 
promilje, jtatt ihren Standpunft durchzuſetzen. Das Menjchenleben 
fängt an, im Werte zu fteigen. 


”* * 
* 


Der franzöſiſche Schriftſteller Lucien Descaves hat in 
Verbindung mit dem Zeichner Steinlen unter dem Titel „Ba— 
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rabbas“ ein merfwürdiges Buch herausgegeben. Ein Ausſpruch 
daraus foll angeführt werden, denn er drüdt eine ganze Weltanjhau- 
ung aus, die in der neuen Zeit erwacht, einer Zeit, die eine neue 
Marfeillaife braucht: „Sch ſchlage vor, daß der nächſte Krieg begrüßt 
werde mit den Worten: Allons, Söhne des Altohols, zu den Waffen! 
Die Stunde des delirium tremens iſt gefommen.“ 


”* %* 
* 


Präſident Wilfon hat einen großen Sieg errungen: er hat 
die Moral in die PBolitif.eingeführt. Seiner eindring- 
lihen, von den höchſten ethilhen Gefinnungen getragenen letten 
Botſchaft nachgebend, Hat der Senat eingewilligt, die KRlaufel der 
Bevorzugung amerifanilher Schiffe im Panamakanal aufzugeben). 
Nicht das nationale Eigenintereije, jondern die Pflicht der Vertrags: 
treue und internationale Rüdfihtnahme fei die politiſche Richtſchnur: 
diefem Grundfag Hat das hochgemute Oberhaupt der Union Geltung 


verſchafft. 


v %* 
* 


Auf dem Balkan iſt das Morden und Mordbren— 
nen noch lange nicht zu Ende. Aus dem Süden des neuge— 
gründeten Albanien (O bedauernswerter Albaneſe, namens Wil— 
heim Wied) kommen wieder graufige Kampfberichte: „Koritza in 
Ylammen“, „Epirus im vollen Aufitand“, Banden, „heilige Batail- 
Ione“, und reguläre Truppen (wozu die vielen verſchiedenen Bezeich— 
nungen? Räuber find fie einfach alle) find wieder an der Arbeit: 
Dörfer werden vernichtet, die Bevölkerung „ausgerottet“ und der— 
gleichen mehr, da dies alles aber im Namen von nationalen Dingen 
geihieht, als da find: Landeszugehörigfeit, Landesgrenzen und der— 
gleihen mehr, fo iſt es nicht einfaches Verbredertum, jondern „Ge- 


1) Die Benorzugung der amerifanijhen Schiffahrt bei den Kanalgebühren 
wurde von England als ein Brud des Hay-Pauncefootevertrages vom 18. No: 
vember 1901 angejehen, der bejtimmte, daß der Panamakanal „frei und offen 
fein jo für Handels: und Kriegsichiffe aller Nationen“, Um diefen Bertrags- 
bruch zu .verhüten, wurde jene Kanalbill durch ein neues Gejeg vom 7. April 
1914 aus der Welt geſchafft, das der amerikaniſchen Schiffahrt feine Privilegien 
gewährt. 
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ſchichte“ und fällt in das Reſſort „nicht des Richters“, Jondern des 
„militäriihen Fachmannes“. Es wäre höchlich an der Zeit, daß Eu— 
zopa, wenn es wirklich jolhen Greueln ein Ende maden will, eine 
internationale Polizei einjeßte. Die Nachricht von „Koritza in 
Flammen“ iſt zur Stunde nicht beftätigt; aud das iſt noch nicht 
ficher, daß der albaniſche Kriegsminijter 25,000 Mann ausrüjten will, 
um den Aufitand niederzufchlagen, aber foviel ift gewiß: im Bal— 
fanfefjel brodelt das Unglüd weiter. 


* * 


* 


Die franzöſiſche Kammer verhandelt den Geſetzentwurf, wodurch 
der Kriegs- und Marineminiſter ermächtigt werden, für die Bedürf— 
niſſe der nationalen Verteidigung einmalige Ausgaben in 
der Höhe von ungefähr zwei Milliarden zu maden?). 
Eigentlich follte man dies nicht geiperrt druden; die Ziffer Milliarde 
iſt jeßt ſchon die geläufigite in den Kriegs: und Schuldenbudgets. 
Die beiden Minijter verweilen auf die Notwendigkeit der Vergröße— 
rung der bejtehenden Pulverfabrifen. Die Minilter erklären weiter: 
hin, es würden in acht bis zehn Monaten bei den 305 Millimeter: 
Geſchützen Verſuche mit Nitroglgcerinpulver gemaht werden. Für 
jo beglüdende Ausgaben wird man den die Notwendigkeiten jo genau 
fennenden Miniftern ein paar Milliärdhen doch nicht verweigern. 


%* * 


* 


Wir in Oeſterreich bekommen übrigens auch neue Geſchütze. 
Unſer Kriegsminiſter hat kürzlich die Skoda-Werke beſucht und dort 
einem großen Verſuchsſchießen beigewohnt. Die Skoda-Werke (ad, 
wer doch ein Päckchen Skoda-Aktien beſäße!) follen mit der Erzeugung 
der von ihnen fonftruierten Yünfzehn-Zentimeter-Stahl-Haubien 
beauftragt werden. Diejelben find bejtimmt, die bisherigen aus den 
achtziger Jahren ftammenden Bronzehaubiten zu erjegen. Der fach— 
militärifhe Bericht darüber jagt: „Der ruffiih-japanifhe und der 


) Am 26. März 1914 nimmt die franzöfifche Deputiertenfammer eine Bor- 
lage an, worin an einmaligen Ausgaben für Zwede des Heeres 1143%, für bie 
Flotte 765 Millionen verlangt werben. 
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Balkankrieg, in welchem die Anwendung jtarfer feldmäßiger Befeiti- 
gungen häufig vorfamen, haben erneut die Notwendigkeit dargetan, 
bei den Feldtruppen ſchwere Gejhüte zur Bekämpfung diejer Be— 
feftigungen einzuführen. Die Belämpfung moderner Befejtigungen 
ift infolge der Fortſchritte in der KYortififation ſehr jchwierig 
geworden. Die Haubiten aus den achtziger Jahren wären 
faum in der Lage, den dadurch geiteigerten Anſprüchen zu genügen. 
In der neuen zur Einführung gelangenden jchweren Stahlhaubite 
erhält unfere Artillerie ein den modernen Anſprüchen entiprechendes, 
beweglihes und leiftungsfähiges Geihüg.“ Mit einem Wort, ein 
allerliebites, modernes, jchides, beglüdendes Geſchütz! Diejer Balfan- 
frieg — er war zwar für die Auffaffung der Sentimentalijten etwas 
Ihaurig und wild — Hat uns doch jehr nützliche Erfahrungen ge= 
bradt. Die Frage iſt nur, was werden fi) denn nad) den Erfahrungen 
der nächſten Jahre für moderne Anſprüche erheben? 


* * 


* 


John Galsworthy, der gefeierte engliſche Autor, hat ein 
unlängſt in London mit großem Erfolg aufgeführtes 
Drama geſchrieben „The Mob“. Es iſt ein pazifiſtiſches Stück. Der 
Held, Stefen More, befämpft einen Krieg, der eben von England 
gegen ein Kleines Volk geführt wird, die Freunde wenden ſich von 
ihm, die politifhen Gefährten jagen ji) von ihm los, feine Wähler 
drüden ihm ihr Miktrauen aus. Er aber bleibt ftandhaft. Die 
Brüder feiner Frau und ihr Vater find Offiziere. Sie fleht ihn an, 
feinen Standpunft aufzugeben. Er bleibt fejt und jieht ftarren Auges, 
wie aud) jeine geliebte Gefährtin fi) von ihm wendet und ihn ver: 
läßt. In all dem Zujammenbrud bleibt ihm noch ein Trojt: die 
breiten Mafjen des Bolfes müſſen doch zu ihm Halten, diejes Volf, 
das vom Krieg am furdtbariten getroffen wird — aber aud das 
wendet fi gegen ihn. Der Mob bejchimpft ihn, nennt ihn einen 
VBaterlandsverräter und ſchließlich jinft er, von den Gteinen des 
Volkes zu Tode getroffen, nieder. Es folgt noch ein Epilog. Der Vor: 
hang geht über einem bewegten Londoner Straßenbild auf, als Jahre 
ipäter gerade ein Stefen-More-Dentmal enthüllt wird. Und man 
lieft auf dem Sodel die Inſchrift: „Erridhtet vom Lande zum ewigen 
Gedächtnis Stefen Mores“ und „Seinen Idealen getreu“. Die Nieder: 
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Ichrift, die Aufführung und der Erfolg eines jolhen Stüdes find aud) 
Zeitgefhichte. Wenn ein dichterifches Genie fi für ein neues Kultur: 
ideal einjegt, wenn eine mitfühlende Menge ihm zujubelt, fo tft das 
ein großes, helles Ereignis, anders wichtig als balkaniſche Grenzregu⸗ 
lierungen und jelbit als die Einführung von Stahlhaubigen. 


Naher Rriegsausbruch zwifchen den Vereinigten Staaten und 
Merito und die Vermittlungsaftion der Südrepublifen. — 
Der Streik in Colorado, — Die beiden Verrücktheiten unferer 
Zeit: Nationalwahn und Rüſtungswahn. — Wieder enger 
gefnüpfte Bündniffe. — Gefangennahme deutſcher Luftjchiffer 
in Rußland. — Epirotifche Libergreueltat: 200 Gefreuzigte. 
— Der Tert des Mediationsantrags. — Wilfon fein Im— 
perialift. — Sir Edward Grey über die Abſchaffung der 
KRaperei. — KRriegsminifter Falkenhayn über die Sdeale der 
deutjchen Zugend. 


Wien, 9. Mai 1914. 


Das für uns das unglaublidjte, unbegreiflichſte, ſchmerzlichſte 
Ereignis der legten Wochen war der jo plößlih nahgebradte 
Kriegsausbrud zwijhen der Union und Merifo'). 
Und als Motiv: Forderungen, Verweigerungen und Bedingungen 
über Salutihüfje! Da war unſer ſtolzeſtes, fiherjtes, mit den ſchönſten 
Hoffnungen befrachtetes Friedensihiff wie von einem Eisberg ange- 
tannt. Und der hämifche Triumph unferer Gegner! Und die ununter- 
drüdbare freude aller Kriegsfreunde! Schon bei der erjten Nachricht 
bringen die Blätter fachmänniſche Abſchätzung der militäriſchen 


ı) Am 21. April 1914 Ianden in Beracruz 1200 Mann amerikaniſcher 
Truppen, die das Zollfaus und die Stadt bejegen. Am 26. April nimmt Brä- 
fident Wilſon die angebotene Vermittlung der A-B-C-Staaten an. Die Fries 
densverhandlungen zu Riagara-Falls beginnen am 20. Mai und endigen am 
24. Juni 1914. 
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Kräfte der beiden Länder und Landkarten dazu. Bei einem großen 
Empfang im Minifterium des Aeußeren wird der amerikaniſche Bot- 
Ihafter Mr. Benfield von vielen hohen Herren beglückwünſcht zu 
der „Schneidigfeit“, mit der die Union vorgegangen. Aber die bei- 
fällige Freude ward bald wieder gedämpft. Argentinien, Brafilien 
und Chile tragen WBermittlung an, und Wilfon und Bryan 
ftimmen zu. Die füdamerifanifhen Republifen handeln in dem Geift, 
der ihnen dur Schaffung der Pan-Amerikaniſchen Union eingeflöht 
worden ijt, und gierig greift Wilfon nad) diefem Rettungsfeil — 
denn er hatte felber nicht geglaubt, daß es „Krieg“ war, diejes über- 
ftürzte Demonjtrationsipiel gegen den verabfheuten Huerta. Und 
im ganzen Land, glei am erjiten Tag des „johneidigen“ Vorgangs, 
welcher Riejenprotejt der pazifiſtiſchen Kreife (Frauen, Arbeiter, Geijt- 
lie und Hunderte von verjhiedenen Korporationen), und nirgends 
Enthufiasmus für den Krieg — nicht einmal unter den Offizieren. 
Alles Frücdte der mädtigen Erziehung zum Weltfriedensgedantfen, 
die feit Jahren ſich ausgebreitet hat und an der ja Wilfon und Bryan 
fräftige Mitförderer waren. Nein, der Eisberg hat unjern Friedens: 
titanic nicht in die Tiefe geriffen. Nur ſtark havariert hat er ihn. 


* 


Noch etwas Trauriges hat ſich in Amerika zugetragen: die 
Niedermetzelung der ſtreikenden Arbeiter in Colo— 
rado. „Die Intereſſen des Rockefellerſchen Oeltruſts“, ſo erklären 
viele den Hergang. Auch hinter den ganzen mexikaniſchen Wirren 
werden geheime Treibereien amerikaniſcher Geſchäftsleute gewittert. 
Wer kann hinter die Kuliſſen ſchauen? Alle die Gewalttaten bauen 
ſich doch auf den zwei Grundirrtümern auf: daß man ein Land 
politiſch befigen muß, um von deſſen Reichtümern Nuten zu ge: 
winnen, und daß überhaupt durch Totjhlag und Zerftörung etwas 
Erſprießliches erreicht werden fann. 


* * 
* 


Kehren wir nah Europa zurüd. Nicht, daß es da viel freund: 
liher wäre. Damit will ich nicht jagen, dak Glüd und Schönheit und 
erhabene Geijtesflüge und täglich wachſende techniihe Herrlichkeiten 
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nicht vorhanden wären; als wäre die aufiteigende Entwidlung der 
organiſchen und der jeeliihen Welt unterbrochen; nein; aber man ijt 
es gewöhnt, bei Betradhtung der Tagesereignijje vor allem die poli- 
tiſchen Dinge ins Auge zu fallen, von denen uns die Zeitungen all- 
morgendlich jo viel zu zeigen und mit den häßlichſten Farben zu 
malen wiſſen, daß da allerdings das Traurige, das Blödfinnige, das 
Ihier Troftlofe überwiegt. Da gibt es namentlich zwei Wahnfinns- 
arten, mit denen die gegenwärtigen Menjchen ſich gegenfeitig politiſch 
martern und jhädigen: den Nationalwahn und den 
Rüftungswahn. Auf dieje beiden Verrüdtheiten laſſen ſich fait 
alle Leiden, Gefahren und Wirren zurüdführen, die uns bedrüden. 
Das neuejte Ereignis auf dem Nationalgebiete iſt nun, daß infolge 
der Straßenframwalle zwiſchen Italienern und Slowenen in Triejt die 
Staliener des Reihes — namentlich die Studenten — allenthalben 
antiöjterreihiiche Demonstrationen veranitalten und daß in Venedig 
eine öfterreihiihe Fahne zerriffen wurde. Auf dem Rüftungsgebiete 
ijt bei uns zu Lande das Neueite, dak von den Delegationen (das 
Parlament ijt wegen nationaler Objtruftionen außer Dienjt gejett) 
nahezu eine Milliarde für Heeres: und Flottenverjtärfung gefordert 
wird unter dem höflichen Hinweis darauf, dak wir mit allen fremden 
Mächten in korrekten, freundlichen Beziehungen ſtehen. 


%* * 
* 


Die beiden Mächtebündniſſe haben auch wieder ihr ſchablo— 
nenhaftes Engerknüpfen betrieben. Namentlich wurde der 
Beſuch des engliſchen Königspaares in Paris!) jo gedeutet. Daß im 
vorigen Fahre die britiihen Majejtäten in Berlin waren, wird über: 
jehen. Bon den Jingos allenthalben wurde die Nachricht in die Welt 
geſetzt, daß die entente cordiale fid) zu einer kriegeriſchen Schuß- und 
Trußalliance jteigern folle, was zu feierlihen Dementis und heftigen 
Kommentaren Anlaß gab. Auch der Dreibund wird immer feiter und 
fejter gefnüpft, und beide Gegenbündnijje rühmen fid, daß die Er— 
haltung des Friedens gerade dem einen oder dem andern (je nad) Zu— 
gehörigfeit des Redners) zu verdanken iſt. Manche geben jogar höflich 
zu, daß beiden Bündnifjen diefer fojtbare Friede (0, die Völker willen, 
wie koſtbar; denn fie zahlen ihn) zu danken ijt, weil dadurd) das be— 





1) Am 21. April 1914. 
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rühmte Gleihgewidht gewahrt wird — bei deſſen geringiter Störung 
die Friedenswädter doch offenbar übereinander herfallen müßten. 
— Und nod) immer, trotz all diefen Widerfinns, wird gezögert, die 
rettende Parole auszugeben: Europa una. 


* ”* 


* 


Ein deutſches Flugzeug überflog die ruſſiſche Grenze und landete 
im Gouvernement Perm. Die Flieger wurden feſtgenommen und zu 
Gefängnis verurteilt. Das Grenzüberfliegen iſt nämlich in Rußland 
verboten, daher ein Verbrechen. Wir leben nämlich im „Zeitalter 
des Verkehrs“. Warum wird nun nit aud das Grenzüberjchreiten 
zu Fuß und zu Wagen und zu Eijenbahn verboten? O, weil ja die 
Zollitationen Sicherheit bieten, lautet die Antwort, — und dann find 
die Luftfahrzeuge bejonders gefährlich wegen des Spionierens. — 
Zugegeben: Zollihranten und Feitungsgeheimnifje vertragen fich nicht 
mit der neueiten Errungenjhaft des menſchlichen Genius. Aber die 
Frage ift nun: Was foll unter diefen neuen Bedingungen zurüd- 
weichen, die Benugung jener Errungenihaft oder das Zoll- und 
Feſtungsſyſtem? 


* * 


Nach einem bei der albanilhen Regierung am 5. Mai einge: 
laufenen Telegramm find in Zornova, ſüdöſtlich von Gepeleni, zwei- 
hundert mohammedanijhe Albaner, die vor den Epiroten nicht ge— 
flüchtet waren, gefangen genommen und in das benahbarte Dorf 
Kodro geichleppt worden, wo alle zweihundert lebend gefreuzigt 
wurden mittels in Hände, Füße und Bruft eingejchlagener Nägel. 
Sodann wurde die Kirche in Brand geſteckt. Als gejtern, zwei Tage 
nad der Greueltat, albanijhe Gendarmen Kodro bejegten, wurden 
die halbverfohlten Leichen vorgefunden. 


Geht ein Sturm von Entrüjtung durch die Welt? Nein — 
c'est la guerre. Denfen wir uns nur eine Minute in das Leiden 
jener Unglüdlihen hinein, werfen wir nur einen Blid in den Ab— 
grund der wilden Bosheit ihrer Peiniger — und wollen wir da no 
lange nad juridiſchen, volfswirtihaftlihen und „völferrechtlichen“ 
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Begründungen juhen, um zu verlangen, daß die Quellen folder Vor- 
fommniffe — der legitimierte Totihlag — (nit etwa verftopft 
werde, das ijt ja „utopiſch“) aber etwas jeltener und etwas regu- 
lierter fließen? Sollen wir eine Kommiffion ernennen zum Studium 
diefer Epifode, damit fie der nächſten Haager Konferenz, Abteilung 
„Kriegsgejege“, zum weiteren Studium vorgelegt werde? — Nein, 
die Zornmütigen wollen wir rufen, die da aufihreien: Genug, ihr 
Teufel — wir wollen endlihd Menjden fein! 


%* ”* 


* 


Zum Trojte muß id) meine Gedanken vom Balkan ab- und doch 
wieder — Amerika zuwenden, von wo — wenn aud gerade jeßt 
Kriegsähnliches dort ausgebrochen ift — Friedenstöne herüberjhal- 
len, wie man fie in ähnlicher Lage in unjerem alten Europa nicht 
vernommen hätte. In der Chronik der Zeitgefhichte müjjen wir die 
Worte feithalten, mit denen die Mediation der Südrepu— 
blifen angeboten und angenommen wurde: „In der Abfiht, den 
Interefjen des Friedens und der Gefittung zu dienen, und mit dem 
Wunſche, weiterem Blutvergieken vorzubeugen, geben wir, die Be— 
vollmächtigten von Brafilien, Argentinien und Chile, uns die Ehre, 
der Regierung der Vereinigten Staaten unfere guten Dienite für eine 
friedlihe und freundihaftlihe Beilegung des Streitfalles zwiſchen 
den Bereinigten Staaten und Mexiko anzubieten.“ Präfident Wiljon 
erwiderte: „Die Regierung der Union hegt das tiefite Vertrauen zu 
der Freundichaftlichkeit, dem guten Willen und der großmütigen 
Sorge um den Frieden und die Wohlfahrt Amerikas, die fih in der 
gemeinjamen Note Eurer Exzellenzen fundgeben. In Würdigung 
des Zwedes, zu dem Ihr Anerbieten gemaht wird, kann ſich die 
amerifanifche Regierung ihm nicht entziehen. Ihr Hauptintereſſe ift 
der Friede Amerikas, die Herzlichkeit der Beziehungen zwiſchen dejjen 
Republifen und unjerem Volke jowie das Glück und die Wohlfahrt, 
die nur aus freiem gegenfeitigen Verſtändniſſe und aus einer durch 
gemeinfame Ziele gejhaffenen Freundichaft entjtehen fann. Das 
großmütige Anerbieten Ihrer Regierungen wird 
deshalb angenommen.“ So fpridt fein „entlarvter Imperia— 
liſt“, als den man bei uns den Pazifiſten Wilfon Hinzuftellen liebt. 
Bis man erjt alle Ereignifje genau fennt, wird fi herausitellen, daß 
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es fih dem Präfidenten wirflih nit um „Krieg“ handelte, fondern 
um endlides Drbnungerzwingen im Nahbarhaufe, deſſen wahnjin- 
niges Gebaren nicht mehr zu ertragen war. Immer deutlicher ftellt 
fih die Notwendigfeit heraus, den Streitkräften der Staaten den 
Charakter und das Wirkungsfeld internationaler PBolizeigewalt zu 
geben. 
#r %” 
%* 


No etwas Erfreulihes: Sir Edward Grey hat im Unter: 
haufe die Erklärung abgegeben, daß er nicht mehr gegen die Ab- 
Ihaffung des Kaper-Rechtes eingenommen fei und daß er den Gegen— 
ſtand vor die nädhjte Haager Konferenz bringen werde'). Zwar ver: 
ſpreche er fi nicht davon die Wirkung, auf weldhe die Anreger diejer 
Abihaffung Hoffen, nämlich dak dadurch die übrigen Mächte ihre 
Rüftungen zur See einihränfen würden. Und da mag er recht haben. 
Die Notwendigkeit, den Handel gegen die Kaperei zu ſchützen, wird 
zwar immer von den Marineerperten bei ihren Mehrforderungen 
vorgebradht, aber, wenn man nur ernitlich weiter rüjten will, findet 
man für einen verlorenen Vorwand leicht einen anderen. Der Wille 
muß fich umgeitalten. 


* 


In der Debatte über den Heeresetat im Reichstag?) ſprach der 
Kriegsminifter v. Falkenhayn gegen die von den Sozialdemofra- 
ten angeregte Einführung des Milizſyſtems. Aus diefer Rede müflen 
uns, Verfehtern des PBazifismus, bejonders folgende Worte inter: 
ejjant fein, in welder der militariſtiſche Geiſt fi in aller 
Klarheit jpiegelt: 


„Die Tugend fühlt, da wieder, wie vor hundert Fahren, ein 
Dämon an der Arbeit ift, das Haus, in dem fie geboren ijt und das 
einjt alles ſchützen joll, was das Leben lebenswert madt, zu unter: 
mwühlen, ihr die Kräfte auszufaugen, deren fie bedarf, um einjt den 
Herd der Väter zu verteidigen und die Ideale, die feit Jahrhunderten 


1) 6. Mat 1914. 
’) 5. Mai 1914, 
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die deutſchen Herzen erfüllt haben, hämiſch in den Staub zu ziehen. 
Es ift der Dämon des verjponnenen Weltbürgertums, 
des unflaren Internationalismus und des Materialismus. Die Ju: 
gend beginnt, fi) dagegen zu wehren und verladht die falſchen PBrophe- 
ten einer internationalen Verbrüderung auf Kojten der Stärfe des 
eigenen Baterlandes. Wenn wir dieje Jugend nicht hätten, müßten 
wir fie jhaffen. Gott ſei Danf haben wir fie aber, und in ihrer Ge- 
fundheit und Frifche, in ihrem nationalen Fühlen und Denken, in 
ihrem Streben nad) Jdealen gehört fie zur Armee, wie die Armee zu 
ihr gehört.“ — Alſo, wir haben feine Ideale, merken wir uns das, 
und laſſen wir uns von der gefunden und friſchen Jugend verladen. 


Voranzeige. 


Bertha von Suttners „Randgloſſen zur Zeitgeſchichte“, die den 
„Kampf um die Vermeidung des Weltkrieges“ ſchildern, endigen im 
Mai 1914. Krankheit verhinderte die Verfaſſerin, ihre Arbeit weiter 
zu führen. Am 21. Juni — acht Tage vor der Katajtrophe von 
Sarajewo — ſchloß fie ihre Augen für immer. Wenige Wochen [päter 
ſtand Europa in Flammen, der Weltkrieg entbrannte. Nocd immer 
wütet er. 


Das vorliegende Werf wird feine Fortſetzung 
finden in der zufammengefaßten Beröffentlihung 
meines Kriegstagebudes, das ih Anfang Auguſt 1914 zu 
führen begonnen und feitdem bruchſtückweiſe in der „Friedens-Warte“ 
zum Abdruf gebracht habe. Darin werden die Erjcheinungen des 
Krieges vom pazififtiihen Geſichtspunkte aus glofjiert, wird der Ver— 
fuh gemadt, aus dem Zufammenbrud der europäilden Kultur den 
Ausblid und den Weg zu einer glüdlihern Zukunft zu retten, in der 
die Erfenntnis der Verſäumniſſe in der Vergangenheit dazu dienen 
foll, eine neue und vernünftigere Ordnung der ſchwergeprüften 
Menſchheit zu errichten. 


Bern, Herbit 1916. 
Dr. Alfred 9. Fried. 
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Afghaniſtan. 1. (Unruhen 406, 411. 
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551, 552. — (Aufftände u. Unruhen 14) 565, 566. — (Greuel) 571. 
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Te ae auf Fort Montjuih in Spanien 97. I. 386. — (Radıe f. 
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osniens u. der Herzegowina; Unabhängigfe ———— Bulgariens 09) 
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248. — (Leitartifel zur Feier des Frankfurter Friedens) 313. — (Im 
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deutſchen Reichstag zitiert) 515. — II. (D. W. n. % acht Tage) 502. — 
(D. W. n. am Winterfeft d. alldeutihen frauen 14) 559. 

Diſtanzritt zwilhen Wien u. Berlin 92. I. 6. 

Diplomatie. I. (Geheimnis d. D.) 43. — (Forderung nad Offenheit in d. D. 
64. — (Das Schweigen d. D.) 126. — ——— im Gegenſatz zu auf⸗ 
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—— find, zu ſchaffen, um fie mit dem Schwert zu zerhauen) 215. — (Die 
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etwas zu tun gehabt haben) 518. — (D. der alten Schule auf d. Haager 
Konferenz) 530. — (Die D. ftrebt, e. Wiffenihaft zu werden) 545. — II. 
(Ueb. e. neue dipl. Schule) 9. — (Die Madenihaften d. D. nah d. Memoi- 
ren Gontaut-Birons) 40, 50. — (Die D. u. die Haager Konferenz) 73. — 
(Der Ton der Noten) 128. — (Die „Weisheit“ der D. foll erſetzt werden 
durch einen europ. Rechtszuſtand) 151. — (D.:-Bhrafeologie) 284. — (Das 
Wirken d. geheimen D. während d. Maroffofonflittes 11) 340, 341. — 
(„Cambon nahm bei Kiderlen d. Diner“ 11) 353. — (Aus dipl. Bourparlers 
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(D. Badeni-Wolf 97) 415, 416. — (D. Cavalotti 98) 458. 

Durchhalten! I. (Geaen das Durhhalteprinzip im Rrieg) 568. — (Das Durch— 
halteprinzip im Burenkrieg) 582. 591. 

„Du Toflit nicht töten!“ T. (Im deutichen Reichstag) 310, 311, 334. 
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„Egoismus, gejunder“, als Staatsgrundlane. I. 211. 
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Ipinft 07) 43. — (Raifer Wilhelm üb. d. €. 08) 112. — (Das Wahngebilde 
€. 08) 119. — (Herrn v. Holfteins fire Idee 09) 192. 193. — (E. bezwedte 
d. Aufammenihluß aller Länder 09) 193. — (Graf Aehrenthal üb. d. „Le— 
gende der €.“ 11) 311. — (Abg. Ballermann üb. d. €. 11) 374. — (Neuauf: 
wärmung des E.Märchens 13) 497. 

Eifernes Kreuz f. d. Handelsflotte. I. 327. 

Eiſernes Tor. I. (Eröffnung 96) 348, 349. , , 

Eljak-Rothringen. I. (Aba. Lieblneht darüber in Marjeille 92) 3. — —— 
fanzler Caprivi üb. E.“L. 93) 28. — (E.L. Urſache d. Kriegsdrohung) 40. — 
(Manöver an d. Grenze v. E.L. 93) 64, 66. — (Met als „Editein d. militär. 
Macht Deutihlands“) 66. — (General Gallifet üb. E.L. 94) 130. — (Ab: 
Yet Caprivis, e. Verftändigung üb. E.L. herbeizuführen 94) 160. — (Be: 
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(Erörterungen üb. d. Nüdgabe E.:2. an Frankreich) 370. — II. (Neue Ber: 
faſſung für €.-2. 10) 241. — (KRriegsprotefttundgebungen im €. 13) 476. — 
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Emſer Depeſche. I. 8. — (General Trochu üb. d. €. D. 92) 18. — II. (Die Ent» 
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daß der feſtländiſche Militarismus nah E. übergreifen fönne 95) 234. — 
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Kriegsgefahr zw. €. u. Rußland 95) 258. — (Konflikt mit d. Vereinigt. 
taaten wegen Benezuela 95) 268, 269, 270. — (Berftimmung zw. €. u. 
Deutſchland wegen d. Krüger: Depeide 96) 277. — (Sciedsvertrag mit d. 
Verein. Staaten 96, 97) 289, 307, 308, 324, 331, 350, 351, 359, 366, 395 
II. 294). — erg rg mit Transvaal 97) 386, 549. — (Drohung 
hamberlains mit Krieg gegen Rubland 98) 472. — (Ariegsprohung zw. 
€. u. Rußland 98) 493. — (Krieg im Sudan 98) 496. — (usglei mit 
—2 am Vorabend d. I. Haager Konferenz 99) 537. — (Abkommen mit 
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otwendigkeit d. Einführung d. allg. Wehrpflicht 00) 577, 582, 583, 615. — 
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43. — (Entente mit Rußland 07) 56. — (Reife d. deutihen Kaijerpaares 
nad) €. 07) 56, 57, 64, 65. — (Fürft Bülow üb. d. Mitwirkung d. Friedens— 
bewegung an d. anglo-deutihen Verſtändi rg 65. — Deutſch⸗engl. 
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Beluh Eduard VII. in Reval) 110, 111, 112. — (Die Frage d. Rüjtungs- 
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are u. Ueberfallsplan 08) 143. — (Das Schlagwort „England jtedt da- 
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—— mit Deutſchland 09) 199. — (Verhandlungen zw. €. u. Deutſch— 
land üb. Kolonien u. Beſchränkung d. Seerüftungen) 214. — (Neuwahlen 
09) 214, 215. — (Der bevorjtehende deutſch-engl. Konflitt als Wahlparole 
d. engl. Konjervativen) 222. — (Ueb. d. Rültungsverftändigung zwiſchen 
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vertrages zw. Amerifa u. €. 10) 291, 293, 294, 310, 311, 312, 317, 322, 323. — 
(Bethmannn Hollwegs Rede v. Dez. 10 üb.d. Verhandlungen m.E. üb. Rü— 
Kungsablommen) 294, 295, 296. — Deutſche Geiſtliche in E.) 304. — (Entente 
mit Frankreich nicht geg. Deutihland gerichtet) 304. — (Allgemeine Wehr: 
pflicht u. Invafionsgeipenft 11) 311, 316. — (Sir Edw. Grey üb. Rüjtungen u. 
hiedsverträge 11) 312, 313, 325, 326. — (Guildhall-Berfammlung zuguniten 
d. anglo-amerifan. Schiedsvertrages 11) 322, 323, 326. — (Die deutjch-engl. 
Freundſchaft als Bedingung d. Weltfriedens dargeitellt v. hervorragenden 
Enpländern 11) 327. — (Kaiſer Wilhelm in London; König Georg zum 
preuß. Feldmarſchall ernannt 11) 330. — — Balfours gegen d. Lon— 
doner Seerechtsdeklaration 11) 336. — (Reichskonferenz 11) 348, 349. — 


Sadıregifter. 


(Lloyd Georges Kriegsdprohrede 11) 355. — (Me. Kenna üb. d. anglo- 
un Verjtändigung 11) 356. — (Unterhausdebatte f. e. Verjtändigung 
m. Deutjhland u. geg. e. angebl. unvermeidlihen Krieg 27. Nov. 11) 373, 
374. — (Bereiterflärung zur Ausdehnung der franco-engl. Entente aud 
auf Deutjhland 11) 374. — (Eng and-Debatte im bdeutjchen —— 
5. Dez. 11) 374, 375, 376. — („Daily News“-Interview mit Kaiſer Wil— 

Im; Gegner d. Krieges 12) 385. — (Qinglo-beutiche Freundſchaftsverſamm⸗ 
u 3 in Glasgow 12) 391. — (Bergarbeiterjtreif 12) 396. — (Xord Haldane 
in Berlin 12) 397. — (Churchill üb. „Zwei Kiele für einen“ 12) 405. — 
(Sir Hatfield bei Kaijer Wilhelm) 405. — (Londoner Konferenz 12) 459, 
460. — rein e. Geejtärteverhältniffes mit Deutihland 16:10 13) 
466. — (Kriegsrede d. Grafen v. Gleihen 13) 501. — (Aufitand in Ireland, 
Ulfter 13) 520. — eg in €. 14) 555. — (Homerule: 
14) 564. — (Sir Edw. Grey üb. d. Aufhebung d. Kaperrechts 14) 


Eroberung, Illuſion der. I. 280. 
Europa. I. (Berein. Staaten v. Ge — (Staatenunion 95) 236. — 8 mili⸗ 


tarifiert Oſtaſien 95) 244. — e europ. Lüge) 275. — (Der nädjte Krieg 
wäre E.'s Tod 96) 343. — (Furt vor d. Zujammenbrud in e. europ. Krieg 
97) 375. — (Europ. Konzert u. europ. Intereſſe) 378. — (Notwendigfeit e. 
europ. Redtszuftandes 97) 383. — („Unifiziertes Rontinental-E.“) 385. — 
(Das verbündete €.) 385. — (Europ. Truppen 97) 385. — (Europ. Födera- 
tion) 389. — (Borausfiht e. Initiative f. e. europ. Föderation) 97) 408. — 
(Lord Salisbury üb. europ. Föderation 98) 438. — (Goluhomwsty üb. e. 
verbündetes E. 97) 434. — (Europ. Seele) 445. — (Borbeugung d. europ. 
Krieges) 466. — (Der Augenblid 3. Organifierung eines — E. 98) 
488. — (Keine Metzeleien mehr, wenn E. erſt auf der Grundlage d. Ge— 
rechtigfeit errichtet) 492. — (Verein. Staaten v. €.) 564. — (Europ. nos 
603. — II. (Man gebe uns ein ——— E., dann fein Krieg möglich 08 
102. — (Kaiſer Franz Joſef joll die Initiative zu e. Föderation E.'s er- 

eifen 08) 111. — (E. beginnt fih zu organifieren 08) 132. — (Europ. 
Batriotismus) 132. — (Wäre jhon ein E. vorhanden, dann wäre die Frie— 
densbewegun —— 133. — (Die keimende Organijation E.'s zeigt 
jih in dem befundeten Willen zur Ueberwindung d. Krieges 08) 134. — 
(Lord Churchill: „Der Friede E.'s ruht von Jahr zu Fahr auf immer brei- 
terer Grundlage“ 09) 176. — (Europ. Batriotismus) 208. — (E. ift ſchon 
jo weit, dab es von e. Krieg er a 10) 229. — (Es gibt feinen „Feind“ 
mehr in €., wenn man ihn nicht Fünftlich konftruiert 11) 305. — (An 
eihen e. E.-Seele 12) 396. — (Erfranfung €. an Bellicitis 12) 419. — 
E. a. d. Scheideweg: Weltbrand od. Einigung 13) 466. — (Europ. Gen 
darmerie) 470. — (Entjtehung v. €. als polit. Begriff 13) 475. — („Im 
Namen d. internat. Flotte, welde die Großmächte E.'s vertritt“ 13) 475. — 
(Wenn €. es will, jo wird d. Balkankrieg d. Iette Krieg auf europ. Boden 
Er 19 476. — (Das neue Gebilde „E.“ 13) 481. — (Der überhandnehmende 

egriff E. 13) 494. — (Das werdende E. hat noch feine Organe 13) 509. — 
(Die Idee e. europ. Staatenbündnifjes 13) 518. — (E. ift [don mehr als 
ein geogr. Begriff) 518. — (Das „einige E.“ muß zur polit. Barole werden 
14) 538. — (Ein €., das einig handelt 14) 552. — (Ein ruff. Diplomat für 
e. einiges €. 14) 554, 555. — (E. una 14) 571. — Sieh: Friedens— 
bündnis, europäijdes — Allianzen. 


land. 1. 540, 541 


fotte. I. (KRaijer Milhelms IT. Borträge f. e. jtarfe deutiche Flotte 95) 190, 


193. — (Rede Kaiſer Wilhelms f. e. jtarfe deutſche Flotte 96) 285. — (Agis- 
tation d. alldeutijhen Verbandes f. d. %. 96) 292, 293. — (Kaiſer Wilhelms 
Rede in Wilhelmshaven 96) 327. — (Deutſche %. als Schuß d. Handelsidiff- 
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fahrt im Kriege 96) 327. — (v. Tirpi' erſte Flottenvorlage 96) 347. — 
(Erjte große Flottenvorlage im Reidhstag 97) 379, 380, 454. — Elotten⸗ 
wahnfinn ge —— 98) 468. — ( nfündigun e. Verdoppelung der 
deutihen F eihstag 99) 571. — 11. (Flottenwettbewerb zw. Italien u. 
— — 07) 12. — Deutſch⸗-engl. eg 07) 32, 33, 
ifolaus’ ee hr - deutihen %., Kaiſer Wil elm 
toaftiert Ge d. Wiederaufbau d. ruf. F * — Ten L.-deutiche Flotten- 
verhandlungen 08) 91. — (Die F. Ra: * ein national⸗ 
ökonomiſchet ern 136. — en * "England u. Deutſchland) 
170, 171. — (Dreadnought-Rüſtungen 10) 243. — (Rußlands %.:Brogramm 
10) 243, 244. — (De er. readnoughtbau a. — durch private 
vanklers 10) 264. Neue Dreadnoughts 10) 277. — (Einweihung d. 
— Dreadnou ts 2) 331. — (Englijchdeutihes Verhältnis 16 : 10 
(Die internat. im Balkankrieg 13) 475. — — Vor⸗ 
(ol a. e. — — en 478, 523, 530, 543. — Sieh: Abrüftung, 
—— Rüftungsvermehrung. 


Flottenverein, deuticer. II. (Hauptverfammlung Köln 07) 32, 33, 34. — (Haupt: 


verfammlung zu Nürnberg 11) 330. 


lottenverein, öjterr. II. 105, 175, 296, 331, 349. 

rtſetzung, alles ijt. II. 396. 

anffurter Frieden. 1. et gg her d. F 313, 314. 

ankreich u. Deutſchland. J. 40, 132 —A euiſchet u. franz. Sol⸗ 


daten 94) 150. — (An ichen d. beginnenden Berjöhnung 95) 197. — (Fran 
Schiffe zu d. Kieler Feſten) 199. — (F. u. D. gemeinjam in DOftafien 95 
207. — (Die „Hamburger Nadhridhten“ — vor dem Glauben an e. 
Annäherung zw. F. u. D. 95) 221, 222. — (Bierteljahrhundertfeier d. deutſch⸗ 
franz. Krieges 1870/71) 229, 230. — (Laviſſes Brief an Kailer Wilhelm II. 
95) 235. — (Sedanjubiläum 95) 238, 239, 240. — (franz. Delegierte a. >» 
Dresdener Tagung der „Association litteraire““ 95) 246, 247. — (Befür 


tungen d. Revanche glei nad d. Kriege von 70/71) 254. — Biertelj 
undertfeier d. Frankfurter Sa 96) 313. — (Wilhelm II. Beileid be * 
ode Jules Simons 9 322. — („Diejen igen Narren u. Verbrecher, die die 


beiden — in e. dere ‚Bineiiteeien 96) 322. — (Beängftigung in F. 
durh d. deutihen Flottenrüftungen 96) 327. — (Raijer Wilhelm ordnet 
kin! ». gejtrandeten franz. Dampfer „General Chanzy“ an 96) 328. — 
Teilnahme an der Barijer Weltausfteilung augelagt 96) 328. — (Die 
‚Hamburger Nahridhten“ protejtieren gegen eilnahme Deutihlands an 
d. Pariſer Weltausitellung 96) 333. — (Revandegedanten in F. von d. 
—— Kriegspartei — 96) 334. — (Die ruſſiſchen Feſte in Paris 
96) 339-342. — (F. u. D. müffen fi verjöhnen) 343. — (Erörterungen 
üb. e. Barijer Beſuch Kaijer Wilhelms II. 96, 97) 328, 369, 370. — ( * 
feftigung v. Nancy 97) 393, 394. — * deuiſch * —— — 

— II. (Revanderede d. General Bailloud 07) 23, 24. — (Raijer W 
— 11.) 30, 31. — ſDeutſch-franz. m... ungsarbeit 07 35, 42. — 
Fürſt Bülow üb. d. Detente zw. D. 7) 44 (Fürft Bülow 
empfängt in Norderney Etienne u. ——— 07) 49. — "(Das eutſch⸗franz. 
Annäherungskomitee 08) 97. — —— 08) 137, 141, 154, 
176, 177. — (Die un ein Hobtind d. deut hen —A 154. — 
Marottoabtommen 09) 1 165. (Baron —————— Vortrag in 
erlin 09) 177. — (Die — MWeitfälifche Zeitung geg. d. Cafablanca- 
Schiedsfall) 182. — (Der franz. Geſandte in Berlin, Cambon, üb. d. franco- 
deutfhe Annäherung 09) 186. (Kaiſer Wilhelm a. der Bone Vacht 
„Ariane“ 09) 193. — (Kaiſer Wilhelm läßt ſich (3 made eg * Opfer 
von „La Rẽeͤpublique“ vertreten 09) 204. — (Zeppelin erhält d. goldene 
Medaille d. fran m reg d. Wiſſenſchaften 6 214. — (Kaiſer Wilhelm 
—— 20,000 Mark f. d. Ueberſchwemmten von Paris 10) 228. — (Ab— 
lehnung d. Einladung z. Jahrhundertfeier d. Berliner Akademie ſeitens des 
arifer „Inſtitut“ 10) 237. — (Der „Banther“ in Agadir 11) 334, 335. — 
Gedanfenaustaufh zw. 5 u. D.) 338. — (Maroffoverhandlungen 11) 340, 
341. — (Abhaltung v. Arbeiter: Friedensdemonftrationen unter Anwejen: 
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ao franz. Gewerlihaftsführer in Berlin 11T 342, 343. — (Riejenverfamm- 

ung f. d. Frieden in Treptow b. Berlin 11) 343. — (Jaures f. deutſch⸗franz. 
Kalle! aft 11) 353. — (Marokko-Abkommen v. Nov. 11) 362, 363, 372. — 
Kaifer Wilhelm b. franz. Botjchafter in Berlin zu Tiſche 12) 403. — cr 
nahme d. Chauvinismus in Frankreich 12) 403, 418, 419, 469. — (Wedel: 
wirfung zw. Agadir u. d. neuerwadhten Chauvinismus in Frankreich 13) 
469. — (Die Parteileitungen d. deutfhen u. franz. Sozialdemokratie pro— 
teftieren gemeinfam geg. d. neuen Rüftungen 13) 470, 471. — (Begründung 
d. deutihen Milliardenvorlage durch d. Reichskanzler mit d. hauvinift. Be- 
wegung in frankreich 13) 477, 478. — (Berner Änterparlament. Berjtändi- 
gungs nferenz 13) 482. — (Die eljaß-lothring. II. Kammer proteftiert geg. 

. Gedanten e. d.-fr. Krieges 13) 482. — („Das deutihe Wolf will die Ver— 
föhnung mit Frankreich“ 13) 499. — (Die deutich-franz. Annäherung u. die 
„Journaille“) 526. — (3abern) 532, 533, 539, 550. — (Herr de Mun erfehnt 
den jlawijch-teutoniihen Zufammenstoß, um die Stunde d. Revanche vorzu- 
rüden) 548. — * militãr⸗nationaliſtiſche Partei in Deutſchland braucht 
die Feindſchaft Frankreichs 14) 550. — (Kriegsbereitſchaft zw. F. u. D. im 
ahre 75) 556. — Gieh: Marotfko. 

Frankreich u. Großbritannien. I. (Gegen eine anglo-franz. Allianz 94) 132. — 
(Verhandlungen üb. e. Räumung Aegyptens 96) 293. — (Dongola-Erpe- 
dition 96) 303. — (Ausgleich franco:engl. Rolonialdifferenzen 97) 432. — 
(Krieg im Sudan; Befürdtung e. Konfliktes zw. F. u. G. 98) 496. — (Fa— 
Ihoda 99) 500, 501, 520, 521. — (Wachſender Engländerhaf 00) 589, 590. 
— ———— e. franz. — gegen England 00) 593. — 
II. (Entente cordiale 08) 106, 107. — (Die Entente feine Kriegsallianz) 
107, 108. — (Das engl. Rönigspaar in Paris 14) 570. 

Sranfreih u. Stalien. I. 60, 98, 99, 112, 113. — (Rönig Umberto geg. d. Ri 
94) 119. — (Italienerhegen _ der —— arnots 94) 135. — (R. 
—— Wiederwahl) 139. — (R. Bonghi bei Caſimir Perrier 94) 146. — 
(Berdi in Baris) 164. — (Konflikt weg. angebl. Waffenlieferung Frank— 
teihs nad) Abeſſynien 96) 284. j 

Frauen. I. (f. Frieden u. f. Krieg) 75. — Gen Bismard) 175. — (F. die 
friegeriihe Politik treiben) 232, 327. — (Jules Simon über d. Beruf d. %., 
geg. d. Krieg zu protejtieren gi 333. — II. (Königinnen-Tugenden) 74, 75. 
— (Aufruf polniiher F. an d. deutihen %. 08) 89. — (Kaifer Wilhelm IT. 
verweift die %. in d. Haus u. in d. Familie 10) 259. — (Mütter, die ge- 
borenen a innen d. Krieges) 259. — (Frin. Rogitad, erites weibl. Mit- 

lied e. Parlaments 11) 318. — (Wiener Demonjtration zugunften des 
erg 5%. 11) 319. — (Gewalttaten d. engl. Suffragetten 13) 468. 
e el. I. 113. 

eisen I. (8. nit das Recht auf Rohheit) 145. — (F. das erfte Opfer d. Ge— 
ne) 597. 

—* it der Meere. J. 578. — II. 136. 

reiſinnige Partei. J. berg beta im Programm d. %. P. 94) 150. — 
—— Verſtändnis f. d. Schaffung internat. Rechtsſicherheit 98) 422. — 
Geheime Bewilligung neuer Geſ ütze 97) 423. — 11. (Zuſammenſchluß zur 
„Deutihen Freifinnigen Volkspartei” 10) 225. 
irre or I. 62, 228, 616. 
iede. 1. 


ne Grundlagen d. F.) 385. — 
deſſen Naden der Fuß d. Giegers; der Friedenstt 
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jeden Preis“) 373, 583, 584. — (JF. u. Freiheit) 602. — (Die Segnungen d. 
. werden wir erit fennen lernen, Bis es einen andern als d. bewaffneten 
eben wird) 612, 613. — II. er latenter Krieg) 16, 17. — (Bewaffneter 
. Kän es erbrechen) 22. — Er F. erhalten, fondern fejt begründen; 
fer Wilhelm dafür N 65. — | er Be ei d. gefiherten %. an Stelle 
d. erhaltenen dringt durch) 73. — (Der mil itarismus duldet nit das Re- 
gime e. Dauer.) 78. — (%. Europas muß auf ganz anderer —— — 
geſtellt werden, * Seiltanzen iſt er zu J 162. — (F. u. „Keinkrieg“) 
167. — (F. erhalten gefährlicher als Reg F. nur aus Angft vor 
imponierender Waffenmadt, nicht ausge nn rieg) 177. — en 
denswort a Sriedenstat) 182. — (Leute, die den %. wollen — unter 
behaltung d. Kriegs) 294. — (Die Nervenftränge d. Tee) 336. — 
an d. bewaffneten 351, 358. — (Der europ. ‚immer nur 
Rand des Abgrundes ra abren“) 354. — (Das * Re Syſtem 
die u erg des %.) = — (Der Kampf zw. Krieg u. %.) 474. — 
ns efahren u. Nachteile d. %. nah d. Danzer'ihen Armeezeitung 13) 
484. — (F., was man jo %. nennt: Atemjhöpfen bis z. nächſten Krieg) 510. 
de, diftierter, ift ein ie I. 159. 
edensbegrifl 5 = 21, 215, 219, 221, 224, 279, 312, 313, 340, 389, 396, 490, 


„Friedens- Bertha“. I. 516. 
Friedensbewegung. I. (Subventionen f. 67, 394, 427, 462, 570. — (Gleidj- 


; 


ültigfeit gegenüber d. %.) 100. — ( ntwort au Borwürfe geg. d. %., fie 
Babe e. Krieg nicht verhindern können) 100. — (Wird dur Arie sausbruc) 
in China nicht aufhören) 143. — (Berwedhslung mit den Beltrebungen 
der Anardilten F — (Das ganze Penſum d. F. in vier Worten) 
159. — (Aufgabe d. %. iſt es, selhleunigend auf d. Gang d. polit. Ver— 
ftändigung ein a 197. — (Zuftimmung d. Minifters Kalnoky zur %. 
& 214. — 2 ie F. dat — Gebiet d. prakt. u betreten) 238. — 
(Shwäde d. F. gegenüber d. friegerifhen Propaganda) 242. — (F. in 
N 274, 275. — (Der engl. :amerifan. Konflikt 95 eine Kraftprobe 
3-) 269. — (Abbrennen eines Haujes aus Holz, das mit Petroleum be- 
ofen ift, beweift nit d. Nußlofigkeit einer Aktion f. Steinhäujer) 271. — 
ca cheue —32 mut nicht Grundlage d. ) 275. — (Geldarmut 
d. %.; „es wird — anders ee 316. — (F. in d. öjterr. Delega- 
tionen) 321. — abe d. die “ > d. Mächte herzujtellen) 374. 
— (Die istigr eit d on heit d. d. Haager Konferenz) Kay — 
(Die F. eine religiöſe Bewegung) Bao — (Die Se olenten in d. 562. 
— (Demonftrationen auf ———— geg. 562. 
— (Schlagwort „Friede um jeden — zur Betãmpfung d. F 
584. — (Taͤtlichkeiten ges. —— ammlungen in London) 597. — (Das 
Hauptbud d. 5.) 600. (3. wi Transvaalkrieg re 617, 620. 
Bergetiheit dv. 35.) 9. — f 


— II, (Angebl. Ey Pazifiſten — den 
Weltfrie 34. — (Fürſt Bülow preiſt d. Mitwirkung d. Er: — 
Niemand 


tellt die Poſtulate der F. in den — —* 
Lloyd Georg 4 d. 08) 108, 109. — 98 kann nicht eingreifen in d. 
wiſtigkeiten d Tages, nur vorbeugen beifen) 133. — (%. wäre über: 
flüſſig, wenn ſchon ein Europa — wäre) 133. — (Bankbruch d. F. 
11) 350, 351. — (Zuſammenbruch d. ital. Pazifiſten während d. lybiſchen 
Krieges 11) 359, 406. — (Trauer d. Bazifijten üb. d. Sein 11) 367. — 
(Abg. Bafjermann y die 5 tot 11) 375, 376. — (F anamafanal) 
377. — (Armut d. 14) 564 
edensbudget. II. 108. 
edensbrud. 1. (Bermeidun 34 
iedensbündnis, europ. I. ( BER Caprivi darüber 93) 20. — 67. — 
(Fünf: oder Sehsbund) 102, 177. — 145, 184, 185, 186. — (Ulerander 1. 
* ein europ. 5 162. — (Raifer Wilhelm bei d. Eröffnung d. Norbdoft: 
eefanals f. e. 95) 221. — (Staatenunion) 236. — (Die Verbündung 
d. Aulturmwelt) 237, 244. — (Ziel d. Friedensvereine die Verbündung d. 
zivilif. Staaten 95) 251. — (Salisbury f. e. Mächteſyſtem 95) 260. — (F. 


E 
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En — 260, 261. — („Böllter Europas, wahret eure heiligſten 
263. — (Die Zarenreife 96 als Weg zu e. 5.) 336. — (Einig- 
feit d. race muB \ e. —— — a 374. — (Gereätig- 
feit als Grundlage f. e. F.) 374. — —— e. Union d. Kulturſtaaten) 383. 
— (Europ. Föderation) 389. — („Einer oder der andere Herriher wird 
doch nädjitens die Saar ergreifen“) 408. — (Es wäre Zeit zu e. europ. 
Kulturbund) 418. — (Lord Salisbury üb. e. europ. %. 97) 433. — (Not- 
wendigfeit e. europ. %.) 434. — (Schaffung e. europ. Staatenbundes zur 
Vorbeugung d. drohenden europ. Krieges) 466. — ( öderation d. Kultur⸗ 
ſtaaten) 469. — (Vorſchlag an Kaiſer Franz Joſef, die en zu einem 
europ. %. —— 479. — (Die Föderation als Programmpunkt e. 
tigen Daager Konferenz) 550. — (Die Haager Ablommen als Grund: 
lage e. (Statt & Dreibundes der europ. Bund) 603. — (Der 
und 8 Kulturtanen ) 623. — II. (Xeon Bourgeois üb. die fich Bildende 
Interejien emeinſchaft AB 68, 69. — (Raijer Franz „ol ef jollte zu ſ. 60- 
jährigen Regierungsjubiläum die Jnitiative zu e. e. neben) 78, 79. 
— (Eine europ. Zollunion) 85, 98. — (Plan Sir Mar Wäcters 08) 98. — 
(Wenn die Ententebewegun ſich weiter entwickelt, eg es zur —— 
öderation) 123. — (Vorſchlag zur Begründung e. e. F. durch Kaiſer 
tanz Joſef aus Anlaß ſ. 80. Geburtsta ages) 189. — (5: zw. einzelnen 
taaten, um d. Frieden wenn er mit Gewalt zu erhalten) 246, 247. — 
(Kaiſer Wilhelm II. üb. e. %. 10) 253 — (üblet Anregung zu e. %. 11) 
291, 292, 293, 294, 302, 303, 312, 313. — Ablehnung d. Taft’ishen An- 
zegung duch "Deutihland) zis — (Bildung eines „Europa“ 13) 475, 481. 
(Die europ. Yöderation reift heran) 481. — (Sir Mar Wähters europ. 
Liga 13) 481. — Siehe: Allianzen, Europa. 
Sriedensbureau, internationales, in Bern. I. 104, 218. — (Kaiſer Wilhelm 11. 
an das i. %. 95) 250. — (Einladung. betr. Mel tiedenstongreh v. 96) 274. 
— geg. d. ſpan-amerikan. Krieg 98) 475. — 525. — 
(Ste ungnahme zur I. Haager Konferenz 99) 535. — II. (Subvention) 
108. — (Beantragung e. Subvention in d. franz. Kammer 09) 221. 
Friedensfürft. I. (Kaijer Wilhelms II. Tifhrede 94) 102. — (Der Machthaber 
als %.) 161. — 193, 235, 263. — (Kaiſer a ſef als 96) 295, 317. 
— (Zar Nitolaus IL. 96) 317. — 362. — 
laus 97) 385. — > aijer Sranz Joſef 98) 479. — II. im Gegenjaß zu 
Tamerlan, Alerander, Napoleon) 258. — (Die europ. Kaijer find %., aber 
die Gefangenen ihrer en) 462. 
De I. 371, 378, 382. — (eg ema d. — 
edensgeſeiſchafien. J. — engen e. Rede d. Reichskanzlers 
Caprivi 93) 19. — (Petition "zugunften e. Öciebsvertrages mit Amerifa 
93) 28. — (International Peace — re 43, 56. — (Die %. u. d. Streit 
3w. Frankreich u. Siam 93) 56. — (Eintennen offener Züren) 71. — (Bor: 
würfe üb. das Schweigen d. %. bei Kriegswirren; Chamberlain u. Cremer 
ar d. F. 94) 97. — Zufiherung d. Unterftügung d. Abſichten d. — — 
Penn Minifter d. Aeußern 94) 111. — (tür jchiedliche Criebigung 5 
agastarangelegenheit 94) 166, 173, 244. — (Kaiſer Wilhelm II. bi igt 
— erk d. F. 250. — (Einftub dv. F F. auf e. anglo-amerifan. Schieds- 
vertrag) 186. — (Amerifan. intervenieren geg. d. Armeniergreuel 96) 271. 
— (Die —— d. 8 Deore 96) 290. — (Gründung e. ungar. %. 96) 274, 
275. — (Die engl. .d. Räumung Yegyptens 96) 294, 304. — (Associ: 
ation frangaise de 3 Bahr et de l’Arbitrage) 302. — (Die engl. F. f. e. 
anglo-amerifan. € iedsvertrag) 307. — (Die ital. F. oe d. abeifon. Krieg 
96) 312, 353. — —— d. F. u. d. Kaiſerproklamation zu Ver— 
ſailles) 376. — . (D e eg nion in — geg. d. |pan.-amerifan. 
rien 98) 474. — (F. d. Transvaalfrie — („International 
Arbi ——— Aſſociation ie 562. — (Denkſchri * an Sie Königin d. engl. 
. geg. d. Transvaalfrieg 99) 568, 8 570. — II. („Corda fratres“) 68. — 
. in Rußland 08) 130, 131. — (Die ölterr. 5 protejtiert gegen d. An 
j auung, der Konflikt mit Serbien dürfe nit als europ. Angelegenheit 
angejehen werden 09) 166. — (Die „Arbitration League“) 240. — (Ruſſ. F.) 


Kaiſer Franz * ef u. Zar Nito- 
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233. — ——— internationale) 233. — (Deutſche F. BER — 
Sig Sedantages 10) 270. — (New Yorker %. 11) 29. 
& inn’ jche = Gence School“ 11) 292. — ig ingabe d. %.) 294. — ee 


ede beim a d. „Arbitration Lea — 11) 312, 313, 326. — 
— d. Londoner „Peace — in d. Guildhall 11) 327. 
* * Wilſon Ehrenpräfident d. amerifan. %. u. Schiedsgeridhts- 
elaaı 13) 473. — (Amerilan. %. überreihen Kaijer Wilhelm e. Adrefje 
“494. — Gieh: Interparlamentarifde Union. 
PR I. 484. 
Friedenskongreſſe. I. (Interparl. —— in Bern 92) 26, 117. — (Antwerpen 
u. Haag 94) 148, 189, 213, 214, 288. — (Graf Kalnoky rät den ‚gegen d. 
J— d. "Vreffe aufzutreten 94) 153, 213, 214. — (Ein erufung e 
9*8 ð zur Rüſtungsverminderung) 201. — (Snterparl. —— im * 
d. Preſſe) 214. — (Was ſagen die F. anderes als Kaiſer Wilhelm 
* — 95) 220, 221. — (VI. Interparl. Konferenz zu Brüſſel 234, 
238, 247, 288. — (Weltfriedenstongrek v. Budapeit 96) 274, 275. — nter: 
parl. Konferenz in Budapeit 96) 332. — (Weſen d. Arbeit auf d. 5 Sr — 
(VII. Weltfriedenstongreß u. VII. Interparl. Konferenz zu Budapeſt 96) 
5 349, 426. — (Der Stil d. Interparl. Konferenzen wird offiziell) 369. — 
. zu Gamburg #7) 5 408, 411. — (Paris 00) 453. — (F. zu jabon 98 ge: 
( ant) 479. — 5 . zu Quzern 05) 31,48, 49,304. — (& .zu Münden 07) 
58. — LH F Lonbon 08) 117, 124. — (XV. Bu erparl. Konferenz 
zu Berlin 08) 131, 123, 126, 127. — (11. amerifan.- — F. zu Chicago 
09) 179, 186. — (Rafe-Mohont- -Konferenz = — (III. amerifan. 
von Bräfident Ta — et 11) 322. — ont — Konferenz zu London 
06) 443, 471. — ($. om 91) 481. — (f. im Haag 13) 509, 552. 
iedenskreuziug. > 512, 520, 528. 
iedenslüge. 1. 
Bbeusminiferien. I. 131, 244, 272, 302, 368, 462. — II. 265, 477. 
edenspalait im Hang. II. (Eröffnung 13) 512. 
iedensparte. I. (Die F. in Stalien geg. — Krieg) 299, 300, 301, 302, 
331, — II. 225. — (Notwendigkeit e. RL 
Geiebensphraj. 1 (& (bei offiz. ai ar — 93, 181, 220, 221, 276, 514. — 
eihnadten) 444. — (F. d. Königs v. Montenegro) 226. — 
ei Run Enesbertünbungen) er 
iedensjchlüffe 4 Kriegsteime. I. 217. 
iedensiymbole. I. 412. 
iedensjicherung. I. 154, 171, 261, 403, 423, 433, 526. — II. (F. dur) d. Bajo- 
nette; ziebensgeFibehung duch d. "Bajonette der andern) 308, 318. — — * 
wendigfeit e. Schug vor Schaden von e. Milliarde, wenn zwei fi 
gehn 6 Pennige fi treiten) 340. — (Bryans —— 13) 484. — (F. * 
üſtungen) 499. — (F. durch Kaiſer Wilhelm) 5 
aha die Gefangenen ihrer Heere. II. 189, 330. 
* nungen u. -beſu > L Si Auslegung dur d. Preſſe) 11. — (Rai: 
% helm II. in Vene ien 96) 309. — (Raijer Wilhelm 00 na 
aris?) 328. — vom to aus 11. in Wien, Berlin, Balmoral u. Baris 96 
339. — (Aailer & fez, ſef u. Zar Ritolaus 97 384, 385. — (Das deutſche 
en, am auf. $ 97) 407. — (Das —F aiſerpaat in Darmſtadt 97) 
426. — (Der Zar ine otsdam, Kailer Wilhelm in England 99) 570. — 
(Berfügeung v. Kanonen ri Bejuh Kaijer Sranz 30 Zojefs in Berlin 00) 
605, 608, 611, 612. — II. (Kaijer Wilhelm II. u. König Eduard VII. in 
Wilhe elmshöhe 07) 43, 119. — (Der Zar u. Kaiſer Wilhelm II. in Swine- 
miünde 07) 44. — Swinemünde, MWilhelmshöhe, Iſchl 08) 48, 119. — (Reval 
8) 111, * — —— Alfons XIII. in Budapelt 08) 129. — (Das deutjche 
Raiferpaar in Wien 09) 181, 182. — ——— ilhelm beſucht den Zaren in 
d. finniſchen Schären 09) iR. — G ammenftunft d. Zaren u. d. Königs v. 
talien in Racconigi 09) 206. — Cröherzo Franz Ferdinand am deutſchen 
ofe; 120 See ei 09) 217. 1 bei dem Begräbnis Köni 
—— VII. 10) (Kaiſer Wilhelm u. . beig. Königspaar in Wien 10 
— (Zar —R in Potsdam 10) 280, 298, 29. — (Kaiſer Wilhelm in 


608 Sadıregifter. 


mL — — — U — — 


London 11 — (Königin Wilhelmine von Holland in Paris 12) 419, — 

(%. bei d. erg d. Toter Kaifer Wilhelms 13) 492. — (Kaiſer Wilhelm 

14 rt dem Zaren Gefehtsübungen vor 13) 493. — (Präfident Poincare beim 
König v. Spanien 13) 520. 

Fürftenbeziehungen. I. (Widerjprud mit d. — tem) 103. — (Geringe polit. 
Bedeutun — 426, — MWenn davon das X der 
Völker abhängen Io * 49. 

Garantieverträge. II 

= reundichaft, internal, Tr 108, 109, 

Geift, friegeriiher. L. 66, 67, 71, —4 on des f. G. mit dem neuen 
en 165. — 169, 182, 24, 235 bi 270, (Der militär. Geift) 
— — ma d. 1.6. ie Be .. Aſcẽt ganz im Zeichen des 

— II. (Der 1.6. bei d. Erfindung d. lenfbaren ——— s) 46, 
— (Der re des f. 6.) 203. — (Der internat. Takt verbietet den f. ©.) 
213, — 234 — (Graiehung d. — imek. ©.) 287. — —— 


do militär. Geiſtes in Europa 13) 462. ng 482, 483. 
15 Armeezeitung f. d. nädjten gie D — (Das Bud des 
le i Per Peg 


en Aronprinzen En 485. — Gieh: 

Generalftreif gegen Krieg. 200. 

—— Konvention. 524, 525. — II. 
and internationaler. 1 T (Notwendigkeit e.i. ©.) 335. 

tsunterridht. L 

ee I. (König „G.“) 485, — (Berherrlihung d. G. erg un Pater 
Didon 98 "a a dl (Bismard verkörpert das a 491. — 
(Fetiſch — (6. oder Recht) 524. — (Der Begriff, —8 6. u . 
weichen er BL. Ara weit — en) 561. — (Das Seeftige d. 0) 18 
11. Gleichgiltigkeit gegenüber d. 08 6. — (Ummwälgungen o => 10) 
140, — (Die 6. in Erwartung d. Redt — —— . 8 a 
(Aufredterhaltung d. Friedens durch 7 . muß aufhören als 
Hitemifiertes Gejeß zu gelten) 267. — ED zuäfiges Inftrument 3. Durch⸗ 
ührung polit. Wünjche) 468. — (Der Kam pf zw alten ©. u. d. neuen 

——— PET (6. u. Madt das Brinzip d d. — — 


Gleinne gewi In)’10. (0,0 6.) 133. — (Europ. 6.) 133. — (6. bedeutet 
teinj io en v — — 344, — II. (6. die Urſache aller 
Kriegsdrohungen zc.) 498. — (Das Schlagwort G.) 503, 504, 517. — (Un: 
fiherheit d. G.-$riedens) 533. 
Gleichheit der Nationen. L. 374. 
Goldfrife. 11. 69, 74. 
„Gott der Schlahten“. L. 66, 80, 425, 576, 590, 614. — —— der den Krieg ver- 


hüten ar 81, 137, 138. — (Gott der Yrmeen) 165, — (Bismard üb. G. 
* den Sieg von 1870/71 herbeigeführt 9) 208, — ($ ranzoſen u. Mada- 


aallen richten Gebete zu Gott 95) 208. (Franzo — u. G. von 
Dennewitz) 200. — (Der — von G. gewollt) 304. — (G., der die Fran 
zoſen züchtigen wollte) 465 = er er Eideshelfer“ 425, — 
II, (Der ——— d. Dh tinjtrumente) 55. — als allmädtiger 
Generalifjimus) 179. — (Eine geograph. Lektion an ©.) 501. 
Gottesfrieden. 1. 95, 96 122, 
Gottgefälligfeit der Sriebensarbeit. L 558. 
„Göttlihe Weltordnung“. L 240. — II. 8. 
Grenzregulierungen. L (6. e. Maskenwort f. —— —— 
— türkiſcher a 1. Di 373, 374, 382. chluß d. — —— 
— (Stiedensverhandlur ungen) 396 396, 397, 108, iM 410. — (Abſchluß der 
Sriedenspräfiminarien) 413, 414. 
Güte. L 3340 — gehört ıt der ©.) 572. — (Das Wort „G.“ zum erjtenmal 
in e. offizie 
Haager Kon erg Te * — der arena e. — durch 
icolaus II. 94) 167, 168. — (Grundlagen d. Arbeiten d. 9. auf d. 
—— Inter el een, v. 95) 238, 28. — a e. 9. R. 26) 
— (Das Zarenmanifejt 98) 489, 490, 494. i (Graf Muraview an 
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europ. Höfe 98) 49. — (Mihtrauen gegen d. Beihidung d. Konferen 
dur d. Diplomaten) 518. — (Steads gi — ern d. star, 
fejtes 99) 512, 520. — (Das Programm — Entſcheidung, dab d. 
Konferenz nad d. Haag —— wird 9 ma rm — (Teilnahme d. Vatikans 
an d. 9. K.) 527. — (Einberufung f. d. 18. Mai) Bm. _ a 
u. Gegnerihaft) 530. — (Die Diplomaten a. d. 9. &.) 530 ann 
eine erjte Etappe er 530 — (Die Wichti eit d. —2— d. * 
densbewegu — (Gegnerihaft d. Preſſe) 532. — (9. 

foll die (be > F ul —I abwenden) 533. — (9. K. ih 
nur ein Anfang jein, feine Vollendung) 534. — (9. K. als Kern e. Staaten: 
union) 534. — (Gegen db. Uebermugerung d. „Ariegsprogzamms) DB. — 
(Handihreiben d. 2 an Baron Staal (Hoffnung auf Ber- 
minderung d. Nüftungslaften a d. Fe in — 540, — ( de⸗ 
en d. Konferenz) 543, 545. — (Blods Vorträge) 545, 546. — (Unter: 
rechung d. Sitzung en) 549. — — t) 550. = (Battung d d. Sozial⸗ 
demofraten egeniber . Zu) 551. — (Der paſſive Widerftand d. mili- 


tariſtiſchen — — — der Sitzungen. Der 
ſtändige Schiedshof i 7 ed 555. — (Totihweigen der K. ſeitens d. 
a Militärmäh te — (Ausbru ransvpaalfrieges 99) 
560, 561. — (9. Wert * N De f. e. Allia y rag er 264 — - 
(Erite —— das Werk wä ft) 566. — 3 inſetzung —E — 
(Gol üb. d. 9. K. a 572. — (Der — Mißerfo 

Sa) 576, — (Der 2 ar üb. d. tt 00) 579. — (Der König v. ee der 
üb. d. 9. 8. 00) 581. — (Ratifi izierung in d. holländ. Kammer 00) Bu — 


——— —— im nn) * —* — — eg agen d. 
— ei ke d. — ( —— 

ken land 00 00) 613. Notifigiern uch — 00) 62. — II. 

(Milderung d, Kriegshärten a. d. ) 5 — (Das Programm der II. 


DR, 07 07) 15, 16, 17, 18, 19, 20. — (Zu —— d. 9. K. wie ein Frei⸗ 
nker — der mit Bılaöten beihidt wird) 17. — (Die 3 der 
hräntung a d. X. 07) 13, 14, 18, 19, 20, 25, 26, 27, 28, 
29, 30, 199. — (Debatten üb. — —— en. er = im Menke De 
tag 07) 29, " — (Zujammentritt d, II. — ilitär-Er- 
perten rg ee) 37. — * F — erwähnt die 
2 K. ni 9 iplomaten deliberieren üb. Streuminen ꝛc) 
— 4. —E — a» — 41, — (Aenderung d. Haltung 
E "engl. Delegation a. d. — ee Ent Friedens⸗ 
laſtes) 46. — (Die Abr El 47, 69, — (Die Entwidlung d. 
— 47, 48, — G — üſtungsanhänger üb. d. Scheitern 
ey — a. d. 45 58 lag zur künftigen — 
u. 


zen 


.) 54. — . Er 55. — (Schluß d. 11.9. K 

25. — (Der T ung war ti ig, „ing bie die gene) 59, — > 
Delegierten d. 1 J in Paris gefeiert 07 —— — üb. 
d. Entwidlung der internat. Gemeinſchaft a. 5 R. 07 fen — (Nicht 
um die en Intereſſen, jondern um die Gejamtinter * —— es ſich 
a. d. 28 Ber u. d. 2. 08) 7a. — (Baron Aehren⸗ 
Be üb. d. 9. w 08 — (Der Lay 8 de“ Name d. = 82. — (Die 

——— a. d. rim R.) —— * ungtürfen a. d. . 
F — (Zehn — riges d d. L S. K 178, 181. — (Eignung 

o, Militärs aur Beratung Abrüſtung) 186. — - (der Gedanke zu einer 
I.HR wen is8. — (Hitolaus 11. u ne 
Koreaner a. d. 


9. Silung III, 38% 22, 255, 

—— re üb. htmie ung d. — (Zar — 
9. K. 10) 266 — (Die Wittelmächte, lite u. gem auf d. 

34 270. — (Interpellation üb. Deſierreichs Haltun ng im De 5 


». ‚tert .. Delegationen 10) EZB. — (Die Rüftungsfrage a. d. III. 
— ——— a. d. K.) 315. — GVerſagen d. Haager en 
=. im Tripolisfrieg) — (Schädigung d. — riedensiade = die 


Suttner, Am die Vermeidung des Weltfrieges IL 
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zen d. F K. — (Rumäniens — a. d. 
een faftes i — Öberp 


u —— Die 512 

—— ede f. Rü tungsverminderung a. 
(Die Abrüftung a. gr 9. 8.) 561, 562, 568, 
aiti. II. (Revolution) 94. 
rer nt U0t L ee Kreuz f. d * ge) 327. 
B- L 54, 60, 246. — (Bölt ** wird 
tünſtlich —— = um ge. u hoortung f. „gie e vn Böltern aufer- 
legen zu können — 291, 578. — II. (Der ationalitäten Iömeigt 
bei Unglüdsfä wi 150, — (Millionen 8 a in "Böltern, die gegen d 
andern feinerlei Haß mehr aufbringen können) 478. 

Ei * Menfcenlebens. I. 124, 134, 312, 401, 409, 567. 





eiljerum. 1. 155. 
ilfe, gegenjeitige. II. 228, 
offeite u. Familienereigniſſe. L 23 — (Berlobung d. Zarewitſch 94 
— (Berlobung im tal. Köhigsh aus 95) 200. — (Berlobung d. IR 
deihris v. Orleans mit e. öfterr. Erzherzogin 96) 330. — II. (Hochzeit d. 
ochter Kaiſer Wilhelms 13) 492. 
Hand. II. (als —._. . Weltorganijation) 301. 
uller-Affäre. II. 53, 
uman und nation TI 0 102. 
uman — kriegeriſch? II. 5, 464. — Sieh auch: Kriegshumani— 


jierun 

Idealiſten u. Prattiter. L (Die — er dt) 302. 

„Institut de droit international”, Bari er Tagung 94) 118. — (Haager 
Tagung 98) 492. 

Intereſſen. 9 eg d. —— eg un — > . der 
andern find immer ſchm mußig) J. ——— internat. 
Y 4. — (Fürſt Bülow üb. d. —— di — (Die e Krüppel u. 

erwundeten d. „vitalen —— ) 3. — („ Jas — gemeinſame J.) 
) sız 


459, — (Der vage —— 
utereſſen, wirtſchaftliche. L. Die we Täufhung“) 280. 
nterejjenpolitif, Schäden de 
nn I: 1. — S er H) ia —— — d. & Su 


u pen) 
Gewillen) 66. — - (di gr” zmee in Chin in, 315. — J. Hilfelei en 
149, 150, 158. — 28 itägeretution) 197. — —— nternationalität 
bei militär Unglüdsfällen) 204. — (3. Geift — (Das i witgefüht) 
(Alle Aktionen zum — d. ege eit einen internationalifiert 
werden). 261. — Fr Erlen beim gegen „internationali- 
fierende“ Seftrepungen Er Kongreſſe; ihre —— 
280, — * iderſinn d. i. 9Ö lifeit S: glei N iL Bedrohung) 330. — 
(3. Konferenz 3. Siherung d. Lebens a. d. Meere) ongreß d. 
amerifan. Handelskammern 12) 441. — „(Union —— ne Lr 
— ze i Flotte im Balfanfr ieg 13 — Truppen in Skutari 13) 
— (Horderung i Truppen f. — 551, 552. — aa 
v. a TE geg. d. „unklaren“ Sr nn mus 14) 574. Sieh: 
Solidarität, int; Polizei, 
rei ram ati Konferenzen. Sieh: Friedenstongelfe, 
nterparlamentarijhe Union. 1. (Gründung e. ungar. Gruppe d. J. U. 95) 218, 
219, — (Die I. U. in d. öfterr. Delegationen 96) 321. — Forderung e. e. 
ſtarken i. Friede ... in jedem Parlament) 380. — (F. in d. öfterr. 
Dele ationen 97 (Berjagen d. U. in d. Barlamenten) 468, 469. 
— (Snterpart. San in Bern) 525, — ( albe „sriedensfreunde“ .U.) 
rar pri e. $riedensvereinigung d. Preſſe 00) 599. — "ei ing ierte 
Hebe € e. Mitgliedes d. J. U. geg. die vaguen Seiebensperfiherungen) 612 612, 
613. — II. (Die > tuppe d. J. U. begr x Delegierten d. II. Haager 
Konferenz 07) 68. — (Die —2 d. u ſchweigen bei d. Rüjtungs« 
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orderungen in d. öjterr..ungar. Delegationen 08) 4. —I(Die Rolle d. 
. U.) 121. — (Ablenfung v. d. Aufgaben d. 3. U.) 122. — orten Berliner 
ger d. Ne u. 08) 127. — —— rotejt d. Mitglieder d. J. U. 
bei Rüſtungsforderungen in d. Parlamenten) 138, 234, 275. — (Beantra— 
gung e. Subvention d. I. U. in d. franz. Kammer 09) 221. — (Antrag, die 
ruſſ. Gruppe d. 3. U. als Berbreder zu verfolgen) 242, 243. — EIIn der |. U. 
gibt es Leute, die den Frieden wollen unter eibehaltung des Kriegs) 
os (im friedliden Sinne) 272, 389. — (3. als Urſache d. Welt: 
eges . 
Italien. 1. (Eroberung v. Kaffala) 146. — (Befürdtung üb. das Ausjpringen 
— tube hu ars Brain Soc Bl 5 
— eſſyniſcher Krieg 7 301, 
302, 305, 306, 309, 311, 312. — (Kaifer Wilhelm II. in Wenedig 96) 309. — 
(Rußland bietet . das Trentino an, wenn es in e. Kriege Rußlands geg. 
ejterreich u. Deufihland neutral bleibe 96) 352. — (Frieden mit Menelit 
9%) 353. — (Sammlung für d. Gefallenen v. Abba-Garima 97) 427. — 
ungeraufitände 98) 465, 466. — ailänder Aufitand 98) 469, 470, 478, 
— — mit Argentinien Rn 509. — Il. (Rüftungswettbewerb 
u. Kriegsausfihten zw. I. u. Dejterreih- Ungarn er) 13. — (Vom zukünf⸗ 
tigen ital.:öfterr. Krieg) 39, 96. — (Auftro:ital. Detente. Entrevue vom 
Semmering 07) 44. — (Ital.öfterr. Studententrawalle in Wien u. Rom 
07) 68. — (08 wird in d. öfterr.zungar. Delegationen von e. Krieg mit J. 
in 3 Jahren gejproden) 84. — (Konflikt mit d. Türkei 08) 104. — (d’An- 
nunzio’s „Nave“) 105. — (Wiener KRettungsgejellihaft zur Hilfeleijtung f. 
d. Opfer d. Erdbebens nad) Sizilien 09) 158. — (Die Univerfität in Trie 
u. d. ital. Irredentismus) 158. — fterr.:ital. obige Zur iu Be: 
ejtigung v. Trieft 09) 175. — (Zehn — d. Haager Konferenz in d. 
tal. Kammer 09) 181. — (Ital. u. ölterr. Sozialiftengruppen geg. d. Mili« 
tarismus u. d. Rriegsheße; Defterreih will fih an d. ital. Ausitellung 12 
nicht beteiligen 09) 184. — (Zujammentunft von Racconigi 09) 206, 207, 
208. — (Kriegsrede d. Generals Afinari ges: Deiterreidh 09) 212, 213. — 
——— v. Verſtändigung mit in d. öfterr. Delegationen 10) 275, 
276. — (Antrag Billolatti auf auftro-ital. Rüftungsverjtändigung in d. ital. 
Kammer 10) 284. — (Abtretung d. „Zwölferkogel“ an Oeſterreich 10) 285, 
— (Vorſchlag e. Flottenabrüftung a. d. Adria 11) 297, 298. — [Aujtro: 
ital. Freundihaftsbewegung 11) 310. — (Ultimatum an d. Türfei 1D 350. 
— (Protefte geg. d. Iy er rieg) 351, 352. — (Zujammenbrud d. ital. 
Pazifiſten während d. Iybilhen Krieges) 359. — (Unnerion v. — 11) 
360, 368. — (Brotefte geg. d. —— Krieg in 371. — ( 
bliebene ital. Pazififten) 372, 405. — (Gerede üb. öiterr. ee ent 
ges. 3. 11) 376. — (Graf Jul. Andraſſy geg. e. Präventivfrieg Oeſterreich— 
ngarns geg. F 11) 383, 384. — F egsparteien in J. u. Oeſt⸗Ung.) 384, 
385. — (Lord Salisbury üb. d. Belegung v. Tripolis durch J. 386, 387, — 
(Abflauen d. Intereſſen f. d. Tripolisfrieg) 387, 388. — (Abg. Cirmeni üb. 
d. Krieg in Tripolis 12) 389. — (Streitfall Staliens mit Frankreich üb. d. 
„DManouba“- Fall a — (Irredentismus 12) 393, 394. — (Der „unnüße 
Krieg“. Intervenfionswünjche Staliens gegen d. Türkei 12) 400. — (Atten- 
tat a. d. König; „Evviva l’Austria!“ 12) 404. — (Brotefte geg. d. Tripolis» 
frieg 12) 405, 406, — GBeſetzung d. ägäiſchen Sn eln 12) 414, 415, 416. — 
(Umſchwung d. Stimmung; „Tripolis eine Hölle“ 12) 417. — (Thronrede 
13) 5323. 


a (Hoff f. Fried 252. — (Das letzte Jahr d 
thundertwende. L (Hoffnung auf Frieden 3. J. — (Das lette td. 
19, Jahrhunderts) 507. — Oxortf —S von d. — (Die 
. als Beginn e. neuen Aera) 575. — II. (Die Kulturgeſchichte d. neuen 


.) 8. 
pan. L (Intervention d. europ. Mächte geg. d. Vertrag v. Shimonojeli 95 
de 195, 206, 207, 209, 217, 218, — (Graniamteiten im Kekse mi ) sur 
205. — ng vor 3.) 208. — (Ueb. d. Ergebnis d. japan.:hinej. Krieges 
218. — (Neue Rüftungen u. Unruhen nad) d. Kriege mit China 95) 228, — 


reu ges 
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(rien mit m. in u w) Zu, 243, 258. — II. A fift mit d. Verein. 


taaten 07 — Ar ertr EB Außland) 56 — iedsvertra iR. d. 
Verein. Ra 103. — (Angebt. ehe kn Wertras mit Dejterreid 
— Pd Itos — 09) 211. — erg gegen Rußlan %) 
. 3. u. die Schiedsgerichtsbarkeit) 344, 345, 346. — (Konflikt mit 
China, 13) 515. — (Friedensbewegung in 3. 14) 551. 
errei 


. I, 435, 

Kata ol de L (8; Era) 302. — („Binnen drei Tagen“. Krieg liegt in der 
a 

Rabineistiee Wr Bedingungen f. K. beitehen no) 253. — (KR. noch mög- 


Kampf. L (R. zw . dem, was war und dem, was ijt) 529. — II. (R. durch Koope— 
ration zu —— 74. 
En 
ape — 
Kiautſchau. — * 
Kieler Feſte ..4.2 


— 485, 486, 
Kirdhe, die, gegen en den Krieg. L (beim engl..amerifan. Konflikt 95) 269. — (Die 
Zarenmanifeft) 520. 
Riefenintene II. (Alle Klafjen brauchen d. geficherten Frieden) 174, 
— e. L 82 5 ve HB 496, 528, 572, — II. 10, 50, 93, 195, 201. 
— ee Wbeliynien, Transvaal, Cuba, 
i Kos — Per 
Kolonial-UInion. 1. 535. 
— Kor air, e. — L 77, 115. ze Aleranders L v. eb 
u 162. — (Borah * d. gr e. K. durch Nikolaus II.) 168. 
— (Antrag Dejennies in d. franz. Kammer auf Einberufung e. R. 96) 364. 
Konjervative. II. (Das Baterunier der KR.) 26. 
Korea. 1. (Streit zw. China u. Japan) 140. — 210. 
er 1, = ufſtand 32 372, 377. — 386, 404, 414, 426. — 11. (Unruhen ni 190, 
(De gierte Kretas 7. grieh. Nationalverfammlung 10 
(Semeinfames Borgehen d. Schugmädte 10) 229, — (Kriegsdrohung 10) 


Krieg von 1870/71. L (D. Provokation Frankreichs rn n. Bismard e. Wohltat) 
206. — (Molttes m. f. d. 8. von 1870/71. 
R L (Argumente f. d. 8.) 27. — (R. aus Liebe 3. ‚Grit 70, 72. — (Das 
rinzip der Segitimität des 8.) 86, 262, — (R. Iatenter, fal cher —— 
— 114, 169, 214 214, 2Ib, 219, 224, 278. — (II. 16, ie ( a. = (der 
— Der R — gar ni (Der 
u: türtijche RK. vielleicht der legte in Euro („Aus R. 
Bis nie — Gutes“) 389. — (R. * Zufall, — —— 391. 
ein Vorwurf aus in d. ei Hehe geführten RK.) 399, — (R. an 


ſich ei Unfinnige) 460 —— aus Humanität) 461, 500, 532, — Ber: 
edelung d. rn durch ) 423. — (Folgen h d. 8.) 501. Das 
Richtstun — K. bringt j mer —————— 51 — der tft 
Utopie gewor en) 546, 577. — KR. zeugt R.) 563. — (Das Durd) altepringip 
im 8.) 568. — (Protejte gegen d. Eu mitten im 8.) 570. — (Das einzig 
Nützliche e. K. gegenüber ijt, daß er aufhöre) 590, — (Die en haben 


niemals den KR. geleugnet) 591. — (Den K. lieben heißt abdanken) 602. — 
Wenn es jih um = Handelt, werden die Völker nicht gefragt) 626. — 
eder R. jüt 8.) 496. — Wilhelm: K. 1 527. — II. 
ehe — d. R.) 17. (Der „unausweichliche“ KR.) 56. — (Eifen- 
— (Der —— — behauptet, daß man KR. nicht ab- 

Kelten tn fönne — (Die Voltker wollen angebl. d. K.) 102. — (Der K. 
— (Weil d. K. in Europa möglid ift, ftreben d. Pazififten 
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nad e. andern Grundlage d. Bölferjyitems) 133. — (Europa muß auf d. 
Feuersbrunft gejaht fein) 133. — (Boykott, e. blutlojer K.) 140. — (R. an: 
gebl. aus „Boltsleidenihaft“ geführt) 151, 168, 183, 269. — (Berjiderung 
eg. d. 8.) 192. — (Der „trante“ ) 16. — (Wer &. d. Elemente im 
sent 3. Schlachtenk. 227. — (R. die Liebhaberei d. — 240. — 
(R. diejer „häßlichſte led unjerer Zivilifation“) 292, 293. — (R. oder 
ein 8.) 339, 340. — ( . als moraliihe u. phyjiide Unmöglichkeit) 364. — 
KR. Maflenraufh, Mafjenfieber) 371. — (Reipekt vor d. Begriff K.) 39%. — 
Jeder K. heute unnüg) 401. — (Grunddarafter d. K. daß er alles Gejehs 
ihe, alles Bindende zerreiht) 409. — (Rein 8. ift heute notwendig u. feiner 
fann — Folgen bringen) 455. — (Der Befreiungskrieg geg. d. Tyran— 
nen K.) 470. — (Der Kampf zw. K. u. Friede) 24 — (R. u. Häßlichkeit 
479. — R ein Anadronismus) 489. — (R. find die Früchte des 
496. — — das angebl. nn 502, — (2ofalifierung d. R. 
Typ ( — d. K.) 541. — (R., der „unvermeidliche“, wieder da 
Krieg, der nädjte. L 19. — (Der Lünftige Seek.) 71. — 80. — (Verwendung 
der Streitkräfte im Zufunftst.) 8. — (Im ı 8. lauter Sieger) 73. — 
(Der n. R., „was Gott verhüten wolle“) 81. — (Schuld d. Gleichgiltigen am 
n, 8.) 100. — (König Umberto üb. d. Greuel des n. K. 94) 120. — (Fürft 
Bismard üb. d. m. K. 9) 125, — (Kommt die Rettung?) 131. — (Der 
ulunftstriegsroman von „Blad and White“) 135, 227. — (Als Folge d. 
Ag gen Krieges ins Auge gefakt) 143. — Auf Krie —— ſcheuen 
ſich, offen vom n. K. zu ſprechen) 165. — (Vorausſehung d. ıL ) 173. — 
etterwintel am Baltan) 27. — (Kann automatiſch losbredhen) 278. — 
Aehnlih würde d. n. K. den vergangenen doch nicht jein) 314. — (D. 1 K. 
uropas Tod) 343. — (Blochs Lehren üb. d. Zufunftstrieg in Transvaal 
bewiejen. Der K. d. Zukunft ii tehnifh zu e. Unding geworden) 386, — 
(Italiens Kräfte frei f. d. m. RK.) 354. — (Was foll in e. n. K. erfochten 
werden bei d. ungeheuren Berluften?) 360. — (Der casus belli der Zukunfts⸗ 
friegsromane) 373. — (Vorbeugung e. europ. K.) 466. — (Borbeugung d. 
drohenden Kataftrophe durch e. Friebensbiindnis) 479. — (GBlochs Nachweis, 
daß d. m. K. unmöglid) ijt) 546. — (Der nm. K. Selbitmord d. ing 
546. — GBlochs Bebanpiun en üb. d. n. 8.) 546, 547, — GBlochs Lehren üb. 
d. n. K. von Militärs beftritten) 547. — (Der Weltbrand fann aus d. Trans« 
vealf. hervorgehen) 563, 590. — (Der Weltk. fteht als Schreckgeſpenſt 
vor uns) 625. — II. (Die Kontinuität d. Kriegsdrohung) 1. — (Ein Sieben: 
bund würde dem europ. K. den Boden entziehen) 38. — (Die Sorge, da 
ein n. K. nit geführt werde; die Krüppel d. n. KR.) 74, 75. — — 
Keim üb. d. m. K. 08) 113. — (Der n. K. geſchildert vom Generalitabschef 
v. Schlieffen 09) 154, 155. — (Der Brennftoff f. d. n. K. ift hoch aufgeſchich— 
RR u 229, — (Als unvermeidlih angejehener K. Defterreihs mit 
Rukland, Deutihlands mit England 10) 240, — (Annahme, daß d.ı. K. ſo 
fiher ift wie die Jahreszeiten) 301. — (Die Kriegsentihädigung im n. K. 
nicht 5, jondern 50 Milliarden) 308. — (Johann v. Blods rerlaannoen 
üb.d.ı.R.) 358, 451, 469. — (Im n. K. gibt es feine „Unbeteiligte“) 409. — 
(Möglichkeit eines K. in Europa zugegeben 12) 451. — (Europa am Scheide: 
weg: Weltbrand oder Einigung 13) 466. — (K. oder Erwaden d. Vernun 
muß fommen =; 469. — (Der n. K. „das denkbar höllenhaftefte Unglü 
475. — (Verhütung d. n. K. durd die — ——— Aktion d. Mächte 13 
475, 476. — (Der Balkankrieg der letzte KR. auf europ. Boden) 476. — (Die 
Danzer’iche Armeezeitung üb. d. Ausfihten d. n. 8. 13) 484. — (Der u. R. 
abjurd) 516. — (Vorausſicht d. Weltbrandes 2 A fommen mu 
ift „Zufammenbrud, Weltkrieg, Anardie“) — (Weltbrand in Gicht! 
ärz 14) 558. — (Das GSuggerieren des fommenden Weltk. will nicht 
aufhören 14) 560. — (1917 joll die III. Haager Konferenz ftattfinden, wenn 
der große europ. Krieg vermieden bleibt 14) 563. 
Kriege. nichtgeführte. L. (Armenierfrife von ie 249, 250. — —— Kon⸗ 
litt wegen Armenien 95) 258, 261. ngl..amerilan. enezuelafonflift 
96) 269. — (Anglo:deut er Konlitt 96) 277. — 11. 40. — (Zw. Schweden u. 
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Norwegen 05) 76, 77. — —— rbewegungen d. Regierun — geg. Serbiens 
— —— Ser tonfüit 0) 1 = were na ifts — 09 1 
168, 169, ajablanca=Konfli 7, 141, 142, 154, 17 
181. — (Krieg um Kreta 09 an De Türken 0b) ie 
(Argentinien u. Bolivien Ku land u. China 11) 307, 318. — 
Maroffo 05) 332. — Sieh: ee: — äre. 

Kriege, vermiedene. 1, 459. — II. 5, ©, 196, 306, 307, 318, 322, 475, 491, 492. 

Kriegsanleihen. L (Spanien) 337, 354, 355. 

sun als Friedensgefahr. = 125, 126, 171, 209, 

riegs terjtattung. L (Offizielle Schönfärberei) 245 Bei 
derne Ks bat die K. ausgejhaltet) 469, — Sieh: P 
Kriegsgeijt. Sieh: Geift, Bee 
Kriegsgreuel. I. (Sapan. 8.) 205. — (Der Krieg ijt e verurteilen, nicht die 
aten d. Armeen) 230, — (K. dringen mehr = = m... als —— 
245. — (K. d. Schlacht bei Adua) 305, 306, 3 m grie 
Feldzug) 384. — (KR. auf Cuba) 414. - — Arieg tötet * 
die eigenen —— 444. — (R. im jran. :amerifan. Krieg) 473. — (R. vo 
ga — (K. im Kolonialfrieg) 572. — II. (8. im Rolonialtrieg) 
— (Alles SC — im Krieg — und muß es ſein) 360, 365, 464. — 
3 im Igbilhen Krieg) 368, 369. — (K. im Baltanfrieg) 464, 469, 506. — 
Ueb. die — v. Skutari 15) 60, 490, 491, — (Reines der : geligenölfgen 
ölter hat das Ei, ch als ein zivilifiertes au betradten) 
Albanien werden 100 Mohamedaner gefreuzigt 1 
a (Der Madthaber als 8.) 161. — (Die K. wollen ja den Fries: 
n 


— — L (Gegen K.) 525. — II. (Der Krieg kann nicht nn 
werden) 5. — Öbergteig m mit | —— d. Folter) 35. — (K. 
II. Haager Konferen ie Verwundeten u. Krüppel d. nächte 
Krieges) 74, 75. — ( — e. —— *— d. Kurorte 14) 557. 
Kriegsinduitrie. 1. 169, 284, 285. — Sieh: Waffenhahdel. 
Kriegsinterefiengemeinjaft II. (Die Internationale d. R.) 97. 
Kriegsfredite. L. 173. 
Kriegslogil. L. 217. 
Kr zn. L 9, — (General Trodu üb. K. 18, 22, — (Verbrechen) 73. — 
ou) in. d. Pen & v. Italien 94 — (Bismard üb. d. Arieg von 
in paar Menſchen an nn haben die Mö tie feit, 
nn — ri — (Run nah Betätigung der militäri hen 
gr 209, — (Anfahung d. Bölterhafles aus Gründen d. X.) 253. — 
urch ee 258, — (Wer in e. Kriege der Angreifer, ift ge: 
nt ftreitig) * ie K. beim engl..amerifan. Konflikt 95) 
(8. beim Transoaaltanfi zw. England u. Deutihland 96) 177. — (Schlag 
ins Geſicht — (Molttes Vorarbeiten zum Ari “ D. Baal 304. — 
(De en — an — 97) 428 430. — (Vorgeſ . Trans: 
vaa .. 586. — II. (KR. nad) Hohenlohe's — — * — (Raijer 
der . K. im A 65 8. — Bismards Plan f. ——— 
rieges mit re m. Di d. Ri; gg Bülow find es Die 
ent die die Kriege herbeiführen ©) 1 in ber — — 
u. — (Lord Churdill Er d. — Tätigfeit d. Kriegshetzer 
— (Die Rheiniih-Wef en Zeitung fordert Arie zur Entſchei⸗ 
> Cajablanca-Zwildhenfalles 09) 183. — og find es nur die 


— Au (Der mo- 


Stilltärpartete, die zum Arieg a) 229, — (Die K. d. Wiener „Sonn- 
u. Mon Kreien © 10) 230, — (Die Vorliebe f. d. Krieg lebt nur A in 
militär. Kreiſen 10) 232, — (K. in Criſpis Memoiren) „Poft‘ 
— Krieg „ ejundung des Landes“ 12) an. —— an Bra 
ur Ausnützung d. . rrebentifilden er. . har ee Ki 
12) 393 Stutari oder der To Die Danger Se 
ey d. Ausfihten d. nächſten Perle 13 


rmee 
a 486, — — 5 v. —245 8 — au 
reitihaft f. e. deutfch-franz. Krieg im Jahre 75) 
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— L 65 x 161. — (Die Antifemiten find K.) 217, 227, 270, 304, 

— (Die deutihe K. —* t d. Revanchegedanken in Seontrei ) 234. — 

(R. f. > —— ‚Han u. Krieges) 483. — (Kampf der 
— in d. Türfei 11) 335. — (Die K. w 

> der — Afüre FEN — — 477, — (Sieg üb. d. ruſſ. %1 13) 


ee L (R. d. Geiftlihkeit) 165. — („Beredtigte Ins 

terejjen“) 210. — = Sögfte Güter“) 210, 305. > (Giegesgemißhel) —— 
— Kriegsphraſen) 305. — riehsheatmäler) 329. — II. (Die R. 
von E — reiung u. Jochabſchüttelung) 487, 495. 

Kriegsruhm. I. 503. 

Krie — 1.88, 210, 228, 232, 244, 245, 327, 369. — II. 300, 301, 410, 514. 

olera. 

REN F (Evakuierung d. Todeskandidaten während der Madagaskar— 
expedition 

Kriegsurjadhen. L (Matabele-Krieg 93) 82, — 403, — (Defterr. Konflikt mit d. 

ürfei 97) 428, — 430. — zum: rüdung) 462, — (KRaijer Wilhelm II. üb. 

die unerlöjte Sünde 99 — II. (Die, — — als K.) 151. 
— (Die 8. in den Sul — — (Pekuniärer Gewinn als 


K.) 347. 
BE L (25jähriges Jubiläum d. Siege von 1870/71) 190, 229, 
230. — (Sozialdemokratie geg. d. Jubiläumsfeſte d. — von 1870/71 a 


235, 239, 240. — — v. — K.) 263. — (R. anläßli 
Jertenarfeie: Wilhelms 1.) 375 — 11. (Etwas „Häßliches“ ift au 
rieg gefallen) 479. — 0: Shlantenjubiläs en. 


Kriegsvorbeugung. L. 156, 207, 208, 210, 261, 374, 397, 462, 545. — II. 348, 491, 492. 
Rriegsvorbereitung L (Die Kräfte f. d. X. im zes d. Friedens vorgejtellt) 182. 
Kriegsvorwände. 1, (Interefjen) 207, 210. — 

Kulturmenid u. Zentraleuropäer. IT. 113. 

Laibach, Erdbeben v. * 205, 211. 


— I 
2er Deine. L (2. 9. zu —* gebracht) 596, 598. 
u, ruſſ. Ariegs ‚fen L 62. 
Siehe zw. d. Böltern. L (Ebenjo a — wie der Hab) 146. — (Gegen wen 
wollen * China u. Japan lieben? — (Das Redt zu lieben u. die 


Pflicht zu haſſen) 200 
met der teifenden Raufleute. II. 97. 
titten Beten, deutjcher. II. 130. 
6 fahrt. L (Verſuche Wellners in Wien 94) 9. — d. Einfü rung 
F . in das Kriegsweſen 94) 9. — (Wellners Modell) 147. Fe 
d. Segen aus Luftihiffen 94) 156. — („bald = eiht m 
u — ( reg ze Flugmaſchine 98) 464, 465. zen 
Berjude — — er b 560. — II. (Das erjte Ien = 
Zuftihiff 07) di. — ber Quftf Sit als Ariegswaffe) 54, 55. — (2. und 
Beitungen) 85. — (Die Eroberung d. Luft 08) 114, 115, "125, 130. — (Ber- 
nihtung des erften Zeppelins 08) 119, 125. (Scheu vı vor der Verwen ung 
der 2. zu ee 2 Die & 2. als Förderung des Völker— 
— 130, — (Engl. u. fran Slüdwünide an d. Grafen Zeppelin 08) 
Die — sjubvention f. L. in d. Bun. Kammer 08) 145. — 
er gang magit ruhig fein“ 145. — (Die ——— —2 erſt! 
Bleriot Überfliegt E ge 09) 194 — (Ueberall 
entfeen Luftflotten 09) 203. — fte Anwe ung d. Fon! im — 09) 
(Vernichtung des franz. — „La Republique“ 09) 204. — 
Bleriot in — atham bezwingt den Sturm, Lambert um eilt den 
iffelturm 09) 209, 210. Ar ‚Kulturmenjöbeit —— di * 210. — 
erg erhält die gold. Med aille d ftan un i 9 9. dient 
214. — (Die —— in der Lu ) 214. — 
hiffes Parjeval 09) 215. — (Sranz- a f. d. — 
riegszwecken 10) 237. — — lotte 10) 244. — Beide 
ng db. zweiten Zeppelins 10 — (SH eudern v. Sprengftoffen aus 
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Sn — — (Kriegeriſche u. friedliche Verwendung d. L. 10) 262 

er — nitrument d. Friedens) 263, 285, 286, 319. — (Ab- 

re en 8. Lentballons) 280. — (Xeroplane 8 Verfonen) 304. — 
teiwillige * iegerformationen f. d. Kriegsfall in Oeſterreich) 319, 320. — 
Ungtüdeiätte, das Institut de droit internat. üb. d. Frage uftfrieges 

Nr (Flug MWien-Budapeft 11) 337. — (Bedeutung d. 2. f.d . Armee) 

— (Verwendung d. Aeroplans im — u a 362 401, 
— (Entwidlung d. Kriegs-⸗Aeronautik 11) 386. — a fauft Aero: 

reg in Europa 12) 393. — on u. — eg * Aviatik 12) 

397. — (GBeſchießung e. Aeroplans bei Tripolis 12) 398. — (Die „einzige 

ent —ãA die Luftwaffe im Kriege benützt zu haben 12) 4u1, 

uftſchiffe in Tripolis; „delirium volens“ g er 

— er + ebene Air die Einführung der „vierten Waffe“ 

— (Alfred Stead f. d. engl. Luftflotte 13) 12. — (Maf inengemeh re auf 
e. Zep ein 13) 493, 494. — (Die Barbarifierung der Luft) 507. — (Aus⸗ 

Btide b. d. Vernichtungswirkung d. Luftfahrzeuge im künftigen Kriege a 

508, — (Das Stien egen oder d. Kriegführen muß weichen 12) 526. — ( 

I — aſ ſice? L. V. — 14) 563. — (Ein deut: 

Lugarun — die ruſſ. Grenze 14) 571. 

0.5 ble. L —— ingeſchloſſener 
adagastar. 1 (Borjhlag zu ſchiedsrichter —R pedition) 
173. — (Sanitäres Elend während d. —— A ans en 
rg Kredite, große Menfchenopfer) 244, 245. innahme v. ananario) 

— (Belagerungsjujtand a. WI.) 520, — (Aufiehnungen auf M. 96) 347 

Manöver, 1 L vn IE 148, 224, 234, 243, 416, 417. — 11. 57, 200, 440. 

Marinisınus. 1. — Sieh: Flotte, Rüftungen - 

Marofto, 11. Aufruhr 07) 46, 49, 66, 78. — ( otenaustaujh 08) 128. — (GEeld⸗ 
zug Spaniens geg. Kif-Rabyle bylen 09) 195, Tr (sranz. Expedition 11} 
321. — (De t „Banther“ in Agadir 11 — (Beginn e. Gedantenaus- 
— es Deutfehland u. Frankrei Li) 38 338. — (Marotko:Berhandlungen 

eut Glan u. en 11) 340, 341. — (Sriedensverfammlungen in 
Berlin 11) 34 ( ommen vom Nov. 11) 362, 563. — Sieh: 
Sranfre und Deutihland. 
zii inentötung. L. 164. 
— — f. friedl. Dinge möglich. L 128 
—— 
— ge es, —— u. Grundlage d. Friedensarbeit). L, 20, 
I. (Die 5. die man jelbit gie affen, als Beweis d. eigenen Bes 
— — Stimme beruft fi ie Inn des Br 152. 

Melinit. I. 37, 50, mon Erzener>| Waffen 

Menſchenleben, en Kıieo, II. 85, 352, 564. 

Menjhenverftand, der gefunde. II. 316. 

Menihlichteit, im Namen der. L 237, 457. — Gieh: Kriegsgreuel, 

riegshbumanifierung. 

Militäriicher Geiſt. Geift, LE DRIN, 

Militarifierung. 1. (Rei — er in Defterreich) 

Militarismus. L 5, 10 Tr gr d. Wilitärftandes) 25. — 46. 
— — als "erlag b, MM — (Rede Kaiſer Wilhelms in Kiel, Dez. 
94 176. — (Die öten —5 Kleritalen eg. d. ver) 184. — (Ber idung v. 

rn nd u. Mi el, Fi: eutjhmeijterdentmal f. 329. 
— (Der Fall Brüjemw 10 mu & — litärdiktatur in Spanien u. Italien 
€ 


98 Militär i Der M. ift der Schuldige im 
m) — ——— 522, * — II. jo A, — d. a 3e. u d. — 0m 


es immer e. Krieg „in Sit“) 40. — (Bernars — am ü — 
(Der M. duldet nicht das Regime e. — 78, — - el — 
handlungen kann man nicht abſchaffen) 89. — —— . alter mili— 
tärifher u. neuer juriftiiher Weltordnung) (Mi en Geift be- 
hertſchte d. Preſſe während d. er. Kon er von 09 — BT 
re d. Generals Afinari 09) 212, 213. — (Bräfident En üb. M. 10) 
— (Soldatifhe Gefinnung als Hindernis d. Weltorganifation) 298. — 
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une ai — Armeen 10 — (Zabern 13) 
533, 539 — (Der militär eilt in e. Rede y. Rriegsminifters 
Faltenbeon 1a) — Geiſt, — — re 
Militärs für Rüſtungsverminderung. L Giai Kriegsminifter Ricotti f. R.) 330. 
— 11. (Den Beer Rortugael) 29. 20. 
Miliz. 1. (Antrag auf Einführung d. M. im deutjhen Reichstag 95) 197, 202. 
— (S weizer M. nn nicht 4 ihtig) 202. — a (fr egsminifter 
v. Fal enhayn geg. d. Einführung d Syſtems 14) 
Miffionäre. L (Die ee: follen uns M. ſchicken) Per 
Mibtrauen. L (Gegenjeitiges M. Grundlage d. Rüftungswettbewerbes) 111. — 
(„Die beite Gewähr nationaler Unabhängigteit”) 131, 132, 133. — (M. in 
d. Stabilität internat. Beziehungen) 580. — igt was einer ſagt, 
wird kommentiert, ſondern was —E5 — (Das rüſtungsför— 
dernde M.) 28. — (M., die Grundlage d. Rüftungen) 316. 
—— — L (Ihre Auslegung durch d. Preffe) 11. — II. 129, — 
Sieh: Bätkenbegconungen u. «befude. 
Moral, militärijche. L 
Moral, politiiche. L (Sefunder — d. Staates) 211. — Kid nen 
„Raubtiermoral“) 334. — — an —— 96) Pers — (Nidht neue 
M.) 361 N Heu vor m̃⸗ a) 
434, — 593. er war . in db. Bolitit) 84. — (Unverjtändnis 1. 


( 

„au e. —8 En —— gebe ich mich un her“) 241, — — 
5* ernunft) 543, — (Präſident ? 
ein 14 

Mordindu — die internat. II. 558, Sieh: Waffenhandel. 

Mordtechnik. L meilen 5 M., die fih erjt durch ſchreckliche Kriege als friegs- 
aufhebend erweijen wird) 164. 

Nachbar, der „böle“. L 517. — II. a 

Nancy. L (Befeftigung v. N.) 2393. 

Nationalismus. 1. (Der Urteilsiprud) v. Angoulöme .. (Internationali- 
tät d. N.) A Dee Sanatismus in öhmen. 8 410, 411. — 
(Die Prager Arbeiter geg. d. Verhetzung d. Nationen 97) 119. — (Natio- 
en in Defterreich 97) 424. — (Erzeffe im öſterr. Parlament 


97 (Nationale ga n Dejterreih 97) 412. — 
* eg er 98 —— 7 | in Frankreich) ee — 

(Paroxysmen d. — = (pro nfämpfe in Deiterreih 99 

557. — —A— 7? d. — — II. (National iſt Oi sul 


mit rüftungsfreundlih) 10 (Nationaler Egoismus) 11. — (Pol * 
Rn Rn — 66. — (Auftro:ital. —ã— in 
Wien 07) 87 ——— in Prag u. Laiba 08) 1 128, 129, — (Stal. 
deutſche — gelei an d. Wiener Univerſitä 143. — Re 
teht in Prag 08) 144 fe 158. — (N., Hodpverrat am Menjhentum) 145. 
— (Nationalitäten ämpfe i n Seſterreich 09) — — (Der naturwidrige 
Faktor in d. Nationalitätenfrage heißt Zwang) 229. — (Zwei —— 
arten ſchädigen die Menſchheit: Nationalwahn 4 Rüftungswahn) 570. 

Sieh: Chaupinismus. 


Naturforicher- u. Aerzteverfjammlung in Wien 94. 1. 155. 

— rsempfänge u. —— en. L. (Die Phrafeologie d. N.) 93, 181. — 
(Reujahrsbetradtungen d ilitärwochenblattes 9) 12. — 275 — 
(Sahreswende —* 2m — 1. (Neujahrsbetradtungen 08) 73. — (N eu: 

jahrsbetradhtungen al 381 

Neutrale. L (Bund d. — (Belgiens bedrohte —n. 94) 111. — 
(Heutrafi ieru ng d. andinazifgen Staaten) 369. — — d. J 
um das Kriegstheater herum, wie Katzen um e. heißen Biel — (Au 


die N. jpüren d. Wirkungen d. Krieges) 409, 410, 411. 
Nichtintervention, Politik der. I. 196. 
Norddeutiher Lloyd. 1. (Eifernes er J Flagge) 327. 
Nord⸗Oſtſee⸗Kanal. Sieh: Kieler Feſte 
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l. 11. Sr ung d. R. 09) 197, 
—* chleswig. 1, —— 510, 518, 
—— —— ir 3% 350, 35 380, 381, 395, 396. Sieh 
neys Bauncefo a 1 ‚ 381, 395, 
Batenonertütsn erste Meiste Staaten. 
Dampi che Spiele. L. 140. 
un krie m 2 8 389, 300 
es u. Norbfeeabi een 
u war 
n:Amerita. II. dv. p.:a. Konferenz 10) 254. — (Die p.:a. Methoden d 
Kriegsvermeidung) 0. — (B.:A. als Beijpiel f. Europa) 392. — (Tafts 
Definition von P.A. bei der Einweihung d. Palaftes d. p.-a. Union) 396. 
(Der Geijt v. BA. vermittelt 1. Kriege zw. d. Berein. Staaten und 
Merito 14) 569, — Sieh auf: A-B-C- Staaten, Berein. Staa- 


— Be — 
eo nzyklika rieden — (Leo 
empfängt Caſtelar 94 — (S e nid v8. für die nah Cuba 


ren ipan. — Sm Leo XIII. geg. d. bewaffneten Frieden 
95) 247, 248. — (Xeo XI Zuftimmung 828. anglo-amerifan. Schiedsvertrag 
Pr 307. — (Leo XIII. Glüdwunjdh an die — — nn 
= . 2eo XIII. u. d. Haager Konferenz 99) 527. — igfter 

en eo XIII. 00) * — II. so... s P. im alle trer 


09) 202. — (Anregun — g. d. Krieg 12) 457. 
— ee L 44 — esion üb. Tog, 517. — 150, 251. — (Endlid ein- 


361. 
* ——— 00. L 568, 577. — (Eröffnung) 600. 
artei der — — J 17, 33, 65, 7. - 
rteien, friegführende. L 273. 
arteigeilt. L. 159, 
triofismus, L pure Berallgemeinerung wird das Schlechte patriotiſch) 127. 
Im B. darf es keinen Ekel geben) 130. — 163. — (Wie p. Feſte gefeiert 
wer en jollen) 557. — II. (Europ. u. mondialer ®.) 208. — (Die patr. 
Banif) 551. 
Bei et BL L 340, 
zifikationsmiſſionen. 272. 
33 ismus. II. (in einer — Gerichtsanklage öffentlich anerkannt) 193, 19. 
ieh: Friedensbewegung. 
„Peace Society“. I. 97, 270. 
Berfien. 11. England u. Rußland intervenieren 10) 279, 
Beitfälle in Wien. L 
en II. 66, 84 
olitit. L. (Sobald IT um andelt, hört nicht nur die Moral auf, ſondern 
aa die Vernunft) 287. Eger (ortgeieter — ER —— ammen⸗ 
—— en innerer u. äu erer B 399, 443. en. einen nie 
dur | * — 440. — (Bolizei, Bi pe 620. Tr. ( int, Moral 
— —E u. Kultur⸗P ($. niät voluii 
— — L. (3. Truppen a. Kreta 97 — — nicht Politik) 620. — 
” (Die Weltarmee 5 China 00) —— Verbindung der Heere u. Flotten 
mehrerer Staaten als Formel f. d Rüftungsperminberung) 178, — SB. ’ 
a. Kreta 09) 197. — (Prälident Roofevelt üb. i. ®.) 247. Es u: 
— Preſſe“ ruft nach i. P. 11) 370. — (Bu Gendarmer e) 470. — 
Europ. A olizei —* 475, 481. — (3. P.Aktion in Montenegro in 


del — (Die i. B. als Programmpunft d. Haager neh es 
Ri P. i — Prof. Vollenhovens —— Haager 
WeiteiedEnstonget) ((Zmmer ſtärker die Notwendigfeit e. 
P ieh — —— 


i 
Portugal. II. (Ermordung d. Königs u. d. Kronprinzen 08) 79. — (Revolution 


10) 267. 
Bräventinfrieg. L. 33. — (Criſpi üb. Dffenfive zur Verteidigung) 79. 
(Dffenfive als Deienfioe) 150. — ee ne d. B.) 173, 174. — (Ber: 
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werfung d. Miliz-Syſtems, da es nur zur Defenſive verwendbar) 
— —— ten Bismards geg. Frankreich Anfang der 2. 5. 7) 
254. — II 40. — ame % bjihten zu e. B. gegen gg 
74) 51 — (Graf Su 345 — geg. Sea g a 383, 384. — 
geg — land 14) 55h. — (Genera ee (ittben 561. 

Preſſe. 1. (Einfluß auf d. Kriegsgefahr) 20. — Itbewä inte Rite d. —— 
geriſchen P.) 22. — (Hetzp. auf beiden Seiten N Rheins) 31. (dee wi 
rend d. Ronfliktes zw. Siam K- Sranfreid 93) 55. — ( arifer B B. beim r 


69. — 
er 87, — eitungsbeftialitäten) 70, — Kleritale >, = 
— (Bon mi litäri — Seite in ten) une Artikel) — — Echuld der 


nots 94) 136. - _ ( etze geg. hiedsgeriht im Kane 94) 140. — 
(Deiterr..ungar. Me Gra Ralnoty b. d. Alarmierung d. Völter dur 


d. P. a 153, 213, 214, — (Beitartitel-Rhetorit) 195. — (Mititärtrawalle 
. 8. in “in Spanien 9 95 5: — — dur —— wärze) 206. — 

fl aftrologif * — ope d. P.) amb. Nachrichten“ geg. e. 
franko⸗deutſche au Een 221 3, Reitartitel in ee) 
in u üftungstre erei in > — n. Zis, “u. im ‚Figaro“ 94) 
ee on in d. P.) 171. Leitartikel d. — 

Freien | Breffe * Kalnoky 95 — (He e in Eng and 96) 277. — (Die 
P. im Dien te h Krie m Mitbeteiligung d. P. an d. Greueln 
d. Krieges) 298. — (P. De ſuche d. Zaren Nikolaus II. 96) 336. — 


Wiedergabe e. —3 v. Deroulede in d. deutfhen P., aber nicht des 
— — v. Heredia anläßlich d. Pariſer Zarenbeſuches 96) 242. — 
= d. Bismard’ Ir Be 96) 352. — (BP. . Raub» 
apeltit) DIR — _($. f. neue Schnellfeuergejdüge 97 359, 360. — 
(AR acht d. ) 368. — —— 8573 in Stodholm 97) 400. — (Ber: 
antwortlihteit d. ®.) 405. — Rolle d. P. in Sachen d. Völkerver— 
hegung) 418. — (Beigbeit, d. d. 3.) 430. — (Hebe 3. pa :amerifan. Krieg 98) 
455. — (Das „Flüchkonto“ d Tagespreſſe) a N egnerſchaft d. B. geg. 
d. L — Konferenz 99 582 — (Rolle d. P. im Iransvaalfrieg 0; 582, 
— (Die fontinentale . Einführung d. una, Mehrpfliht in England 00) 
588. — Kriegsfeindliche ' ournaliften 3. 3t. d. Transvaalftrieges 99) 588. — 
(Engl. Zeitungen geg. d. — * —* 588. — (Graf Apponyis An— 
zegung 3. e. Friedensvereinigung d. P. 00) 599. — (Di offizielle B. jpricht 

im Namen d. Volkes f. Krieg) 626. — II. (BP. üb. d — auf 
11. Haager Konferenz 07 * — (Die Sünden d. gelben P. im Haag 07 61 
a chlag Steads >. roluns d. Nationenverhegung in d. * 61. 
ie rang ia dv. 8.) 83. — (Die Zeitungen veröffentliden Mili- 
tär-} Fachrubriken, aber feine pazififilen KRubrifen) . — (Das Gelb: 
preffentum 3. äußerjten Konjequenz) 138. eh Methode, e. allg. Ueber: 
jeugung wachzurufen) 152. — (Die liberale ſchreibt wie eine ifiale d. 
ag gr a u 155. — (Die P. tritt — f. Rüſtungsverminderung 
ein 159. — ( fest die Kr faffjung d. Proportionen) 160. — 
(Reisaepeanerigen A ftand während d. Krife 09 feine Zeitungs» 
ſpalte zur Verfügung) — Militär. Geiſt beherrſchte d. P. während d. 
europ. Kriſe von 09 — (Die Ns d. Zeitereigniffe in d. P. 
ftehen im gr ehrten Berhättmis zu deren W chtigkeit u. — iger Trag⸗ 
weite) iener „Sonn= u. Montags: Zeitung“ ge8. Verträge u. En 
. es — e er die „wertvollite Chance“ des Losihlagens verloren 
10) 230. — (Die Vorliebe f. v. Krieg lebt nur noch in Redaktionsjtuben 10) 
— (Heß: —— er d. Bejuhes d. franz. Te in Der Wie in 
Retersburg —— Totſchweigen d. Rü a e in der Wiener 
Preſſe 11 — Die „kriegswitternde Paſſion“ d. P — (Die 
eur 3 en darin, die Friedensbewe Be zu a 1 11) 209. 
ie R. hält nur das für wi eig ,‚ woraus ein —* an 

— 11) 34. — Ey er Gehfätige eitung üb. Agadir 11 

335. — (Miffion d. 3— 28 er moderne —* hat den Rn s⸗ 
berichterſtatter ausge —8 469, — Die deutſch-franz. —— u. die 
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„sournaille“ 13) 526, 527. — (Totſchweigen aller für d. Frieden eintretenden 
Meuperungen) 55 554, 555. 

a internat. L (Liffabon 498. — II. (Berlin 08) 127. — (London 
09) 204, 205. ee Vi (in Hom 11) 328, 

Preitige. II. (Göße B.) 78. — (Friede, wenn das > nit verlegt wird) 169, — 
(Zabern, ein Streit um das militär. P. 14) 539, 

Senna: vn - bı 106, 167, 288, 316, 327, 607. 
njenerziehung. 

— ruſſ. Rüffungsfabrit. IT. 558, 
allentongreh. II. 208, 348. 
t, internationales. Sieh: Völkerrecht. 

en ftatt Gewalt. L 473, 571. — II. 105, 353. 

Reden u. Schreiben. L 139. 

Reichtum. II. — Volt wird durch d. Vernichtung d. Handels e. andern Volkes 
reicher) 3 (R. kann nicht durch Vernichtung zuſtandekommen) 523. 

Rotes Kreuz. Sieh: Genfer Konvention. 

Ruhm. L (Alte Anſchauung üb. Kriegs-R.) 305. 

Aumänien 11. (Pogroms) 22, 23. — (Eintritt in d. Balfanfrieg 13) 498. — 
(Ehauvinismus, Rulturliga, Feindſchaft geg. Deiterreih-Ungarn 14) 560. 
Rußland. L (Ruſſiſche Groffürjten in Paris F 11. — ——— in franz. 
Häfen —— Bi 67, 69, 74. — (Rufl.deutfher Zollfrieg u. Handelsvertra 
93/94 = (Tolftoi üb. d. franko-ruſſ. Verbrüderungsfeite a! 

—— ——— in R. 94) 161, 162, 167, 168. — ( zeunöichaft m 
Deu tihland 95 (Gegen vie! N erfidie Englands“ 95) 218. — (Wa 
fenbrüderjcha —2 95 si mit eg in Sicht 9 95) 243, — 
a gg an Frankre 16, Witte & 70er Fahre) 255. — ——— 
zw. R. ngland 96 (R. nit g 8: e. anglo-franz. od. geg. 
franko⸗ — hr t Nr 96) 294, — (Rufliide Woche in grantreig 
Bi 340, 343. — Sieger 3) in Petersburg 97) 412. — ranko⸗ 
Allianz angeblich geg. England gerichtet 97) 418. — ( 4 erlain 
droht R. mit Arieg 98) 472. — (Nationali ij ewegungen während d. 
Transvaalfrie 2. 00) 5 Bo 614, 615. — II. (Bo en Morde 07) 4. — (Auf: 
löſung d. II. Duma 07 — (Romplott (ef > . Zeben d. Zaren 07) 43. — 
re zu Swinem Abe 07) blommen mit Japan 07) 48. — 
Abkommen mit England 07 Een in Odeſſa 07) 58. — (Die 
echt ruffiijhen Männer) 62. — — im Heere 07 *— Di 
Zarin opfert ihre Toiletten z. Linderung d. Hungersno — (Uni: 
formen) 75, 76. — (D. III. Duma 08) 76. — ———— d. „e AR Männer“ 
08) 90. — — (Reaktion 08) 110, — (Hinrihtungen 08) 118. — (Bra) Fallieres 
in Reval 08) 119. — Friedensgeſellſchaft in R. nn 130. — (Entente mit 
England 141. — (folterungen in R. 09 ‚dar — (Krieg mit zwei 
— als unvermeidbar eerausgejagt) 16 — u über die 
redensherrihaft in R. 09 ( ongteh d. reaktionären Parteien) 
203. — (Zufammenfunft d. Zaren mit d. König v. Ftalien in Racconigi 09) 
206 2 208, 230, — (Bedrohlihe Haltung Japans 09) 216, — (Ermordung 
etersburger Polizei 10) 224. — (Anbahnung e. Entente mi 
Sefterreidh. Ungarn 10) 230, 238, — (Bejuh d. franz. parlamentar. 
riedensgruppe in R. 10) 233. — ein en in R. 10) 248, 249. — 
Ruf. Kaiferpaar in Deutihland 10) 266. (Ronflitt mi na über 
er 11) 307, 318. — (Kaijer W — id . Ausbau d. ruf). Flotte 11) 
331. (Er mordung Stol pins 11) 357. — (Demobilifierung an d. öftert. 
Grenge 13 67. lei — üb. d. ruſſ. Kriegspartei 13) 478, 479. 
ne "Seite ‚Serbiens 13 — — ei in Riem em 13) * 
an (Alarmartitel d. „Köln. — N R. an 
Behorenge März 14) 5583, 554. — — Rojen geg. den ruſſ tiegerifen 
Nationalismus u. gen. Küftungen 14) 554. — (Ein „militär. Yahmann“ 
a üb. e. Krieg R. geg. Defterreih-Ungarn 14) 556, 557. 
—— L (R. Schützer von Kunſt u. Wiſſenſchaft) Schutz u. Angriff) 
(Ruin durch R.) 30 — (Begründung d. 4 durch ur 93) 41. — 
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(R. als „dauernde ——— 42, — (R. als „Bollwerk d. Friedens“ u 
ze d. Sieges“) 2. — — d. deutſchen Militärvorlage 93) 
— (Interejjen als Antrieb d. ——— — als Selbſtzweck) 62. — 
(Sitin, daß d. R. zur Ber — ünfti * rieg unternommen werden) 
— (R. als Mittel — ru biguns u. Seunzusigung) 100. — (Gegen: 
tige Bedrohung durch R.) 111, — (Sprung in d. Abgrund) 129, — 
(S pefulation mit Erfindung neuer N mpfmittet) 129. — (Zähnezeigen von 
Land zu Land) 144. — (R. beſte Bürgihaft d. Friedens) 148. — (Die _ 
ter, üb. d. R. erjchredt, wollen d. Frieden) 152, — (R. als Prämie j. d.€ 
haltung d. 108 158, 159, — (R. zur Sicherung d. ame) * — 
. fortwährenden R. müllen 5. Kriege führen) 173, (Die Kräfte 
rg Heise im * d. 2* * — 182, — (Gegen 
d. innern Feind) 187. — (Steuern find nidt das — d. R. ſondern 
umgekehrt) 204. — ern Zandesverteidi ungsminik er nennt ‚pie . eine 
Krankheit der Zei — — die Behauptung, da nur für 
riedenszwede Düftet a 222, 225, apit Leo XIII. geg, D. — 
247, 248. — (EItal. Kriegsminiiter ter —ã— } rminderung d 
— — (Erhögung b Wirkjamteit d. R.) 359. — (Reine internat. Bereinbarun- 
n geg. d 9) 393. — ( mn Partei für „para bellum“) 423. — 
(Grundiagen «,. e. atlefige bnahme d. R.) 443. — (Nationalötonomijhes 
äntelden d. R.) 468. — (Wie Egidy üb. d. R. er hätte) 516—518. 
— (Unficherbeit d. Bodens, auf dem d. R. gedeihen — (R. bri > d. 
Arie ) 568. — (Fürft Bülow üb. d. Unent brlichkeit e. jtarfen R. 99 
riegsbudget u. Bollswohl) 585. — II. (R. „jolange als“) z8 — F 
als en t) 13. — (R. als Si — vor e. Niederlage) 34. — (Das 
Rüften d. andern eine eigene Gefahr - (Defterr. Thronrede 07 preiit 
d. als ftärkiten Schuß d. Selevene) 30. Einfluß d. PBrophezeiungen 
> „unvermeidliche“ wd e auf d. R.) 56. — (Wirtihaftskrifen d. R.) 69, 
— (Der Wahnfinn d. ... vn) — — F ntrag Macdonalds im engl. 
— auf Sie „.. — (Berminderung d. deutjchen 
und engl. Flotte) ampbell: annermann: Die R. e. Gefahr f. d. 
on 08) 104. — (der Gemeinplag „Schuß vor Eventualitäten“) 
120. — (Das Schlagwort von d. R., üb. die man ſich das Selbitbejtimmungs- 
recht wahren mü e) 125. — (Der "Barorysmus der Luft-R. wird vielleicht 
das Ende des R.:Barorysmus herbeiführen) 125. — ———— durch R. e. 
ee Irrtu Sen — (Präſident Taft: R. notwendig, „ſolange 
die übrige Welt in —ã ſtarrt“ 09) 167. — (Sir Edward Grey: he müſſen 
die Ziviliſation untergraben 09) 171. — (Das Dogma, die R. d. Mittel- 
= te haben in N Krije von 09 den Frieden erhalten) 173. — —— 
efizite durch R.) 175. — (Die Enquete des Wiener Fremdenblatt: 
Damm u. Flut —“ 185. — (Die R. machen d. Sanierung des 
‚Damm unmöglid) 191. R. als ger geg. Verluſt v. 
Nationalvermögen) 192. — J— rkenntnis, daß d. R. die Finanzen ſchädigen) 
214. — (K. gelten beim Nachbar immer als Drohung) 216. — (R. als 
Date d. osiatpolitit) 216, 217. (Die Epidemie der Dreadnoughts 
ae notwendig wegen y Nachbarn: verderblicher Zirkel) 258. 
10 eher ithelm: Nur auf unfern R. — der a. 10) 258, 259, — 
(Die erg, dv. R. in der Thronrede vor d. öjterr..ungar. Dele- 
ationen 10) 275. — (Lloyd George üb. die Not u. das Elend Europas durch 
. R. 10) 278 379. (Rüftun —— — talien u. Oeſterreich 
F die „Freundicaft ep ne Ör Dreadnought Wahrzeichen 
unjerer Zeit 11) 297. — (Sieg, ost Preſtige, alles um eine halbe 
Milliarde. Es geſchenkt) gr — tillihweigende Annahme, daß die R. 
den Arieg nicht verhindern). 308. — (Die Frage d. im rien) 2 d. R. 
in ben ölterr. Delegationen En 309. — (Berbluten im Frieden) 312, — 
(Ge Edward Grey: Die Ge — von innen geiloffen 11 
Rord Kelle er Wettlauf d. R. führt zu Banterott oder Arieg in 1) 
— (Diejelben Leute, die d. R. als Friedensfiherung preijen, führen 
vn an andern als Ari egebropung * 308, 318. — (Sir Edward Grey üb. 
d. Notwendigkeit e. Bern ringerung d. Rüftungen 11) 326, 327. — (Wenn man 
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noch fo jehr gerüjtet ift, einen Stärferen gibt es doch) 352, 3583. — (Au Us 
fammenhänge zw. R. u. Induftrie: , Erſt braucht man ie Fabrilen f. d 
dann — t man d. R. I d. Fabrifen‘ ‘) Fr — * handel 


Chester taten beſſer, die — R. ins Meer zu werfen 13 530, — 

en üb. d. nfrudtbarteit d. „Ausgaben 13) 30. — (Aufflammen 
d. R-Wahnfinns 13) 529, 530, 531. — (Lloyd George üb. R. 14) 540, 541. 
— oſigkei durch N. 14) 544. — (NR. als u 3- Seoführen) 


) 
Sieh: Abrüftung, Slotte, Sutraifient, Rü üftungs: 
se affen, affen- 
an 
Rüktungsinduitrie, Sieh: Waffenhandel 

Aüftungstreiberei. L (Die engl. Admirale a. D. 93, 94 87, — (R. durch 
mi nn. injpirierte geitungsartiet 112, — Wie ur als R.) 
— (Röln. Ztg. u. & aro 170, — ir — — 
er ter üb. a Krankheit ver} eit“ 94) 173. — — ——— u. 

Eng > 96) 277. — (Der alldeutihe Verband f. e. — eutſche tte 96 
— Berge im — (R a d. deutſchen & ttenrüjtungen zu 
Shinbeiten angeregt 96 dur d. ——— — e 
96) 359, 360. — (Befe gung v. Kane. 97) 393 („Rüftungsheßer“) 
— (Zarenmanifeft a) —— erung neuer a ottenvermeb- 
rung wegen Anhaltung ler © urh d. Engländer 00) 578. — 
(Reklame f. d. Artillerie beim Beſu 8* Franz Joſefs in Berlin 00) 
611, 612, — TI. (R. in England infolge d. deutſchen Wahlen 07) 12, — 
zw. Jtalien u. — Ungarn 07) 12. — (General Keim u. der 
— — — (Seeausflug öfterr.-zungar. Delegationen 08) 

ejema 


(Abg nn f. Iottenvermehrung — (Das a 
der andern eine eigene — — (Sch ee kam © 


— (General Reim f. R — (Die R. braudt f —— en ag 

Kaffe | Ne — 171. (Kriegshege aus nterefje an d. Küftungsinduftrie) 

R. jhreit immer in die Welt, daß das eigene Land jet wehrlos 

if Sort 5 10) 244. — — ner Vizeabmiral a.D. Chiari verlangt 

e. ganz neue Flotte geg. Italien 10 (Be = dv. R. bei d. Luft: 

u. 11) 320. — (Hauptverfammlung en deut Iottenvereins nn 

rinz Windilhgräß üb. d. erg on Pe ölterr..zungar. Lu 

ati 1 11) 337. — (Miniiter Auffenberg üb. e. öfterr..ungar. Quftflotte 12) 

(Der Popanz f. R. bei allen Völkern) 524, — (Die neuefte Form 

en =; R., , die patriotilce er 10) Sl — — ref Brojhüre 14) 2 
Iungsvermeheung. L (Deutijhe Militärnorlage von 92 9, 15, 17, 19, 

40, 45, 47, 2, — —— Landwehrnovelle 93) An Dr gtgnsiihe 


Son snot wegen R. 94 — (Dejterr. Landjturm ee a) 127. — (Neus 
forderungen in 14 en tr..ungar. Delegationen 94 zen d. 
— in d. öſterr-ungar. Delegationen 1) 1. — (Deiterr. 
lerifale ER " 05) 184. — (Neuforderungen in d. üfterr.:ungar. Dele— 
gationen Fa] 229, 223. — (Raifer Wilhelm f. e. ftarfe — lotte 95 
190, 193, 285. — En liſche u. deutihe R. 4 289. — (R. in d. ſchwediſche 
Kammer 96 R. im deutihen Reihstag 96) 319. — F in d. Dele: 
ationen Fe) 321. — („Eriab ve en“ 96) — (Erite Flottenvor⸗ 
age im sta m ) Ton — — in England und 
Bei 97 In (Geh pe Vo ereitung neuer re in Rugf 
and 97 — — — in Oeſterreich 9 — (GBewil—⸗ 


ee eeüfaft d. öfterr.ungar. Delegationen 98) 468, 100. — ( iottene 
erhöhung in gland, Italien, Schweden u. Norwegen, Heeresvorlage in 
Deutihland 98) 484, —— erinnern im deutſchen Reihstag 98) 
514, 515, 516, 527, 528. — (Flottenverdoppelung in Deutihland 99) 571. — 
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(Ange eitrengte R. in allen — — der Paroxysmus des Gewaltſyſtems 
* = —— * — (Bewilligung d. Milliardenforderungen 
(R. in d. öſt et sunger Delegationen; „die sus — 
FT — chã⸗ ſoll das enden? — (feine Oppofition gen. in d. 
— 5— 08) 88, — Echrecken ae d. Vermehrung d. deu ſchen eier 
En —— illiarden 08) 101. — (Rüftungsforderung im amerikaniſchen 
— lantenpaus 08 abgelehnt) 109, 110. — (In den Delegationen 08 
= as — — — von 2) 
170. — (Brotejt d. Wiener Arbeiter gr? 0) An: (Barorysmus 
men zur See zw. Deutichland, nglan Defterreich u. Italien 09) 
(Die öfterr.:ungar. Militärverwaltung fordert eine halbe Milliarde 
00) 20 = @ ne ne ngen 10) 243. — (Rublands R. 10) 243 
— (Erjte Ausgabe f. e. Luftflotte 10) 244. — (Immer vorbereiten, nies 
= os fein, ift die Formel d. R.) 244. — (R. in — 10) 272, 
— AR. DeiterreiheUngarn 10) 272, un 274, 277, — {fl bwälzen d. Ber: 
Be ed f. d. Rüjtungswahnfinn n auf England 10 10) 277, 277 Bus — Rüftungs- 
— en in Defterreid- Ungarn 1 11 \ zotefte d. 
iener Arbeiter eh u. ge ir im er en Reidhs- 
4 11) 308. — (Zweijährige Dienftzeit u. in Dejterreih:Ungarn 11 
— (Luftflotten in Japan 11) 346. — (Wachſen der friegeriihen Avia 
2) 397 402, — (Der Babelturmbau d. Rüftungen 12) 401. — (Wehrvorlage 
m Reichstag 1 12) 417, 418, — (Bermilitarifierung Oeſterreichs; Militär- 
Teiftungsgeleh Abb. — Milliardenabgabe in Deutihland 13) 468, 476, 
A — (Gemeinfamer Proteſt d. —— u. franz. Sozia emotratie 
2 R. 13) 470, 471. — (Rüftungen in weden; rein, 3. Königs⸗ 
ee m 14 ReL "556, 557 — (sh ur Se geg. ——— (Zwei 
iarde fd. franz. Armee — ine en . Heeresaus= 
gaben, in "Deterzeig ngarn gefordert 14) (en — Sieh: üftungs-= 
reiberei, üftungen, lotte, Abrüftung, Quftidiff- 
fahrt, Waffen, Waffen andel. 

Rüftungsverminderung. Sieh: Abrüftung. 

Samoa. 1. (Unruhen 99 

Sanitätstonferenz, in Serge 92). L. 26, 63, 90, N 

Sanftion des internat. Rechts. (Bopfott) 140, 209. 

Schiedsgerihtsbarkeit, die. L. (im deutſchen re 27, 27, 28. — (im engl. 
Unterhaus; 16. VI. 93, Glabditones — Rede) 51, vn un — 
— als er Fr — (Die Schiedstlau el im tanz 

ongovertrag 94) 124. — (Cd. — —— 94 gr — (Ideen Yleran- 
ders L. v. Rußland hiezu) 162. — nie A f. d. Madagasfarange- 
legenheit 94) 166, 173, 244, — (Cremers eife nad) Amerita 95) 186. — 
ur fleine — Gegenüber dem Jammer des a eges jede 
tage Elein 93 — (Entwurf e. Staatentribunals, Haag 94) 148, 288. — 
Chermans Antrag im amerifan. Senat zweds Erridtung e. internat. Tri- 
unals 95) 188. — (Bebel üb. d. Mangel e. Inftituts 3. Shlidtung internat. 
Streitfragen 95) 1 194. — (Beendigung d. Streitfalls zw. Brafilien u. Argen- 
tinien 1.95) 196, 197. — (&orderung e. jtändigen Schiedsvertrags mit d. Ver- 
ein au taaten in d. franz. Kammer 95) 226, 262, — Interparl. Konferenz 
— > 234, 238, 288. — (Benezuelä- ebenen 95) 268, 307, 308 
ala os auf dem, der e. edsipruh a lehnt 96 268. 

— SEO rn Menelit f. e. Scdie siprud mit Sealien 96) 981. — (Anglo 
ameritan. Schiedsvertrag von 97) 289, 324, 331, 350, 351, 359, 366 (II. 294). 

— (Stanhope in die eg J Regierung im Unterhaus üb. ihr 3 
terejje an d. Sch. 96 nglo-amerifan. Schiedsvertrag v. 97 im 
amerifan. Senat 97) NE rg (Schiedsverfahren in d. Transvaalfrage 
97) 395. — (Anglo- -amerifan. — 97 im Senat abgelehnt) 395, 396, 463. 
— (Miedereinbringung d. anglo-amerifan. Schiedsvertrages durh Mac 
Kinley 97) 398. — ra s Storthing zu 2 Verträgen 97) 400. — 
E im gried.-türt. $riedensvertrag v. 97) %0 (Ger t üb. db. 
eilegung d. jpan.-amerifan. Krieges durch nö. 08 8) & 464. — (Sh.-Bertrag 
zw. Italien u. Argentinien 98) 509. — ke zu e. jpan.samerifan Sch⸗ 


624 Sadıregifter. 


ri 98) 511. — (Das Br — Memorandum d. Interparl. Konferenz 
— Ech.Vertrag d. A⸗B⸗C⸗Staaten v. u 559. — (Freiherr v. Sten- 
s re 9) 559, — ou d6. 8, „Belahren ee) Vorausſetzung 
der — (Fürſt Bülow üb. d. „Gefahren“ 592. — Ech. 
in d ina-Angelegenbeit 00) 623, 625, 626, — * 4 ur gen 
m... 08) 89. — a „ameritan. Er Vertrag 08) 103 


eitere Entwidlung d. 141. — (® a Taft | in . Inlrittsrebe 

. d. Haager —— tu. — je 09) (Dintertir-Sä, 
Berträge 09) 171 (Die er lid, — > ieds⸗ 
da sun F F ablanca 09) 182, ie „Bruta en su ©d. 09) 
183, — ir Aw Türter ı u. Erießentam 06 09) 190. — (sr 
fident x - "Borfehtan erträge, bei denen die Ehren- u. Interejjen- 


Haufel fehlt 241, 242, 293, 294. — (Präfident — üb. & 10) 246, 
— Ueb. d. Nndiget Staat tengerichtshof im gu “gr (Tafts ein- 
Ihränfungslofen SH Vertrag zw. Amerifa u. and 11 291 293, 294 
310 a Hn 317, 323, 326, 344, — (6. Bertng zw. Ru ana u. Stalien 
1) 35, — einſchränkungsloſen Sch.Vertra 
Zn u. En ngland 11) 313, — (Bet hmann Bolweg: „Schiedsve * 
brennen wie Zunder, wenn's an die Nieren geht stag 11) 314, go 
316, 317, 318. — (Deutihlands ablehnende Halı tung ” ®. 11) 315 „(Kon 
donet, Guilöhaltverfammlung zugunſten d. anglo-ameritan. & Ver ags 
322, 323. — “0.601 e. ern Autorität f. d. Haager Tribunal) 
(Jap apan u. — 344, 345, Ablehnung d. Taft’schen 
einfchrän ungslojen erträge im —— enat 11) 357, 39. — 
a 3: gar ichen Sd.-Berträge 12) 437. — (Der —S iſt 
ber d erträge ihon hinaus 13) 471. — —E d. Haager Frie⸗ 
— 
a hg sfä 1, Bebringsfeu e 93) 30, 63, 140. — rn 7) 
— 11. (€ ajab anca=fzall 08) 137, 141, 1: 154, 176, 177 
(Bativientt —— 09) 196. — (Bolivien und, er 09) 212. — 
— zw. d. Verein. Staaten u. — 11) 305. anouba= 


Scifistaufen. I. 417, 418, 464. 
— u biläen. 1. [. OBiertefjaßrgunbert vn des ——— von 70/71 27 229, 
a 238, 239 ( avarin u. aM Talger 11. 
Alpern 08) A A 178, 180, si, — (Teutoburger Schlacht und Tiroler 
eng von 09) 198. (Zur 40. Feier des ——— reg der 
deutichen Sriebensgefeiitaf 10) FT, 271. — ($d. als Friedens eier; fünf 
eeee dr der erjten im nordamerifaniihen Sezeſſionskri ge⸗ 
Venen lacht 1) 347. — (Bölterjhladt: —. 12) 

(Hundertjahrfeier der Befreiungskriege 13) 470. — Jubelfeier des dänifchen 
Krieges von 64 


Schuldeneintreibung » Kriegsfiiffe L 

Schuldenmachen als Finanzoperation. L 5 

Säule. II. ( en in der Er 283. — (Shiefu nterriht in den 
öfterr. Mitteljch.) 286, — Echießunterricht in err. Sch. 12) 419. 
— ne (Rüftungen in en 14.) 551, 556, 557. — (Sven Hedins zweite 


ng) 564. 
Seraneier ? „’(Biertetjoßehunbertfeier * 238, 241. — (Friedl. Ton v. d. ©.) 
— (M ra sprozejle aus tus Anlap der ©. 95) 263. — (Im 
Keidstan) 24 Shla tenjubiläen. 
Geere —— — 11. 2 { roteft gegen die 2. ©. 1 it 336. 
Seeſchlacht. 1. (Borgänge bei e. =) 464, — (In — der Seeſchlacht im 
ſpan-amerikan. Krieg 98 — („Die — Sta er der Surunlı 
werden 2 d. See ausge re werden“ ee b. ze 2. 
J 4, 5, 224. — (Zukünftige ©.) 224. — (Koften e. — —8 346, 34 
—— der Völker. L 406, 428, 
Gerbien 11. (Chauvinismus in ©. 09) 15 157. — (KRonzeffionen an ©. 09) 157. — 
rar mit u Ungarn 09) 162. — (Gefahr e. Krieges ©. mit 
ejterreich-Ungarn 09) 165. — (Die Jerbifhe Angelegenheit als eine euro- 
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päiſche oder Defterreih-Ungarn allein betr. Frage 09) 166. — (Anerltennung 
der in Bosnien gejhaffenen Tatſache dur S. 09) 167, 169, 170. 

Siam. I. (Konflikt mit — 55, 56, 57. 

Eee. u. Siegesjubel. L er Iptana) 591. — II. 

.. icherheit des ©.) 225 — (Es jdeint, vr es im Kriege immer 
— ieger gibt) 510. 

„SI vis pacem, para bellum“, L id 224, 340, 605. — II. 73, 113, 170, 185, 351, 
376, 437, 468, 496, 552, 553 
Stodawerle, Küffungsfabrit. 11 11. 6i, 486, 524, 525, 553, 566. 

*8 — N (Ge { der europ. 6) 1 in. — (b. Tod Ale ten 
der IM. 94) — rag es Samen I 9) 168. — 
Humbert or — Gulden er nn — (Das S.Ge ug 
ihon zu den Thronen gedrungen 2) — DU hg u. franz. Sozial: 
—— bei der Sedanfeier 95) A — 

(Ge Un a. Mceake der Au Bu 465. - — (3. 6 ſchl u ein 
ehilhe Band um d. Menjhheit) 492, — (Des Zaren . 
Rede Millerands A Eröffnung d. Barijer We aushelen 
— —— Wilhelms Depeſche an Mac Kinley über den — 
ul lag der Interefjen, weldhe die Aulturvölter verbinnen 00 


11. (Fürſt ze über die S. d. Intereſſen 07) 45. — ve = re 
Ferrer 09 — (Rur mehr e ine Au — —— Die 

erlangt Sara größere Geltung 09 gr iS die willen- 
Ihaftlide Bafis des Pazifismus 10 RL Ungtidsfänen 10) 


Souveränität. L Er (Süriher Root J (S. gegen De 101. 
Sozialdemofratie. —— eſolutio —— — (©. Eee’ die — 
berrlihung CE („Hotte * vaerlanbetofer — 

— (Kaifer Ipelm üt übe - ‚hnern ind“ IKhätsbeieibt, 
ae Eei —— Ariegsmim * ronſart v. 
Schellender — —  ($ erR Kin en — —— d. S. 
—— er "Se ben der eg afubeäfeie 0 el — II. 

Ei iederlage d. —* chen S 


— 6. gegen die — 13 
— L > a. un a. — II. 58. 
—— Zürich 93 —— 96) 8 — II. (Kopenhagen 
10) 234. riedenstongrek im m as er Münſter 12) 460. 
Spanien. 1. (Rabylentrieg 93) 74 — (Militärfrawalle) 200. — (Konflikt 
mit > Verein. Staaten m (Ablehnung d. — Clevelands 
96 — (Elend im Lande durh den Krieg mit Cuba 96). 322. — (In 
—* — —— die Mütter gegen die | ter zen nad) 
Cuba 96 — (Rriegsanleihe für — — (Krieg 
— —* — Staaten in Sicht 97 Anar Henfolterun en 97) 
386, 408. — —— — e der — — —— Cubas 97) 
(Freilaſſung der Gefangenen v. Wontjuich 98 — (Die Leihen: 
öiffe ». Cuba) 425. — (Erplofion der „Maine“ 98 * 454. — (Drohun 
tieges m. d. Verein. Staaten 98) 455, 456, 459. — (Krieg m. — 
460, 462, 473, 474, 475, 480, 482. — (Ft jensgerüchte 98) 482, 483. — (Aufru 
der Tatalonier g ge. den 1 Reiß 98) 482, — —8 nkn —34 von — 
verhandlungen a (Einftellung der Feindſeligkei je 2 
(Unterzeihnung des Btiebensverttages 2 510, 511. — 7 —* gegen 
die Rif⸗Kabylen Bo! 195, 201. ( rteilun ng u Pa m von 
— 09) 202. Vräfident Poincare beim König En — — (Sieh 
uba. 


Suttner, Am die Vermeidung des Weltkrieges II. 40 
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Spionage. 1, (Der Drey z regen eo 175. — (©., moderner ag rg 
— (Unmoral ver — (©. latente a 3 0) 
vn he —— — © Diele Eteltat) 385. — (Der ed! 1 13) 188, 

reyf 

— als em des A L 140. 

Sprengitoife. L. nn u. ©.) 81. — (Wera d. ©.) 83, Zurpin’s 
Erfindung) 129, 162, 163. — (lüſſige Luft) 542. — II.  Pisne, ©.) 26. — 
rn der Briſanzgeſchoſſe) 363. — Sieh: Ecrajit, Melinit, 


—54 L (nit für elementare Unfälle, nur für das mit Willen bereitete 
Unglüd) 211. 


Staatsijhulden. II. 101 
Stedenpferdreiter. 1. 7. 
Streihholz. 1. (Rat an das S., id nicht reiben zu lafjen) 73, 
Streitiöſung. L (Auf beiden Seiten ein Stüdden Recht) 213. — Sieh: 
Shiedsgeridtsbarfeit. 
Südamerifa. 11. > njlitt zw. Argentinien u. Bolivien 09) 196. — (Schieds- 
ausgleih zw. Bolivien u. Beru 09) 212. — —— 3m. eru u. Chile) 245. 
ieh: Ban:-Amerita, U:-8:C:-Staat 
Teuerung. II. (Urjaden d. T., die KRüftungen) —1— 358 
—ã L 6. 
Zodesitrafe. II. 
— J (Samejon-Kaio 3 96) 276, 278. — (Prozeß gegen den — 
Hub, 96 — (Kriegswoͤlie w. Tu ra und T. 386. — 
— aſſen * Spannung; Schie — qlag 2), 395, 0, dB, 473. — 
Anzeihen von — r mit England 99 — Er yes 
—— 99 — eraufflammen be cegsgelab 6) 
—— Hr — (Der — trägt de be IR: ua 
(T.: H al Motiv f. e. neue deutjche Siottenverftärtung 99) 
— den Verlauf des T.- ‚Rrieges 00) 580, 581, 582 — (Ent 
Bülungen über den Samelon-Einfall) ©6 Sohann tr über den 
Krieg 00) 586. — (Der T.:Krieg im Unterhaus 00) 587. — (Journalüften 
u. Zeitungen — den Transvaalkrieg 00 (Stop=theswar-Bewe- 
gung 00) 588. — east rg rag un ac — 589, 596. — 
(Wandlung des Kriegsglüdes zugunjten der Engländer 00 590. — (Der 
Bapit ruft nah Einhalt des T.-Krieges 00) 591. — (Friedensangebot Krü— 
gers und Stejns 00) 593, 594, — (Berjagen der Bermittlungsbejtimmungen 
des Haager Abtommens ( 00) 595, 597, 600. — (Burengefandtihaft in Europa 
00) 601, 603, 604, 606, 608. en um jeden Preis 00) 604. — 
Zunahme de der Ariegsprotefte i in En land 00) 608. — ( An A: über 


Be Zukunft des T. 00) 609, 610. Das „bittere Ende“ naht 00) 614, 616, 
(Der T.-Krieg „ein —83 gegen die breioin gef 614. — — 
deputation in Amerifa 00) 614 — (Rretoria gefallen 00) 618. — 


II. (Kaifer Wilhelm über den T. 08 08) 18 135, 

Zripolistrieg. Sieh: Italien, Türkei. 
Türkei. II. (Jungtürf. Revolution 08; Verfafjung) 117, 118, 123. — (Der Boy: 
fott der T. gegen Deiterreid)- “Ungarn 08) 120. — (Ber tinbigung m. Oeſt ar 


teih-Ungarn 09) 156, 165. — (Yusgleih m. Bulgarien 09 
terrevolution und "Entthronung Sultan Abdul ag 2 = * Ku. 
udie 


flitt m. Griechenland über Kreta 09) 190, 196, 197. — 

in Oeſterreich— Angarn ID) D 209, — DR eines Riege geg. Oried * 
land wegen Kreta 11 — (Ausgleih m riehenland 10 232, — (Heue 
Kriegsgefahr mit Grie — 10 Bi a ag zur Neutrali- 
fierung des jhwarzen Meeres 10 „(innen Militärlonvention 

d. Türkei u. Rumänien = 269. — Kiliteri ierung der T.) 298. — (Ronf itt 
mit Montenegro 11) 328. (Schiedlide Erledigung e. Grenzitreites m. 


Berfien 11) 329, 330. — (Rriegspartei id. T.) 335. — Stalieriihes ar 
matum 350. — gene en in Tripolis) 352, — (Behand: 
lung der Italiener i. d 11) 352, — (Brotejt geg. Italiens Bor: 


Sachregiſter. ce 7 


eben) 364, 365. — (Blodierung der ———— d. Italien 11) 370. — 
nterview der „Daily News“ mit dem Großvezier Said Paſcha 12) 388. — 
eſchießung der Außenforts der Dardanellen d. d. Italiener 12) 408, 409. 
Revolution Enver Paſchas; Regierungswedfel 13 — Friede zu 
London 13) 487. — (Türten wieder in Adrianopel I —— mit 
Bulgarien; Vorausſicht eines Bündniſſes zw. Türken und > Suigaren 13) 511. 
— (Neurüftungen; deutſche un. 13) 534. — Sieh: Balkan— 
wirren, Kreta, Bosnien und Herzegowina. 
Umfturgusrfage 1895, 1895. L 19. — (Broteft der Intelligenz) 196, 207. — (Fall der 
—— L = Alnder ang des Schlahtihiffes „Victoria“ 9 nz — (Bomben: 
lagen in Wien 93) 57 — (Erplofion 9 * „Baden Su — (Rata- 
ophe im Hafen von Santander 93) 83, — (Rate —24. auf dem 
Kriegsihiff „Brandenburg“ 94) 108. — ( „re der „Elbe“ 95) 192. -- 
(Erdbeben von Lalbach 95) 205, —* — (Im Kriege heißen A. nicht Kata— 
ſtrophen, — Epilode en) 273. — (U. “auf dem Chodinstyfeld bei der 
Krönungsfeier 3. Mostau 96) nn (Zyklon in St. Louis. „Wie eine vom 
eind bombardierte Stadt“ 96 FOR — (Sturzflut in Japan 96) 325. — 
Erplofion a. e. ruſſ. Kriegsſchiff — Kreta 97) 379. — (Brandfataftrophe 
in der Rue Jean Goujon Raris 97) — (I. u. Krieg) 390, 391. — (Ein: 
Kur e. Eifenbahnbrüde bei eg 7 401. — (Erploftion der „Maine“ 
452, 454. — II. (Erdbeben a: Jamaika 07) a — (Grubenunglüd in 
— 07) 0 — (Untergang der „Berlin“ und der — ee 
— (Erplofion = „Zena“ im Hafen von Toulon 07 — (Erdbebe 
e Calabrien 07 — (Bernidtung d. erften Zeppe gi 6) 119, 125. — 
(Erdbeben in höitalien 08) 149. — (Vernichtung d. franz. Pentballons 
„La NRepublique“ 09) 204. — (Vernichtung d. II. Zeppelins 10) 351. — 
(Ueberſchwemmung von Paris 10) 227. — (Untergang des franz. Unterjee- 
bootes „Le Rluniöfe“ 10) 255. — (Am Flugfeld zu Iſſy wurde der Kriegs- 
minifter Berteaur von einem herabfallenden Yeroplan — 11) 329, — 
(Erplofion des franz. Rriegsihiffes „Liberte“ 11) 354, — (Untergana 
der „Titanic“ 12 7 408, al 493, — (Untergang de des Danke, ‚Teras“ 
dur eine Mine 411, — (Untergang des franz. Unterfeebontes 
„BVendemiaire“ 12 — — en des Dampfers „Nevada“ im Hafen 
von Smyrna dur e. Mine 13) 493. — (Erplofion a. d. ‚Steinfeld bei Wien, 
Platzen e. Schiffsaefhütes in Bola, Vernichtung e. Zeppelins bei Helgoland 
— (Brand des Dampfers „Bolturno“ 13) 526. 
Unmöglicteit ı des Krieges d. Entwidlung der Mordtehnif. L 164. 
Unterbrüdung. L (als Kriegsurfache) 462. 
Utopie. I. 104. — IT. 514. 
„Bater unjer“, (Soldaten, die das V. beten). L 89. 
Benedig. II. (Die Barbarifierung von 8.) 175. 
Benezuela-Angelenenheit 1895. L 267, 268 En ae 276, 277, 289, 307, 308, 331, 
374, 445, — Gieh: Vereinigte taaten. 
nn... (Einzelanfichten oder -eigenihaften auf ein —5— Volk be— 
zogen). L 127, 130, 135. — („Bündeldenken“) 159, 184. — (Wer iſt „Eng— 
land“, — ‚Deutichland“?) 277, — (Verwechslung e. „Landes" mit 
den Noten tauſchenden zenmn) 304. — („Stalien“) 306. — („Deutjd- 
land“ und „Rubkland“) (Zwei Perſonen, die ein ganzes Sand ver- 
treten) 397. — (Wer ii — Frantteich“ „Deutihland“?) 467. — 
(Die fang 501, 519. — (Wenn ich Staaten fage, jo meine ih Per: 
onen) 548. — ( ierre de Coubertin über die Verwechslung des krieg— 
ührenden England mit dem andern) 590. — II. („England“) 18. — (B. 
durch Bergeltung der Verbrechen Einzelner an e. ganzen Stamm) 49. — 
(Vorjtellung e. fremden Nation immer als ein einheitlihes Ganzes, am 
liebften als ein —28 151. — ae 4 ——— 207. 
(„Sapan“ und „Rußland“ Bun: ..) 216. ukland“) 328. — 
[, („Deitihland“ und „Frankreich“) — ucn egierung“, nicht 
„Italien“) 351, 370, 371. 
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Berbrehen. 1. (Ravahols Bombenattentat 92) 7. — (Bombenattentat im Teatro 
Liceo — —. 93) 82. — (Bombenattentat in der franz. Kammer 
84 (Radieshenfamenfendung an Kaifer Wilhelm und Caprivi 93 
u — — — in Paris; — 1* 94) 123, — (Ermordung 
Carnots 95) 134. — Ermorbung des Schahs -ed-Din 96) 312, — (Er: 
—— anovas 97 rmordung Sg m... Elijabeth 98) 494, 
— (Attentat a. en v. Wales 00) 599. — (Einäfherung zweier 
Städte in Kanada dur Iren 00) 606. — (Ermordung des deutihen Ge- 
ſandten v. Ketteler in China 00) 616. — II. (Politiſche Morde in a 
07) 4 — (Ermordung des Königs und Kronprinzgen v. Portugal 08) 79. 
— —— — F en d. Schah von Perſien * andere entate 08) 
87. — mordung in en — mon — (Ermordung des 
u ei — Polizei 10) 224. zmordun ei Stolypins N 
— (Attentat a. d. öfterr. Juftizminifter m 3. ttentat a. Rooſe⸗ 
ei 12) 445. — (Ermordung des Königs v. — 13) 479. — Sieh: 
narchismus. 
Vereinigte Staaten von Amerika. L — ———— des — — 


Schiedsvertrages von M an die europ. Regierungen) 27. — (Konflikt mit 
England in d. Benezuela-Angelegenheit T 268, 269, 270. — (Ronflitt mit 
—— mon Cuba id: 291, 292. — hiedsv vertrag mit England 97 


331. 350, 351, 359, 366, 396. m 294.) — (Krieg mit Spanien 
— — gu ut 263, — 5, (Germittlungsperjudhe mit Spanien 97) 415. — 
(Erplofion der Pr aine“ 98) 452, — (Drohung des Krieges m. Spanien 
an 455, 456, 459, — (Kr Hegsaiebrug mit Spanien 98) 460, a 475. — 
urrahpatriotismus als folge des ſpaniſchen Krieges 98 — (Ein: 
ftellung der eindfeligkeiten mit Spanien 98) 490. — ( ——— eines 
amerikaniſchen une) 508. — (Antierpanfioniftiihde Bewe —— 
519. — (Krieg a. d. Philippinen 99) I ik mit Deutichland in⸗ 
folge der Rede d. Kapitän Sogdion 90) 538, (Friede a. d. Philip: 
— 99) 541. — (Konflikt m. — e oo) —* —_ 1. a au pan 
13, 40. — —— mit Japan 08) 102, 103. — (Be Bill 
% 965, 291 — (Vorſchlag —— einihräntungslofen Eolesesetiranes 
an Großbrit — 10 291, 293, 294 = al, 32, 2 322, 323, 326, 357, 394, 
— (Handelsfreiheit nit Rumabe) 30) 304 (Rord Beresfarb t J 
d. Initiative Amerikas zur — er Bestie der Staaten 11) 
314. — (®. St. und Xapan) 345. 346. — euer 11) 247. — (Hun- 
ne al des ———— — Friedens (Bryans Frie⸗ 
densplan — (Gerhandlungen mit Japan üb. die q Einwanderungs- 
age 13 — (Ranamafanaldurditih 13) 521. — (Bryan üb. die 
bfiht der Ber. wu , einen dauernden Weltfrieden einzurihten 14) 542. — 
(die ahrhundertfeier des anglo-amerifaniihen Friedens 14) — (Auf: 
hebung der Vorzugsklauſel f. d. Heimihiffahrt im Panamalanal 14) 568. 
— (Vermittlung der A-B-C-Staaten 14) 569, 572. — (Arbeiterniedermeße- 
Tungen in Colorado 14) 569, 
—— des Verbrechens Einzelner an einem ganzen Volk. II. 49, 50. 
Berlehr. I. (Die Zeit fteht im Zeihen des ®.) 120. 
Bernünftige — Leben wir unter? L 619. 
Berftändigung. L 21. 9. — (B. als Gefahr angeleben) 294, 361. (I1.) 54 
546. — II. 8 Verträge von 09) 163. — (Min nifter Quzzatti üb. e — * 
eg Eintradt“ 10) 2350, — (Der m 3. geht nur üb. Aufrictig- 


it) 

Verträge. II. (Nihtahtung der B.) 101. — (, V. hindern, im richtigen Augen- 
blid, das Schwert zu — 230. — en Hollwe 8 gegen e. Politik 
des Bertragsbrudhes 10) 241. — (Bethmann —— eds⸗V. brennen 
wie Zunder, wenn's an — Nieren geht ) SID. Sr andern bürfen 
ig nicht breden) 321. — (Italiens Brud) d. DR. . gegenüber der Türkei 

en (B. m. Rüdverfiherungen, daß fie nie a werden) 532, 

Beriransbe e. I. 352. — II. 101, 241, 321, 800, 364, 52 565. 

Bölterreht. T (Es gibt noch fein B.) 27° a das Recht der Völker, 
ſich totihießen zu laflen) 285. — RK von Hecht, ehe die Redhtsein- 
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rihtungen gelhaffen find) (Bauftr n zwiſchenſtaatliche 
Rechtsgeltung ) 545. — II. ( — — —— ns — 105. 
(Londoner ——— n 10 2 ardale 
Verzicht En mus a. — ) 234, — 3 
über Te tigteit —— ationen“) 246. 
mn L (Neue Schiekw.) 24. — (Sprengftoff Turpin 93) 37. — (Eleltr. Ber- 
w Ze. 50. — (Die W. werden angeblih immer humaner) 
— (Die Aera d. Sprengftoffe erfordert den Sieg der Menſchlichkeit) 4 
— — Alena der Sprengftoffe) 85. — (Neues Gewehr in Frankreich v2 
— (Wirkungen des en Fünfmillimeter-Mannlider-Gewehrs 94 
118. — (aurvins Sprengftoff 94) 129 13 147, 162, 163. — (Bajonett in 
der deutihen Armee 2) 147. — ( ahnfinn immer neuer Höllen- 
werfzeuge) 163. — (Entwidlung d. Keruibtungsseneit, die den Krieg un— 
—— machen wird) 164. — (Neue — — in Frankrei 36 
359. — es mit der beiten Artillerie zuerft am PB ift, dem wir 
ber Sen) Neues beutjihes — Seldge 5 97) 398 -- (Torpedo- 
jerftörer a S Bloda breder 97) otwen det mer neuen Taktik 
angefihts der Wirkung der BUR Feuer nz — Frugqu daß die 
verbeſſerten W. vor dem Totgeſchoſſenwerden ügen) 422. — = mgeftaltung 
e 


der rg > Seldartillerie 97) 423. — ee — in Oeſterreich 97) 
— 3 98 — (Dum-Dum-Kugeln) 456. — 
(Die 120-Kanone in Franfrei — (Die Haubige im Transvaal- 


ieg 00) 576. — Rate der Saußike in Zn n a. 
00) 612. — (Maritimes Probeſchießen bei a 
II. (Das lenfbare —— 07) 45. — (Erfindung v. 0 Kriege 
Ber ea 
as Lu als Waffe 
— KRufttarneho) 154, 37. — (Flu gmaläine) 216 210. — ei Ein Torpedo mi mit 


einem Gehirn“) 24 — Deere 10 r Ab: 

wehr von Lenkballons) 280. — (Fernü — a eo) 204. — 

(Das Nützliche von neuen W. iſt im ſelben Grad abi de da , ja von 
ige —— —— angewandt wird) 337. — (Fernlenkboot 11 

(En En... . säronautif 1” 386. — (Luftflotte in 

Entw lung uft-⸗W. 12) — (Giftige Gafe) 7 


China 3) a9, F-Gtr. len N 513 * — (Das s Halginengemehr 516, 
a. Haubigen in Ierteidj-Ungarn 14) 566. ieh: ae 
af —— 228, 200,2 a 1. dor, 486, 508, 524, 525, 543, 558, 564. 
enhan — 
rt nn Kenfrong, Schneider, Eh Fr 
Butt owwerke, Viders. 
Weltarmee. L (In China 00) — Polizei, int. 
Wille zum Frieden. L 34. — (Gott als Berhüter des m oder Gelb — 
81. — (König Umberto v. Italien über W. z. F. 90) 99. — (Der 
anläklih der Ermordung Carnots “ — ( er Wille des — hat 
den Frieden erhalten 94) 151. — e. Machthaber den Ausbrud des 
Krieges hi A) ed s —*— ge ewigen riedensverfiherungen) 
169. — ( Beim Südpol liegt das Heil und wir fteuern zum Nord— 
pol) = — up (W. 3. F. befundet 09 durch die öfterr. Sozialdemofcatie) 
— (Der %.:W. der Völker) 334. — AB. 3 3. F. hätte den Transvaal- 
Se gemadt) 561. — (Deffentl. Eintreten ftärft die Gewalt 
es 
Wille zum Krieg. L 9. — (General Trodu ae = 18, — (Krieg ein 
Willensatt) 97. — (Stobeleff darüber) 21, („Die Welt, in der man 
den Krieg will“) 30. — (Rriegswille der 5 100, 118 127 152, 234, 
— (Anfahung des Bölterhafles, um den Völtern die Verantwor ortung f. d. 
von der Diplomatie gewollten Kriege aufzuerlegen) 253. — (Moltles Bor: 
bereitungen 3. Krieg v. 1870/71) 304. — Sn an MW. 3. A.) 561. — 
(Die Völter werden nicht gefragt, wenn es ih um * handett 626. — 
II. (Die Bölter follen den Krieg wollen) 151, (Die Machen⸗ 
Ihaften der Ariegsheßer, die die een die feibſt Krieg wr [en, 
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dann als Zwa * en) 341. — (No Viele in Europa, die den K. 
wollen) 476. (der . 3 R. übt nod feine Wirkung aus 14) 538. 

Wiſſenſchaft. 1. (W. im Gegenjag zur Kriegstehnit) 284. — (MW. im Gegenjat 
ur jogen. Realpolitif) 294. 

Wurſtmaſ pr I. — verhält ſich zu neuen Tötemaſchinen wie die 

eine zur W.) 163. : 

Zabern. 11. (Militärgroteste in vier Aufzügen 13) 532, 533. — (3., ein Streit 
um das milit. Fr 14) 539. — (3. und die „echt preußiſchen Leute“ 14) 
550. — Gieh: ilttarismus, Elfaß-Lothringen. 

Zarenmanifeit. 1. 489, 490, 494, 495, 508. (11.) 529, 530. — (Das 3. im deutſchen 
Reichstag 99) 514, 516. — (Eine fingierte Rede Egidys über d. 3) 516, 517, 
518. — (Stends Agitation zuguniten des 3. 99) 512, 520. — (Lord Salis- 
bury über d. 3. 99) 520, 521. — (Delcafje über d. 3. 99) 521. — (Ber: 
wäſſerung d. Zarenmanifeftes durch das Haager Programm 99) 522. — 547, 
548, 551, 558, 561, 571, 575, 619. 

— im Krieg. II. 201. 

entrumspartei. 1. (Gegen Militarismus und Rüftungsvermehrung) 183, 184. 
— Sieh: Sheidher, Lieber. 

Zollfrieg. 1. (zw. Rußland und Deutſchland) 47, 54. — II. (Petroleumtrieg zw. 
Oeſterreich und Frankreich) 269. 

ulunftstrieg. — Sieh: Krieg, der nädjte. 
eijährige Dienjtzeit. I. 274. 
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